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Mühlen 


Var »Mühle« veriteht man im Allgemeinen jede Mas 
[dine oder Vorrichtung, mitteljt welcher etwas jerrieben, zerſto⸗ 
ben, zerſchnitten, zerquetſcht oder auf ſonſtige Weiſe verkleinert 
oder abgearbeitet wird; und in dieſem allgemeineren Sinne, mit 
welchem man gewöhnlich noch den Begriff verbindet, daß dabei 
ein Räderwerf angebracht fey*), hat man Mahl-, Schrot-, 
Graupen-, Raffee:, Stampf:, Kakao, Walf:, Loh⸗, 
Dle, Papiere, Scleif:, Polier:, Hädfel-, Puls 
vers, Gipsmühlen.m [,w.. In, engerer Bedeutung aber 
werden unter » Mühier + die- Maple oder Getreidemühlen 
verftanden, mitteljt welchen dad. Betroide, bei und vorzüglich 
Roggen und Weizen, zw MieHi vermahlen wird. 

In Abficht auf die beivagehde, Kraft. theilt man die Mühlen 
(vorzüglich gilt diefes von den Mahlmühlen) in Waffen, 
Bind-, Dampf», Pferd, Ochſen- und Haudmüh— 
len. Die Waſſermühlen werden noch in ober, unter- und 
mittelfhlähtige, und ferner in Schiffmühlen**), die 
Bindmühlen in vertifale und Horizontale, fo wie außer: 
dem noch in Holländifhe und deutſche oder Bockmüh— 





*) Nach einem noch allgemeineren Sprachgebrauche war oft Diefe letztere 
Eigenfhaft allein fchon hinreichend, irgend einer Mafchine die Bes 
nennung »Mühlex zu vindiziren; denn man redet manchmal jetzt 
noh von Zwirn:, Spinn:, Draht», Schöpf:, Pupz, 
Hammer, Bohrmühlen w.f.f.; in diefen Fällen wird jedoch 
in neuerer Zeit das Wort » Mühle « weit paflender durch den Aus: 
drud »Mafhine« oder »Werka (auch vZug,« wie z. B. bei 
Draptzug) erſetzt (Spinnmafhine, Schöpfwerk, Hammerwerf, Bohr: 
wer? xc.). 

*) Nach der älteren Eintheilung zerfallen die unterfhlähtigen Mühlen 
wieder in Staber:, Strauber- und Panftermühlenz das 
bei lestere in Stock⸗ und Ziehpanfter n.f.w. 
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2 Mühlen. 


len, die Pferde» oder Roß- und Ochfenmühlen in ſolche mit 
einer Deichfel (Göpel), der Tretſcheibe und der beweg— 
lihen fhiefen Ebene (Tretmühlen) abgetheilt. 

Sn dem vorliegenden Artifel follen nur mit einiger, den 
Grenzen diefes Werfes angemeffener Ausführlichfeit die Mahl« 
oder Getreidemühlen behandelt, und hierauf noch in Kürze der 
Schrot:, Graupen-, Kaffees, Gewürz-, Lob: und Knochen— 
mühlen gedacht werden. Die Ol», Pulver: und Gipsmühlen 
werden ihre Stelle im XArtifel » Stampfiwerfe,« die Breter;, 
Farbholz⸗ und Steinfhneidmühlen im Artikel » Sägemühle,« fo 
wie endlich die Papiers, Polier:, Schleif: und Walfmühlen an 
ihrem betreffenden und eben bezeichneten Orte erhalten. 


Getreide» oder Mahlmühlen. 

1. Um beifer zu überfehen, was eine ſolche Mühle Teiften 
fol, darf man nur- die inuero Veſchaffenheit. Des Getreides etwas 
näher ind Auge fafler.: Ducchſchaeidet: agn z. B. ein Weizen- 
korn ſenkrecht auf ſeine Laͤnge: sader große Are, fo bemerft man 
um den Mittelpunft des Kıkrfänktee ein feines, leichter zerreib- 
liches Mehl (die fogenännte Stuiuzf,: welches gegen den Umfang 
zu fompafter und fcheinbar"äröber" uhd grützartiger wird, und zu⸗ 
letzt faſt mit der äußeren Hülfe zufammenhängt oder verbunden iſt *). 





*) So wird wenigjtens dieſe Befchaffengeit von. Chriftian in feinem 
Traite de Mecanique industrielle angegeben. Nah Andern fol 
ſich gerade umgefehrt der am leichteiten zu zerreibende Theil unmits 
telbar unter der Kleie befinden, welcher gepulvert das eigentliche 
fogenannte Weizenmehl liefert; während der Kern einen harten, 
hornartigen, durchfcheinenden Körper bilde, welcher zerdrüdt das 
gekörnte Weizenmehl (semoule) und in Pulver verwandelt, das 
Griesmehl gebe. Die hiefigen Müller wollen von einem ſolchen Uns 
terfchiede nichts willen, nur daß mancher Weizen, wie 5. B. der vor: 
trefflihe Marcfelder (der zugleich eine fehr dünne Hülfe hat), glas« 
hart, aber durdaus von gleiher Dichte und glänzender bräunlicher 
Farbe ift, während andere Gattungen im Innern wieder durchaus 
weicher, zerreibliher und von weißerer Farbe erfheinen. Durch das 
Neben wird diefe legtere Eigenfchaft auch bei dem erfteren Weizen 
(wovon der Metzen bis 90, dagegen von dem leßteren nur von Bo bis 
84 Pfund wiegt) hervorgebracht. 


Getreide: und Mahlmühlen. 3 


Die Aufgabe alfo, welche durd den Mahlprozeß gelöft werden 
fol, bejteht darin, den inneren Kern von feiner Hülfe zu befreien, 
diefen zu Mehl zu zerreiben, und das legtere endlid von den Hüls 
fen oder fogenannten Kleien, welche man fo viel wie möglich ganz 
und von Mehl befreit zu erhalten wünfcht, abzufondern; je volle 
fommener fofort diefe Operationen bei gegebener Kraft und Zeit 
ausgeführt und bewirkt werden, deſto vollfommener und zivede 
mäßiger wird fonach aud) die dazu verwendete Mühle feyn. 

2. Nach glaubwürdigen Quellen vertrat in den älteften Zei⸗ 
ten der Mörfer, in welchem das Getreide zerſtampft und hiers 
auf dad eutſtandene Gemenge befonderd ausgefiebt wurde, die 
Stelle der fpäter erfundenen Mahlmühlen. Nah Plinius Auga— 
ben wurde bei den alten Römern das Öetreide zuerft geröftet, um es 
leichter enthülfen zu fönnen ; hierauf in einem Mörfer durch ſchwa⸗ 
ches Reiben mit dem Stößel von den Hulfen befreit, und dann 
erjt durch eine nochmalige ähnliche Maripulation zu Mehl zerrie⸗ 
ben. Bei diefem von. Mumg eingeführten und in den römifchen 
Kultus aufgenommenen Berfahren, Fpunten die alten Römer (da 
fiarf geröftetes Korn fpätes in. kLeine. Brotgährung eingeht) wohl 
nur eine Art Kuchen and gehackenem; Teige ftatt des Brotes bereie 
tet haben. “ j 

Diefe Anfangs nur aus fehr hartem Holze, fpäter aus Stein 
gebildeten Mörfer erhielten bei den Etrudfern eine mehr zy⸗— 
linderifche Form, und waren von innen der Länge mach, fo wie 
der Boden flernförmig gefurcht; da der am unteren Theile eben— 
falls rauh gehaltene Theil des Stößels in einer eifernen Epige ens 
dete, fo darf man vermuthen, daß diefe in eine in der Mitte des 
Bodens des Mörfers angebrachte Vertiefung eingeftedt, der Stö— 
ßel im Kreife herumgeführt und dadurch die Zerreibung des Ge— 
treides bewirft wurde. 

3. Darf man nad) dem urtheilen, was in diefer Beziehung 
unter Pompejis Alterthümer ausgegraben wurde ; fo beftanden 
die Kornmühlen,, deren ſich die Römer in fpätern Zeiten, wenig» 
ſtens noch nebenbei bedienten, aus zwei Steinen, von einer 
fhwärzlich grauen vulfanifchen Maffe, wovon der untere, feft- 
fiebende, einen maſſiven abgeftugten, die Fleinere Grundfläche 


nach oben fehrenden Kegel, der obere Stein oder Läufer aber 
1 % 
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einen ähnlichen hohlen Konus bildete, welcher mitteljt eines hori« 
zontalen, zu beiden Seiten diametral vorftehenden Hebels, über 
den erfteren (gleichfam der ungefehrte Mörfer über den feititehen- 
den Stößel) umgerrieben wurde *). Dabei gelangte dad Getreide 
durch eine im Läufer angebrachte trichterförmige Offnung zwifchen 
beide krumme Kegelflächen, als reibende Slächen, welche oben einen 
größeren, nach unten zu immer Fleiner werdenden Abſtand von 
einander hatten, und fi) ganz unten, wo das gemahlene Korn 
beraudfiel, beinahe berübrten **). 

4 Handmühlen, wie fie bei den ifraelitifchen, und übers 
haupt bei den ältejten Völkern des Orients im Gebrauche waren, 
follen auch jegt noch häufig, vorzüglich in Indien anzutreffen ſeyn. 
Auch jept noch, wie damals, fällt der niedrigiten, befonders 
weiblichen Klajfe der Dienerfhaft eines Hauſes, das unfreund«- 
liche 2008, diefe Mühlen betreiben zu müſſen. 

5. Nach der Erßnduug deu Baffermühlen*"*) fang 
daber ein gleichzeitig: :tebeiber: griehifchet: "Dichter nicht mit Uns 
recht:.» Ihr mit den Mühlen beſchaſtigten Mädchen laffet nun eure 
Arbeit ruhen; fchlafet und-Täffet jobt dieWögel dem rofigen Mor: 
gen entgegen zwitfchern’g dan. ‚Gere hat den Waſſernymphen 
befohlen, euer Tagwerk zu "verrichten.“ Gehorchend ihrem Winfe, 
ergreifen nun diefe felbft das Rad, wälzen es um feine Are, und 
bewegen fo den gewichtigen Muͤhlſtein. « 

6. Die nach und nach fehr in Aufnahme gefommenen Wind» 
mühlen wurden unftreitig fpäter ald die Waffermühlen erfun- 





*) Und zwar ei dieſes Anfangs von Sklaven, für die es fpäterhin 
eine Strafarbeit war, und dann von Hausthieren, befonders 
Gfeln verrihtet. 

*) Die Aren diefer Fegelförmigen Steine, von melden man einige aufs 
gefunden hat, deren größere Bafid 2 Fuß im Durchmeffer, und 
beide zufammen 3 Fuß in der Höhe mafen, fanden natürlich 
vertikal, 

*+*) Es iſt nicht genau befannt, wen diefe zugufchreiben ift; fo viel ſcheint 
gewiß, daß eine folhe Müple zu Nom, bald nach dem Siege des 
Pompejus über Mithridates (im 61.%.v. Chr.), errichtet 
wurde. Die älteften Geſetze, welche fih auf ſolche Mühlen beziehen, 
follen vom 3, 398 datiren. 
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den, obfchon'fich weder über das Land, mod, die Zeit ihrer Er: 
findung etwas Bejtimmtes angeben läßt. 

7. Die erfie Dampfmühle wurde zu London im 3.1783 
errichtet (die fogenannte Albionsmübhle), und obſchon damals viel 
dagegen geeifert, und der diefelbe im $. 1791 zeritörende Brand 
vieleicht böswillig herbeigeführt war; fo wurden doch nach diefer 
Zeit viele ſolche Mühlen in den verfchiedenften Gegenden mit gro= 
ßem Vortheile angelegt. 

8. Es iſt bereits oben (in 2.) bemerkt worden, daß das ges 
mahlene Getreide, um die Grütze und das Mehl von den Kleien 
oder Hülſen abzuſondern, erſt beſonders noch ausgeſiebt wurde. 
Die Erfindung, das Abſondern oder Sichten des Mehles von den 
Kleien, oder den Sieb» und Beutelprozeß unmittelbar mit 
dem Mahlprozeß zu verbinden, fällt offenbar in eine viel fpätere 
Zeit*); wenigftens wird angenommen, daß diefed vor dem fechd- 
ten Jahrhundert nirgends Statt fand, Heut zu Tage bildet die— 
fer oft wiederholte Beutel: und Siebprozeß den wefentlichften Bes 
fandtheil der vollfommeneren Mahlmanipulation. 

9. So wie einmal die Mahlmühlen, nah und nach durch 
bloße Empirie dahin gebracht, eine gewiſſe Vollkommenheit erlangt - 
hatten, blieben fie auch im ihrer Bauart: Jahrhunderte lang ſta⸗ 
tionär, und nur unmwefentliche, mehr auf die Dimenfionen einzel: 
ner Bejtandtheile Bezug habende Abweichungen und Veränderuns 
gen wurden im verfchiedenen Ländern und Gegenden vorgenonms 
men. Erſt der neueften Zeit, in welcher die angewandte Mechas 
nit überhaupt beinahe in allen induftriellen Zweigen der menſchli— 
chen Geſellſchaft die unglaublichften Revolutionen und Fortfchritte 





*) In Frankreih mar ed felbit noch um die Mitte des fiebjchnten 
Sahrhunderts im Allgemeinen üblich, in den Mühlen mahlen, und 
bei fih zu Haufe fieben oder beuteln zu Taffen. Die Bäder vollends 
hatten durchgehends ihre eigenen Sieb» oder Beutelmerke. Auch 
gingen eigene Sieberer von Haus zu Haus, um dorf, wo man fid) 
mit dem Ausfieben oder Beuteln nicht ſelbſt befaffen wollte, dieſes 
Gefhäft zu verrichten. In Ungarn und mehreren anderen Gegen: 
den wird feldft heut zu Tage noch in den Mühlen bloß flach ges 
mahlen (fein gefchroten) und das Cichten den einzelnen Parteien 
überlafien, 





6 Mühlen, 


hervorbrachte, blieb es vorbehalten, auch in den Mahlmühlen und 
dem Mahlprozeife überhaupt bedeutende Reformen und Werbeifes 
rungen, die von England und Amerifa ausgingen , herbeizufüh— 
ten. Bevor wir indeß von diefen Tegteren reden können, müſſen 
wir die älteren Mühlen, und diefe zwar um fo mehr fennen ler: 
nen, als fie jegt noch, mit geringer Ausnahme, bei und, fo wie im 
ganz Deutfchland üblih und im Gebrauche find. 


Die älteren oder deutfhen Mühlen. 


Zur größeren Deutlichfeit wird eö dienlich feyn, die Erklä— 
rung und Befchreibung diefer Mühlen in drei Theile: in das 
eigentlihe Mahl» oder Gehwerk, das Zuführungd: oder 
Rumpfzeug, und dad Beutelgefchirr zu theilen. 


Das Gcehwerf oder fogenannte gangbare Zeug. 

10. Das Gehwerk beiteht wefentlih aus zwei zylinderifchen 
Steinen, deren Aren in einerlei Vertifallinie fallen, und wovon 
der untere oder Bodenſtein feit liegt, der obere oder Läufer 
aber über dem erjteren, ohne ihn felbft zu berühren, fo umläuft, 
daß feine untere, horizontale Bafis, von der oberen Grundfläche 
des Bodenſteines allenthalben einen gleichen Abftand behält, alfo 
die beiden reibenden Flächen mit einander parallel bleiben. Im 
Big. ı, Tafel 203, wo eine foldhe Mühle im Durchfchnitte gezeich⸗ 
net iſt, flellt A den Läufer und B den Bodenſtein vor. » 

11. Damit dad zu vermahlende Getreide zwifchen die beiden 
Steine gelangen kann, befindet ſich im Läufer Fonzentrifch eine 6 
bis 8 Zoll im Durchmeffer haltende, durch die ganze Höhe oder 
Dide des Steines gehende zylindrifche Dffnung a, das Läufer: 
auge (Steinloch, beiden hiefigen Müllern auch die Hohlen) 
genannt, 

ı2. Quer über das Läuferauge wird von der untern, mah⸗ 
Ienden Flaͤche (die Malen genannt) nach aufwärts in den Laͤu⸗ 
fer ein eiferner Steg b, die fogenannte Haue oder dad Obers 
eifen (auch Haube oder Rihne) horizontal eingelaffen; diefe 
it in einem größeren Maßftabe in Fig. 2 in der obern, und in 
Fig. 3 in der Seitenanfiht im Durchfchnitte dargeftellt. Wie man 
ſieht, befindee fich in der Haue, und zwar in der Mitte, wo fie 
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wenigſtens noch einmal fo did’ ald au den Enden ift, ein vieredi: 
ged, von unten nach oben verjüngt oder pyramidal zulaufendes 
Loch ec; fie ift für mittelgroße (beiläufig 3 Fuß im Durchmeifer 
haltende) Steine, in der Mitte gegen 3, an beiden Enden, wor 
bin fie [hwalbenfhwanzförmig ausläuft, bei 4 bis 5 Zoll breit, 
und erhält zur Länge '/, bis */, Durchmeifer des Steines. 

13. In die genannte vieredige Offnung c der Haue paßt 
ein eben fo pyramidalifch geformter Kopf d einer runden eifernen 
Stange C (Fig. ı und 4), das Mühleifen (auh Spindel 
oder Spille) genannt, welche nad) Umftänden 2 bis 3 Zoll im 
Durchmeiler und 4 bis 6 Fuß in der Länge hält, nad) unten ko— 
niſch zuläuft, und hier geſtaͤhlt und gehärtet it, um mit diefem 
Theile in einer ebenfallö ftählernen Spur oder Pfanne f (Fig. ı 
und 5) [die Müplpfanne] als Unterlage, mit geringerer Reis 
bung laufen zu fönnen. 

14. Auch der Bodenftein erhält in der Mitte = der Rich⸗ 
tung der Are ein dem Laͤuferauge gleiches Loch g, welches aber 
durch einen hölzernen Spund h, der Bur oder die Büchfe 
genannt, wieder fo weit auögefüttert wird, daß nur der obere 
runde Theil oder Hals des Mühleifens C Plag hat, und ohne 
zu fchlottern, darin leicht umlaufen fann (Fig. ı und 6). 

15. Da die vorhin erwähnte Mühlpfanne f in der halben 
Länge eined horizontal liegenden Balfens D (Fig. ı und 7), den 
fogenannten Steg, eingelajfen und befejtige wird; fo folgt, daß, 
wenn das durch den Bodenftein gehende und auf der Pfanne f 
aufſtehende Mühleifen C gehörig vertifal gejtellt, und der Läufer 
fo aufgelegt wird, daß der weit genug über dem Bodenflein her- 
vorftehende Kopf d des erftern in die Offnung c der Haue b ein- 
greift, durch die Umdrehung dieſes Müpleifend auch der Läufer 
um feine Are mit umlaufen muß. Um aber die Umdrehung diefes 
Mühleiſens zu bewirken, wird dasfelbe bei e (Fig. 4) vierfantig 
bearbeitet, auf diefen Theil ein Getrieb oder Trilling E 
aufgefchoben und befeftigt, fo, daß fich Diefer ohne das Muͤhleiſen 
und den darauf fihenden Läufer nicht umdrehen fann, und endlich 
in diefen Trilling ein vertifaled Rammrad F (manchmal aud) 
ein horizontaled Stirnrad) zum Eingriffe gebracht, durch def: 
"fen, von der bewegenden (fey diefe nun Bajfer:, Wind, Dampf: 
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oder thierifche) Kraft berrührende Umdrehung fofort der Läufer 
umgetrieben wird, 

ı6. Um den Abjtand zwifchen den beiden Steinen nad Bes 
dürfniß verändern zu fönnen, liegt der Steg D an beiden Enden 
auf flarfen QAuerbalfen G (Big. ı und 7), den fogenannten Trag- 
bänfen, welde ſich (wenigftens einer davon) entweder mitteljt 
Keilen oder Hebeln, oder endlih Schrauben, in Falzen oder Nus 
then auf: und abbewegen laſſen; wodurch alfo auch der Steg 
ſammt dem Müpleifen und dem darauf ruhenden Länfer gehoben 
oder gefenft, diefer daher von dem Botenfteine entfernt, oder ihm 
näher gebracht wird. Von diefen genannten Methoden oder Lich t« 
werfen fiehbt man in Fig.7 rechtö jene mit der Slügelmutter- 
fhraube i, und zur Erfparımg an Raum (da eine ſolche Vorrich⸗ 
tung nur an dem einen Ende der Tragbanf angebraht wird) 
links jene mit dem Hebel k, an der nämlichen Tragbanf; wobei 
jedoch die letztere Art verfchieden abgeändert werden fann. Die 
in i oder k zu überwindende Laſt betiägt, fobald der Steg in der 
halben Fänge der Zragbanf G aufliegt, fofort nur den vierten 
Theil des Gewichtes des Läuferd, Müpleifens fammt Getriebe 
und des Steges, nebft dem halben Gewichte der Tragbanf. 

17. Das Mahlgerüſt befleht in der Hauptfache aus dem 
. beiden Schwellen H,H, die Hausbäume genannt, welche 
auf der Grundmauer I aufliegen, und in welche vier aufrechte 
Säulen oder Doden RK eingezapft find; oben werden die Doden 
durch zwei Querbalfen L, den fogenannten Caunen, fo wie diefe 
felbft wieder durch eine Bohlen: oder Pfoftenlage M mit einander 
feit verbunden, welche in der Richtung der Schwellen H darüber 
zu liegen fommen. Häufig wird aud noch in derfelben Richtung 
ein ftarfer hochfantiger Balfen, die fogenannte Mehlbank, ges 
gen den Beutelfaften zu (ftatt des bier gezeichneten Balfens 1) anz 
gebracht und auf die Bohlenbrücke befeftiget. 

Auf die erwähnte Dede M (aus drei: biß vierzölligen Bohlen) 
wird der VBodenftein, und zwar anı beften in eine Schichte von 
Kalfmörtel fo eingelegt, daß feine obere abgearbeitete Fläche oder 
Baſis genau horizontal zu liegen kommt; zum Behufe feiner völz 
ligen Befefligung wird er noch entweder mit einem vierecfigen 
Rahmen (Bodenſteinviereck), oder noch beifer mit einem 


a 
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rund herum anſchließenden hölzernen Kranze aus ſtarken Felgen, 
welche auf den Bohlen M befeftigt werden, fo umgeben, daß die 
Maplfläche ded Steines nur um einige Zolle hervorragt; die im 
erſteren Falle frei bleibenden vier Ecken des Rahmens werden mit 
Lehm oder Tegel ausgefchlagen. Bei großen Steinen werden 
übrigens noch unter der Bohlenlage M zwei ftarfe Tragbalten fo 
mit dem Gerüfte verbunden, daß fie den Bodenftein auch noch 
mehr gegen die Mitte zu unterflügen. 

ı8. Da bei dem fchnellen Umlaufe des Läuferd oder Obers 
ſteines das zwifchen die Steine einfallende Getreide durch die Cen⸗ 
trifugalfraft nach und nach gegen den Umfang derfelben getrieben 
und dabei zugleich vermahlen wird; fo werden die Steine, damit 
das Schrot oder Mehl nicht nad allen Geiten hinausgeworfen 
werde, mit einer Art umgeftürgter Butte oder Kufe, der fogenann> 
ten Zarge (Kump, Lauf) N umgeben. Diefe Zarge wird in 
einigen Mühlen vom Böttiger oder Küfer aud Dauben verfertis 
get, die von außen mit mehreren Reifen zufammengebunden find, 
nicht gan; fo body iſt, als daß fie mit einem Deckel geſchloſſen 
werden fünnte, und nad) oben Fonifch zuläuft, fo, daß fie unten 
von 2 bis 3, oben nur a biö '/, Zoll rings herum vom Umfange 
der- Steine abfteht. In den biefigen Mühlen findet man, was 
auch zweckmaͤßiger ift, die Zarge aus fehr dünnem Tifchlerholze 
(beinahe fo wie die großen Siebzargen) genau zylindrifch gearbeis 
tet und oben mit einem Dedel, in weldhem in der Mitte, d.i. fon: 
zentriſch mit dem Umfange, ein rundes Cody, etwas größer als 
dad Läuferauge, audgefchnitten wird, geſchloſſen. Diefe Art 
Zargen, welche ebenfalld beiläufig 2 Zoll vom Umfange der 
Steine abjtehen, gewähren, außerdem daß fie dad Verjtauben des 
Mehles mehr verhindern, durch ihr geringes Gewicht den Vortheil, 
daß fie bequem auf⸗ und abgehoben werden können. 


Das Rumpfzeug. 

19. Um ein beftändiges und regelmäßiges Einlaufen des 
Betreides zwifchen die Steine zu bewirken, wird über dem Läufer 
ein nach unten verjüngt zulaufender Kajten O, welcher die Form 
einer abgeftugten vierfeitigen Pyramide, übrigens weder Boden 
noch Dedel befigt und der Rumpf oder die Goffe heißt, an: 

A 


au 
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gebracht. Den unteren ſchmaͤleren Theil desſelben umſchließt ein 
kleines vierecfiged Käjtchen Y, der Schuh genannt, auf eine 
ſolche Weife, daß es, an Riemen oder Schnüren a, a aufgehängt 
und rings herum wenigftend '/, Zoll abſtehend, gleihfam einen 
beweglichen Boden der Goſſe bildet. 

Der Rumpf liegt in einem vieredigen, aus den Hölzern 
m, m, n, n beftehenden Rahmen, die Rumpfleiter genannt, - 
welche felbjt entweder (wie es bier in Big. ı gezeichnet) in einer 
aufrechten, um ihre Zapfen o, o drehbaren Säule P, oder auch 
in zwei feitliegende horizontale (mit dem Schwellen H oder der 
Mehlbank parallelen) Balfen a, a, Fig. ı2, die im Lichten etwas 
weiter von einander abjtehen, als die Seitenftücfe m breit oder hoch 
find, mitteljt Keilen fo befeftige wird, daß fich diefer, wenn die 
Zarge und der Läufer abgehoben werden follen, leicht losmachen 
und auf die Seite fchieben läßt (im erfteren Falle wird der Rumpf 
mit der Säule P bloß um die Zapfen o, o umgedreht). Nad) vorne 
zu liegen die beiden Seitenftüce an der Leiter entweder auf einem 
Meinen Geſtelle 5 (Big. ı) auf, oder fie werden von zwei hölzernen 
oder eifernen Spangen e (ig. ı2), die oben und unten mit Lös 
chern verfehen und im eiferne Bolzen, die einerfeitd am Boden des 
Steinlagerd, andererfeits oben an der Rumpfleiter (in den Geis 
tentheilen m) befeftigt find, eingehängt werden, feſt angezogen. 
Außerdem fchiebt oder ſtemmt man noch zwifchen den Zargdedel 
und jedes Seitenſtück m ein Fleines hölzernes Säulchen u ein, wo⸗ 
durch zugleich auch die Zarge felbft feitgehalten wird. Übrigens iſt 
dad Ganze noch fo eingerichtet, daß fih die Rumpfleiter mit der 
Goſſe tiefer hängen läßt, fobald die Steine bis auf eine gewille 
Hohe abgemahlen find. 

Der font von allen vier Seiten und unten gefchloffene Schuß I 
befigt nach vorne (gegen den Beutelfaften) zu eine Offnung, die, 
wenn der Rumpf die rechte Lage hat, gerade über das Läuferauge 
zu ftehen fommt. Er ift an feinen vier Eden mit Riemen oder 
Striden an die Rumpfleiter fo aufgehängt, daß fich die beiden 
vorderen Riemen a um eine dünne Welle B aufwideln, welde an 
dem einen Ende mit einem Fleinen Sperr:Rade, in das ein Sperrs 
Fegel eingreift, verfehen ift, dergeftalt, daß man mittelft diefer 
Welle den Boden des Schuhes entweder ganz feft an den Rumpf 
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"anziehen, oder ihm mehr oder weniger davon entfernen, alfo das 
Auslaufen des Getreided aus dem Rumpfe beliebig reguliren kann. 
In den biefigen Mühlen wird der Schub, wie in ig. 23, auf der 
rüfwärtigen Seite mit zwei Riemen unmittelbar an den Rumpf 
felbjt, nad) vorne zu aber nur mit einem Riemen an die gedachte 
horizontale Welle B angehängt und befeitigt. 

20. Um aber zugleich auch ein regelmäßiges oder gleichförs 
miged Heraudfallen deöfelben zu bewirfen, muß diefer Schuh be= 
fändig gefchüttelt werden, und zu diefem Ende befindet fi) an der 
vorderen Seite des Schuhes, an der einen Ede noch ein runder 
bölzerner Nagel oder Daumen p, der Rührnagel, welcher 
einige Zolle tief in das Läuferauge hineinreicht. In das Läufer: 
auge wird ferner oben (am Haufen) ein eiferner Ring q (Fig. 8 
und 9), der fogenannte Staffel» oder Hohlenring, welcher 
gewöhnlich mit drei Vorfprüngen oder Abfällen, deren Form man 
am beften aus dem Grundriſſe in ig. 8 erfieht, verfehen ift, ein⸗ 
gelajfen. Wird nun der Rumpf fo geitellt, daß der Rührnagel 
in der Richtung des Pfeiles y (Big. 8) an diefen Ring feſt ange⸗ 
drückt wird (wozu gewöhnlich noch eine, den Schuh in diefer Rich- 
tung fpannende hölzerne Feder, in Big. ı durch die punftirte 
Linie a angedeutet, angebracht ift); fo wird erfichtlich, wie durch 
den Umlauf des Läuferd und des damit verbundenen Ringes q, in 
der Richtung ded zweiten Pfeiled der Nührnagel bei jedem Um— 
laufe dreimal vom Mittelpunfte des Ringed gegen den Umfang 
abfällt, und fo die bejtändige gleihförmige Erfchütterung, die zus 
gleih von der Gefhwindigfeit des Läuferd abhängig ift, her— 
vorbringt. 

Damit ſich endlich) das Läuferauge nicht verftopfen Fönne, 
wird entweder eine ziemlich elaftifche Ruthe, die Steinruthe 
oder Streifgerte, oder bei oben gefchloffenen Zargen aud 
das fogenannte Streiffcheit r (Big. 10 und 11) angebradt. 
Letzteres in Fig. 10 in der Seiten» und Big. ıı in der oberen Anz 
fiht dargestellt, bildet eine Art Winfelhafen, deifen horizontaler 
Schenkel mit einem Schlige verfehen, mittelft einer Slügelmutters 
fhraube an den Zargdedel befeftige ift, jedoch längs des Schliges 
verfchoben werden kann, dejfen vertifaler Schenfel aber in das 
Sänferauge bis nahe an die Haue oder dad Obereifen hineinreicht, 


—— 
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und dad Anlegen und Anhäufen des Getreides im Läuferauge vers 
hindert. Dort, wo man fich der Streifgerte bedient, wird diefe 
auf irgend eine Art von der Rumpfleiter aus in das Läuferauge 
fo Hineingebogen, daß fie fortwährend deſſen Umfang beftreicht. 


Das Beutelgefdirr. 


2ı. Damit nun das gemahlene But an irgend einer Stelle 
aud der Zarge herausfallen kann, wird in diefe unten ein recht: 
eckiges Loch von etwa 6 Zoll Breite und 4 Zoll Höhe ausgeſchnit⸗ 
ten, und die Zarge dann fo geilellt, daß diefe Offnung mit dem 
gleich großen, fchief abwärts gehenden Loche, dem fogenannten 
Mehlloche, welhes in der Mehlbanf (wo eine ſolche vorhan- 
den) ausgeſtemmt wird und in den Beutel: oder Mehlfajten Q geht, 
zufammenfällt, und gewöhnlich mitteljt eines hölzernen Schlauches 
damit in Verbindung fteht. 

Um aber dabei die feineren von den gröberen Theilen , vor» 
züglich von den Kleien zu trennen und abzufondern, wird vor daß 
Mehlloch ein wollener (Selten leinener oder feidener) Sad oder 
Beutel R, der Mehlbeutel, fo ausgefpannt, daß diefer durch 
die Länge des Beutelfaftend, und zwar in einer fchiefen Richtung 
(von beiläufig 45 Grad) abwärts durchgeht und an der vorderen 
Seite des Kaſtens auömündet; ed wird fonach bei einer gleichzeis 
tig eingeleiteten Erfchütterung des Beutels, das feinere Mehl durch 
denfelben in den Kajten gebeutelt werden, während die gröberen 
Theile aus feiner vorderen oder unteren Mündung in den vorges 
ftellten Kleienfaften T oder das vorgelegte Drahtfieb, den Sau: 
berer S fälle. 

32. Diefe erwähnte beitändige Erfhütterung des Beutels 
aber wird auf folgende Weife bewirkt. Der aus zwei, etwa a 
Schuh breiten und (wenn der Beutelfaften gegen 5 Fuß Länge hat) 
5'/, Schuh langen rechtedigen Blättern, anden Kanten zuſammen⸗ 
genähte und mit Bändern befegte Beutel, aus dem eigends hiezu 
gewobenen Wollenzeuge (Beuteltuch*), wird an beiden Enden 


+) Dad Beuteltuh (bluteau, toile à tamis), welches in. mehreren 
Webereien Deutfhlands, als in der E.E. Wollenzeugfabrik zu Linz, 
in Harthau bei Zittau, Berlin, Breslau u. f. w. in be: 
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mit Leder befegt, um am oberen Ende einen vieredigen eifernen 
Ring von 4 bis 5 Zoll Höhe und 6 Zoll Breite, am unteren da⸗ 
gegen einen runden Ring von beiläufig 6 Zoll Durchmeſſer einnd» 
ben zu fönnen. Beinahe in-der halben Fänge (etwas mehr nach 
oben zu) werden an den beiden Kanten lederne Ohreoder Ofe, zur 
Aufnahme der beiden Zinken einer hölgernen Gabel oder Schere ss 
(Big. ı und 24), welche mit ihrem Stiele in einer dünnen auf- 
rechten, um ihre beiden Zapfen beweglichen Welle t befeftigt if, 
angenäht. Der Beutel wird num durch dad runde Loch der vorder 
ren Wand des Beutelfaftens durchgefchoben, mittelft der beiden 
Öhre an die Gabel (deren Zinfen in den Kaften hineinreichen) an⸗ 
geſteckt, und der vieredige Ning oben vor dad Mehlloch, in zwei 
mit Salzen verfehene Leiften eingefchoben und auf eine ganz eins 
fache Weife mit einer hölzernen Spreige (Stüße) befeftigt ; unten 
wird der runde Ring ebenfalld in einen beweglichen Schieber x, 
Fig. 14, und gewöhnlich mitteljt eined Kettchens in eine am diefen 
Schieber befeitigte eiferne oder flählerne Feder u eingehängt 
und angefpannt. In die genannte vertifale Welle t ijt noch ein 
jweiter horizontaler, gegen dad Müphleifen zu ftehender Arm oder 
Auſchlag v befefligt, welcher an den eifernen Dreifchlag w, 
der auf das Muͤhleiſen aufgefrhoben und entweder über, gewöhnlich 
unter dem Zrilling E befeftigt, und in Fig. ı3 im Grundriffe 
befonder& gezeichnet ift, mittelft einer hölzernen elaftifchen Stange 
oder Feder in der Richtung des Pfeiled angezogen wird. Durd) 





deutender Menge fabrizirt wird, und einen nicht unbedeutenden Hans 
delsartifel ausmacht (man rechnet auf einen Beutel 4 bis 41/, Ellen, 
und auf einen Mahlgang jährlih gegen 20 Ellen), kommt je nad 
dem Grade der Feinheit in verfchiedenen Nummern vor. Dan hat 
gewöhnlich in den hiefigen Mühlen den fogenannten Roppbeutel aus 
Spagat, dann aus dem genannten Beuteltuhe: den Schrotbeutel, 
den Dunftkopp-, den Semmelmehl«, den Mundimehls und den 
Auszugmehldeutel, welche in der genannten Drdnung immer feiner 
werden; bei flarfem Gange der Mühle Hält ein folder Bentel, trog 
dem, daß er in der Zwiſchenzeit auch ausgebefjert wird, nur ein Jahr 
lang. Im Reihe, wo die Beutel Eeine feitlihe, fondern auf: und 
abwärts gehende Bewegung erhalten, gehen diefe noch früher zu 
Grunde. Die hiefigen Müller kaufen das Beuteltuh am Tiebften 
von den damit haufirenden Slowaken. 


1 
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das Umlaufen ded Muühleifens mit dieſem Dreifchlage (in der an- 
gedeuteten Richtung) wird alfo offenbar der Anfchlag v mit der 
Wellet und derdarin befeftigten Gabels fortwährend hin: und ber: 
bewegt, alfo der Beutel felbft, und zwar je nach der Gefchwindig- 
feit des Läufers, mehr oder weniger gefchüttelt oder gebeutelt. 

Gewöhnlich läuft oben laͤngs des Beutelfaftens noch eine 
zylindriſche, an einem Ende mit einem Sperr⸗Rade verfehene Stange 
hin, auf welche. ſich ein den Abfall v gegen den Dreifchlag w an 
giehender Riemen aufwidelt, und mitteljt welchem fich die fchut- 
telnde Bewegung des Beutels reguliren läßt *). 

33. Um endlich aud) noch dem Sauberer S die nöthige 
fchüttelnde Bewegung zu geben, befindet ſich an der einen Seiten» 
wand des Beutelkaſtens, ganz nach vorne zu, noch eine zweite, 
Beine, aufrechte, um ihre beiden Zapfen drehbare Welle y (Fig. ı 
und 14); in diefe, fo wie auch in die vorige Welle t werden Quer 
arme z befeftigt, und diefe legteren mittelft einer neben dem Beu— 
teltaiten der Länge nad) von außen hinlaufenden Stange d’, die 
fi) in den beiden Armen z, wie in Gelenken bewegen fann, fo 
verbunden, daß durch eine hin⸗ und bergehende Bewegung diefer 
Verbindungsftange, beide Wellen t und y forrefpondirende Oſcil⸗ 
lationen um ihre vertifalen Zapfen machen. Da nun die Fleine 
Melle y noch. einen zweiten horizontalen Arm a” mit einem darauf 
befefligten, nach aufwärts vorficehenden runden Nagel befigt; da 
ferner der Sauberer S, wie man am beften aus der vorderen Aus 
ficht ded Beutelkaſtens in Fig. ı4 erfieht, mit feinem vorderen 
Theile, in welchem dad Loch i (Fig. 15) eingebohrt ift, in diefen 
Nagel eingeſteckt, alfo der Boden deöfelben auf den genannten 
Arm a” aufgelegt, dagegen mit feinem hinteren Theil, in welchem 
der runde Zapfen m’ befeftigt ift, mit einer hölzernen, am Beus 
teltaften befeftigten Feder c, durch das Einftedfen diefes Zapfens m’ 
in eines der im unteren Theile der Feder befindlichen Löcher fo ver- 
bunden wird, daß durch eine Fleine Drehung der Welle y in jener 
Richtung, wobei die Schubftange d’ in der Richtung deö (in Big. ı) 
angezeigten Pfeiles fi bewegt, die Feder c nach der durdy den 





*) Don den anderwärts üblihen Zylinderbeuteln wird weiter uns 
ten die Rede feyn. 
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Pfeil (in Fig. 14) angegebenen Richtung zurüdgebogen und ges 
fpannt wird: fo begreift man leicht, wie durch die bereitd (in Nr. 22) 
erflärte Bewegung der Welle t, auch der Sauberer feine von der 
Gefhwindigfeit des Läufers abhängige erfchütternde hin: und her⸗ 
gehende Bewegung erhält. _ 

- Manchmal wird auch für die Bewegung ded Sauberers, ftatt 
die Welle t zu bemüßen, eine eigene zweite folhe Welle, die eben» 
fallö einen gegen den Dreifchlag w anliegenden Anfchlag befigt, 
angebracht. — Noch ift zu erwähnen, daß die genannte hölzerne 
Beder e, welche ungefähr in der halben Länge einen feſten Dre- 
hungspunft befigt, am oberen Ende mitteljt einer daran befeitigs 
ten umd über einen Fleinen hölzernen Zapfen oder Wirbel gehenden 
Schnur mehr oder weniger gefpannt, und mit ihrem unteren Ende 
gegen den Sauberer gedrüdt werden fann. 

Wir wollen hier nod) bemerken, daß anflatt des in Nr. a2 
erwähnten Dreifchlages w, welcher die Welle t mit dem Beutel 
und Sauberer bewegt, und wovon hauptfächlich (zum Theil auch 
vom Rührnagel p, Nr. 20) dad bei allen Mühlen fchon von ferne 
börbare Geflapper herrührt, in manchen Mühlen bloß drei Trieb» 
öde des Trillingd E nach unten verlängert werden. 

In die eine Seitenwand des fonft überall gefchloffenen Beu⸗ 
telkaſtens iſt eine große rechteckige, und unter dieſer noch eine 
kleinere, bis an den Boden des Kaſtens reichende Offnung aus⸗ 
geſchnitten. Erſtere wird gewöhnlich mit. einem leinenen oder 
jwilhenen Vorhange, Iegtere, zum Herauspugen des Mehled 
beſtimmt, durch einen hölzernen Schieber gefchloifen. 

Nahdem wir die Einrichtung einer ſolchen Mühle im Allges 
meinen und im Zuſammenhange Fennen gelernt haben, wird es 
nothwendig, unfere Aufmerffamfeit noch insbeſondere auf einige 
der wichtigiten Beftandtheile derfelben zu richten. 


Die Steine 


24. Es läßt fich wohl vermuthen, daß von der Gattung der 
Steine, ihrer Größe, Schärfe, dem Gewichte und der Geſchwin⸗ 
digfeit des Läufers, ein mehr oder weniger günftiger Erfolg der 
Mahloperation wefentlich abhängen werde. Wären die Steine an 
ihren Mahlflächen ganz glatt, fo würde ſich ihre Wirfung, bei 
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hinlaͤnglichem Zufammenlaffen, auf ein bloßes Plattdrücen oder 
Zerquetfchen der Getreideförner befchränfen, während diefe Iehte: 
ten an ihrer Oberfläche aufgeriffen, der Kern aus der Hülfe gleich: 
fam ausgelöft und in Fleinere Theile zerrieben werden foll. Die 
Mapiflächen müſſen daher rauh oder fcharf gemacht und aud) be 
ftändig in diefem Zuftande erhalten werden. Dabei fommt «3 
hauptſaͤchlich auf die natürliche Beſchaffenheit des Steines felbit 
an; und in diefer Beziehung find jene Steine, welche ein hartes 
fefted Korn und dazwifchen ein weichere® Bindemittel befigen, am 
geeignetften. In hiefiger Gegend werden die beften Müpliteine 
aud dem weit und breit berühmten, an der Donau (ungefähr 15 
Meilen von Wien entfernt) liegenden Niederwallfeer Steinbrude 
gewonnen, in welchem ein fefter Sandftein bricht, deilen Frag: 
mente und Geſchiebe vorzüglich Quarz und fpäthiger Kaltitein 
(mit etwas wenigem eingefprengten Seldfpathe) find, am Stahle 
Funken gibt, und nach unferer Beſtimmung ein fpezififhes Ge 
wicht von mahe a6 befigt. Eben fo gefucht und von mehreren 
Müllern fogar dem erſteren vorgezogen, indem fie dichter (weniger 
offen) find als die Wallfeer, find die Berger, und befonders 
die ind Rothe ziehenden oder fogenannten rothben Berger 
feine, aus einem ebenfalld an der Donau, einige Stunden von 
dem erfteren entfernt Tiegenden Steinbruche. Bon diefen Steinen 
foftet von der beiten Qualität jeder Zoll der Höhe bearbeiteter 
Müplfteine von 35 bis 36 Zoll Durchmeſſer und 22 bis 25 Zoll 
Höhe, gegenwärtig ı fl. ı8 fr. C. M., während man auch welche 
(natürlich von minderer Qualität) zu 48 fr. C. M. erhalten fann. 
Bon den erfteren rechnet man, daß fich beim ordentlichen Betriebe 
der Mühle, jährlich gegen 5 Zoll abmahlen. Einige Müller halten 
es für vortheilhaft, Wallfeer und Berger Müplfteine gegen einan⸗ 
der arbeiten zu lajfen. In und bei Prag bedient man ſich eben- 
falls eines Sandfteines, welcher in dem 2'/, Meilen von Prag 
entfernten Dogefer Bruce vorfömmt; für ganz feines Mehl 
werden dort, nah Gerftners Angabe, auch Sandfteine aus 
Zittau und der Laufig zu den Müplfteinen verwende. Im 
Sachen find die Liebethaler, befonders aber die Cronwinf 
ler Mühljteine, welche in der Nähe des (in Sacdyfen » Koburg: 
Gotha liegenden) Walddorfes Eronwinfel brechen, und weit 
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und breit gefucht und verfchicht werden, berühmt. Zu den beften 
aber gehören die aus dem Mühlſteinquarz und der Mühle 
feinlava gehauenen Müplfteine. Die erftere Steinart beſteht aus 
einem fehr feinförnigen Quarz von bläulid) = oder häufiger gelb- 
lich: weißer oder brauner Farbe, welche voll Heiner fcharfran» 
diger Höhlungen ift, die dem Steine eine bedeutende Rauhigkeit 
verfhaffen, welche fi in dem Maße erneuert, ald der Stein 
abgenügt wird; diefer Stein bricht in der Nähe von Paris und 
wird in und außer Sranfreich gefucht*). Eine ähnliche Stein- 
gattung ift die fogenannte Mühlfteinlava, woraus die rheini« 
fhen Mühlſteine gehauen werden; fie befigt eine fhwärzlich-graue 
Sarbe und bedeutende Härte, und eignet fich wegen dieſer Härte 
und ihrer Porofität ganz vorzüglich zu den Mübhliteinen, weil bei 
der allmälichen Abnugung des Steined immer wieder neue Kanten 
und Schärfen zum Vorſcheine fommen. In England verfuchte 
"man fogar aus einer Mifchung von Thon und Kiefelerde, welcher 
noch *'/, Kalferde ald Flußmittel beigemengt, und während a4 
Stunden einer ftarfen Glühhihe audgefegt wurde, Fünftlidye 
Müuͤhlſteine zu erzeugen **). Auch wurden dort flatt der Eteine 
gußeiferne Scheiben oder Eylinder zur Anwendung gebracht. Wie 
in Amerifa aus den fogenannten franzöfifhen Burrfleinen 





2) Man Hält in Frankreich die bei la Ferte-sous-Jouarre und Ber- 
gerac im Departement Dordogne vorkommenden Müplfteine, die 
wie Feuerfteine Funken geben, für die beten. In früherer Zeit 
wurden davon befonders viele nad England und Amerika ausgeführt, 
und es foll noch jest ein folder Mühlſtein von 6 Fuß Durchmefier 
und ohne Fehler ı200, einer von 5 Fuß Boo, fo wie einer von 
4 Fuß 600 Franken Eoften. Dagegen follen fie auch bei guter Aufs 
fiht gegen 50 Jahre dauern, — Bon den legteren Steinen, welche 
eine weit größere Härte als die von la Ferte befigen, und wovon 
ed zwei Gattungen, nämlich eine zur Vermahlung des Weizens 
(Meules de Caillou de Bergerac) und die andere zu jener des 
Roggens (Caillou gris) gibt, koſtet bei einem Durchmeſſer von 4 
Fuß das Paar von der erftien Gattung Boo und von der zweiten 
700 Franken. Mit diefen von gleicher Güte follen auch die Steine 
von Montmirail und Epernay feyn. 

**) Repertory of arts and manufactures t.7. 
Technol· Encytlop. X. Bd. 2 
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die Muͤhlſteine zufammengefegt werben, wollen wir weiter unten 
etwas ausführlicher erwähnen. 

Als Regel darf angeführt werden, daß die Steine um fo 
rauher oder poröfer und fchärfer feyn muͤſſen, je feuchter das Ges 
treide vermahlen wird. So geben in Amerifa, wo die trodene 
Vermahlung Statt findet, nur die Burrfteine [hönes Mehl, wäh» 
rend die Sandfteine (wie bei und) immer das Anfeuchten oder 
Negen des Weizens erfordern. 

25. E8 wurde vorhin bemerft, daß die Steine aufihren Mahl: 
flähen ſcharf gemacht oder behauen werden müjlen; wie und 
auf welche Art diefed aber gefchehen foll, darüber it man feines: 
wegs nöd) vollfommen im Reinen; was [yon die vielerlei oft eins 
ander geradezu widerfprechenden Regeln, die hierüber aufgejtellt 
wurden, und von Zeit zu Zeit noch angegeben werden, beweifen. 
Geht man von der wahren und richtigen Anficht aus, daf das 
Getreide von den Steinen nicht zermalmt oder (durch das von 
Belidor für notwendig gehaltene Hüpfen des Läufers mittelft 
eines elaftifchen Steges) zerftampft, fondern durch ein Syſtem 
von zweckmaͤßig gebildeten Schneiden oder Schärfen zerfchnitten 
und zugleich nach Verhältniß ihrer Wirffamfeit vom Mittelpunft 
gegen den Umfang der Steine binausgefchoben werden foll; 
fo werden die folgenden Betrachtungen wenigftend den Weg ans 
geben, auf welchem man die zwedmäßigite ECchärfung der Steine 
zu erreichen hoffen darf. 

26. Stellen CT, DT (Big. 16) zwei gerade um T drebbare 
Schneiden, wie bei einer Schere vor, zwiſchen welchen ſich ir 
gend ein, z. B. zylinderifcher Körper c befindet; fo wird bei der 
Bewegung der einen, gefegt der Echneide DT gegen die andere 
CT (um den Punft 7) auf den Körper im Punftem ein gewiſſer 
Druck p in der Richtung m p fenfrecht auf DT ausgeübt, welcher 
fi in zwei andere q und r zerlegen läßt, wovon erftere auf C T' 
normal, die legtere mit CT parallel if. Seht man den in dies 
ſem Augenblid Statt findenden Winkel beider Schneiden CT D=a, 
fo folgt nad) der Zerlegung der Kräfte g—=pCosaundr=pSina, 
und daraus fülra=g0:q=0,r=p, für a=45° ger um 
für a=o:q=p, r=o; es wird aljo der Körper mit der Kraft 
q normal gegen die Schneide CT gedrüdt, während er zugleich 
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aud mit der Kraft r ausweicht oder Tängd diefer Schneide hin⸗ 
gleitet; bilden die beiden Schneiden unter einander einen rechten 
Binfel, fo ift die fchneidende Kraft Null und es wird der ganze 
Drud p zum Fortfchieben verwendet; nimmt der Winfel ab, fö 
wäh die fehneidende Kraft, die fortfchiebende wird aber Meiner; 
bei 45° find beide Kräfte einander gleich ; Himmt der Winfel ende 
lich bis Null ab, fo wird die ganze Kraft zum Schneiden verwen⸗ 
det, während der Körper nun gar nicht hinausgefchoben wird. 
Hieraus folgt nun unmittelbar, daß geradlinige Schneiden, 
bei welchen fofort der ſchneidende Winkel a ftetig abnimmt, durchs 
aus feine gleihförmige Wirkung hervorbringen fönnen, und 
daß, wenn diefer Winfel « während der ganzen Wirfungsdaner 
fonftant oder unverändert bleiben foll, wenigitend eine diefer 
Schneiden nach einer Kurve, und zwar nach der fogenannten 1 os 
garithmifhen SpirallinieCF'FTD’ABD (Big.ı6) ge 
frümmt ſeyn müſſe, weil es von diefer Kurve bekannt if, daß fie 
(die krumme Schneide vorftellend) mit allen aus dem Zentrum 
C auslaufenden geraden Linien CD, CB,CA,CB u. f.w. (die 
auf einander folgenden Lagen der geraden Schneide) gleiche 
Winkel CDT=CBG ic. bildet (wo DT und BG Tangenten 
diefer Kurve in den Punften D und B vorftellen). Diefelbe Be: 
wandtniß hat ed auch, wenn beide Schneiden nach derfelben Spi— 
rale gekrümmt und fo angeordnet werden, daß fie mit ihren fon« - 
vesen Theilen gegen einander arbeiten; nur iſt der fchneidende 
Vinkel in diefem Balle doppelt fo groß ald im vorigen: Der 
eritere diefer beiden Fälle tritt ein, wenn man den einen der bei⸗ 
den Steine (Big. g) nach diefer Spirale, den anderen aber (ig: 6) 
nach radialen Linien oder Strahlen behauet ; der leßtere Fall findet 
aber Statt, wenn man beide Mahlflächen, und zwar, wenn beide 
nad) aufwärts liegen, nad eimerlei Richtung mit diefen fpiral- 
firmigen Hauſchlaͤgen verfieht, weil beim Umkehren des Läufers 
feine Haufchläge die des Bodenſteins fymmetrifch durchkreuzen. Be— 
wegt fi der Läufer in der in Fig. 9 angedeüteten Richtung, geht 
nämlich von den beiden Punkten ab der Mablfläche, der erjtere 
dm legtern vor; fo müffen die Haufhläge in der gezeichneten 
Richtung, nämlich fo gefrümmt feyn, daß die Schneiden immer 
mit ihrem konveren Theile angreifen oder voraus find, 
5% 
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27. Wein man fi) nun aber auch für diefe krumme Linie 
entfcheidet, fo muß dennoch erft der vortheilhaftefte Winfel CDT 
des Radiusvektor CD mit der Tangente DT beftimmt werden, 
um die diefem Winfelentfprechende & piraleangeben zu fönnen. Dit 
Rückſicht darauf, daß diefer Winfel unter übrigens gleichen Um: 
ftänden um fo Kleiner ſeyn fol, je fchneller der Stein umlauft, 
weil dann auch die Zentrifugalfraft, welche das Getreide gegen 
den Umfang treibt, zunimmt, und ſonach durch die vorhin foge: 
nannte fortfchiebende Kraft r weniger Nachhülfe bedarf (das lm: 
gefehrte aber bei einer Iangfameren Bewegung des Läufers Statt 
findet) ; fo fann man im Mittel bei der bier landesüblichen Ge: 
fhwindigfeit und Behauungsweife der Steine den Winfel CDT 
zu bo Grad annehmen, und es ift fofort die hier in Fig. »6 ges 
zeichnete Epirale gleich für diefen Winfel fonftruirt worden. Ihre 
Konftrufzion ift Furz folgende: Mit einem beliebigen Halbmeſſer 
CA, den man zur Einheit nehmen (alfo AC=ı fegen) fann, 
befchreibe man aus C einen Kreis, mache den Bogen AA=AC=ı, 
ziehe den Halbmeiler Ca, den man unbeflimmt verlängert, und 
fchneidet darauf nach einem rootheiligen Maßſtab CD = ı"78 
(1255) ab; fo ift außer A au D ein Punft diefer Kurve, Um 
nun noch andere Punfte derfelben zu erhalten, theile man den 
Bogen Aa in eine beliebige, z. B. wie bier im Punkte ı in zwei 
gleiche Theile, und trage einen foldhen Theil A ı von A aus, fo 
wohl auf: ald abwärts, ziehe durch diefe Theilungspunfte die 
Halbmefler Cı, Cb..., C2, C3 :c. von unbeflimmter Länge, 
und fchneide diefe in den Punften E,B,B,D‘...fo ab, daf 
diefe Radienveftoren die geometrifche Reihe bilden CE: CD: CB: 
CA: CB u.f.w., wodurd CE=a2'38, CD (wie ſchon er: 
wähnt) = 178, CB= 133, CA=ı, CB='4, CD’—='5b 
u. few. würde, fo find diefe Punfte E,D, B... lauter Punfte 
diefer Spirale. Iſt diefe Kurve einmal gezeichnet, fo fann man 
darnach eine Lehr oder Schablone ausfchneiden und fich diefer letz⸗ 
teren zum Worreißen der Spirale auf den Steinen bedienen, und 
zwar wird nach der bier allgemein üblichen Methode, einmal 
der Läufer frummlinig und der Bodenflein geradlinig oder radial, 
dann beim nächiten Scharfmachen der Läufer gerad: und der Bo— 
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denftein Frummlinig behauen, und auf diefe Weife immer abge 
wechſelt. 

28. Statt der eigentlichen Spirale nehmen manche Müller 
einen Kreisbogen, den fie aus dem Umfange ded Steined mit 
feinem (ded Steine) Halbmeſſer befchreiben. Noch andere neh- 
men die in dem Umfange des Steines eingefchriebene regelmäßige 
Sünfecffeite für den Halbmeiler diefes Kreisbogend. In beiden 
Sällen werden auf dem Steine Radien gezogen, die am Umfange 
je mach der größern oder geringern Dichtheit und Feftigfeit des 
Steine, um ı bis »'/, Zoll von einander abftehen, und diefe 
dienen ald Sehnen diefer Kreisbogen oder frummen Haufchläge ; 
ed fallen daher im zweiten Falle die Mittelpunfte des Kreisbogens 
außerhalb des Steines. 

Bei den rheinifhen Müpljteinen, welche gewöhnlih 5 Fuß 
Durchmeifer Haben, fchneidet man auf einem Halbmeſſer vom Um: 
fange gegen den Mittelpunkt ein Stück von fo vielen Zollen ab, 
ald der Stein im Durchmeiler Buße hat, und zieht durch diefen 
Punft Fonzentrifh mit dem Umfange des Steines einen Kreis; fo 
legen in diefem legtern die Mittelpunfte der Kreisbögen, die man 
mit dem Halbmeſſer des Steines in halbzölligen Entfernungen von 
einander befchreibt, und nach weldhen die Furchen oder Rillen ge: 
bauen werden (m.f. Fig 9). In der Regel nehmen fich jedod) die 
Müller nicht die Mühe, die eine oder die andere diefer Kurven 
erſt aufzureißen, fondern fie behauen die Steine nach dem bloßen 
Augenmaße. 

29. Bevor man frummlinige Strahlen, die von Holland 
ansgingen, anwendete, wurden die Steine mit geraden in der 
Richtung der Radien laufenden Burchen verfehen; da diefe indeß 
bald als unzweckmaͤßig erfchienen, fo legte man diefe geradlinigen 
Furchen fchräg gegen die Radien, wodurd in Deutfchland das 
fogenannte Gehrwerk (Zwidelwerf) entitand. Aber felbft 
noch bei den neuern englifchen, amerifanijchen und frauzöſiſchen 
Mühlen wird diefes Syſtem ded Haufchlages oder der Furchen be> 
sbachtet. Wir fehen ein ſolches in Big.20, Taf. 204, auf den 
Bodenftein der in Frankreich zu Stains in derNähevon Saint: 
Denis nach dem neuern Syſteme erbauten dreigängigen Waller: 
wähle angewendet. Die Kreis» oder Mahlflaͤche iſt in zchn, et: 


as 
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was erzentrifc, liegende Sektoren (Vierteln) getheilt, wovon 
jeder vier gleich tiefe und breite Burchen enthält, die mit einander 
parallel laufen; alfo ungleich lang find; fie werden durd) eine 
vertifale und eine fchiefe Ebene, die fi) beim Auslaufe gegen die 
Mabhlflähe etwas krümmt oder verfchleift, wie man dieß aus Dem 
Profil Big. a1 erfieht, gebildet. Die volle Breite einer folchen 
Furche beträgt von ı'/, bis nahe 2 Zoll, und die Tiefe nad) der 
vertifalen Ebene beiläufig den zehnten Theil davon, alfo bei */,. 
bis ?/,. Zoll. Zwifchen je zwei ſolchen Furchen werden noch damit 
parallel mit dem Abricht- oder Grieohammer feine Haufchläge, 
und zwar nahe radial angebracht. 

Genau auf diefelbe Weife wird auch die Mahlfläche des Laͤu⸗ 
ferö behandelt, bei deifen Umkehren fich wieder (m.f. Big. ı7 auf 
Zaf. 203) diefe Burchen fo freugen, daß beim Umlaufen deöfelben 
in der durch den Pfeil angedeuteten Richtung ſich die Furchen zu— 
erit an ihren vertifalen Ebenen begegnen und mit ihren fchiefen 
Ebenen verlaffen. Bevor man jedoch die Mahlfläche des Läufers 
fo befurcht und bebaut, wird mit dem halben Halbmeiler des 
Steined ein Pfonzentrifcher Kreid gezogen und von diefem aus nach 
dem Mittelpunft ein ganz feichter Kegel, der im Mittelpunft nur 
%/; Zoll tief oder hoch it, ausgearbeitet, und dieß darum, das 
mit dad Getreide leichter zwifchen die Steine gelangen fann. Won 
diefem genannten Kreife an aber biß zum Umfange ijt die Bläche 
vollfommen eben gehalten; erft wenn die Släche auf dieſe Weife 
zugerichtet ift, werden die Furchen auf die befagte Weife ein» 
gehauen, 

30. Wad die amerifanifche Echärfung der Steine bes 
trifft, fo ift eine folche in Taf. 206, Big. 7, dargeftellt. Nachdem 
die Maplflächen vollfommen eben abgearbeitet und wiederholt mit 
zwifchen die Steine gelaffenen Sand (der die beiden eriten Male 
troden, dad dritte Mal mit Waller angewendet wird) rein abges 
mahlen find, zieht man aus dem Mittelpunfte des Steines, wel⸗ 
cher bier 6 Fuß im Durchmeifer hat, mit einem KHalbmeiler, der 
je nach dem fogenannten Zuge der FZurchen größer oder Feiner, 
bier aber zu 4*/, Zoll angenommen ift, einen Kreid a, den foge- 
nannten Zugfreid; ferner damit Fonzentrifch einen zweiten, 
welcher vom Umfange des Steines um 2 bis 3 Zoll abjteht, und 
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theile dieſen letztern in eine gewille, in der nachftehenden Tabelle 
angegebene, Anzahl gleicher Theile oder Viertel (weßhalb 
auch diefe Schärfung die VBiertelsfhärfung heißt), deren 
bier achtzehn angenommen find. Hierauf nehme man ein Lineäl 
von der Breite der Zurchen , bier von ?/, Zoll, Tege es mit dem 
einen Ende an den Theilungspunft a, mit dem andern an den 
Zugfreisb (ald Tangente), wenn fi nämlidy der Stein (diefen als 
Läufer gedacht) in der Richtung des Pfeild umdreht (im entgegen 
gefegten Falle wird dasfelbe an die Punfte a’ und b’ angelegt) 
und ziehe darnach die Hauptfurde; dasfelbe gefchieht auch 
mit den noch übrigen fiebzehn Hauptfurden. In jedes Viertel 
fommen bier noch drei fürzere eben fo breite Furchen, fo, daß die 
noch bleibenden Zwifchenräume oder Felder ungefähr ı'/, Zoll 
Breite behalten. Man nehme daher ein zweites Lineal von ı"/, 
Breite, lege ed an die linfe Seite der Hauptfurde ba, und 
jiebe nach der andern Kante die Gerade cd, welche die Länge der 
vier fürzern Furchen beftimmt ; hierauf lege man dasfelbe breitere 
Lineal an die rechte Seite der Hauptfurdeab, ziehe ef, lege, 
ohne daß erftere Lineal zu verrüden, an diefed das fchmälere, und 
ziehe die Breite der Furche; an dieſes Tegtere lege man wieder 
das breitere u. f. w. fort, bis die vier fürzeren Furchen aufgerif> 
fen find. Dasſelbe beobachtet man auch in den übrigen Vierteln 
des Steined. Die Furchen fetbit werden von '/, bis 3), Zoll tief, 
und zwar fo ausgearbeitet, daß fid) diefe gegen die Schneide zu 
verlieren und eine fharfe Kante (die Federfante genannt) 
bilden. 

Auch) hier pflegen einige Muller den Läufer vom Auge aus 
bis 10 oder ı2 Zoll vom Umfange herein etwas hohl zu halten, 
fo daß diefer hohle Kegel beim Auge ungefähr */, Zoll tief iſt; der 
übrige Theil, die fogenannte mahlende Flaͤche, wird dann ganz 
eben gehauen. 

31. Wir theilen hier noch die von den im Sahre 1827 in 
Nordamerika gereiften Zöglingen des fönigl. Gewerbs : Inftitutes 
in Berlin, Friedrich Ganzel und Friedrich Wulff*), auf 





*) Beiträge zur Kenntniß des amerikanifchen Mühlenwefens und der 
Mehlfabrikazion. Mit 18 Kupfertafeln. Berlin 1832. 
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Beobachtungen gegründete Tabelle über die Befurchung der ame: 
rifanifhen Müblfteine mit. 
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32. Es it oben (Nr. 26) bemerft worden, daß die loga= 
rithmifchen Spirale diejenige Kurve fey, welche mit allen Radien— 
veftoren gleiche Winfel bildet; eö werden defhalb, wenn der eine 
Stein radial, der andere nach diefer Spirale behauen wird, die 
Getreidekörner vom Mittelpunft der Steine angefangen, bid an 
Die Peripherie hinaus immer unter dem nämlichen Winfel von den 
Schneiden ergriffen. Sollen aber diefe Schneiden die Körner 
nicht bloß zerfchneiden, fondern audy fo fortfchieben, daß nirgends 
eine Anhäufung derfelben Statt findet, fo müßte mit Rüdficht 
darauf, daß die Zentrifugalfraft (welche dem Quadrat der Ges 
fhwindigfeit, alfoauh dem Quadrat der Entferuung ded im Kreife 
umlaufenden Punftes vom Zentrum proportional ift) der Getreide- 
förner gegen den Umfang der Steine zunimmt, diefer Winfel im 
Anfange (am Mittelpunft des Steined) größer feyn, und gegen - 
den Umfang hin allmälich abnehmen. Eine Kurve vun, welche 
dieſes leiſtet, wäre offenbar von der genannten Spirale verfchieden. 
Gleichwohl würde man aber beider Anwendung einer nad) den Geſe— 
Gen der Zentrifugalfraft gebildeten Kurve feinen Zweck ebenfalld nicht 
ganz erreihen, weil wieder unter übrigens gleihen Umſtänden 
die noch uns oder nur wenig zerfleinerten Körnet eine größere Zen= 
trifugalfraft haben, oder von dem Läufer weit fchneller fortgetries 
ben werden, als dieß mit den Fleinern oder feinern Theilen der Fall 
ift. Aus diefem Grunde ift Olivier Evans*) der Meinung, 





*) Guide du Meunier et du constructeur de Moulins etc., nad 
der fünften amerikanifhen Ausgabe ins Franzöfifche überfegt von 
m Benoit. Paris ı830. ©. 294. 
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daß fich die Furchen am Zentrum unter Meineren, am Umfange 
der Steine aber unter größeren Winkeln freuzen follen, als es 
der reinen Theorie nach der Fall feyn müßte; er ändert deßhalb 
die obige für die amerifanifchen Burrfleine gegebene Konftrufzion 
der Furchen ab, und gibt dafür folgende Regel: 

33. Für einen Stein von 5 Fuß Durchmeſſer befchreibe man 
aus feinem Mittelpunft C (Fig. ı7, Taf. 203) zwei Kreife ı und 
5, wit 3 und 6 Zoll Halbmeffer, und zwifcen diefen beiden noch 
drei andere 2, 3, 4, welche ſaͤmmtlich von einander gleich weit ab» 
ftehen ; fo hat man fofort fünf Zugkreiſe (anftatt daß oben in 
Ne. 3o nur Einer angenommen wird). Werner jiehe man nod) 
zwifchen dem äußern Kreis 5 und der Peripherie des Steines 
Fonzentrifch vier andere, wieder von einander gleich weit abjtehende 
Kreife a, b, c, d, und theile die äußere Peripherie des Steined in 
achtzehn gleiche Theile oder Viertel. Hierauf lege man das 
eine Ende eined Linials an einen diefer Theilungspunfte e, dad 
andere an den aͤußerſten Zugfreis, 5, ald Tangente, und ziehe 
die Gerade ed; ferner lege man das Lineal einerfeits an den 
Punft d, andererfeitd an den nächiten Zugfreis 4 (als Tangente), 
und ziehe die Gerade dc, hierauf an e und den Zugfreid 3, und 
ziehe cb u. f. w. fort bid and Auge des Steines; fo erhält man 
eine Kurve a, b, c, d, e, nach welcher nur eine Schablone ausge: 
‚arbeitet werden darf, um dann darnach alle Furchen, wobei im 
Übrigen wieder nach der in Nr. 3o gegebenen Anleitung verfahren 
wird, aufreißen zu fönnen. Auch hier gilt die in der obigen Ta- 
belle (fünfte Kolumne) ausgefprochene Regel, daß bei einem dich« 
ten Stein jedes Viertel (mit Einfhluß der Hauptfurdhe) 4, das 
gegen bei offenen oder loſen Steinen nur 2 bis 3 Furchen er- 
hält. Die Tiefe und übrige Form der Furchen erfieht man aus 
dem in Big. 17 beigefügten Durchſchnitt in natürlicher Größe. 

Bon den auf diefe Weife auf beiden Steinen ausgeführten 
Furchen kreuzen fich fodann die Hauptfurchen unter folgenden Win: 
keln: Am Kreife 5, ald Rand des Auges unter 75, bei a unter 
45, bei b unter 35, bei c unter 3ı, bei d unter 27, und endlich 
bei e oder am Umfang der Steine unter 23 Grad *) ; berüctfichtigt 





*) Die nähern und mweitern Details find in dam vorhin angezogenen 
Werke von Benoit zu finden. 
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man jeboch auch noch die in jedem Wiertel liegenden drei übrigen 
Furchen, die fich fofort unter andern Winkeln kreuzen, addirt 
man nämlich die auf jedem diefer Kreife a, b. » vorfommenden Winfel 
zufammen, und theilt diefe Summe durch die Anzahl der FZurchen, 
fo erhält man folgende mittlere Winfel: Sn 5 den Winkel von 75, in 
a von 57'/,, in b von 53, in c von 44, in d von 43'/, Grad. 

34. Endlich mäjfen wir noch der vom Mühlenmeiſter €. L. 
Nagel in Hamburg (aus Anlaß der von preußifchen Gewerbs⸗ 
vereine gegebenen Preidaufgabe: »den Widerftand der Getreide: 
förner am Umfauge des Läuferd zu ermitteln«) in der Dampfmühle 
von acht Gängen des Herrn C. E. Abendroth angeitellten 
Verfuhe, zur Ermittlung des zwedmäßigften Haufchlages, in 
Kürze erwähnen. Die in und bei Hamburg übliche Schärfe der 
rheinifchen Müplfteine wird nach Zirfelbögen (wie in Nr.28) aus⸗ 
gefübet, welche entweder mit dem Radius ded Steine oder mit 
der betreffenden regelmäßigen Bünfedfeite als Halbmeſſer ausge⸗ 
führt werden. Der Stein erhält »8 Miertel von 16, ı6 bis ı7 
Haufhlägen, je nach der Härte und Qualität ded Steines bei 
/, Zoll Zug. 

- Außer den von Evans angegebenen (in der vorigen Nums 
mer angeführten) Zurchenfpfteme wurden bei diefen Verſuchen noch 
nach und nach fieten andere zur Anwendung gebracht; dasjenige 
nun, welches fi dabei am vortheilhafteften und zweckmaͤßigſten 
erwied, ift in Big. ı8 (Taf. 203) dargeftell. Der Durchmeffer 
des Steined beträgt 5 Fuß 3 Zoll nah Hamburger oder nahe 
4°/, Buß nad Wiener Maß; der Stein it in 18 Vierteln , jedes 
zu 16 Haufchlägen geteilt; der Zug der Hauptfurchen beträgt 
3), Zoll; die Furchen endlicdy find Kreisbögen vom Halbmeifer des 
Steined, ihre Mittelpunfte liegen in den Geraden mn, mn 
u. ſ. w., nämlich fir die Furchen des Wierteld afhg in jener mn 
u.f. f. Der beigefügte Durchfchnitt zeigt die Furchen in natür: 
licher Größe am Unfange des Steined. Die Hauptfurden Freus 
gen fi) dabei unter folgenden Winkeln: bei a, b,c,d, e bejie 
hungsweiſe unter 36, 37, 44, 53, 63 Grad; die auf obige Art 
beftimmten mittleren Winfel aber (wenn nämlich alle Furchen 
jedes Winkels berüdfichtigt werden) find an diefen genannten Kreis 
fen in der angeführten Ordnung: 48°/;,, 48’, 54, 62!/ı, mu®/s 
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Grad ,- mithin die Winfel am Umfange des Steines am größten; 
Dabei nahm dad Mahlgut eine Temperatur von 28°R. an, waͤh⸗ 
rend Die Äußere Temperatur in der Mühle 14° betrug. 

Außerdem zeigte fi) dabei die Annahme, ald müßten die 
Burchen gegen das Auge zu tiefer feyn, ald am Umfang ded Stei- 
nes *), ald irrig, und es foll, wenn die Furchen von b bis d zu 
tief gehalten werden, oder überhaupt die Fläche des Steines nach 
innen zu hohl ift, ein zu heißer Gang die Folge davon ſeyn. End⸗ 
lid könnte man noch aus diefen Verſuchen folgern, daß fich die 
vortheilhaftefte Kurve der Furchen nicht (Nr. 3a) nach den Geſetzen 
der Zentrifugalfraft richte; dag Evan’d Kurve der Wahrheit 
jwar näher fomme, ald ed durch die bei den amerifanifchen Burr⸗ 
fleinen üblihen Schärfung gefchieht, gleichwohl aber noch nicht 
genäge; daß der mittlere Winfel, unter welchem fi die Burchen 
an der Außenfeite durchkreuzen, nicht zu Flein, bei e nicht unter 
bo Grad feyn darf, weil ſich fonft das Mehl anhäuft und die ge- 
börige Berührung der Steine verhindert, und daf endlich die 
Winfel am Zentrum nicht größer feyn follen ald nothwendig ifl, 
um eine hinlänglihe Quantität von Material zuzuführen, jedoch 
aud wieder groß genug, um feine Anhäufung deöfelben zu verur« 
ſachen **). 

35. Wir haben fhon oben (Nr. 27) gelegentlich bemerkt, 
daß die hiefigen Müller die Steine auf eine ſolche Art ſchaͤrfen, 
daß cinmal der Läufer, und zwar nach dem bloßen Augenmaß, 
frummlinig (wobei der Bodenjtein radial), beim nächſten Scharf- 
machen aber, was nach Umitänden täglich oder jeden zweiten oder 
dritten Tag gejchieht, diefer radial und der Bodenftein krumm⸗ 
linig, und fo immer abwechfelud behauen wird. Dieſes Scharf: 
machen geſchieht mit der fogenannten Bille (Fig. 19), während 
das Ebnen oder Abrichten der Steine mit dem fogenannten Kieds 
oder Stockhammer (bier auch Grätlhammer genannt) 
(Fig. 20) gefchieht. In dem Läufer wird außerdem noch nach ei⸗ 
nem auf der Richtung der Haue fenfrechten Durchmeifer eine 





) W. Meißner, Anleitung zum Bau der Mahlmühlen. Ham— 
burg 1835. ©. 139, e. 

*+) Verhandl. des preuf. Gewerbvereind 1835, ©. rı2 ff. Polytechn. 
Zentralblatt vom Jahr 1838. ©. 337 — 349. 
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Rinne gh (Fig. 9) von beiläufig 2 Zoll Breite und ı'/, Zoll Tiefe, 
und der im Durchfchnitt in i dargeftellten Form, die fogenannte 
Remifch eingehauen; diefer Kanal dient zur Zuführung der Luft 
zwifchen die Steine, um die zu große Erhigung ded Mehles zu 
verhindern. Auch werden in einigen Mühlen Deutſchlands in der 
Mahlfläche des Läufers, zunächit an dem Auge, noch einige Ver: 
tiefungen, die fogenannten Schludlöcder angebradht, welche 
das einfallende Getreide aufnehmen und weiter führen follen. 

Sn den neuern franzöfifhen Mühlen find die Mahlflächen 
der Mübhlfteine ganz eben (während diefe bei den älteren Mühlen 
etwas Fonifch waren *), und da fie fowohl zur fogenannten »mou- 
ture a la grosse,« wobei dad Getreide nur Einmal, ald audy 
jur »mouture economique,«s wobei dadfelbe mehrere Male auf: 
gefchüttet wird, dienen ſollen; fo find diefe nicht Fannelirt, fon= 
dern nur mit feichten vom Mittelpunfte gegen den Umfang zulaus 
fenden Haufchlägen, die fih am Umfange berühren, am Zentrum 
aber um ı'/, Linien von einander abftehen, verfehen. 

36. Da bier zu Lande das Scharfmachen der Steine fo 
häufig, gewöhnlich täglich, beim Schroten und fogenannten Flach- 
mahlen wohl auch täglich zwei bid drei Mal, vorfömmt, fo ift ed 
nicht ohne Belang, daß oft ein einziger flarfer Müllerburfc mit 
wenigen einfachen Werkzeugen: einer oder zwei Hebſtangen, 
den beiden Knechten (hölzerne Keile mit Handhaben), der 
Zunge (ein prismatiſches oder rundes Stück Holz), einer hölzernen 
Walze undderStodwalze (ein hölzernes Pridma, an welchen 
die Längenfanten weggenommen und abgerundet find) und einigen 
Handgriffen, die fchwerften (oft 20 Zentner wiegenden) Läufer 
vom Müpleifen abhebt, auf die Steinbrüde (ein ftarfer hölzerner 
Rahmen) umlegt oder an diefe nur fchief anlehnt, beide Steine 
fharf macht, die Büchfe des Bodenfteines (Nr. ı4) mit frifchem 
Unfchlitt oder Baumöl verfieht, den Läufer wieder auf dad Mühl: 
eifen auflegt, und zu diefem ganzen Gefchäfte nicht mehr ald eine 
Viertel:, höchſtens eine halbe Stunde Zeit verwendet. In Eng» 
land und Amerifa bedient man fich zum Auf: und Abheben des 
Läuferd eines eigenen Krahnes, von welchem noch weiter unten 
die Rede feyn wird. 


*) Belidor Architecture hydraulique. 
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37. Was die Größe der Steine betrifft (die am beften 
beide von gleichem Durchmeifer genommen werden), fo hängt diefe 
wohl von der zu Gebot ftehenden bewegenden Kraft, noch mehr 
aber von der in verfchiedenen Ländern und Gegenden herrſchenden 
Meinung und Gewohnheit ab. So wird man in Dfterreich und 
Böhmen nicht leicht Steine über 3 Fuß Durchmeffer, gewöhnlich 
nur von 3o bis 35 Zoll finden, während fie in Sachfen von 3 bis 
3'/,, in Deutfchland von 3 bis 4, in England meiftens 4, in 
Sranfreich von 5 bis 6 (in neuerer Zeit bloß von 4 Fuß), und in Ames 
tifa von 4'/, bis 7 Fuß im Durchmeffer haben. Was die Höhe 
der Steine anbelangt, fo ift diefe nur für den Läufer, welcher 
immerhin eine gewifle Maſſe befigen muß, von Belang. In Dfter- 
reich (wo der Läufer ebenfalls die Zylinderform erhält) und Böh— 
men (wo er nach oben etwas fonifch oder verjüngt zuläuft) haben 
die Läufer im Anfange gewöhnlich 22 bis 24 Zoll, in Sachen 
von 20 bid 22, in Deutfchland bei 18, in England und Frank⸗ 
reich von ı2,bid 18 Zoll. Da die hiefigen Müller das Gewicht 
der Steine aus ihrer Höhe fhäpen, und bei der angegebenen 
Größe von 3 Fuß Durchmeiler jeden Zoll Höhe zu einem Zentner 
rechnen *), fo würde nach diefer Regel ein Läufer im Anfange ge 
gen 23 Zentuer wiegen. In Frankreich würde das Gewicht fo« 
gar bis 50 Zentner fleigen fönnen. 

Da aber der Läufer durch das fortwährende Scharfmagen 
allmaͤlich niedriger und alfo auch leichter wird, jo nimmt auch feine 
Wirfung (wenn gleich nicht, wie Belidor geglaubt bat, in 
demfelben Verhältniß) in Etwas ab, fo, daß er endlich als Läus» 
fer nicht mehr wohl gebraucht werden kann. Hier zu Lande be: 
nügt man ihn biö zu einer Höhe von ı4 bis ı2 Zoll, und ver« 
wendet ihn dann ald Bodenflein, wo er bis 3 ja felbft a Zoll ab» 
gemahlen werden Fann. In Sranfreich pflegen die Müller auf 
die obere Bläche des Läufers, in dem Maße ald er dünner wird, 
Schichten aus mit Leinwafler angemachten Gipfe aufjutragen, 
um die fehlende Maife wieder zu erfegen. | 

Die längere oder fürzere Dauer der Steine hängt natür« 

*) Dieß ift aber jedenfalls zu viel, indem bei dem in Nr. 24 ange 


gebenen ſpezifiſchen Gewichte von 2°6, Ein Zoll nur bei 84 Pfund 
wiegen kann. 
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lich unter übrigens gleichen Umftänden von der größern oder ges 
zingern Härte der Steine felbit ab; fo rechnet man, daß bei der 
hiefigen Gattung jährlich 10 bis ı5 Zoll von beiden Steinen zu: 
ſammen abgemahlen werden, fo, daß alfo jeder Gang alle zwei 
bis drei Jahre (in feltenen Faͤllen jährlich) einen neuen Läufer 
erhält, während wir oben (Note auf Seite 17) bemerft haben, 
daß es in Franfreich eine Steingattung gibt, für welche ein — 
ſtein gegen 60 Jahre verwendet werden kann. 

38. Obſchon das Obereiſen oder die Haue am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten ſo nahe als möglich an der Mahlflaͤche, wo der eigentliche 
Widerſtand Statt findet, angebracht wird, fo läßt man dieſes 
dennoch bier herum, im Anfange gleich auf 4 bis 5 Zoll tief in 
diefe Fläche ein, damit der Stein bis auf diefe Höhe abgemahlen 
werden kann, bevor ein weiteres oder tieferes Einlaffen der Haue 
nothwendig wird. Da übrigens von der richtigen Lage der Haue 
der genaue Umlauf des Laͤufers abhängt; fo muß auf das Einlafs 
fen und Befeftigen derfelben , welches gewöhnlich mit hölzernen 
Keilen (Zwiceln) gefchieht, die größte Sorgfalt verwendet wer 
den, Man bedient fi dazu des hölzernen fogenannten Abhänges 
girfels, deifen Anwendung befonders beim Abrichten des Läufers, 
nachdem die Haue fchon befeftigt, von Wichtigfeit ift, weildie Mahl: 
ebene auf der Are des Muͤhleiſens fenfrecht und der Umfang nad 
Diefer Are zentrirt feyn muß. Da übrigens die hier und an den 
meiften Orten üblichen zweiflauigen Hauen große Steine von 5 bis 
6 Fuß Durchmeffer zu wenig (und nad) ihrer Länge mehr als nach 
ihrer Breite) unterſtützen, fo hat man auch drei» und vierflauige 
Hauen, wovon jedoch die erftern der Teichtern Adjuflirung wegen 
bequemer find, zur Anwendung gebracht. Weiter unten werden 
wir fehen, daß nad) dem neuern Syfteme die fogenannte beweg:» 
liche Haue (bei welcher der Läufer auf dem Müpleifen nur balan- 
eirt) der hier erklärten feften Haue vorgezogen wird. 

39. Was endlich die Gefhwindigfeit des Läufers ans 
belangt, fo kann wohl durch eine größere Gefhwindigfeit auch 
ein größeres Mahlquantum erzielt werden, allein wenn diefe eine 
gewiſſe Grenze überfteigt, fo erhigt fih, den gemachten Erfah 
zungen zufolge, dad Mehl fo fehr, daß es ſowohl für die Anwen 
dung zum Brotbaden, ald auch zu fonftigen Meblfpeifen an Güte 
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und Brauchbarfeit verliert. Belidor hält, in Folge feiner in 
der Mühle zu la Bere angeftellten Verfuche, jene Geſchwindig⸗ 
feit für die zwedmäßigite, bei welcher der Läufer von 6 Fuß Durch» 
meſſer in der Minute höchftens 60 Umläufe vollendet, was fofort 
eine Umfangsgefchwindigfeit von 19 Fuß gibt. Sabre (Ver—⸗ 
fach über die Getreidemühlen) erhielt von einem 5 Fuß im Durch⸗ 
mejjer haltenden Läufer nur -gutes Mehl, wenn diefer zwifchen 
48 bis bi Umläufe in Einer Minute machte, welches eine Um: 
fangögefhwindigfeit von ı=2'/, bis ı6 Fuß gibt; bei mehr ms 
läufen wurde nad) feiner Verſicherung das Mehl ſchon fo erhigt, 
daß dad daraus gebafene Brot nicht mehr von gleicher Güte 
war*). In Dfterreich machen die 35zölligen Steine in der Re— 
gel von 180 bid 200 Umläufe per Minute, was eine Umfangdr 
gefhwindigfeit von 27 bis 3o Fuß gibt. In Böhmen laufen die 
3ı : bis 32zÖölligen Steine wohl bei 238 Mal in der Minute um, 
woraus fich die Gefchwindigfeit am Umfange mit 3a Fuß ergibt. 
In den englifhen Mühlen macht der Läufer von 4 Fuß Durch⸗ 
meſſer ungefähr 115 Umläufe in der Minute, was eine Gefhwins 
Digfeit von 24 Fuß gibt. Kerner laufen die Steine der oben 
(Nr. 29) erwähnten franzöfifhen Mühle zu Stains (Mr.64) 
von etwas über 5 Fuß Durchmeifer in jeder Minute 113 bis 114 
Mal um, woraus eine Umfangögefchwindigfeit von 30 bis 3ı Fuß 
folgt; zugleich wurde bemerft, daß bei einem etwas fohnelleren 
Gange das Mehl fchon zu fehr erhigt wird. 

Bei den aus der Werfflätte von Maudslay in London 
fommenden Dampfmühlen machen die 4 Buß im Durchmeffer hal: 
tenden Steine in jeder Minute 116 bis ı20 Umläufe; dieß gibt 
eine Umfangsgeſchwindigkeit von 24 bi8 25 englifche oder 23 bis 24 
Wiener Zuf. Die von den beiden Rennie im Jahre 1833 zu Ply- 





*) Da man, wie wir fehen werden, die Umfangsgefchwindigkeit bei 
zweckmaͤßiger Scärfung der Steine immerhin wenigftens bis auf 
25 Fuß fteigern Fannz fo muß wohl die erwähnte Erhitzung eher 
in einer unzwedmäßigen Bebauung der Steine oder in andern Ur- 
fahen, als in der zu großen Geichwindigkeit des Läufers gefucht 
werden. Auch; mag das fchärfere Zufammenlaffen der Steine, welches 
bei der fchon oben erwähnten Bermaplungsweife, der mouture & 
la grosse, nothwendig wird, daran Theil Haben, 
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mouth erbauten koͤniglichen Dampfmuͤhlen von 24 Gaͤngen führen 
Steine von 4 Wiener Fuß im Durchmeiler, und laufen in jeder 
Minute gegen 123 Mal um; dieß gibt eine Umfangdgefchwindig- 
feit von 25° 7 Wiener Fuß. 

Dlivier Evans fand aus feinen Beobachtungen, die er 
an ı8 amerifanifchen Mühlen, weldye Steine von 4 bid 7. englis 
fche Fuße führten, ald mittlere Gefchwindigfeit des von ihm fos 
genannten mittleren Kreiſes (jener der mit dem Halbmejler 
von ?/, x befchrieben wird, wenn r den Halbmeſſer des Steined 
bezeichnet) ı8 Buß; dieß gibt für den Umfang eine Geſchwindig⸗ 
feit von ?/, >< 18= 27 englifche oder nahe ab Wiener Zuß. Die von 
den amerifanifchen und englifchen Ingenieuren Ellicot und red» 
gold empfohlenen Gefchwindigfeiten eines Punktes im Umfange 
liegen zwifchen a2 und 23 Wiener Fuß. Navier endlich nimmt 
für den oben erwähnten mittleren Kreis 4, alfo für die äußere Pe: 
ripherie 24 6 Meter oder mehr ı9 Wiener Zuß als Die 
Durdfchnittögefchwindigfeit der Steine an. In neuerer Zeit wird 
in Sranfreich angenommen, daß, um fhöned Mehl zu erzeugen, 
ein Stein von ı- 3 Meter Durchmeffer nicht mehr ald 120 Umläufe 
per Minute machen (und per Stunde nicht mehr ald ı Heftoliter 
Weizen vermahlen) foll; welches eine Umfangsgefhwindigkeit von 
25°6 Fuß gibt. 

Sieht man nun aus allen diefen Sefchwindigfeiten die Mittel» 
zahl, fo fann man annehmen, daß fi im Durchfchnitt ein Punkt 
in der Peripherie ded Läuferd mit 25 Buß Geſchwindigkeit (per 
Schunde) bewegen foll*). 


—— — — — —— — — — 
) Regeln über bie Anzahl der Steinumläufe, welche aus der Größe 
des ober⸗ oder unfcplächtigen Waſſerrades hergenommen find, wollen 
wie aus dem Grunde nicht anführen, weil fie durchaus Feinen nur 
iraend brauchbaren Anhaltspunkt darbieten. — Uebrigens läßt fich 
einjchen, daß man diefe Gefchwindigkeit bei größeren Steinen Teich 
ger ohme Nochtheil oder an Efiekt gu verlieren, als bei kleinern ver» 
mindern kbann; woraus zugleich auch der Vorzug der größeren über 
Air Heineren Steine einleuchtet, indem durch das längere Berweilen 
Ass Auorreider zmifchen den größeren Steinen diefe bei Fleinerer Ge: 
rare amd ohne fo ſehr anzugreifen, alfo ohne dad Mehl fo 
deanoch eben fo gut ausmahlen, als die kleineren 
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40. In Beziehungauf den Bodenftein it zuerſt das Eins 
fegen der oben (Nr. 14) erwähnten. hölzernen Büchfe, die man 
gewöhnlich aus Finden 7 Ellern« oder Birtenholz , und zwar aud 
jwei Theilen, berftellt, von Wichtigkeit. Man fpaltet, nämlich 
den in der rechten Groͤße verfertigten maſſiven Zylinder der Laͤuge 
nach mitten aus einander, arbeitet in jeder Hälfte. die Hohlkehlen 
oder die Hälfte des zylindriſchen Halſes des Muhleiſens gehörig 
aus, umgibt damit das von unten durch das Steinloc) heraufge» 
ledte Müpleifen, an welches unten bereits der Drilling, befeftige 
it, und verfeilt dieſe Buͤchſe mit hölzernen Seilen auf e eine foldye 
Beife, daf fie nicht nur im Steinlod feſtſitzt, ſondern auch dem 
Müpleifen einen leichten und dabei ſichern Gang geſtatiet 9. Um 
der. geringern Reibung wegen wird, yon oben nad) unten nur eine 
Fänge von 2'/,bi8 3 Zoll nad), der genauen Dice des Müpfeifenhal- 
fes, der übrige Theil der Büchfe aber etwas weiter ausgehößlt,. Auch 
wird der obere Rand des innern hohlen Zplindere durch eine Faſe 
erweitert, die dann um das Muühleifen eine Art Hohlkehle bildet, 
in welche man Baumoͤl gießt oder Unfchlitt einlegt,- welches ſich 
beim Gang der Mühle fo weit erwärmt, daß ed swifchen der Büchfe 
und dem Halſe der Müplfpindel hinabfließen und diefer zur Schmiere 
dienen fann. Damit dieſe nicht durch Staub oder Mehl verun⸗ 
reinigt werde, ‚wird noch oben um, das Müpleifen ein ‚Rappen ges 
wietelt und auf die Büchfe, die man manchmal über die Mapl« 
fläche des Bodenfleined etwas vorflehen Läßt (da das Läuferauge 
diefed ohne Hindernif geftattet), leicht anpeftet. Bei jedem Scharf: 
maden des Steines wird diefer Lappen losgemacht, friſches Ol 
oder Unſchlitt nachgegoſſen und wieder auf die vorige Weiſe gegen 
Staub ‚verwahrt (vergl. Nr. 36). e 





’) Des fofidern Genaes wegen und um die zu Schnelle Abnũtung zu Her» 
meiden, ijt die Müplipindel oder das Müpleifen auch am Halfe ge 
ftäplt und abgedreht. Ya manden ,. befonderd Beinern Mühlen, 
‘wie im Saljburgifhen, gebrauht man aud die fogenannten Seil⸗ 

; büdhfen, welhe aus aufgelöften Stricken und einem eigenen Teig 
oder Kleifter über einen Dorn gebildet werden, und einen Fühlern 
Gang als die hölzernen Büchfen gewähren. Auch find bereits Büd- 
fen Halb aus Holz, halb aus Stein oder Metall angewendet worden. 

Technol. Encyliop. X. Bd. 3 


er 


Dad Vorgelege- oder' Zwiſchengeſchirr. 


At.’ Befindet ſich dad Kammrad F (Bid. ı, Taf. 203), wel: 
Po in dad auf dem Müpleifen fipende Getrieb E "eingreift, wie 
wir oben (Nr. 15) angeführt haben, unmittelbar auf der Bell 
des Waflerrades Z, wad ein einfaches Zeig genannt wird, 
und hat das Wafferrad eine beftimmte Sefhwindigreit d), fo Fänn, 
da man den Betriebe wenigftens 6 Spindeln geben muß, die 
nöthige Geſchwindigkeit des Läufers nur durch ein hinreichend 
großes Kammrad erreicht ‘werden. Nehmen wir z. B. an doß 
ſich das Waſſerrad von 16 Fuß Durchmeſſer in jeder Minute 15 
nal umdreht, und daß Auf jede Umdrehung desfelben 12 Um— 
Täufe dei’ Steined fommen follen, wornach diefer alfo in jeder 
Minute ı8o mal umlänft, was Ha Nr. 39 immer nur erſt eine 
mäßige Gefchwindigfeit iſt; fo müßte bei einem Sechſertrieb (eie 
nem Getrieb von 6 Spindeln) dad Kammrad 72 Kämme, dieſes 
ſonach im Theilriß, bei 3°Z0U Schrift oder Theilung (diefe it 
freilich fo Fein als möglidh angenommen, da man dafür häufig 
4, 4°’ ſelbſt 5 Zoll nimmt) 216 Zoll oder ı8 Fuß im Umfange 
oder 5* 73, d.i. nahe 5°/, Fuß im Durchmeffer erhalten, wodurd) 
die äufere Höhe ded Kammrades nicht viel’ über 6 Fuß betragen 
wird, die auch Bier ohne Anjtand Statt finden kann. 

"Nehmen wir aber an, daß mit Rücjicht auf die Geſchwin⸗ 
digkeit des zufließenden Waſſers das Waſſerrad für die vortheil⸗ 
hafteſte Wirkung nur 8 umdrehungen in der Minute erhalten 
darf (wodurch bei der angenommenen Größe desfelben ein mĩttle⸗ 
rer Puͤnkt der Schaufel nahe 6 Fuß Geſchwindigkeit haben wird); 
fo müßte‘, wenn der Täufer wenigftens feine vorige Sefchwindig: 
feit erhalten fol, diefer bei jedem Umgange ded Waſſerrades nahe 
sı mal umlaufen, was nun (mit Beibehaltung desfelben Ges 
triebe6) für dad Kammrad 126 Kaͤmme, mithin felbft nur bei 3 
ZoU Theilung einen Durchmeſſer des Theilriffed von 10, dagegen 
bei 4 Zoll Theilung von 13'/, Fuß erfordert, wodurd dad Kamm: 
RER 1: — 


*) Im Artikel »RÄder « und-indbefondere » Wafferräder « wird gezeigt 
werden, daß keineswegs, mie viele Müller glauben, die Ge 
fhmwindigkeit des Nades nach Willkür vergrößert werden darf, und 
daß dieſes, ſobald eine gewiffe Grenze uͤberſchritten wird, nur auf 
Koſten des Nutzeſſektes geſchehen kann. 
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rad ſchon einen Äußeren Durchmeſſer von: beinahe 14 Fuß erhalten, 
folglich dasfelbe im Mühlhauſe ſo tief zu liegen kommen müßte, 
daß das letztere bei ——— ERSTER: ausge⸗ 
ſeht werden könnte *). : 

43. Um nan it einem — — oberfchlächti 
gen Mühlen öfter vorfommenden Falle, die gehörige Geſchwindig⸗ 
keit des Läufers, -ofne ein zu großes Kammrad, heraußzubringen, 
läßt man entweder das auf der Waſſerradwelle ſitzende Kammrad 
a (Fig. 21) in einen Drilling b eingreifen, deſſen vertifale Welle 
oder Are zugleich noch ein Stirnrad o traͤgt, welches erft in das 
Getrieb (oder bei mehreren Mahlgängen in die Getriebe) d der 
Mühlfpindel greift, und den-Umlduf des Steimtd bewirkt; oder 
man bringe ſtatt des erſten Kammrades ein Stirutäd a ($ig.22) 
an, umd läßt diefes in ein Getrieb oder einen Kumpf b eingreifen, 
deifen horizontale Welle erft das in’ ben Drilling'd'des Mlühleis 
fend eingreifende Kammrad ce trägt. Das in beiden Bällen Hin: 
jugefügte , auf'derfelben Welle’ befefligte Rad und Getrieb wird 
einBorgelege: oderZwifhengefhirr, und zwar imerjten 
Galle ein ftehendes, im léetztern ein Tiegen de genannt. 

Geſetzt nun, das Waſſerrad habe einen Durchmeſſer von 
ı8 Fuß und eine foldye Geſchwindigkeit, daß ed zu einer Umdre⸗ 
bung 10 Sekunden braucht, folglich in einer. Minute nür 6 Um⸗ 
drefungen vollendet, und man wollte den Läufer in jeder Minute 
gegen 180 Umlaͤufe machen laſſen; ſo müßte dleſer ſammt dem 
Drillinge d (Big. 21 und 22) Zomal umlaufen, während das Waſ⸗ 
ferrad mit dem beziehungsweife Kaum + oder Stirirad a einmal 
umgeht. Geht man nun allgemein” die Anzahl der Kaͤmme im 
Kamm » oder Stienrad a=N, die Anzapl der Triebſtoͤcke im Ger 
triebe bB=n, die Anzahl der Kämme im Stirn- oder Kanıni 
sad c—=N’, fo wie endlich die Anzahl der Spindeln im Drilling 
d des Müpleifens en’; fo darf man diefe Zahlen N,N’,n, n nur 
fo — daß bei einer paſſenden Größe der Räder aund c der Quo⸗ 


tient — = = 30 (oder auch um Eins größer oder feiner) wird, 








*) Die Müplenbauer nehmen gewöhnlich art, daß bei den oberfhläßtigen 
Müplen das Kammrad ?/,, bei unterſchlächtlgen etwas weniger von 
der Größe des Wafjerrades. betragen folle. 

5% 
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Gabe manız. B. dem Raden bERdmme (oder Zaͤhne) bei 4 Zoll 
Theilung / ſo wird dieſer in Thejlriß nahe 6 / Fuß; dem Rad c 48 
Zaͤhne ¶oder Kaͤmme) niit der. naͤmlichen Theilung/ wodurch ed im 
Theilriß eine Größe von etwas über 5 Fuß Durchmeſſer erhält; 
nimmt man endlich für: Dad Getrieb d des Muͤhleiſens 8 Spindeln 
an ,: ſo hat man N == 66, Na und ni Bß; fo, daß nur mod) 
die Anzahl: m der Triebſtöcke des: Betriebesb> aus der Gleichung 
———— ja beftiumen" it, woft man ſofort n= — 
‚== 12 findet. ‚Und in. der. Shat, da 1. in; bo fünfmal enthalten 
‚ält / fo laͤuft⸗bei jeder. Umdrehung des Waffe» alfo auch. des 
Kammrades (in, Fig. 22 @ tiruradeb). a dad. Getrieb b ſammt dem 
Stirnrad (oder. Sammrad),cfünfmalum, Da ferner 8,in 48 fechs 
‚mal enthalten.ift z fo,läuft, bei ‚jeder Umdrehung des Rades c der 
Driling d mit ‚dam Läufer, ſechsmal, folglich bei jeder Umdrehung 
des Waſſerrades x I Mal am, was bei.6 Umdrehungen 
des Waſſerrades in. der ‚Minpte, 6 2” ‚oder ;ıBo, ae, der 
‚Steine gibt. au, 65 
‚ Wollte man dagegen dem Rad a 2. 45 — dem 
Drilling @ tur 6 Spindel: geben, ’ ‚fo müßte n=— Bas 197 
ſeyn; man ‚würde daher (da man eö aus andern Sründen ohne · 
hin vorzieht, ‚die ‚Zahl der Triebſtoͤcke fo zu wählen, daß fie gegen 
‚jene der Zähne, deö eingreifenden Rades eine Primzahl iſt) ſeht 
gut 19 Triebflöde für dad Betrieb b nehmen. fönnen, Das Rad c 
läuft dann, während jenes a einmal umgeht, 5 3, = 3 :: mal, 
der Drilling d bei jeder Umdrehung von ce bmal, folglich 
während jeder Umdrehung von a oder des Baflerrades IxH- 
30; oder fehr nahe 30% mal um; und fo könnte man in diefem 
Beifpiele in der Anzahl der Zähne und Triebflöde 2 die man⸗ 
nigfaltigſten Änderungen vornehmen. 








Die Dunf- Koppmühle und die Pubmafchine. 

43. Zu der, wenigſtens in öſterreich ſeit beilaͤuſig 20 Jah» 
ren üblichen Mahl: Manipulation, nach welcher unter den vieler» 
lei Mehlgattungen aud) das allenthalben berühmte »Auszugmehl» 
‘erzeugt wird, find außer den biöher genannten und behandelten 
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Beſtandtheilen noch die ſggenaunte Düunf- Roppmühle und 
die Pugmafchine erforderlich: Erftere in.eindim@eitendurdy, 
ſchnitt in Zig. 23 und im Grumdriffe au Sig. 24 (Taf.:203) darge: 
ſtellt, beſteht dem Wefentlichiten. nad) aus; dee Goffe A, dem 
Beutelfaften B, in "welchem der: Bentel.C. auögefpannt iſt, und. 
dem Sauberer D, „welcher ein über: 7 Fuß langes Sieb: bildet, 
dad aus mehreren Blättern von feinen Meilingdrathgittern zufame«: 
mengefegt iſt; und zwar ift dieſes Gitter von m bis m doppelt, fo: 
daf das unterſte am feinſten, das. in einem geringern Abſtaud 
höher liegende etwas: gröber ift; noch enwis gröber ift jenes ein⸗ 
fahe vonm bis o, fo wie wieder groͤber als dieſes jenes von o bis: 
p; beide haben unter fich flatt: des zweiten Siebes mn einen 
Blindboden, der an den drei Punkten im, op sit. Öffnungen 
verfehen iſt. Die fchüttelnde oder beutelnde Bewegung: ded Goß⸗ 
ſchuhes, Beutel und Sauberers geht.von der Säule t’and, welche: 
mittelſt eines bier nicht fichtbaren Anfchlages durch eine Art Drei⸗ 
fhlag und einer hölzernen Feder w. hin: und herbewegt, umd 
auf eine ganz. Ähnliche Art wie die oben in. Mr., aar:amd 23° 
für die Erfchütteruug des Beutels und. en * uud —— ı) 
angegebene bewirkt wird. 

44. Die Putzmaſchinen, wovoneine in Big. 5 gr er vor 
dern, und in Big. 2 (Taf. 204) in: der Seitenanficht,. und zwar 
im Durchſchnitt dargeftellt it, :beftehen-im. der Häuptſache, aus: 
einem Hauptwindfchlaucd A, in welchen mehrere, Fleinere vertifale 
(fämmtlich aus Hol; Hergeftellte) Kanaͤle B, C u. ſ. w.einmünden ; 
einem Kaften DE. aus diinnen Bretern, welcher in mehrere Fä- 
her I, if, III, IV u. ſ. w. Jo abgetheilt ift, daß 5.8. der durch die 
Goſſe b in das Fach I einfallende Gries durch die fehief-liegenden 
Böden r gegen eine ſchmale Offnung geführt wird, durch diefe in- . 
die Abtheilung III und in diefer, ebenfalls mittelft folcher fhiefer: 
Böden gegen die Auslauföffuung g zufällt. Da aber gleichzeitig 
der mitteljt eined Ventilatord erzeugte und in den Schlau C 
eintretende Wind bei a eindringt und längs der Kouliffe =ß über 
den einfallenden Gries hinftreicht ; fo wird der leichtere Theil da= 
von über Die Scheidewand i (die beweglich ift und unter verſchie⸗ 
denen Reigungswinteln geſtellt werden kanu) hinüber in die Ab- 
theilung 11 getrieben, in welcher er ebeufalls wieder durch ‚eine 
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Länglid) ſchmale Öffnung in die Abtheilung IV fällt, und fammıt 
jenen aus dem Fache III durch den. auch bei a’ eintretenden, von 
a gegen B freihenden Wind im dieſe nämliche Abtheilung gelan- 
genden feichtern Theil der Auslauföffnung h zugeführt wird. Wie 
man aus ben:in -%ig..3 in doppeltem Mapftab gezeichneten Theil 
des Windfchlauch6, der Offnung « und der Kouliffe y fieht, läßt 
ſich diefe Öffnung a mittelft eines Schiebers m, welcher durd 
zwei Stellfchrauben o, o auf⸗ und.abgefchoben werden fann, vers 
engen und ‚erweitern, und’ dadurch die Stärke des Windftromed 
reguliren. Wie man ferner aus. Fig. ı erfieht, theilt fich der 
durch den Kanal B eintretende Luftſtrom in zwei Theile, und geht 
fowohl recht wie auch links in ganz gleiche Bächer oder Abtheir 
lungen, wie die eben befchriebenien find, fo, daß von dem durch 
die Gofle b einfallenden Gries der fchwerere Theil durch g', der 
leichtere .bei.h' ; von dem durch b” einfallenden Gries der fchwerere 
Theil beig‘, und der leichtere bei h gepugt und gereiniget heraus⸗ 
fällt, indem die noch leichtern Staub» und Kleientheilchen, die 
fogenannten Flugkleien, die im Gries noch enthalten waren, 
durch den Wind’ in die Abtheilungen D, F und E gejagt werden. 

In manchen Mühlen bedient man ſich noch einiger folder 
Pupmafchinen, die mit Fleinen Veränderungen nach dem befondern 
Zwede grobe Gried:, Abläuter- und Reifemafhinen 
(von Herabreifen) genannt werden, 

Der Ventilator endlich, welcher den für alle diefe — | 
maſchinen nöthigen Wind: erzeugt, ift von der gewöhnlichen, ber 
kannten Einrichtung und in Fig. 4 in einem auf die Flügelachfe 
B ſenkrechten Querſchnitt dargeſtellt. Die um die (hier horizontal ans 
genommene) Welle B befeftigten hölzernen Slügel D find in einem 
. Gehäufe oder einer Trommel, welche nur an der Seite die Vier: 
 telfreisöffnungen w, w befißt, und fich gegen den Hauptfchlaud; A 
verengt oder zufammengieht, eingefchloffen. Durch den ſchnellen 
Umlauf diefer Slügel, welcher am einfachften mittelft eines end» 
fofen Riemens bewirkt wird, -der einerfeitö über eine Fleine an der 
Achſe B befeftigten, andererfeits über eine größere Rolle, welche 
auf mannigfaltige Weife durch dad Triebwerk: der Mahlmühle bes 
wegt wird, Täuft, wird die in der Trommel enthaltene Luft durd) 
den Kanal Afortgetrieben und dabei-gleichzeitig durch Einfaugung 
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der äußern: Luft durch die Öffnungen w, w (indem in ber-Xronis 
mel ein Iuftverdbünnter Raum entiteht) immer ‚wieder erſetzt. 
45. Zu dem hier Landes üblichen Sichten und Fäutern des 
Weigengriefeö gehört noch ein Syſtem von Säuberern ‚oder Dratb: 
fieben, welche nad} fieben oder acht verfchiedenen Abftufungen im⸗ 
mer feiner werdend‘, nach und nach auf die oben in Nr. 23 er: 
wähnte Art vor die Beutelöffnung vorgelegt werden. Geht man 
von den geöbern zu den feinern über, fo kommt zuerft der Schrot= 
fauberer, der Auflösfauberer Nr. ı und Nr.2, und hierauf fol⸗ 
gen die feinern Mummern von 3 bis 6 oder 7. Die drei. erjige- 
nannten find in der Regel doppelt (bei deu fogenaunten Bädens 
müllern iſt Dieß auch. noch mit dem vierten der Ball), fo, daß wie 
aus Fig. ı5 (Taf. 203) erhellet, das obere von dem untern etwas 
feinere Sieb oder Gitter (aud Meſſingdraht) durch den Zwifchen: 
raum w getrennt ält, in welchen ein Fleines Rohr (das Röhrſl) 
einmindet, amd die durch das obere Sieb durdhfallenden, über 
das untere aber darübergehenden Theilchen abführt; die übrigen 
Bäuberer von Mir. 3 (oder Nr. 4) bis 7 find nur einfach. Um 
einen Begriff ihrer Seinheit zu geben, fo mag bemerft werden, 
dab (fo weit ed uns zu ermitteln möglich war) beim Sechſer⸗Sauberer 
auf die Länge eines Zolled 70, alfo auf einen QAuadratzoll 4900 
quadratförmige Öffnungen gehen; eben fo gehen auf einen Laͤngen⸗ 
zoll des Fünfer⸗,, Bierer:, Dreier:, Zweier: umd Einſer⸗ 
Sauberers beziehungsweife 60, 48, 38, 33 und 24 , beim Schrot= 
fauberer nur 16 folcher Öffnungen. Die Blättchen felbit find 30 
Zoll lang und 12 Zoll breit, und, da der Eifendrath leichter ro⸗ 
ſtet, aus Meflingdraht, von ebenfalls verfchiedener Feinheit vers 
fertigt. Bei der Wermahlung ded Roggens hat man in der Regel 
nur einen einzigen und zwar einfachen Sauberer. Bon den nod) 
übrigen Siebblättern, die außerdem bei der -Weizenvermahlung 
angewendet werden, wird am betreffenden Orte die Rede feyn. 
46. Schlüflih muß noch bemerft werden, daß man ge= 
wöhnlicy die Steine von einem Mahlgange noch zum Koppen 
B. i. zum Abſtumpfen der Spigen) und Abreiben des Weizens ein« 
richtet, indem die Steine etwas weiter aus einander geftellt wer⸗ 
den, der Läufer am Umfang mit einigen fogenannten Schwung» 
oder Kühreifen, und die Zarge am innern Umfange mit einem 
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reibeifenartig 'gehauenen Blech/ fo wie an einer Stelle mit einer 
bloß durch ein-feines Drathgitter geſchloſſenen Öffnung derſehen, 
und dann auch Koppmühle genannt wird. Der noch damit 
in Verbindung -ftehende Windfchlaud wird —— unten bei der 
USERN erwähnt werden. 


Die nöthige Betrieböfraft. 

47. Will man von der nörhigen Betrieböfraft einer Mahl: 
mühle reden, fo muß man nothwendig zugleich auch ihre Leiſtung, 
d.i. die Quantität und Qualität des in einer’ gewiſſen Zeit gelie— 
ferten Mahlgutes angeben; fo kann z. B. eine foldye Mühle viel: 
leicht noch betrieben werden, obfchon die zufließende Waflermenge 
bereits auf die Hälfte der normalmäßigen und bei der Anlage in 
Rechnung gebrachten herabgefommen feyn mag ; dabei wird jedoch 
in der nänrlichen Zeit ganz gewiß entweder bei derfelben Qualität 
weit weniger geliefert, oder aber diefelbe Qualität gar * 
erzeugt werden koͤnnen. 

Um indeß gleichwohl einen Anhaltspuukt für die Beftimmung 
der bewegenden Kraft einer übrigens nach diefem Altern Syſteme 
ausgeführten Mühle zu haben, kann man aid Erfahrungsdfag an« 
nehmen, daß zur Überwindung des Widerjtandes, welcher aus 
der Zerreibung des Getreides zwifchen den Steinen hervorgeht, 
im Durchſchnitt eine am Umfang des Läuferd auzubringende Kraft 
von 25 Pfund nothwendig fey, wenn die Steine einen Halbmef- 
fer von einem Wiener Fuß haben. Da nun bei einer andern 
Größe der Steine diefer Widerftand der Größe'der mablenden 
Flaͤche, alfo dem Quadrat ded Halbmeilers der Steine proportios 
nal iſt; fo wird man für Steine, deren Halbmeſſer allgemein 
=R ift, aus der Proportion 12:25 —=R?:x foforr x — 
25 R? als die am Umfange des Läuferd anzubringende Kraft er⸗ 
halten, um den Widerftand zwifchen den Steinen zu überwinden. 

Da wir ferner nach den in Mr. 3g aufgezählten Angaben als 
mittlere Gefhwindigfeit des Läufer jene erhalten, oder für die 
angemejlenite gefunden haben, bei welcher ein Punft ded Umfans 
ges in jeder Sekunde einen Weg von 25 Fuß zurüdlegt; fo ift 
das mechanifche Moment diefer Kraft U— 25 >x<25R’=—=6ba5 Rt, 
Rechnet man ferner ;M für die Reibung ded Mühleifend in der 
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Pfanne und Büchfe, IM fuͤr die Reibung zwiſchen dem Kamm⸗ 
rad und Drilling/ fo wie 4 bie Afür jedes Vorgelege; ſo hat 
mon bein Vorgelegen für die Wirkung oder den Effekt in einer Se⸗ 
kunde der geſammten zum Betrieb eines Mahlganges it Einſchluß 
der Bewegung des Beutels und des Sauberers) noöthigen — 
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48. So wate 5. B. beir-einer Mühle, welche deeiſchähige 
Steine führt und Fein Vorgelege hat (wobei freilich die Waſſer⸗ 
raͤder zu ſchnell umgehen und dadurch an Effekt verlieren) Ri 
und no, alſo nach dieſer Formel ſeht nahe E i612 Pfund; 
rechnet man dagegen Ein Vorgelege, ſo wird E — 1568 Pfund, 
Bei vierfhähigen Steinen und Einem Vorgelege findet man E== 
2788 Pfund, welches, das mechanifche Moment‘ eines Pferdes‘ 
zu 400 Pfund gerechnet, beinahe. die Kraft von 7 Pferden abfors 
birt. Aber felbit, wenn man nad, Boulton und. Wart, wie 
es bei der Schägung der Kraft der: Dampfmafchinen nun allges 
mein gefchieht , dad mechanifche Moment: eines Pferdes: mit 430 
Pfund (d.i. ein Gewicht von’43o W. Pfund in einer Sekunde auf 
die Höhe von einem Wiener Fuß gehoben) in Rechnung bringt, fom« 
men immer noch nahe 6'/, Pferde herauß, die zum Betriebe einer 
folchen Mühle nöthig wären. .Da man aber für die nach den neuern 
und (nach mechaniichen Prinzipien) volldommeneren Syſteme ges 
bauten Dampfmühlen bei diefer Größe der Eteine auf.jeden Gang 
nur 4 Pferdefräfte rechnet *), fo kann man wohl fagen , daß bei 





.*) Da na demnenern — von einem einzigen horizontalen Stirn⸗ 
rade 4, 6 und noch mehr Mahlgänge in Bewegung gefeht werden; 

. fo ftelle ih die auf einen. Gang entfallende Triebkraft um fo güns 
ftiger, je mehr folcher Gänge gleichzeitig betrieben werden ;. während 
nach der hier üblichen Methode, -jedem Gange fein eigene® Rad in 
einem abgefonderten Gerinne:zu geben, dieſes Verhältnig immer 
das naͤmliche ungünſtige bleibt: . Zum Beweiſe des eben Gefagten 
mag eimebfeitd die Thatfache- dienen , daß die-von Hallette gu 
Nantes nach dem neuer Syſteme erbaute Dampfmüple von 6 
Gängen oder 6 Paar Steinen, von nahe 4 Fuß Durchmeſſer, fammt 
allen Nebenmafchinen, durch eine Dampfmafchine von bloß 20 Dferde: 
kraft betrieben wird. Andererfeits ſoll nach der Angabe des Eigen: 
thümers die geoße und berügmte Wolf ſche Mühle von 11 Mahl: 


— 
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den nach dem alten Syſteme ausgefuͤhrten deutſchen Mühlen (die 
übrigens dem Weſentlichen nach und ohne Ruͤckſicht auf das Beu- 
telwerk ‚auch mit den aͤltern franzöfifchen Mühlen übereinſtimmen), 
wobei befonders auch die fehr. unvollfommene Werzahnung der 
Näder Urfache.ift, */s der verwendeten Wailerfraft und mit Rüd« 
ſicht auf den zu fehnellen Gang der ohnehin nicht am richtigften 
konſtruirten Waflerräder manchmal fogar die Hälfte verloren geht. 
49: Um mit diefer Rechnung auch andere Angabeu zu ver- 
gleichen, führen wir noch Folgendes an: ‚Da: die Reibung an ber 
Bafid eines Zylinders, während er. ſich um feine. Are dreht, 
gefunden wird, wenn man ſich den zwifchen den reibenden Flächen 
Statt findenden Druck auf einen Kreis fonzentrirk. denkt, deſſen 
Halbmeſſer ?/; des äußern Halbmeſſers des Zylinders iſt; da fer: 
ner Navier nad den Beobachtungen von Belidor, Fabre 





gängen zu Wiener-Herberg (etwa 5 Stunden von Wien) date 
felbe Waffer Haben, welches der nahe liegenden großen Papierfabrik 
gu Klein⸗Neuſiedl zu Gebote fteht, und ſich nach den kürzlich 
vorgenommenen Meflungen auf 88 bis 90 Pferdekraft beläuft, fo, 
daß alfo auf dieſe Weiſe jeder Mahlgang diefer bedeutenden Mühle, 
welche aber ebenfalls nur 35 bis 36zoͤllige Steine führt, ſammt den 
Neben: oder Pusmafchinen, gegen 8 Pferdekraft in Anſpruch nimmt. 

So fehr man aber auch wegen diefer Kraftverſchwendung gegen die 
hier übliche Anordriung der Wafferräder zu eifern verfucht feyn dürfte, 
indem es ſchon vortHeilhaftee wäre, wenigftens mehrere diefer Räder 
in ein einziges Gerinne hinter einander zu legen; fo wird dieſe Bei 
näherer Betrachtung einigermaßen durch Die hiefige eigenthümliche und 
gewiß ganz vorzüglihe Mahlmanipulation (mie wir weiter unten fe 
hen werden) gerechtfertigt, ja fogar in der Art. bedingt, Daß mehrere 
Müller von der verfuchten Abänderung, durch Einhaͤngung mehrerer 
Räder in dasfelbe Gerinne an Kraft zu gewinnen, wieder zurückge⸗ 
kommen ſind; weil fie ed nur dann (menn jeder Gang fein eigenes, 
in einem abgefonderten Gerinne gehendes Wafferrad hat) volllommen 
in ihrer Gewalt Haben, jeden: einzelnen Läufer eine größere oder 
Kleinere Geſchwindigkeit annehmen, oder dieſen mehr oder weniger 
angreifen zu laſſen, je nachdem es für das aufgeſchüttete Mahlgut 
(ungebrochenes Getreide, Schrot, Gries, Dunſt u. ſ. w.) eben am 
swedienlichften if. (So muß z. B. der Müpfitein beim fogenannten 
Weißmahlen fchneller als beim Schroten gehen, weil ſich fonft das 
Mehl nach dem Ausdrudfe der ne verfchleift und dieſes am Ans 
ſehen verliert.) 


Bw 
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und Lambert dad Gewicht. bes Läufers ſammt Zugehör fo aus 
nimmt, Daß auf den Quadratmeter im Durchfchnitt 850 Kilo⸗ 
gramme fommen; da er ferner für bie mittlere Gefchwindigfeit 
diefed Kreiſes von ?/,r (ſ. Nr. 39) 4 Meter rechnet, und. endlic 
annimmt , daß zur Gewältigung des Widerftandes , den der Laͤu⸗ 
fer zu überwinden hat, an diefen ‚mittlern Kreis (von ?/, Entfer- 
nung des Steinhalbmeſſers) eine’ Kraft von */;, des Gewichtes 
des Läufers höthig fey; fo folgt, daß für einen. Läufer vom 
Durchmeſſer d (in Metern auögedrüdt) das Gewicht ==), d ⁊ 
850 == 668 d* Kilogramme und !/.,>< 668 d’=—=30'36 d! Kir 
logramme, die in der Entfernung von ?/, des. Halbmeſſers an- 
zubringende Kraft, folglich endlich 4>< 3036 d?= ı21744 d* 
Kilogrammeter, oder auf Wiener Maß und ‚Gewicht rebuzirt, 
a) 68°59 d? Pfunde das mechanifche Moment diefer Kraft aus⸗ 
drückt, wobei nun d in Wiener Fuß anzugeben. if. Mit diefem 
Aufwand an Kräft, welche dabei unmittelbar an der Müblfpindel 
gedacht oder angenommen wird, Pönnen (nah Mavier) in der 
felben Zeit von einer Sekunde ’oaı85d? Kilogr., oder auf W. 
Maß und Gewicht reduzirt oodgd*: Pfunde (d in Fuß ausge 
drückt) nad) der mouture ä la grosse vermahlen werden. Bei 
der mouture economique (mo die Kleien noch einmal aufgefchiit« 
tet werden) wird die vermahlene Quantität um He — * 
genommen. 

Wir find übrigens der Meinung, daß diefer von — 
angenommene Kraftaufwand, wenn dieſer auch nach ihm, wegen 
der Reibung des Muͤhleiſens und der Kaͤmme au den Triebſtoͤcken, 
um '/,. vergrößert (und natürlich das Beutel» oder Siebwerk für 
ſich betrieben) wird, wodurch der: obige Ausdruf a) für dad me⸗ 
hanifche Moment der am Waflerrad anzubringenden Kraft in je 
nen 6).. 75:45 d* übergeht, zu gering ift und für die Anwen» 
dung nicht ausreicht, um fo mehr, da fich diefe Berechnung noch 
auf das alte Muͤhlenſyſtem beziehen foll*). Nach den neuejten 


*) So wäre nad diefer legteren Formel P) für eine Muͤhle, welche 
vierfehühige Steine führt, das mechanifhe Moment der nöfhig be 
wegenden Kraft = 1207 Pfund, oder (das mechanifhe Moment eines 
Pferdes zu 430 Pfund gerechnet) — der Kraft von 3-8 Pferden, 
während man nach der obigen Formel 1) (Mr. 47) nahe 6 Pferde⸗ 


— — 


44 Mühlen. : 

Beobachtungen von Viol let fordern die in Frankreich gut ein⸗ 
gerichteten Mühlen ohne Beutelmer? am Motor eine Araft von 
3: Pferden, vder genauer, an der. Mühlfpindel eine Kraft von 200, 
Kilogr., umd.vermahlen dabei per Stunde ı Heltoliter Getreide. 
Er bemerft, daß die gewöhnliche Schägung, nad) welcher am 
Motor für eimem Läufer ohne Beutelwerf 3, und mit dem Beutels 
wert 4 Pferdefraft erfordert: werden, äußert unbeſtimmt ift, in⸗ 
dem häufig von: diefer Kraft nur 50 Prozent (bei fchlechter Ein» 
richtung — and ——. auf die Rap. fortgepflanzt 
wird. 

50. : Pe den. enfgegengefeßten Seite hinneigend find die 
Hefultate,; welche DI. Evan 8 aus feinen oben (Nr.39) erwaͤhn⸗ 

ten Beobachtungen an amerifanifchen Mühlen erhält, Nach ihm 
erſchöpft jeder (eugl.) Duadratfuß der Mablfläbe, wenn der 
mittlere Kreis-(von */, r) die ober erwähnte Gefchwindigfeit von 
18. Fuß befigt, in jeder Sekunde eine Kraft von b Kubochs *). 
Zugleich nimmt er an, daß bei Steinen von 5 Buß Durchmeiler 
vor den Mahlflächen während einer Minute 34804 Quadratfuß 
in Berüßrung-fommen, und während diefer Zeit 5-Pfand, folg- 
lich in einer Etunde 5 Bushels (= 5°/,W. rs da 95 W. 
ee) Getreide vermahlen werden. 

Für einen Läufer alfo von: 4 W. Fuß — da die Flaͤche 
— oder wenn man mit Evans ı Quadratfuß für das 
Läuferauge abjieht — 1 1:6 Quadratfuß beträgt, das mechanifche 
Momentder am Hydraulifchen Motor (dem Wailerrade) nöthigen 
Kraft (bei Anwendung eines ſtehenden Vorgeleges) = ı 1.6 >< 6 
>< 4874 = 3392 Pfund =7'g Pferdefraft, mit welchen Kraftauf- 
wande nad) der vorigen Angabe (und wenn man das Mahlguantum 





‚ Eräfte verwenden müßte. Das Maplquantum würde fih bei der 
mouture Eeconomique ſtündlich auf Metzen für eine Pferdekraft 
berechnen. 


9) DL. Evans nimmt zur Beflimmung des dynamiſchen Effektes jene 
Kraft zur Einheit, welche nöthig iſt, um (nad engliſchem Maß und 
Gewicht) einen Kubikfuß Waſſer einen Fuß hoch zu heben, und 
nennt dieſe Kuboch. Auf das Wiener Maß und Gewicht reduzirt 

it ı Kuboh = 4874 Pfund ı Fuß Hoch gehoben oder = dem me: 
chaniſchen Momente von 4874 Pfunden = jenem von os 133 Pferden. 
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dem Quadrate, des Durchmeilers des Steined:propextional.fegt) 
in jeder Stunde W. Mepen.vermahlen werden. ‚Nach dieſen 
von Evan angegebeneu. Größen betraͤgt das. auf: eine, Pferdes 
kraft entfallende Mahlquantum ſtuͤndlich⸗ / Wi Mepen. :. ...ut 
. +51. Bei, der in Gerfhnerd. Mechanik, (Bd. 2. 376 
fi) befchriebenen unterfhlädstigen, Mühle zu Prag. bei wel⸗ 
her die Steine 3r Wi Zolle im Ducrhmefler haben: und; im 
Durchſchnitt in einer Minute,238B Kmlänfe vollenden,..ift:dad.amı 
Waſſerrad nöthige Bewegungsmoment — 3433 Pfund oder — 
der Kraft von 8 Pferden. Da ferner‘ bei dieſem Kraftaufſwand 
in 24 Stunden, bei bmaligem Auffchütten. 15 ,.bei.nur, ömaligem 
Auffchütten (zu. ordinärem oder: Kommißmehk) 30. Megen ‚Korn 
vermahlen werden; ſo kommen hei dieſer Mühle aufı nie Pferde» 
kraft ſtündlich nur‘ Ye ge: —— von der legtgenann« 
ten Eigenfchaft: , wu 
52. In der Bier i in. Bien. befindlichen. RR Baren⸗ 
mühle⸗ von 4 Mahlgaͤngen, in. welcher das aͤltere Syſtem nnd 
der in den beſſern öſterreichiſchen Mühlen übliche Mahlprozeß ſehr 
volllommen-repräfentirt iſt, werden.bei binlänglichem Waſſer auf 
allen 4 Singen in 24 Stunden vom Weizen. (der, wie wir weis 
ter unten fehen werben, ‚gegen ıamal aufgeſchüttet wird, um 
viererlei Mehlgattungen zu liefern). gegen 50 Metzen, und vom 
Roggen etwa um 10 Mepen: mehr rein ausgemahlen. Mit diefem 
Refultate ſtimmt auch jenes. nahe überein, welches. wir in der 
Badner » Mühle: ded Herrn. Beyerle gefunden haben, in wel« 
her auf einem Mahlgange bei derfelben Größe:der. Steine (von 
35 Zoll Durchmeifer) und derfeiben Manipulation: vom: Weizen 
in a4 Stunden gegen ı2 Mepen vermahlen werden. Auch die 
großen bgängigen Mahlmühlen in. Bifchament (4 :Meilen von 
Bien) liefern ähnliche Refultate,. obſchon es dort bei. vollem Waſ⸗ 
ferftande oft möglich wird, binnen dieſer Zeit von. a4: Stunden 
auf jedem Mahlgang bis ıB Mepen: Weizen (dom Roggen über- 
haupt, der fchwieriger zu mahlenift; etwas weniger) rein aus« 
jumählen. Auf der 11 gängigen Volkſchen Mühle in Wiener: 
Herberg (etwa ı Stunde von Zifchament) werden wöchentlich 
für den Wiener-Plag an Weisen und Roggen zufammen bei 1200 
Metzen vermahlen; bei günftigem Wajferftande kann das Mahl: 


— 
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quanium and auf 1400 Metzen und darüber ſteigen, was auf 
‚einen Gang in 24 Stunden: etwas über ıB Mepen gibt. 
Mimmt man daher die oben (Nr, 48) für -diefe Muͤhlen ge: 
fundene Betriebskraft von 1512: Pfund — 3'/,: Pferdefraft au, 
‘fo koinmt bei dieſem Idngwierigew (dagegen aber auch ſehr voll. 
tommenen) Mahlprozeß der öfterreihifchen Mühlen auf eine 
Pferdekraft "von ‚Weizen: ſtuͤndlich/, bis Ys Byen, und vom 
Rogsen im Durchſchnitt eben fo viel: 
Ä 63. Meißmer*) bemerkt über den Effekt der Mahlmühlen 
im Augemeinen, daß der kleinſte Effekt einer einfachen unterſchlaͤch⸗ 
tigen Mühle, weiche 12 Kubikfuß Waſſer in einer Sekunde verbraudt 
(was übrigens den Kraftaufwand gar nicht beflimmt, da der 
zweite Faktor, nämlich die Gefaͤllshoͤhe fehl), mac, beſtimmten 
‚Erfahrungen 3 Tonnen (oder nahe:6"B W. Megen) in a Stunde 
fey; daß durch den fchiefen Stoß des Waſſers auf die Schaufeln 
und das ſchlechte Strahlwerk der ‚Steine oft von der vorhande⸗ 
nen Kraft nur der vierte: Theil als wahrer Nutzeffekt hervorgeht ; 
und endlich, daß bei hinreichender Kraft (die man biöher nur bei 
Windmühlen: gehabt hat) in einer Stunde ı2 Tonnen Getreide 
vermahlen werden können. — Da Meißner fünfſchuͤhige Steine 
‚anzunehmen feheint, wofür nad) unferer Formel 1) (&. 41) dad 
mechanische: Moment 4198 Pfund oder nahe 97. Pferdekraft be 
trägt; fo kaͤme nach’ der erfiern Angabe ?/,, Meben per Stunde 
auf.:eine Pferdefraft , dagegen nach der letztern Angabe */, „= 
28 Metzen; ein Mahlquantum, welches wir unbedenklich, felbft 
‚wenn dad Betreide nur zu grobem und ſchwarzem vermah- 
Jen wird, für zu geoß halten dürfen. 
. 54. Nach einer Angabe von Benoit**) mahlt in der eng: 
lifhen Dampfmühle des Herrn Benoiſt zu &t. Denis jeder 
der b Mahlgänge (welche Steine. von 4 Buß Durchmeffer führen) 
in 24 Stunden. ıb bid 10 Säde Getreide, den Sad zu 120 Ki 
logrammen gerechnet. Da nun die Dampfmaſchine, welche biefe 


*) In der oben (Sa27.) angefüprten »Anleitung zum Bau der Mapl« 
“ miübhlen« ©. 217. 
+) An der oben (S. 24) erwähnten Guide du meunier, pag. 584. 
Daraus Weinholz in defien a an Ilmenau 1832, 
auf S: 469. 
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6 Gänge betreibt, nur 20 Merderräfte befigt, fo Tomimen auf eine _ 
Pferdefraft per Stunde 24 bis 27 Kilogramme ober nahe 43 bis 
W. Pfund, ‚oder endlich, den W. Mepen i im Durchſchnitt su 
Pfund gerechnet, 57 Metzen. ‚Mit Abzug der Betriebstraft 
für die übrigen na na: wird diefe Ziffer — um * 
vermindert. 

55. Vielleicht die größte Leiſtung endlich erhalten. wir nach 
ben Berichten der in Nordamerifa auf Staatöfoften gereiften Zög⸗ 
linge des fönigl. Gewerbe: Inſtitutes in, Berlin, Bried. Wulff 
und Fried. Sau 1773 ‚ von dem. amerifanifchen Muüplen. Nach 
Wulff liefert von der ibgängigen Gaſſer⸗ Maplmüple zu 
Rocefter (die Steine 4 Fuß 8 Zoll.im Durchmeifer) jeder Gang 
täglich) 30 Faß ſuperfeines Beizenmehl ju 3 Scheffel. Nach Ga ns 
zel liefert in einer Mühle von 8 Gängen zu Richmo ond in Vir⸗ 
ginien (die Steine 5 Fuß i0 Zoll groß) jeder Gang ;i in 24 Stuns 
den 28?/, Faß Weizenmehl a 3'/,.Scheffel, na beiden Angaben 
fommen nahe auf die Stunde 34W. Mepen. Dürfte man nun für 
einen Mahlgang die Kraft von. 4. Pferden rechnen, fo fäme auf 
eine Pferdefraft ſtündlich 85 Mepen.fehr feines Beizenmehl. 
Bei der Annahme von, 5 Pferden für die Berrieböfraft käme die 
Zahl “7 ſtatt der vorigen. - 

56. Es wird nicht unintereffant und obne Nutzen ſeyn, 
hier angegebenen Mahlmengen nebſt noch einigen andern in Ger 10 
ner’d Mechanik (Bd. 2, S. 364) oder Belidor's Architecturb 
hydraulique (zweite Auögabe , ©. 404) angeführten ‚in far 
der Tabelle EN —— 
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In der Dampfmühle des 
Herrn Benoiſt zu St. 
Denis (ſ. Nr. 86). 

In der Dampfmühle zu 
St. Martin (f.Nr.92)| - 

In der Dampfmühle zu 
Gosport (f. Nr. 105) .|. 

In der Dampfnühle zu 
Plymouth (f. Nr. 106) 

Detto zu Deptford (f. Nr. 
107) .. 

In Sranfreich ——— 
auf Dampfmühlen aus 
der Werkſtaͤtte v. Mauds⸗ 
lay in Londn 


Weizen (wahrſcheinlich zu 
feinerem Mehl). 

Weizen bei nur einmaligem 
Aufſchütten. 

Weizen (wahrſcheinlich nur 
zu Proviantmehl). 

Weizen zu Proviantmehl. 


Weizen zu feinem undZwie⸗ 
backmehl. 


Getreide zu feinem Mehl. 


Magdeburg, nach engli- 
fcher Art gebaut 
Nach Farey auf den engli: 
[hen Dampfmühlen 
Nach Hachette in den Muh: 
len von Eorbeil . . 
Nah Fourneyron in der 
Mühle zu St. Mour bei] 
Pad. «0 00. 


Weizen zu Mehl. 
Detto, 


Weizen zu Mehl, bei ein- 
maljgem Durchgange. 


Detto bei ein» und zwei: 


Nah Coulomb auf den maligem Durchgange. 
Windmühlen bei Lille . Weizen (wahrfcheinlid) 
Nach Fenwick in den beften nur gtob verniablen). 


len. .. [Roggen zu Mehl. 


Technot. — x. vd. 4 


50 Müplen. 


57. Nach genauen ; auf Roften ber englifchen Regierung ges 
machten Berfuchen, ift nah Evans Angabe um ı Bushel Ges 
treide zu mahlen und zu fihten (wahrfcheinlich zu feinem Mehl) 
ein Kraftmoment von 40000 engl. Kubiffuß Wafler auf einen 
Buß hoch gehoben nöthig, welches nah Evans Berechnung an 
dem bydraulifchen Motor ein mechanifhed Moment von 780 Dy⸗ 
namodes *) für einen Heftoliter Getreide (von 75 Kiligr.) noth> 
wendig madht. Aus Evans oben angeführten Beobachtungen 
würde dafür dad Moment von 1972 — 1976, nah Aitfin von 
894, und nah Tredgold's Rechnung von 729 Dynamodes 
an dent Motor der Dampfmafchinen nöthig feyn. Nah Navier 
ift, um ı Kilogramm Getreide zu vermahlen, am Muüpliteine die 
dynamifche Kraft von 5556 Am. nothwendig, welches fofort für 
den W. Mepen eine dynamifche Kraft von 1447517 W. Pfund 
2 Fuß hoch gehoben, erfordern würde. Noch andere Angaben 
findet man unter Anderm in Coriolid »Calcul de l'effet des 
Machines« auf ©. 244. 


Mahloperation in den Mühlen in und bei Wien. 


58. Wir geben ſchluͤßlich noch, wenigftens dem Wefentlichen 
nad) (da von einer Mühle zur andern immerhin Fleine Abweichuns 
gen Statt finden), und fo weit ed ung felbjt möglich war, "darüber 
genaue Ausfunft zu erhalten, eine kurze Überficht von dem hier 
und in der Umgegend von Wien üblihen Mahlprozeſſe, und zwar 
befchränfen wir und auf die Vermahlungsweiſe ded Weizens, 
da gerade diefer das allenthalben berühmte Wiener Ausdzugs 
mehl liefert. 

A) Der zum Bermahlen bejtimmte Weizen fällt zuerfi vom 
Schüttboden durch einen Schlauh auf die in Nr. 46 erwähnte 
gewöhnlih ein Stocdwerf tiefer ſtehende Koppmühle, und 
zwar in der Art, daß noch vorerfi durch ein doppelte grobes 





*) Cortolisd nennt die nöthige Kraft, um 1000 Kilogrammes oder 
ı Kubikmeter Waffer ı Meter Hoch zu heben, eine Dynamode (dies 
felbe Kraft, welhe SGlement» Deformes duch Dynamie bes 
zeichnet) ; fie kommt dem Kraftaufwand oder mechanifhen Moment 
von 5649 W. Pfund 1 W. Fuß gehoben oder dem mechanifchen 
Momente von nahe 13 Pferden gleich, 
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Drabtfieb, das fogenannte Schrollenfieb, Steine, grobe 
Erdtheile, Grahne, Staub u. f. m. abgefondert und durch den 
erzeugten Windftrom weggejagt werden. Der fo weit gereinigte 
in die Koppmühle einlaufende Weizen, wird dann zwifchen den hoc) 
geftellten Steinen, und noch mehr zwifchen dem Umfang des Läus 
ferö und der mit Reibeifen befchlagenen Zarge abgerieben und fos 
fort vom feft figenden Staub, den brandigen Theilen (wenn auch 
nur zum Theil), und noch anhängenden Ähren und Hülfen befreit 
und durch einen neuen Luftſtrom, der über die unten an der Zarge 
audlaufenden und auf einen feinern Sauberer fallenden Körner 
weggeht, abgefondert*). Won da gelangt der Weizen auf ein 
langes, gewöhnlich (wenn es die Lofalität zuläßt) biß in den _ 
Netzkaſten reichended Doppelfieb, über welches die fchönern grös 
fern Körner unmittelbar in diefen Kaften fallen, die Fleinern Kör⸗ 
ner aber für fi) abgefondert werden. Diefe Operation heißt das 
Zroden:Roppen, (Beim Roggen wird dasfelbe durch das 
Pugen auf der Reutermafchine erfegt.) 

B) Bon diefem trocten gefoppten Weizen wird ein Theil (be= 
fonders der unreinere und brandige) in mit Waffer gefüllten Bot» 
tihen gewafchen (wobei die obenauf [hwimmenden tauben und 
brandigen Körner abgegojfen werden **) und daun mit einem ans 
dern trockenen Theil (der aber rein und ohne Brand feyn foll) vers 
mifcht, und nad) Umftänden im Sommer gewöhnlich eins, im Wins 
ter zweimal 24 Stunden unter öfterem Umwenden ftehen gelajlen. 
Das Verhältniß zwifchen der naffen und trocdenen Weizenquantität 
richtet fich nach der Jahreszeit und vorzüglich dem mehr oder we- 
niger trocenen Zuftande des Weizen felbft, fo, daß man oft von 
beiden Aheilen gleichviel, oft von dem einen mehr, von dem ans 
dern weniger nimmt. Auch wird in der Negel für die Grieöler 





*) Auf einer folden Mühle werden nah Umftänden in 1 Stunde 3o 
bis 5o Metzen Weizen gekoppt. 

“, Das ⸗Netzena des Weizens ift eine wefentlihe Bedingung der hie: 
figen Bermahlungsmweife, und hat auf das fhöne weiße Anfehen des 
Mehles den größten Einfluß; zu troden vermahlen erfcheint das 
Mehl, wie die Müller fagen, fuchfig. Freilich ift durch diefes Feucht⸗ 
mahlen dad Mehl dem fehr baldigen Verderben auögefeht. 
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WGbei welchen fi) das Mehl Tänger halten muß) trodener als für 
die Bäder gemahlen *). 

C) Der fo genegte Weizen kommt hierauf nochmals auf 
die vorige-Roppmühle zum. Naßfoppen, wobei die Steine et 
was niedriger geftellt werden, um den Körnern zugleich die Spi⸗ 
gen wegzunehmen ; welche nun, da fie ebenfalls wieder dem Wind. 
ftrome ausgefegt werden, fehr rein aus diefer Mühle heraus: 
fommen. | 

D) Diefer fo genegte und gereinigte Weizen wird nun zum 
fogenannten Hochſchroten auf die gewöhnliche Mahlmühle 
aufgefchüttet, um ihn von den Keimen zu befreien. Dabei gebt 
durch den ausgefpannten, zu diefer Operation paſſenden Beutel, 
etwas braunes Pollmepl, und über den vorgelegten (Doppel: 
ten) Schrotfauberer (Nr. 45) fallen bei i (Big. 15) die von den 





*, In der Paur'fhen Ögängigen Mühle zu Lichtenwörth in der 
Nähe von W. Neuftadt (in welder binnen 48 St. 200 Metzen 
Weizen rein audgemahlen und die 36zÖölligen Steine alle 48 Stun⸗ 
den ſcharf gemadt werden) fällt der Weisen aus der Koppmühle 
unmittelbar in eine eigene fehr zwedmäßige Waſchmaſchine, 
aus welcher er ſchon etwa binnen einer halben Minute fehr rein heraus⸗ 
kommt. Diefe Maſchine, auf welder ftündlih an 100 Mesen ge: 
wafchen werden Fönnen, befteht dem Wefentlihen nach aus einem lan: 
gen ſchiefliegenden Gerinne, in welhem quer über nahe am Boden 
10 bis 12 groß geriffte oder gerippte und auch der Ränge nach (ſenk⸗ 
recht auf die Are) eingekerbte hölzerne Walzen (aus Eichen) ſehr 
ſchnell, und zwar in einer folhen Richtung umlaufen, daß der zwi: 
fhen ihnen und dem Gerinnsboden, welcher noch unter jeder Walze 
Freiöfegmentartig ausgehöplt ift, durchgehende Weizen gegen den Aus⸗ 
gang des Gerinnes getrieben wird. Das Gerinne wird duch eine 
eigene Pumpe fortwährend mit reinem Waſſer verfehen, wobei gleich 
oben im Gerinne die Spreu und überhaupt alle leihtern Theile, welche 
durch eine in der Höhe des obern Wafferfpiegels liegende, der vorigen 
ähnliche Walze abgefchöpft werden, durch einen Seitenkanal abfließen. 
Der am untern Ende des Gerinnes herausfommende gewaſchene Wei: 
zen fällt in untergefegte tragbare trichterförmige Käften, deren Böden 
Drabtficbe find, durch welche das Waffer ablaufen kann. Diefe Ma: 
ſchine gewährt außerdem noch den Bortheil, daß aller Weizen ges 
wafchen werden kann, weil er, da er nicht lange im Waffer bleibt, 
ſchnell, fo weit als nöthig, trodnet, alfo nicht erjt mit trockenem 
(ungewafhenem) Weizen vermifcht werden darf. 
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Keimen befreiten Körner, aud dem Röhrchen x die Keime, und 
durch das untere feinere Siebblatt der fogenannte ſchwarze Gries, 
welcher fpäter zu Semmelmehl vermahlen wird, herab. 

E) Der auf diefe Weife auch von den Keimen (die man _ 
ju den Pollfleien gibt) befreite Weizen wird jept, bei etwad enger 
geftellten Steinen, zum gewöhnlichen Schroten aufge: 
fhürtet. Dabei geht durch den Beutel das fogenannte & e m- 
melmehl, und über den nämlichen Schrotfauberer kommen bei 
i herab die Ausfchrorfleien oder der fogenannte Ausfchrot, aus 
dem Röhrchen r der grobe Gries, und durch das untere feir 
nere Siebblatt der — Du RR (Gried noch mit Mehl ver: 
miſcht). 

F) ·Ohne in — — von dieſen beiden letztern 
Produften noch Notiz zu nehmen, werden die erhaltenen. Aus⸗ 
fchrotfleien zum Ausfchroten aufgefchüttet ; dabei geht durch 
den Beutel abermald Semmelmehl, durch das untere Blatt des 
vorgelegten Schrotfauberers wieder Dunft (der fpäter zum Au bs 
jug gepugt wird). Durch das Röhrchen fommen die fogenann« 
ten Röhrlkleien, und über den Gauberer die Greif 
fleien. 

G) Die in diefer legten Operation erhaltenen Kleien werden 
jege zum Weifftreifen aufgefchüttet; dabei erhält man im 
Beutelfaften Pollmehl, und vom vorgelegten Schrotfauberer 
über i die Kleien, welche in der Regel noch zum Schwarzftrei« 
fen aufgefchüttet werden, aus dem Röhrchen r die Röhrlkleie, 
weiche zu Pollmehl, und durch das untere feinere Siebblatt 
Dunft, welches zum fogenannten Bäfenmundmehl ver 
mahlen wird. 

H) Werden die eben erwähnten Kleien zum Schwarz: 
reifen aufgefchüttet, fo erhält man im Beutelfaften Poll 
mehl, über den vorgelegten einfachen (Semmelmehl:) Sau: 
berer die groben, nun ſchon fertigen oder rein ausgemahlenen 
Kleien, und durd das Giebblatt die Pollfleien, welde . 
noch einmal aufgefchüttet das braune Pollmehlund feine 
(ebenfalls fertige) Kleien liefern. 

a) Der bei der Operation E erhaltene grobe Gri ed wird 
auf der oben (Nr. 44) erwähnten Grieomaſchine gepupt. Da 
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54 Muüplen. 
diefe die Ausdehnung von F bis E (Fig. ı, Taf. 204) befigt, alfo 
aus zwei durch den Windfanal B getrennte Abtheilungen beftebt ; 
fo wird ein über beide Goſſen b”, b’ reichender beweglicher Sau⸗ 
berer, deraber-nur über b' ein Giebblatt (etwas feiner als dad obere 
ded Schrotfaubererd), dagegen. über b gar feinen Boden hat, 
angebracht. Von dem auf Diefed Siebblatt fallenden Gries geht 
der feinere durch, und fällt in die Goſſe b", während der gröbere 
darüber geht und in die Gojfe-b’ gelangt. Durch die Einwirfung 
des oben in Nr. 44 erflärten Windftromes wird alfo nun der (ge= 
wöhnlich von einem höhern Stocdwerf durch einen hölzernen Ka« 
nal). auf das Sieb fallende grobe Gries in vier Theile geſchieden: 
bei g” faͤllt der geputzte grobe Gries, bei h’ der Übers 
fhlag, bei g der fogenannte Schwartengries, und bei h 
wieder ein Überfchlag heraus, fo wie endlich am Boden der 
Abtheilungen E und F die fogenannten $ [ug fleien herabfallen. 

b) Der bei derfelben Operation E erhaltene Dunft kommt 
auf.die in Mr, 43 befchriebene Dunftfoppmühle, in welcher ein 
Beutel, etwas gröber als jener für Semmelmehl, eingehängt il. 
Durch diefen Beutel geht das fogenannte Dunftfoppmebl, 
während durch den langen Sauberer D der Neihe nach (von n 
gegen q zu) 5" Dunft, 4, 3er, ar Gries durdhfällt, und 
bei n über denfelben nody grober Griesd geht, der mit dem 
vorigen (ina) zugleich gepußt wird. In mandhen Mühlen (den 
fogenannten Bäfenmühlen) wird dad fo erhaltene Dunfifopp= 
mehl bei Einhängung eined etwas feinern Beutels noch einmal 
auf die nämliche Mühle aufgefchüttet. 

ec) Da diefe Dunftfoppmübhle über der Puhmaſchine DE 
Fig. ı, Taf. 204 (Nr. 44), (gewöhnlich ein Stockwerk höher) ſteht, 
fo fällt der 5er Dunft bei a” durch eine Öffnung und einen Zwildy« 
ſchlauch in den untern Raum, der 4° Gries durch einen hölzernen 
Schlauch a” in die Goſſe b', der 3er Gries durch a’ in die Goſſe 
b’, der aet Gries durch a in die Goſſe b, fo wie eudlich der grobe 
Gries durch a auf dad in a) erwähnte Sieb der grobeu Gries» 
machine. 

Durch Einwirfung des erzeugten Windes fömmt nun aus 
diefer Putzmaſchine beig’ der geputzte 4er, bei g' der 3er, beig 
der 2 Gries, dagegen fallen bei h”, h’ und h die betreffenden 
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überfchläge, fo wie endlich bei E, F und D die, Flugkleien 
(die zu den Pollfleien gemifht und ſammt jenen in H und a 
erhaltenen zu Pollme HI vermahlen werden) heraus, 

aa) Der gepugte grobe Gries kömmt mun auf die 
Mahlmühle, woraus man (im Beutelfaften) Mundbmehl*), 
und mittelft des vorgelegten Auflösfaubererö Nr. ı (Nr. 45) durch 
das untere Siebblatt den fogerrannten 4* Dunft, durch das 
Röhrchen 2° Gries und oben darüber feine Kleien (welde 
mit jenen der Operation F zum Weißftreifen vermifche werden) 
erhält. 

bb) Auf gleiche Weife erhält man aufder Mahlmuͤhle vom ges 
pugten a2er Gries im Beutelfaften Auszug und vom vorgelegten 
Auflösfauberer Nr. a (welcher noch immer doppelt ift) 4° Dunft 
Garchs untere Blatt), 3er Gries (durchs Röhrchen). und reine 
Kleien (über demfelben). 

Hier muß jedoch bemerkt werden, daß nicht unmittelbar der bei 
der Operation caud dee Pupmafchine bei g herausfallende ↄ2er Gries 
auf die Mahlmühle, fondern diefer früher noch auf die oben in 
Nr, 44 erwähnte Reiſe maſchine zum weitern Putzen und 
Liutern aufgefchüttet wird. Da diefe Mafchine bloß aus dem 
Theile D (Big. ı, Taf. 204), nämlich aus den 4 Sächern 1,11, IIL, - 
IV, der Goſſe b und dem Windfanal C befteht; fo theilt ſich der 
bier aufgefchättete, noch nicht ganz reine ar Gried, während er 
von b herabreift, in 2 Theile, und man erhält aus g den ges 
pugten. a Gries (der nun erfl auf die Mahlmühle fommt) 
und aus h einen Überfchlag, der noch einmal auf:derfelben 
Mafchine aufgefchlitter, wieder gepußten 2er Gries und einen Über: 
ihlag gibt, welchen man fpäter auf die Abläutermafdhine 
bringt. Außerdem erhält man wieder bei D etwad Slugfleien, 


die noch weiter gepußt werden. 
— — — — — — ng, 
*) Zum beſſern Verſtäͤndniß bemerken wir, daß hier die verſchiedenen 
Weisen Mehlgattungen vom ſchwaͤrzeſten und gröbften bis zum mei: 
feften und feinften folgende Reihe bilden: Dad braune Polls, 
das Polls, dad Semmel:, dad Munds und endlih das 
Aus zugmehl oder der Auszug. Zum verkäufliden Gries 
nimmt man jenen Nr. 2, unter welchen gewöhnlich noch ein Theil 
von Nr. 3 gemifcht wird. 
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Auch der 3er Gried (welcher aus g’ der Putzmaſchine bei 
der Operation c erhalten wird) wird manchesmal, wenn eö noth- 
wendig fcheint, hoch früher auf diefer Reifemafchine gepugt und 
behandelt, bevor er auf die Mahlmühle Fommt: 

cc) Der gepupte Zer Gries fommt:auf die Mahlmühle und 
gibt Auszug, ferner mittelit des vorgelegten Saubererd Nr. 3 
(der in vielen Mühlen noch doppelt iſt) 4° Gries und Kleien 
(welche auf der Ableitermafchine noch zu se ie gepugt 
werden). 

Auf gleiche Weife gibt der gepugte 4° Gries auf der Mahls 
mühle Audgug und. (bier wird in jedem Balle der einfache 
Sauberer Nr. 4 vorgelegt) 5 Dunft. x 

dd) Der bei der Operation a erhaltene Shwartengried 
fomme.mit Vorlegung des Schrotfauberers auf die Mahlmühle, 
und gibt Semmelmehl, Dunft und Ausoſchrot (wie beim 
zweiten Schroten). 

Die bei derſelben Operation a erhaltenen Überfhläge h’ 
und h’- aber fommen zum Ansſchroten (manchmal au zum 
Weißftreifen), wobei man die fchon unter F angegebenen Pros 
dufte erhält. 

ee) Der bei der Operation b) erhaltene ber Dunft wird 
no einmal auf die Dunftfoppmühle aufgefchüttet, wodurd man 
außer dem Duuftfoppmehl im Beutelfaften noch etwas feis 
nen Gries und 5* Dunſt erhält, der zulegt zu Mundmehl, 
fo wie alles erhaltene Dunftfoppmehl zu Semmelmehl ver: 
mablen wird. 

ff) Der bei der Operation c erhaltene Überf hlag h”, 
wird nochmals auf die Dunftfoppmühle gebracht , wodurd man 
wieder einen Theil der unter c angeführten Produfte erhält; der 
legte dadurch entitehende Überſchlag wird dann zu Semmel: 
mehl vermahlen, 

Die beiden andern Überfchläge h’ und h diefer Operation e 
fommen auf die Abläutermafhine, weldhe wieder nur aus 
4 Bädern I, 1,10, IV (Sig. ı, Taf. 204), dem Windfanal’C, der 
Goſſe b und einem darüber liegenden beweglichen Doppelfauberer 
beſteht, in welchem das obere gröbere Blatt nad) und nad) ge— 
wechfelt und mit immer feiner werdenden, den höhern Nummern 
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der in Mr. 45 erwähnten Müblfauberer entfprechenden! Siebblät- 
ter vertanfcht wird. Das zu -läuternde Gut wird "in‘ eine über 
diefen Sauberer angebrachte Goſſe gefchürtet, wovon der geöbere 
Theil, die Ableiterfleien, über das obere Siebblatt weg« 
gehen und -auf der groben Griesmafchine zu 3er-oder Munde 
mehlgries (Gries, welcher auf der Mahlmuͤhle zu Mundmehl 
vermablen wird) ausgepuht werden, der feinere Theil durch das 
obere Blatt hindurd über das untere weggeht und in die Goſſe b 
fälle, endlich der feinfte Theil oder Dunft, aus welchem auf der 
Dunfttoppmühle 4 Gries erzeugt wird, durch das untere fei« 
nere Blatt durchfäll. Der durch die Goſſe b einfallende Theil 
wird durch Einwirfung des Windſtromes fo getheilt, daß bei g 
gepugter Zer Gries, der dann zu Mundmehlvermahlen wird, 
und bei h ein Überfchlag herausfömmt, der noch einmal auf diefe 
nämliche Maſchine aufgeſchüttet, wieder etwas 3et Gries und 
einen Überfhlag INRt, welcher dann zu BEMMEIBSN! 
vermahlen wird. 

aaa) Der unter cc erwähnte, * Vermahlung des reir 
nen Ar Grieſes erhaltene Set Dunſt kommt auf die Mahlmühle 
und gibt im Kaſten Auszug, ſo wie mittelſt des vorgelegten 
Sauberers Nr.5, ber Dunſt, welcher durch, und Ableiter 
kleien, welche über das Siebblatt gehen und auf der Ablauter⸗ 
maſchine zu Mundmehl gries ausgeputzt :verden. 

Auf gleiche Weiſe wird dieſer erhaltene ber Dun af wieder 
auf die Mahlmühle gefchütret und vor dem Beutel der Sauberer 
Nr. 6 eingelegt; man erhält dann Auszug umd einen noch feir 
nern Dunst, der endlich nochmals auf die Mahlmühle mit Wors 
legung des Saubererd Nr.7 kommt und wieder Auszug liefert. 
Die in beiden Fällen noch über den Sauberer gehenden feinen 
Kleien werden zu Semmels« oder auh Bädenmundmepl 
vermablen. 

Wir müſſen endlich * bemerken, daß, ſo oft ein Theil 
des Mahlgutes auf die Mühle zurückgeſchüttet wird, die Steine 
immer etwas mehr zufammengelajfen werden *). 





Es lag Anfangs in unferem Plane, diefer Darftellung des unter: 
öfterreichifchen Mahlprozeſſes noch eine fynoptifche Tabelle beizufügen ; 
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59: Um nun auch noch in wenigen Worten die Manipulation 
der Roggen-Mermahlung anzugeben, bemerken wir Folgendes: 
Der auf der-Reutermafchine gepupte Roggen wird genept 
und dann naß gefoppt. Hierauf kommt er (obſchon nicht ims 
mer) zum Hohfchroten auf die Mühle, wobei durch den Beus 
tel etwas ſchwarzes Roggenmehl über den vorgelegten 
einfachen Schrotfauberer ı das gebrochene Korn, und durch 
denfelben Dunſt geht, welcher zum ordinären Roggen: 
mehl (beim dritten Auffchütten) vermahlen wird, Dieſes gebros 
chene Korn wird wieder aufgefchüttet, wovon man dad ertra 
weiße Roggenmehl (oder den Vorſchuß) und einen durch 
die Beutelmündung (vor welche nun fein Sauberer. mehr vorgelegt 
wird), gehenden Schrott erhält, welches ‚abermals aufgefchüttet 
wird, und den ordinären Roggen (d. 5. Roggenmepl) fo 
wie Schrot oder einen Abfall gibt, welcher endlich noch einmal 
aufgefchüttet wird und - fofort den. fhwargen Roggen 
(Schwarzroggen für dad ſchwarze Brot) und reine Kleien 
liefert. 

Will man feinen ertra weißen Roggen erzeugen (woraus dad 
weiße Brot gebaden wird), fo bleibt das Hochſchroten weg; 
man fchrotet dann wie vorhin dreimal hinter einander, und mifcht 
alle 3 Bänge zum gewöhnlichen Roggenmehl (woraus das ge 
wöhnliche Brot gebaden wird) zufammen. 

60, Wird endlich irgend eine ©etreidegattung, 3.8. Gerſe, 
bloß geſchroten oder (wie in Ungarn und überall dort, wo das 
Sichten nicht in der Mühle felbit vorgenommen wird) flach ge 
mablen ; fo wird Fein Beutel eingefpannt, die Steine werden gleich 
Anfangs enger geftellt und das gemahlene Gut fällt unmittelbar in 
den Beutelfaflen, ohne daß diefes noch weiter aufgefchüttet wird, 

Anmerfung. Es ift oben (Nr. 58) bemerft worden, daß für 
die Griedler trockener als fir die Bäcker gemahlen wird ; die 
Müller nennen diefe beiden Bermahlungsarten das Mablen des 
Griedlermalters und des Beckenmalters (am flachen 
Lande gibt ed auch noch ein Bauernmalter), legteres ift aus 





da es ſich jedoch bei der Ausführung zeigte, daß diefe, um zweck⸗ 
mäßig zu ſeyn, zu groß ausfallen und zu viel Raum einnehmen 
würde, fo mußte diefe Zdee wieder aufgegeben werden. 
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biefem Grunde etwas ſchwerer als das erfte, und es iſt nach ve 
Ausdeuce der Müller frifcher und hat mehr Griff. 

In der in Wien befindlichen, ebenfalls fehr gut — 
Aãängigen »Heumühlea wurden von 32 Metzen Weizen beſter Qua⸗ 
lität (den Metzen zu 88 — 90 Pfund), erhalten 484 Pfund Auszug, 
898 Pfund Mundmehl, 823 Pfund Semmelmehl, 109 Pfund Poill⸗ 
mehl, ferner an Kleien 3 Metzen grobe, 8 Meben feine und 2 Metzen 
Füll- oder Einfchüttkleien. (Mach jedem Scharfmachen der Steine 
werden zuerft Kleien, die fogenannten »Füllfleien« aufgefchüttet, 
um erftlich rund herum die Zarge auszufüllen und dann von dem 
Steinen den lofen Sand abzureiben.) Bon einem Weizen geringerer 
Qualität wurden von 3a Meben erhalten : 325 Pfd. feinen Markt: 
gries, 184 Pfd. Auszug, 865 Pfd. Mundmehl, 744 Pfd. Semmelmehl 
und ı25 Pfd. Pollmehl (immer braunes umd- weißes zufammen). 
Dieß gibt auf einen Metzen Weizen im erftern Falle 15'/, Pfd. Aus⸗ 
zug, 28 Pfd. Mundmepl, 257 Pfd. Semmelmehl, 34 Pfd. Pollmehl 
und >/, Meken Kleien, oder auch nabe 17 Proz. Auszug, 3ı°/, Proz. 
Mundmehl, 29 Proz. Semmelmehl und ı51/, Proz. Kleien, folglich 
noch 7 Proz. Abgang oder Verluft durch VBerftauben u. f. w; dagegen 
im zweiten Falle 10:/, Pfd. Gries, 53/, Pfd. Auszug; a7 Ppfd. Munds 
mehl, 33'/, Pfd. Semmelmehl und gegen 4 Pfd. Pollmehl mit eben« 
faus %, Metzen Kleien (beim Roggen bleiben in der Regel nur 
2 Meben Kleien übrig), die man gewöhnlich zu +4 Pfd, rechnet, 
Das Gewicht diefer Mehlgattungen betreffend, fo geben beim Gries⸗ 
lermalter auf ı Zentner 13 bi$ 15 Achtel Auszug, 14 Achtel Munde, 
»4 bis 15 Achtel Semmels, 15 Achtel Pollmehl und 9 Achtel Markts 
gries. Es wiegt alfo der Metzen Auszug von 53 bis 61, Mun d⸗ 
mehl 57, Semmelmept 53 bis 57, Pollmepl 53 md 
Marktgries gegen 89 Pfund, 

Nach der von der Kaiferin Maria Therefia für die öfter 
reichifchen Staaten erlaffenen Müblenordnung gebührt dem Müls 
ler der fechzehnte Theil des zu gemwöpnlichem Brotineple vermah⸗ 
lenen Getreided ald Mahllohn, fo, daß aljo die Partei, welche 
6 Metzen Getreide vermablen laffen will, 17 Meben zur Mühle 
ſchickt, oder auch dem Müller ftatt diefem ıyten Meken den Geld: 
Betrag desfelben ald Mahllohn für die 16 Metzen bezahlt. Für 
feineres Mehl gibt die Partei außerdem noch ein Trinfgeld, erhält 
aber nicht bloß das Mehl, fondern auch noch die Kleien (bis etwa auf 
die 2 Metzen Füllfleien) von diefen 16 Metzen Getreide zurüd. 

Was endlich das zur Bedienung der Mühlen nöthige Perfos 
nale anbelangt, fo hängt diefes von der Anzahl und Eintheilung 
der Mahlgänge ab, ob diefe nämlich in einem einzigen oder meh⸗ 
reren getrennten Lokalen errichtet find, Mehrere hiefige viergängige 


60 [> Mühlen: 
Mühlen bedürfen nır 4 Perſonen, während bei der oben (©. 41) 
erwähnten gängigen Mühle zu Wiener- Herberg (mobei 7 Gänge 
auf einer, die nur weiß, und 4 Gänge auf der andern Seite des 
Fiſcha⸗Fluſſes, die nur ſchwarz mablen, liegen) ı8 Perfonen ans 
geftellt find; darunter befinden fich » Wirtbichafter, ı Befcheider, 
3 Gefchierhauer (in andern Gegenden der Müblarzt), mehrere fi) 
alte 24 Stimden ablöfende Wachburfche, 5 VBorpußer und Putzer 
(bei den Pubmafchinen befchäftigt) , und dann ı Kopper (für bie 
Koppmühle). 


Die neuern oder verbefferten frangöfifen 
Mühlen. 


- bw Bir haben bereits oben bemerft, daß die aͤltern — 
zoſ iſchen Mühlen von unſern noch jetzt üblichen nicht weſentlich 
verſchieden waren; deſto größer war der Unterſchied der dDamali: 
gen Vernahlungsweife mit der bei ung beſtehenden, wie die nach⸗ 
ſtehende kurze Darſtellung zeigen wird. 

Man hatte damals ſechſerlei Syſteme: Die mouture 
rustique für die Armen, für die Reichen und für die Bürger; 
die mouture en grüsse, economique und lyonnaise, Rei dem 
eriten Syſteme wurde das Getreide nur einmal aufgeſchüttet; 
dad gemahlene Schrot ging durd einen Beutel, der im Anfange 
enge und gegen dad Ende zu viel weitere Mafchen hatte, fo daß 
am erftern Orte feines Mehl, am legtern aber Grüge mit mehr 
oder weniger Kleien vermifcht, und aus der VBeutelmündung die 
groben Kleien fielen, die noch einen nicht unbeträchtlichen Theil 
von Mehl enthielten. Diefes Spflem war gleihwohl noch beiler 
als jenes, welches bei der Vermahlung zu Kommißmehl, wobei 
Fein Beutel augewendet wurde, alfo die fämmelichen Kleien im 
Mehle blieben, befolgt wurde, 

Bei der mouture rustique für die Reichen wurde ein Durch» 
aud gleich feiner Beutel angewendet, fo, daß durd) denfelben nur 
das feine Mehl fallen konnte, während die Grüge und das ſchwarze 
Mehl in den Aleien blieben. 

Die mouture rustique für die Bürger hielt zwifchen diefen 
beiden Syſtemen das Mittel, der Beutel ließ nebit dem Mehl auch 
Grütze und feine Kleien duch, während wieder umgekehrt eim 
großer Theil von Mehl in den groben Kleien blieb. 
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Bei der mouture en grosse fam das Getreide zwar aud) 
nur einmal zwifchen die Steine, allein man wendete vier ver- 
fhiedene Beutel an, wm das gemahlene Gut in mehrere Theile 
zu fortiren. (Bei dem Umſtande, daß ein und derfelbe Beutel 
felbit verfchiedene Produfte lieferte, fonnte das Schrot in 10 Sor⸗ 
ten geıheilt werden.) 

Die mouture economique, welche in Franfreich in den 
Jahren von 1760 biß 1790 fo viel Auffehen machte, beitand darin, 
dad Getreide zuerft bei höher geitellten Steinen herabzumahlen 
und die erhaltene Kleie nach und nach (bei immer engerem Zuſam⸗ 
menlaffen der Steine) noch 3 bis Amal aufzufchütten (was frü—⸗ 
ber bei Beldjirafe verboten war), wobei dann auch das Beutel: 
foftem fchon einen wefentlihen Theil diefer Vermahlungsweife 
ausmachte. 

Um diefelbe Zeit endlich wurde diefes Iegtere Syſtem von 
dem Müller Bucquet angeblich verbeffert, und von ihm mou- 
ture a la Iyonnaise genannt, nach welchem zwar, in der Kleie 
fein Mehl zurüdblieb, dagegen wohl umgekehrt das nn mit 
fein vermahlenen Kleien vermengt war. 

62. Die heut zu Tage in den befiern Mühlen Frankreichs, 
Englands und Amerikas üblichen Vermahlungsarten haben einige 
Analogie mit dieſen aͤltern Syſtemen und zum Theil auch noch den 
Namen davon behalten ; denn man fpricht heute noch von der mou- 
ture.ä Ja grosse und der mouture Economique ; die erftere heißt 
auch die amerifanifche oder englifche, die legtere fran« 
söfifche Vermahlungsart; fie unterfcheiden fich aber von den 
ältern gleichnamigen Syſtemen durch die Bebauung der Steine, 
die befondere Art zu fichten und den Umjland, daß man oft 
beide Syſteme mit einander verbindet. 

Beftauden die Altern Mühlen ganz einfach aus den beiden 
Steinen und dem Beutel, wozu noch ein Handfieb gehörte; fo 
bilden die heutigen Mühlen ein ganzes Syſtem von Vorbereitungs⸗ 
oder Reinigungs- und Siebmafchinen, zur Befeitigung 
der Steine, Erdklumpen u. ſ. w. Putz- uud Sortirmaſchi— 
nen, welde-in mehreren Stockwerken über einander zum Reinigen 
und Gortiren des Betreides dienen, fo wie von Fegmaſchi— 
nen, welche den dem Getreide noch anflebenden Etaub abbürjien 


in... 





62 Mühlen. 


und deſſen Oberfläche vollfommen rein und glatt machen, und 
endlich von Komprimeurs, welche das Getreide, ohne es völs 
lig zu gerquetfchen, etwas platt drüden, um dann um fo leichter 
zwiſchen den Steinen gebrochen zu werden. Die Müplfteine find 
außerdem anders behauen, der Läufer ift auf eine andere Art aufs 
gelegt und er wird anders bewegt. Dad Beutelſyſtem endlich, 
um die verfchiedenen Mehlgattungen, die Grüge und die Kleien 
abzuſondern, ift ein ganz anderes. 

63. Um das Wefentlichite einer ſolchen Mühle zu erflären, 
wählen wir die im zweiten Bande (erfted und zweites Heft) des 
Portefeuille industriel (Paris ı836) gezeichneten und befchries 
benen 3gängigen Waſſermühle, welche zu Stains nächſt St. 
Denis von den Mecanifern Sudds, Barfer und Comp, 
zu Rouen erbaut wurde. 

Wir haben, um nur ein Bild von der Stellung und Anord: 
nung der Mühliteine gegen dad Näderwerf zu geben, in Sig. 7 
(Tab. 204) in einem fehr Meinen Maßſtab den Grundriß aufges 
nommen. Sn einem bedeutend größeren Maßitabe ift in Big. 5 
ein Aufriß oder eine Anficht fenfrecht auf PQ und in Big. 6 eine 
ſolche Anficht fenfrecht auf die Linie RS gezeichnet, dabei aber 
immer nur, als für diefen Zwed hinreichend, der mittlere Gang 
oder das mittlere Paar der Muͤhlſteine berüdfichtigt worden; auch 
find diefe, um die Büchfe, Haue u. f. w. fehen zu laſſen, in 
Fig.5 im Durchſchnitt dargeſtellt. 

Die in Fig.7 angedeutete, horizontale, in 5'/, Zoll breiten 
Lagern liegende, bei 7'/, Zoll dicke eiferne Welle a des gußeiſer⸗ 
nen Stirnraded A (in welches bei ı'/, Zoll dicke und 5°/, Zoll 
breite Kämme aus Efhenholz eingefegt find) trägt zugleich 
das über 27 (Wiener) Fuß im Durchmeiler und 6 Buß in der 
Breite (lichte Entfernung beider Radfränze) haltende mittelſchlach⸗ 
tige Waſſerrad. Dieſes große Rad A greift in ein kleines, die 
Stelle eines Getriebes vertretende Stirnrad A’ ein, welches 
ganz (alſo auch deſſen Zaͤhne) aus Gußeiſen beſteht, und an einem 
Ende der ebenfalls horizontalen, bei b Zoll ſtarken eiſernen Welle 
oder Are b befeitigt iſt, an deren Ende das große koniſche guß⸗ 
eiferneRad B (wieder mit hölzernen Kaͤmmen verfehen) angebracht 
it. Dad Rad A ift mit feinem Getriebe A’ in Big. 5 nur Durch 


u \ 





Die neuern ober verbefferten franzöfifhen Mühlen. 63 


punftirte Kreife angedeutet. Dad letztgenannte Fonifche Rad B 
geeift in ein Fleineres Fonifches gußeifernes Getriebe B' ein, wel« 
ches fammt dem großen Stirnrad C (aus Gußeifen, aber mit höl⸗ 
gernen Rämmen verfehen) an der vertifalen eifernen Spindel oder 
Belle c befeſtigt ift. Diefe bei 4'/, Zoll dide Hauptwelle co geht 
durch alle Stockwerke ded Gebäudes durch, umd dient zur Fort: 
pflanzung der Bewegung fowohl für die Muͤhlſteine ald auch für 
alle Vorbereitungd= und jene in den verfchiedenen Stockwerken 
angebrachten Abfühlungd-, Beutel», Sortirmafhinen u. f. w. 
über welche dad von den Steinen fommende Schrot, bis zu 
dem Augenblide, wo das fertige Mehl in Säden oder Faͤſſern 
verpadt wird, geben muß. 

Das zulegt genannte große horizontale Stirnrad C greift 
nun in die drei um dasfelbe (wie aus Big. 7 zu erfehen) geordne⸗ 
ten gußeifernen Getriebe C’, wovon jedes auf feiner vertifalen (ges 
gen 3?/, Zoll ftarfen) eifernen Müplfpindel c’ befeitige ift, ein, und 
bewirft fo die Umdrehung der 3 Läufer. Wie man fieht, iſt bei 
der Verzahnung der Räder durchaus die Regel beobachtet, daß 
immer gußeiferne mit hölzernen Zähnen oder Rämmen zufammen« 
fommen, wodurch die Reibung vermindert und der Eingriff viel 
fanfter wird. 

64. Um die nöthige Gefchwindigfeit der Müplfteine Heraus: 
jubringen, find hinfichtlic der Anzahl der Kaͤmme oder Zähne 
folgende Verhältniffe beobachtet: 

Das große Stirnrad A von nahe 8/ 8" Durchm. hat ı20 Zähne 
Das zugehör. Betriebe » =» 34 nn» 32» 


Dad fonifhe Roy B >» «= 5Hbtl,d! =» .2ı02 » 
Dad fonifche SetriebeB » » mı!)d » 40 » 
Das boriz. Etiinad C » » Tb4 = vida » 


Dad zugehör. Betriebe C » » 1 09 0 v3 » 
Während alfo das Waſſerrad mit dem Stirnrad A einmal 
umgeht, Läuft das Nad A -mit jenem B. 3?/,mal, während die« 
ſes einmal umgeht, läuft jenes B’ fammt dem Stirnrad C 2''/,, 
mal, und während endlich diefes legtere einmal umgeht, läuft 
dad Betrieb C’ mit ſammt dem auf derfelben Spindel c’ figenden 
Läufer 3°/,mal um. Da nun das Wailerrad in ı Minute 3'/, 
Umdrehungen vollendet, fo läuft während derfelben Zeit von ı 
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Minute die vertikale Hauptwelle ce 3'/,>< EISEN ‚ aljofehr 
nahe 31'/,.mal, und ein Muüplftein 31t/,, >< 3°/, d. i. nahe 
114mal herum, was bei der Größe der Steine von 52 Fuß 
Durchmeſſer eine ——— von 31 Fuß gibt. 
(S. Nr. 39.) 

Bevor wir in die weitern und nöthigen Detaild eingehen, 
wollen wir noch bemerfen, daß der Fußboden des erften Etod: 
werfes aus einem die Muühliteine tragenden Gebälte befteht; daß 
ſich diefes unter jedem Gange oder Steinpaar auf eine den Fried 
bildenden gufeifernen Platte E (Fig.5), die in ihrer Mitte, für 
den Durchgang. der Mühlſpindel c’ durchlocht ift, fügt, und 
daß diefe felbit wieder von zwei hohlen Säulen jj aus Gußeifen 
getragen wird, deren Säulenfüße j’j' endlich auf einem aus feht 
maſſiven Quadern hergeftellten Grundmauerwerf D aufftehen. 

65. Sehen wir num zuerjt, wie die vertifale Hauptwelle cı 
welche die gefammte empfangene Kraft in die verfchiedenen Stod» 
werfe zu vertheilen hat, in ihrer Lage regulirt und darin erhalten 
wird. Diefe Welle ruht mir ihrem untern Ende (mittelft eined 
eingefegten ftählernen Zapfens), wie man am beften aus Fig. 8 
erfehen wird, in einer (wahrfcheinlich metallenen oder fupfernen *) 
Pfanne, und zwar auf einer Unterlage von gehärtetem Stable. 
Die äußere fefte Büchfe n diefer Pfanne ift mit 4 Stellfchrauben 
ß verfehen, um die in diefer Büchfe nach allen 4 Seiten beweg- 
liche Pfanne nad) diefen Richtungen in etwas verfchieben, und 
dadurch diefe Welle c gehörig zentriren zu können, Diefe genannte 
‚Büchfe n bildet ein Ganzes mit einem großen gufßeifernen Bogen 
q, deflen Durchfchnitt in Fig.8 und Länger,nficht in Fig. 53 
erfeben ift. Die Baſis dieſes Bogens, eine ſtarke ebene Platte «’, 
it in einem mafliven Bundamentftein Q, welcher in der Anſicht 5 
durch den höher liegenden Sodel D der Säulen j j verdedt (in 
Sig. 6, 7, 8 aber angedeutet) ift, eingelaflen, und überhaupt 
durch angegoffene Rippen dergeftalt veritärft und folid gemacht, 


*) Man wählt, da Mefjing zu weich ift,.zu den Büchfen oder Futs 
terringen am beften eine Kompofition von 9 Theilen Kupfer und 
ı Theil Zinn (eine Art Glockenmetall) oder (mas vorzüglicher 
ſeyn foll) x Theil Zinn auf an Kupfer (das — Roth 
metalf). 
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daß er im Stande ift, die ganze Laft der fiehendeu Welle c mit 
den darauf figenden Rädern zu tragen, ohne ſich einzubiegen oder 
irgend nachzugeben. Denn obfchon gewöhnlich diefe Laft auf dem 
Kopfe der flarfen Schraube r', welche durch den Boden und die 
Dede des Bogens (oder der Bafis der Büchfe n) durchgeht, ruht, 
und mitteljt der Mutter z, durch deren Umdrehung in der einen 
oder andern Richtung diefer Bolzen r" (ohne fich drehen zu fönnen, 
weil er mit einer fchmalen, der Ränge nad) laufenden Zunge oder 
Klavette in eine Vertiefung greift) auf: und abgeht, auf die ges 
nannte Bafis oder Platte a’ fortgepflangt. wird; fo kann doch mög» 


licher Weife, wenn der gehörige Eingriff der beiden Kegelräder 


die tiefite Stellung der dadurd auch auf- und abwärts beweg⸗ 
lihen Pfanne erfordert, diefe Schraube fo weit nachgelaifen wers 
den, daß die erwähnte Laft gänzlich auf den Scheitel diefes Bo— 
gens zu liegen fommt. Diefe Welle c wird ferner im erjten Stock⸗ 
werfe durch eine Art von Halsband oder eine Pfanne M, weldye 
an einem, die beiden parallelen Zängenbalfen F,F verbindenden 
Querriegel F' befeftigt ift, in ihrer Lage erhalten. Wie man aus 
dem Grundrijje in Fig. q erficht, befteht diefe Pfanne aus einer 
dreifeitigen gußeifernen Büchfe, in welcher fich die drei metallenen 
Widerlagen oder Baden a wie in Kouliifen verfchieben, und mits 
telft der 3 Stellfchrauben y mehr oder weniger feſt an diefen ein» 


gedrehten Hals der Welle zentrifch andrücen laſſen. Ähnliche 


Pfannen find in allen Stockwerken, durch welche diefe Hauptwelle 
verlängert ift, angebracht. 

66. Sehen wir nun, wie und auf welche Weife das Mühl: 
eifen oder die Spindel c’, worauf der Fäufer L ruht, ihren fichern 
Stand und die Einrichtung erhält, fammt dem Läufer um jede 
noch fe Feine Größe gehoben oder niedergelaffen werden zu kön⸗ 


nen. Zwiſchen den beiden Gäulenfüßen j', j (ig. 5) des betrefr. 


fenden Säulenpaared j,j, welches das Gebälf, worauf die Mühle 
ſteine für jeden einzelnen Gang ruhen, flügt, wird ein doppelter 
gußeiferner Bogen dd, 5, welcher in Fig. 10 in einem größern 


? 


Maßſtab gezeichnet ift, Thwalbenfchwanzartig eingelaffen und be: ‘ 


feitigt. Der untere, ziemlich flache Bogen dd, von der Breite 
ded Säulenfußed (Fig. 6), befigt zur Verftärfung in der Mitte 
oder halben Breite, Jowohl unter» wie oberhalb eine nach der 
Technol. Encytlop· X. Bo. 5 
e 2 Pur 
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Länge laufenden Rippe d’d’. Der obere, beinahe Halbfreisför« 
mige Bogen 5 (von derfelben Breite) dagegen ift nur oberhalb mit 
einer folchen Rippe d” d”, die ſich mit der obern d’ d’ des vorigen 
Bogens vereiniget, verfehen. Diefes Bogenſyſtem hat den dop⸗ 
pelten Zweck, die beiden Säulen j j fefter mit einander zu verbin- 
den und die Mühlfpindel fammt dem Läufer zu tragen. 

Man fieht in der That in Fig. 10 in der vordern Anficht und 
in Fig. ıı im Durchfchnitt die gleich im Guffe mit dem Scheitel 
des obern Bogens vereinigte feite Büchfe O der darin beweglichen 
metallenen Pfanne oder Spur o, in welcher wieder auf einer jtähler« 
nen Unterlage der untere Zapfen der Spindel e läuft. Diefe Pfanne 
wird wieder eben fo, wie jene für die Hauptipindel c (Nr. 65) 
mittelft 4 Stellfchrauben i feitwärtd, und durch einen ftehenden, 
fowohl den untern als den obern Bogen dDurchdringenden Schrauben» 
bolzen r auf» und abwärd bewegt und regulirt. Auch diefer Bol: 
zen ift mit einer ſchmalen der Länge nach laufenden vorftehenden 
Feder verfehen, welche, indem fie fich in dem zugehörigen Eins 
fchnitte (oder der Nuth) des obern Bogens aufs und abſchiebt, 
durch Umdrehung der Schraubenmutter y, welche zugleich ein 
fchräg gezahntes Rad, in deren Umfang eine Schraube ohne Ende 
x eingreift, bildet, felbft feine Drehung annehmen fann. Man 
begreift, daß das durch dieſen Schraubenbolzen r auf die Schran: 
benmutter y fortgepflanzte Gewicht der Spindel e und des darauf 
liegenden Läufers gleichzeitig von beiden genannten Bögen d und 
d getragen wird; weil diefed Gewicht dahin wirft, beide Bögen 
zu öffnen. Da die Höhe eined Schraubenganges des an den mehr 
genannten Bolzen r unten angefchnittenen Gewindes nahe 1'/,, 
Linie beträgt, und dad die Schraubenmutter bildende Rad y am 
Umfange mit 2ı Zähnen verfeben it; fo folgt, daß durch eine 
ganze Umdrehung der Schraube ohne Eude x mittelit einer Kur: 
bel oder eines Fleinen Spillenrades h, diefer Schraubenbolzen r 
fammt der Spindel c' und dem Läufer nur nahe um '/4o. Linie 
gehoben oder gefenft wird; wodurch man alfo die kleinſte und ſub⸗ 
tilfte Bewegung in diefem Sinne vollfomnıen in feiner Gewalt bat. 

67. Aber nicht minder einfach und eraft ift die Vorrichtung, 
um den Eingriff oder die Auslöfung des Betriebes C' mit dem 
Stirnrade C zu bewirken. Das Getrieb C it auf feiner runden 
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Achſe oder Spindel c’, auf die bei Fleinen Rädern gewöhnlich in 
- Anwendung fommende Art montirt oder befeitigt, indem die Achſe 
der betreffenden Stelle eine ſchmale (mit der Achfe parallele) vor- 
fpringende Feder oder Zunge (Klavette) erhält, die in die einge⸗ 

- feilte Ruth der zylindrifchen Bohrung der Muffe oder Nabe des Ge- 
. triebes einpaft, und dad Getriebe durch eine an der entgegengefeßten 
Seite diefer Nuth angebrachte Stellfchraube in jeder Höhe feitgeftellt 
werden kann; läßt man daher diefe Stellfchraube e los, fo kann 
dieſes Getriebe ganz fanft längs feiner Achfe auf» und abgefchos 
ben und dann wieder feftgeftellt werden. Diefed Getriebe liegt 
lofe auf einer die Spindel umgebenden zylindrifhen Muffe c”, 
fo wie wieder diefe auf der metallenen oder auch nur gußeiſernen 
Schraubenmutter p auf, welche in die Gänge ded am untern - 

- heile der mehr genannten Spindel c' angefchnittenen Schrauben» 
gewindes eingreift. Da übrigend auch diefe Muffe c” an ihrer 
innern Fläͤche die Nuth befigt, um fi) wohl längs der Spindel 
verfchieben, aber nicht drehen zu fönnen; fo folgt, daß durch Um» 
drehung der Mutter p, welches durch 2 eingefchraubte Handha⸗ 
ben d’,d” (Big. +0) gefhieht, dad Auf- und Abfchieben deö ge- 
nannten ©etriebes C’ bewirft wird. Nach der vorhandenen Höhe 
der Schraubengänge und des Betriebes find beiläufig 9 bis 10 Um⸗ 
drehungen der Schraubenmutter p norhwendig, um diefed Ges 
triebe C volltändig außer Eingriff mit dem Stirnrad C zu ſetzen. 
68. Diefe Müplfpindel e wird im Auge ded Boden: oder Batt- 

fteines durch die Büchfe K (Fig. 5), welche in Fig. ı 2 im Durchfchnite 
und Srundriß in einem größern Maßſtab dargeftellt iſt, in der gehöri⸗ 
gen Lage erhalten. . Diefe Büchfe bildet der Hauptform nach ei- 
nen hohlen gußeifernen Zylinder, welcher von außen 4 Lap- 
pen k, von innen aber in der Höhe diefer Lappen einen horizon— 
talen Kranz befigt, deſſen innere kreisrunde Offnung nur fo groß 
iſt, daß die Spindel c’ frei und mit einigem Spielraum durchge⸗ 
ben fann, Der über diefem Aranze liegende Theil der Büchfe iſt 
mit 6 Kammern oder Abtheilungen verfehen, wovou 3 (im Grund⸗ 
riffe mit i bezeichnet) zur Aufnahme von mit Seife getränften 
Berge, die dazwifchen liegenden 3 übrigen aber, nach fchiefen 
Ebenen gearbeitet, dazu bejlimmt find, jede einen Fupfernen Bas 
den g und einen eifernen Keil h aufzunehmen, der in einem lan« 
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gen Stiel 1 auslaͤuft, an welchem ſich unten noch eine Flügel⸗ 
mutterfchraube „ befindet, die bis unter das Gefims oder den 
Fries E der Säulen jj Gia. 5) herabläuft. Durch das mit Fett 
getränfte Werg bleibt die Muͤhlſpindel immer gehörig eingefchmiert, 
während die rund herum um diejelbe ſich anlegenden und durd) 
die Keile h angepreßten Baden g, zur genauen Zentrirung und 
Bertifalftellung diefer Spindel dienen; aus diefem Grunde gehen 
aüch die Stiele 1 diefer Keile durd) das Gebälf herab, um durd) 
Nachlaſſen eined Keiles auf der einen und Anziehen eines fol: 
hen auf der andern Seite, nad) Bedürfniß jedesmal die richtige 
Zentrirung beritellen zu fönnen, ohne erft den Läufer abheben zu 
“ müffen. Die genannte Büchſe Mr felbit wird mit dem Bodenſtein 
entweder durch hölzerne, mit Gewalt eingetriebene Keile oder 
mittelft Gips oder Zement, oder endlich auch durch das Vergie— 
fen mit Blei befeftigt; überdieß wird fie oben mit einem gußeiſer⸗ 
nen Dedel gefchlojfen, welcher zwar den Kopf der Spindel c 
durchgehen läßt, aber fo viel wie möglich verhindert, daß Staub 
und Mehl in das Innere der Vüchfe gelange und die genannte 
Schmiere zwifchen der Spindel und den fupfernen Pfannenlagern 
unwirffam mache. 

69. Um ferner dem Bodenftein G (Big. 5) mit der darin 
befeitigten Büchfe die gehörige zentrifche, fo wie der obern 
Mahifläche die genaue Horizontale Lage geben zu können, be 
finset ſich in einer lichten Entfernung von ı'/, bis 2 Zoll um den 
Stein herum ein maffiver Holzfranz E’ (Fig. 13), in welchen die 
Muttern der 4 an den Steinumfang reichenden horizontalen 
Schrauben p’ eingelaffen find, durch deren ‚gegenfeitiges Vor: 
oder Rüdwärtöfchrauben der Stein zentrirt werden fann. Auf 
gleihe Weife find unter dem Steine in 3 gleich weit von einan⸗ 
der abſtehenden Punften in dem hölzernen Steinlager die Schrau⸗ 
benmutter der drei vertifalen Schrauben q’ (Fig. »4) eingelaffen, 
deren Köpfe nicht unmittelbar an die untere Steinfläche, fondern 
gegen gußeiferne Platten b” (Fig. ı4) drüden, worauf der Boden- 
ftein Tiegt; offenbar Täße fih durch das gehörige Spiel diefer 3 
Stellihrauben, die vollfommen genaue horizontale Lage der ebe- 
nen Mabhlfläche immer leicht herftellen. 

70. Wir fommen jegt zu der wichtigen Einrichtung, nad 
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welcher ed möglich wird, den Läufer durch die Müplfpindel c' 
umtreiben, und ihn gleihwohl nur auf dem Kopfe diefer Spins 
del ſchweben oder balanciren zu laſſen. Wie man aus Fig.5 
und noch deutlicher aus Fig. 19 erfieht, Läuft die genannte Spin: 
del c oben bei a koniſch zu, und befigt an einer Stelle eine ſchmale 
nad) der Seite des Kegels herablaufende vorfpringende Feder; 
auch ijt in diefem Konus ein Zapfen eingefeht, der in einer Fleinen 
Kugel o aus gehärtetem Stahle endet. In einer fehr mafjiven, 
aus Quß: oder Scymiedeeifen hergeftellten Muffe N (Fig. 15, ı6, 
17, 18) ift nicht bloß die Fonifche Offnung 5 (Fig. ı7) für den 
Kegel a, fondern auch die Nuth zur Aufnahme der genannten 
Geder oder Klavette angebracht, fo, daß wenn der Fonifche Hals 
a der Spindel c’ in diefe Öffnung 5 der Muffe gehörig eingeftedt 
wird, beide ein Ganzes ausmachen und die Spindel ohne die 
Muffe nicht umgedreht werden kann. Oberhalb diefer fonifchen 
Öffnung ö befigt die Muffe einen Schlig 5 (Fig. ı7), etwas wei: 
ter ald die Haue m dick ijt (Big. 16, 18), welcher nach oben hin⸗ 
auf ganz durchgeht (Fig. ı7), nad unten aber durch eine bogen» 
formige Fläche (f. die punftirte Linie ann in Fig. ı5) begrenzt 
wird. Da nun, wenn die Muffe auf den oben genannten fonis 
Ihen Zapfen a der Spindel ce’ aufgefledt wird, der ſtaͤhlerne ku⸗ 
gelförmige Kopf 0’ (Fig. 19) über die fonifche Öffnung 5 hervors 
und in diefen Schlig 5 hineinragt; fo fann die Haue m ($ig.5, 
15, ı6), in welcher ſich die fphärifhe Höhlung oder Spur für 
den Kopf o’, und zwar in einem unten aufgefchweißten fehr harten 
Stahlſtück befindet, in diefen Schlig nah allen Richtungen frei 
fpielen, fobald fie mit ihrer Spur auf den Spindelfopf 0° aufs 
gelegt wird, und gleichwohl muß fie fich. zugleich mit der Spin- 
delumdreben. Dasfelbe gilt aber alles auch von dem Läufer felbit, 
fobald die Haue in demfelben mittelſt der beiden Lappen oder 
Klauen m’ befeftigt ift. Diefe wird nämlich in den Stein fo weit 
oder tief eingelaifen (f. Fig.5), daß der Schwerpunft des Läu: 
ſers etwas unter den Stügpunft 0’ fällt, diefer ſonach ein ftabi- 
les Gleichgewicht annehmen fann, und dann mitteljt eingegoſſe— 
uen Gipſes oder Bleies befeftigt. 

Nach Beobahtung aller diefer genannten Borfichten und 
Maßregeln, wozu aud) noch die gehörige Adjuftirung und (wenn 


— 
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ed nöthig durch Ein» oder Aufgiefung von Blei) Balaneirung 
des Läuferd gehört, wird der letztere feine 100 bis 120 (Mr 39) 
Umläufe in der Minute auf eine folche Weife machen fönnen, daß 
er rund herum auf den Bodenftein Hinftreift, ohne zu floßen oder 
in die Rauhigkeiten oder Steinfurchen irgendwie einzugreifen. 

71. Was die Behauung oder Befurchung der Muͤhlſteine 
betrifft, fo it diefe in Big. 20 und z2ı, Taf. 204, dargeftellt, und 
bereitö in Nr. 29 gehörig erörtert worden. Die Steine find fer 
ner mit einer achteckigen hölzernen Zarge JJ umgeben, welche 
fi unten an einen eben foldyen achtedfigen Kranz o, der auf dem 
Sußboden befeſtigt iſt, feſt anlegt. Der Zargdeckel iſt mit einer 
kreisrunden Öffnung 0’ zum Einlaſſen des Getreides verſehen. 

Das durch die Zentrifugalkraft auf allen Seiten des Laͤu— 
ferö herausgeworfene Schrot fällt zwifchen den Steinen und der 
Zarge auf den erwähnten Kranz o, und wird durch den erjeug- 
ten Quftitrom biö zu der Öffnung R (Fig. 20) geführt, welche in 
diefem, fo wie auch) in dem Kranz; E" (Fig. 13) angebracht und 
fortgefegt ift, um das Schrot mittelft eines in diefe Offnungen 
einmündenden hölzernen Schlauches in einen dafür beftimmten 
Kaften u (Fig. 7) abzuführen, 

73. Auf dem Zargdeckel fteht ein gußeiferner rechteciger 
Rahmen 1" (Big.5, 6) auf eben ſolchen Füßen f, um an ihrem ei» 
nen Ende die Goffe H aufzunehmen. Der Goßſchuh v ift an fei- 
nem hinteren Ende um einen ftehenden Bolzen m’ (Fig. 6) beweg: 
li, am vorderen Ende aber’ mit einer um eine horizontale dünne 
Wellen‘ (die quer über den genannten Rahnıen 1” Tiegt) gehenden 
Schnur in Verbindung. Um diefem Schuh die fchüttelnde Bewe— 
gung zu geben, ift folgende Einrichtung getroffen. Mit dem obern 
Theil oder Dedel der Muffe N (Big. 15, 46) it, am einfachiten 
durd eine Schraube, die (in der Verlängerung der Wellenare c' 
liegende) flehende Epindel B” befeftigt, welche in der angemeſſe— 
nen Höhe den Streifer oder Ruͤhrer g trägt, der, wie aus dem 
Grundriffe Fig. 22 zu erfehen, aus 3 abgerundeten Stäben oder 
DVorfprüngen befteht. Diefer Nührer kann fi) auf der Achfe B” 
drehen, wird aber durch a angefchraubte Ringe a“, welche ihn der 
Länge nad) preifen, in fo weit feftgehalten und gebremft, daß er 
mit der Spindel B’, alfo fammt der Muffe N zugleid mit um⸗ 
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lauft. Außerdem trägt diefe Spindel B”’ noch am obern Ende 
eine runde Platte, in welche 3 aufrechtftehende runde Zapfen oder 
Nägelt(Big.5, 6, 15,22) eingefept find. Was nun die Wirfung 
diefeö genannten Ruͤhrers g betrifft, fo laͤßt fich diefe wohl ſchon aus 
Fig. 6 vermuthen; fobald nämlich diefe Welle B', deren oberer 
Theil w' in einem Querflüd des Rahmens 1” eine Sührung oder 
Art Pfanne erhält, mit der Murfe N verbunden, und dad vors 
dere Ende des Goßfchuhes v mittelft der über die Walze n’ Taus 
fenden Schnur gegen diefen Rührer g angezogen wird, muß dies 
fer legtere bei jeder Umdrehung der Mühlfpindel c’ 3mal gegen 
diefen Schuh anfchlagen und fonach in Diefem eine fehr fehnelle, auf 
einander folgende jtoßförmige oder fchüttelnde Bewegung hervor» 
bringen. Das je nad der Stellung des Schuhes in größerer 
oder geringerer Quantität aus der Goſſe herausfallende Getreide 
wird den Steinen durch den Trichter e und das Läuferauge zuger 
führe *). | 

73. Damit endlich der Müller aufmerffam gemacht werde, 





®) Um das dur alle derlei Vorrichtungen entftehende unangenehme 
Geflapper und den damit verbundenen Kraftverluft zu vermeiden, 
erfeßt man dieſe in den neuern Mühlen durh Den von Gonty 
erfundenen »Aufſchütter« (engreneur), ein mit dem Steine umlaus 
fender Teller, auf melden dad Getreide fällt und durd die 
Zentrifugalkraft zwifhen die Steine geftreut wird. Diefe Vorrich— 
fung dient zum Theil mit als Regulator, indem, wenn die Steine 
su wenig Getreide haben, der Läufer fammt dem Teller oder der 
Schale befchleunigt und ſonach die Zenteifugalfraft vermehrt wird, 
folglich mehr Getreide zwifhen die Steine fällt, und dadurch aud) 
wieder ein langfamerer Gang des Läuferd bewirkt wird. DieQuan: 
tirät des einlaufenden Getreides (welche von der Qualität des zu 
erzeugenden Meples, der Schärfe der Steine, der Geſchwindigkeit 
des Räufers u, ſ. w. abhängt, und melde immer richtig zu bes 
flimmen viel Erfahrung und große Geſchicklichkeit erfordert) wird 
in den franzöfifhen Mühlen gewöhnlich fo bemeffen, daß im Durch: 
ſchnitt per Stunde ı Heftoliter (bei den beften, mit fehr feiner 
Schärfung der Steine, bloß >/, Hektoliter) herabgemahlen wird. 
Läßt man zu viel Getreide zwiſchen die Steine, fo wird die Ber: 
mahlung nur unvollkommen gefhehen; bei zu wenig Einlaf dage: 
gen werden auch die Kleien mit vermahlen, und dad Mehl hat 
weniger Werth, 
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wenn ſich nur mehr wenig Getreide in der Goſſe befindet, um 
durch Nachfchütten dem verderblichen und oft feuergefährlichen Leer: 
gehen der Mühle vorzubeugen, bringt man in der Goſſe einen 
Schwimmer w (ig. 6) an, welcher mittelft eines Fadens mit 
dem vertifalen Hebel i (Big. 5) einer Glocke s fo in Verbindung 
ſteht, daß, wenn er vom darüber liegenden Getreide am Boden 
feitgehalten wird, diefer Hebel i fammt der Glode s in der er 
hobenen horizontalen Lage (Big. 6) bleibt; fobald er aber wegen 
der zu geringen Belaftung dem Zuge der niederfinfenden Glode 
folgen kann, diefer Hebel i vertifal zu fliehen fommt, und von 
den oben erwähnten 3 Nägeln oder Daumen t fortwährend ans 
geftoßen, alfo die Glocke thätig wird und fofort die Stelle eined 
ablaufenden Weders vertritt, 

Was nun die übrigen, in der Einleitung (Nr. 62) erwähns 
ten Nebenmafchinen, welche mehr oder weniger in den neuern 
franzöfifchen Mühlen angewendet werden, anbelangt; fo werden 
noch die vorzüglichften davon im Werlaufe unferer Abhandlung 
bei dem englifchen oder amerifanifhen Mahlſyſteme zur Sprache 
fommen, die übrigen aber, ohne bier in ihre nähere Details ein» 
gehen zu fönnen, weiter unten, wenigftens im Allgemeinen, nam⸗ 
haft gemacht werden. Nur eine der neueften Getreidereinigungss 
oder Putzmaſchine, welche in der ſchönen Mühle zu Corbeil 
angewendet wird, und welche und von wefentlihem Vortheile zu 
feyn fcheint, wollen wir gleich hier noch näher befchreiben. 


Die Putz- oder Fegmaſchine (Ramonerie) des 

j Herrn Cartier, 
74 Dad hölzerne Geftell diefer in. Fig. ı im Aufriß, im 
Big. 2, Taf. 205, im Durchfchnitt, und in Fig. 3 und 4 theilweife 
im Grundriſſe dargeitellten Maſchine befteht ganz einfach aus ei» 
nem freu,;förmigen Fuße AA, AA, in welchen die aufrechten 
Doden BB,B’B gingezapft find, die oberhalb den ebenfallg 
hölzernen Kran; GC tragen, Die ftehende Welle oder Spindel 
D, welde alle beweglichen Theile trägt und in Bewegung fegt, 
iſt aus Schmiedeeifen, ruht mit ihrem untern Ende auf einer 
in dem Querriegel E (welcher in die Doden BB eingezapft ift) 
‚befeftigten Pfanne G, und erhält oben, indem fie durch ein Quer: 


“ 


x 
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ſtück aus Gußeifen F durchgeht, die möthige Führung oder 
Haltung. | 

Um aber diefe Spindel D gehörig zentriren und zugleich 
auch auf- und abſchieben oder nach der Richtung ihrer Länge 
bewegen zu fönnen, hat die erwähnte Pfanne fofort fol 
gende Einrichtung. In einer feiten gußeifernen Buͤchſe G (Big. 2) 
befindet fich eine Heinere bewegliche Büchfe, ebenfalls aus Guß⸗ 
eifen, in welcher erft dad metallene oder fupferne Butter oder die 
Spur für die vertifale Are, und zwar wieder mit einer Boden⸗ 
platte aus gehärtetem Stable verfehen, enthalten if. Durch die 
in der feſten Büchfe angebrachten 4 horizontalen Stellfchrauben g, 
welche auf die bewegliche Büchfe drüdfen, fann nun die erwähnte 
Spindel D an ihrem untern Ende in einer horizontalen Ebene 
verfchoben pder zentrirt werden, Um diefes auch oben zu fönnen, 
fo umgeben den Hals der Spindel zwei Fupferne Baden, welde 
in dem erwähnten gußeifernen Querftüd F eingelaffen und eben» 
falld mittelſt Stellfhrauben beweglich find, 

Um die Vertifalbewegung diefer Spindel D zu bewirken, 
it unterhalb die vertifale Schraube H, welche unmittelbar auf 
den Boden der metallenen Spur drüdt, angebracht, fo, daß alſo 
eigentlich diefe Schraube wieder die ganze Laſt der Spindel mit 
ihren daran befefligten Theilen zu tragen hat. 

Auf diefer Spindel D befindet fich ein Fleined Kegel: oder 
Winfelrad K, welches in ein größeres M’ mit horizontaler Are M 
eingreift und fpfort von dieſem umgedreht wird, fobald dieſes mit» 
telft der an derfelben Achfe M befeftigte Rolle L (L’ ift die befannte 
Leerrolle zum Abftellen der Mafchine) und eines darüber laufen: 
den Riemens ohne Ende von dem allgemeinen Motor aus in Be: 
wegung gefeßt wird, Damit der genaue Eingriff diefer beiden 
Kegelräder nicht wefentlich geſtört werde, wird natürlich voraus» 
gelegt, daß die durch die erwähnten Stell[hrauben g und H ans 
zubringende Korreftionen nur immer fehe gering zu feyn brauchen. 

Außerdem trägt diefe Spindel D ein Syſtem von Bürſten 
und einen Ventilator. Eine gußeiferne freisförmige Scheibe 
ii (Fig 2) nämlich, welche im Zentrum mit einer Freisrunden Öff» 
nung o verſehen ift, wird mittelft einer Art von darauf befeftigten 
Haue nm auf den Kopf der Spindel (wie der Läufer auf die Mäpl: 
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fpindel) fo aufgeftedt, daß ihre Ebene genau fenfrecht auf der 
Are der Spindel D fteht. An der untern Fläche diefer Kreisfcheibe 
find nun mittelft Holzfchrauben ı8 Freisfeftorenförmige Bürſten P 
(Fig. 3 und 6) fo befeitigt, daß fie die ganze Kreisflähe bis zu 
der genannten fonzentrifchen Dffnung o mit Borften bededen, und 
der äußere freisförmige Rand über den äußern Umfang der eifer 
nen Scheibe i in etwas vorragt. Diefer äußere Rand wird mit 
einem reibeifenförmigen Bleche oder Mantel dergeftalt umgeben, 
daß er nach der Richtung der Are D beinahe eben fo weit als die 
Bürften berabreicht und diefe nur noch ı biß ı'/, Zoll nach unten 
zu vorftehen. In Big. 2 ift dieſer Blechmantel im Durchfchnitt 
durch die dunfler gehaltenen Linien vorgeftellt. Die Borften felbit 
find nach gewilfen, in ig. 6 angezeigten, Richtungen oder Zeilen 
in die fegmentförmigen Bürftenhölzer eingefegt. Auf die obere 
Fläche diefer gußeifernen Scheibe i werden in der Mitte ein hoh— 
ler zylindrifcher Blechhut n’ von der Größe der genannten Öffnung 
o, und vier über Kreuz laufende Flügel N (Fig. 2, 3,5), weldye 
an ihren Ertremitäten mit reibeifenförmigem Bleche befchlagen 
find, befeftiget. 

Die untere Bürjtenfläche liegt auf einem Freisförmigen Bleche 
aa (Fig. 2), welches ebenfalls reibeifenartig und zwar fo behauen 


‚ Aft, daß die vorfpringenden fcharfen Ränder der übrigens fehr Plei- 


nen Löcher nach aufwärts oder gegen die Bürften zu gefehrt find. 
Diefe durchlöcherte Kreisplatte aa liegt übrigens auf einem Höls 
jernen, aus a parallelen Querftüden und einem runden Kranze 
qq (Big. aund 3) (der feinerfeitö mit dem oben genannten Kranze 
CC verbunden it) beftehenden Gerippe. An einer Stelle des 
Umfanges ift dieſes Blech ſammt dem darunter liegenden Theil 
deö Gerippes mit einer größern Offnung Q’ (Fig. 3) verfehen, an 
welche ſich ein Fleiner abwärts gehender hölgerner Kanal q’ (Big. 2) 
anfchließt. 

Die genannten Scheiben und Theile find mit einer Zarge 
bedeckt, welche eritens aus einem hölzernen auf den Kranz CC 
pafjenden Reifen R' (Fig. 2), zweitens aus 4 aufrechten Säul- 
chen r, drittens aus einem mit Fleinen Löchern verfehenen Blech— 
mantel A, und endlich viertens aus einem hölzernen Dedel r 
befteht , in welchen noch die Goſſe S eingefegt iſt. 


d 
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Der Ventilator, unter der Vürftenfcheibe angebracht, bes 
fteht aus 4 vertifalen Slügeln (dünnen Bretchen) (Big. 2 und 4), 
welche um die vierfantige hölzerne Welle x, die felbft auf die eis 
ferne Spindel D haltbar aufgefhoben wird, wie in Big. 4 zu ers 
feben ift, befeftigt find; der die Flügel umfchließende zylindrifche . 
Lauf T aud Blech Hergeftellt, wird von 4 Fleinen Quereifen t, 
welde in die Doden B befeftigt find, getragen. Unten ift diefer 
Lauf oder diefe Zarge T durch einen Boden c, der nur in der 
Mitte eine Freisrunde Öffnung b zum Eindringen der Luft befipt, 
nach oben zu unmittelbar über den Flügeln durch einen Dedel d 
gefchlojfen, welcher nur die Spindel |D, durchaus aber feinen - 
Staub in den noch über diefen Dedel befindlihen Raum V diefer 
Zarge durchgehen läßt; zu welchem Ende auch noch eine Art von 
die Spindel ungebender Stopfbüchfe auf diefen Dedel aufgefegt 
it. Der durch fchnelle Umdrehung der Flügel erzeugte Wind 
entweicht durch die Offnung u (Big. 2 und 4), und flößt an die fchiefe 
Ebene des Trichter U, Der genannte zwifchen dem Deckel d und 
der durchlöcherten Blechplatte a, worauf die Bürjten reiben, blei- 
bende Raum V der Zarge dient zur Aufnahme des yon dem Ger 
treide abgeriebenen Staubes, welcher von Zeit zu Zeit durch das 
zu diefem Zwede angebrachte Thürchen y (Big. ı) herausgeputzt 
wird. | 

Die Wirfungsweife diefer Mafchine ift nun ganz einfach fol 
gende: Das zu reinigende Getreide gelangt aus der Goſſe 5 
durch die Büchfe n’ und die in der gußeifernen Scheibe i gelaffes 
nen Offnung o zwifchen die Bürften und die reibeifenförmige 
Blechſcheibe a, und wird durdy den Umlauf der Bürften und der 
befondern, in Fig. 6 angedeuteten, Stellung der einzelnen Borſten⸗ 
büſchel nad und nach gegen den Umfang getrieben. Da diefes 
indeß nur fehr langſam gefchieht,, fo werden die Körner während 
diefer Zeit zwifchen den Bürften und den fcharfen Rändern des 
Neibeifend nicht bloß von allen anflebenden fremdartigen Theil« 
hen, fondern auch von allem, felbft bis in die innerften Falten 
eingedrungenenm Staube vollfommen gereinigt, und fallen fofort 
in diefem Zuftande durch die Öffnung Q’ und die Röhre q’ heraus. 
Im Falle einzelne Körner zwifchen der Goffe 8 und der Büchfen’ 
in den Raum der obern Flügel N gelangen, werden fie von 
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diefen Flügeln mit fortgenommen, am Umfange der Zarge R’ 
von den erwähnten reibeifenförmigen Blechen abgerieben, wobei 
der Staub durch die Löcher der Zarge entweicht, erfahren noch 
beim Herabfallen mehr oder weniger die Wirfung der Bürften 
(oder ihres reibeifenartigen Mantels) und fallen endlich ebenfalls 
durch die Röhre q’ (Fig. 2) mit heraus, 

Das auf diefe Weife ununterbrochen aus der Rinne q’ auds 
laufende Getreide erfährt nun erft die Wirfung des Bentilatorö, 
indem der mit Gewalt aus der Öffnung u ausftrömende Wind 
dasfelbe gegen die fchiefe Ebene des Trichter U treibt, und (bei 
richtigem Verhaͤltniß der Neigung diefer Ebene zu der Stärfe 
des Windftromes) Alles was leichter it als die guten Körner, 
"über diefelbe hinausjagt, während dad Übrige zurüd und durch 
die Röhre J berabfällt. — Iſt das Getreide fehr unrein, fo ift 
ed zweckmaͤßig, dasfelbe zweimal durch diefe Pugmafchine gehen 
zu laſſen. | 

Diefe Mafchine, bei welcher man die Welle D in der Mi- 
nute 200 bid 220 Umdrehungen machen läßt, fordert nur die 
Kraft von zwei Menfchen, und liefert in jeder Minute zwifchen 
9 und 10 Megen an gepuptem Weizen *), 


Der Romprimeur. 

75. In derfelben Mühle zu Corbeilwird auch noch eine 
Mafchine,, der fogenannte Komprimeur, angewendet, welche die 
dem bereitö durch alle vorbereitenden Puß =» oder Reinigungdmar 
fhinen gegangenen Getreide etwa noch beigemengten ſchweren 
fremdartigen Theile pulverifirt, und die Körner felbit, ohne daß 
fie jedoch) zertheilt werden, leicht platt drüdt, und die Keimlappen 
entfernt. Wir wollen und fönnen bier nur die Idee diefer Ma: 





*) Man hat in neuefter Zeit nun auch in Frankreich die Vorzüge ein 
feben gelernt, welche das Waſchen des Getreides darbiete. So 
beruht das Prinzip des Meapou’fhen Reinigungs» Apparates,“ 
welder unter allen den Preis davon trug, anf dem Waſchen und 
darauf folgenden ſchnellen Trodnens des Getreides. Die Müller 
in Etampes geben an, daß fie von dem fo gereinigten Getreide 

. bis ’/; mehr in derfelben Zeit vermahlen können, weißeres (und 
um a bis 5 Prozent mehr) Mehl erhalten u. ſ. w. 
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ſchine geben , und verweifen hinfichtlich ihrer nähern Details auf 
das [hon oben (S. 62) angezogene Wert von Le Blanc und. 
Pouillet (p.25). 

Diefe Mafchine befteht dem Wefentlichen nach aus 2 hohlen 
gußeifernen Zylindern oder Walzen von beiläufig 15 Zoll Durch» 
meſſer und 18 Zoll Länge. Sie liegen auf einem Geftelle aus 
Eihenholz, welches bei 2!/, Fuß breit (in der Richtung der Zy⸗ 
Iimderaren) 4 Buß tief und bis zum Anfange der Goffe 5 Fuß hoch 
it, in horizontalen Zapfenlagern, wovon daß eine Paar ver: 
fhiebbar ift, um die Entfernung der beiden parallel neben eins 
ander liegenden Walzen etwas verftellen und reguliren zu kön— 


"nen. Der eine bewegende Zylinder trägt auf feiner verlängerten 


Are (aus Schmiedeeifen) einerfeitd ein Winfelrad, wodurch diefer 
Zylinder bewegt wird, andererfeitd ein Fleined Zahnrad zur Ein- 
leitung der Bewegung der Fleinen oberhalb angebrachten Speiſe⸗ 
oder Zubringwalze; damit ferner dieſer Zylinder feine Bewegung 
auch dem zweiten mittheilen fönne, find an einer Seite, auf den 
Grundflächen der Zylinder, die Kränge zweier ganz gleicher ver= 
zahnten Räder fonzentrifch aufgefchraubt, welche fofort in einander 
greifen und dabei dennoch die erwähnte Fleine Veränderung in der 
Entfernung der beiden Zylinderaren geftatten. 

Senkrecht über dem einen Zylinder liegt, parallel mit der Are 
deöfelben, eine Fleine der Länge nach geriffte Walze von beiläufig 
3/, Zoll Durdymeffer und der Länge der Hauptzylinder; fie wird 
durch dad erwähnte Fleine Zahnrad des Zylinders und zweier 
Zwifchenräder, wovon daß legte in das auf der Are diefer Fleinen 
Balje befeitigte Zahnrad eingreift, mit den Zylindern jedoch nur 
fo ſchnell umgedreht, daß diefe bloß 9 Umdrehungen macht, waͤh⸗ 
rend die beiden Znlinder 4gmal umlaufen; da nun diefe in jeder 
Minnte 3o Umläufe machen, fo wird diefe Walze in einer Mis 
nute nur 5'/,mal umgedreht. Man wird gleich errathen, daß 
diefe Walze, welche nur fo weit über dem gedachten Zylinder liegt, 
daß fie am dieſen nicht flreift, zur Zuführung und Vertheilung 
der Öetreideförner dient. Sie liegt daher in einem trichterartigen 
prismatifchen Kaften, deflen vordere (gegen die Berührungsfläche 
der beiden Zylinder zuftehende) Wand zum Theil weggenommen 
und durch einen beliebig zu ſtellenden Schieber fo weit verfchloffen 
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ift, daß die Körner nur zwifchen dieſem Schieber und der Walze 
in größerer oder geringerer Menge berausfallen und zwijchen 
die beiden Zylinder gelangen Fönnen. 

Der zur Aufnahme der zerquetfchten Körner unter ben Zy— 
lindern angebrachte Kaften bildet ein dreifeitiges Prisma, deffen 
beide (dreiedigen) Grundflächen gegen die Zylinderaren ſenkrecht 
fteben, und deſſen untere Kante bis zu einer Fleinen Höhe weg» 
gefchnitten if. Diefer Kaften iſt dabei fo geftellt, daß die rüd- 
wärtige nach der Laͤnge der Zylinder Iaufende Wand nur fehr wes 
nig gegen vorne zu, dagegen die vordere Wand fehr fchief nach 
abwärts zuläuft, und fi unten der eritern bis auf 3'/, Zoll nä- 
hert, während fie oben um mehr als 3 Fuß von einander abites 
ben.. Es muß jedoch bemerft werden, daß diefe beiden Wände 
beinahe auf ?/, der Höhe aus feinen Drahtgittern beſtehen, welche 
die Stelle von Sieben vertreten, durch welche und zwar durch 
das hintere (beinahe vertifale) der Staub, durch das vordere (fehr 
fchief liegende) pulverifirte Erde, Sand u. f. w., welche ſchwere⸗ 
ren Theile noch mit den Getreideförnern vermifcht feyn fonnten, _ 
durchfallen. Die zerquetfchten Körner felbft gleiten über diefe 
Siebplatten in den untern engern Raum des Kaftens, und fallen 
von da durch einmündende blecherne Röhren unmittelbar in die 
Goſſen der Mahlmüple. 

Damit aber bei mehreren Mahlgängen jedes Paar Steine 
gehörig mit diefem zerquetfchten Getreide verfehen werde, fo müns 
den in diefen pridmatifchen Sammelfaften eben fo viele folcher 
Blechröhren ein und in die einzelnen Goſſen aus, ald Gänge 
vorhanden find ; bei der bier befchriebenen Quetfchmafchine find 
ed vier. Zugleich wird aber auch diefer Sammelfaften durdy dünne, 
auf die Länge Deöfelben fenfrecht. ſtehende Scheidewände, in eben 
fo viele gleich Tange Abtheilungen getheilt, und eö werden außer: 
dem diefe Scheidewände hinauf, nicht nur um die beiden Zylinder 
herum, fondern auch um die geriffte Zubringwalze, in welcher zu 
dieſem Ende an jenen Stellen, wo diefe Scheidewände hintref—⸗ 
fen, fhmale Kehlen oder Nuthen (fenfrecht auf die Are) einge 
dreht find, bis in den genannten trichterförmigen Kalten diefer Walze 
geführt, wodurch auch diefer obere Kaften fchon in eben ſolche 
Abtheilungen gerheilt wird. Die über diefem Kaſten ſtehende 
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Goſſe zum Einfchuitten der Körner ift fonach ebenfalls am - Boden 
mit einer gleichen Anzahl von Röhren aus Weißblech, wovon jede 
noch einen Schieber oder ein Megifter befigt, um mehr oder wer 
niger Getreide einfallen laſſen oder fie auch ganz abfperren zu 
fönnen (wenn der betreffende Mahlgang ftill fleht), verfehen, wos 
von jede in eine diefer Abtheilungen des obern Kaftens der Zu: 
bringwalze bineinreicht. Aus diefem Grunde läuft daher auch der 
oben genannte, die Menge der aus dem obern trichterförmigen 
Kaften auöfallenden Getreidekörner regulirende Echieber nicht 
in einem nad) der ganzen Länge fort, fondern ift ebenfalls in fo 
viele Theile getheilt, daß dadurch jede einzelne Abtheilung ihren. 
eigenen Schieber erhält, der fich von den übrigen ganz unabhän« 
gig mehr oder weniger öffnen oder auch ganz fchließen läßt. Diefe 
Regulirung wird an jedem Schieber durch eine beinahe vertifaf 
ſtehende Schraube bewirft, deren Kopf eine Spule trägt, über 
welche eine Schnur ohne Ende einmal ganz herumgefchlagen, 
diefe bis zum Auffeher an der Mahlmühfe geleitet und durch eine feſte 
und eine belaftete bewegliche Rolle dergeftalt gefpannt wird, daß 
diefer, fo wie er es für nöthig hält, augenblidfich, ohne feinen 
Standort zu verlaffen, den einen oder den andern diefer Schieber 
fo reguliren kann, daß jeder der forrefpondirenden Mahlgänge 
feine gehörige Quantität von zerdrüdtem Korn erhält. 

Schlüßlich müſſen wir noch bemerfen, daß an den dußeren 
Seiten eines jeden Zylinders nach der Länge Bretchen angebracht 
find, und mittelſt Stellfhrauben an die frumme Oberfläche der 
Zylinder angedrüdt werden, um die anflebenden Körner oder Sand» 
und Erdtheile beitändig abzuftreichen. 


Die Reinigungdsmafhine (tarare) von Gravier. 

76. Diefe Mafchine, ebenfalls zu dem Syſteme der Bor» 
bereitungsmaſchinen der neuern franzöfifhen Mühlen gehörend 
(in der Mühle zu Corbeil aber wahrfcheinlic Durch die neuern, 
oben Nr. 74 befchriebenen, Begmafchinen erfegt),, iſt fo einfach, 
daß wir hoffen dürfen, diefe Durch den einzigen in Fig. 8, Tab. 202, 
dargeſtellten fenfrecht auf die 3 Bewegungsaren A,B,C geführten 
Auerfchnitt und einer kurzen Erklärung hinreichend verſtaͤndlich 
zu machen, 
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Wie man aus dieſem Querſchnitt erſieht, beſteht dieſe Ma⸗ 
ſchine aus 3 über einander liegenden Kammern oder Abtheilungen 
1, 11, IL, deren beide erfiern, inwendig an allen Seiten mit reib⸗ 
eifenartigen Blechen überzogen, die fogenannten Schläger A,B, 
die legte aber den gewöhnlichen Ventilator enthält. Um einen 
Schläger berzuftellen, wird zu beiden Seiten der eifernen Are ein 
gußeiſernes Kreuz aufgefchoben und auf deren Arme 4 Bretchen, 
von beiläufig ı6'/, Zoll Länge und 7'/, Zoll Breite, welche gleich. 
falls auch mit folhen Reibblechen überzogen find, nach der Länge 
der Are gegen den Umfang zu aufgefchraubt, 

Die 4 fchiefen Ebenen g find gleichfalls mit Reibblechen 
übergogen ; dagegen bildet die legte h ein feines Drahtfieb. Außer: 
dem laͤßt fich diefe Ebene nah oben zu durch einen Schieber F 
verlängern oder verfürzen. 

Die Aren der beiden Schläger, fo wie jene des Ventilators, 
liegen horizontal; die Tegfere trägt auf einer Seite ein Kegelrad, 
durch welches der Ventilator, auf der andern Seite eine Rolle 
mit doppeltem Schnurlauf, mittelft welcher (durch Schnur oder 
Riemen ohne Ende, die zugleich auch über Rollen gehen, welche 
an den Aren A, B aufgeftedt find) den beiden Schlägern die Bes 
wegung mitgetheilt wird. Die Gefchwindigfeit des Wentilators 
und der beiden Schläger wird gewöhnlich fo beſtinmt, daß erfte- 
rer ı65 bis 190, die legteren aber 270 bis 330 Umläufe in einer 
Minute machen. 

Die Wirfung diefer Mafchine Täßt ſich num leicht einfehen. 
Die durch die (hier nur in etwas angedeutete) Goffe D einfallen« 
den zu reinigenden Getreideförner werden von dem erſten Schlä- 
ger A mit großer Gewalt gegen die Neibbleche gejchleudert und 
fhon zum Theil von den anflebenden fremdartigen Theilen, die 
fi dadurch abreiben,, befreit. Sobald die Körner ferner durch 
die Rinne a in die zweite Abtheilung gelangen, wiederholt der 
zweite Schläger die nämliche Operation, und bewirft diefed Ab⸗ 
reiben noch vollftändiger. So wie diefe aber endlich fammt der 
Spreu, dem Staube u. f. w. im die dritte Abtheilung durch die 
Rinne oder Sffuung b fallen, find fie der Wirfung des Ventila- 
tors audgefept, welcher Spreu, Staub, taube und zu leichte 
- Körner u. ſ. w. theild durch das Gieb h, theils über die fchiefe 
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Ebene über Ehinaus in den Staubkaſten E jagt (welchen man von 
Zeit zu Zeit durch die Thüre G reinigt), die gereinigten größeren 
Körner aber über das Sieb herabgleiten und bei © hinausfallen 
läßt. 

77: Wie müſſen fchlüßlich bemerken, daß dad Getreide ge: 
wöbnlich der Fombinirten Wirkung dreier ſolcher Mafchinen, welche 
in 3 verfchiedenen Stockwerken unter einander aufgeftellt find, aus⸗ 
gefept wird, dergeftalt, daß das aus der unterfien Abtheilung der 
eriten Mafchine fommende Betreide in die Gofle der zweiten, und 
dad aus diefer Mafchine fommende Korn in die Goffe der dritten 
Putmaſchine faͤlt. Im einigen Mühlen wird dann bei der erjten 
oder oberiten Pugmafchine, der erſte Schläger durch einen groben 
Sauberer erfegt, welcher eine ſchüttelnde Bewegung erhält. 

Die nun ebenfalls in Frankreich eingeführten und in Fig. 9 
bis 14 (derſelben Tafel) dargeftellten englifchen Zylinderbeutel 
oder Siebe mit Vürften, werden wir umten bei den englifchen 
Maplmühlen befchreiben. 

78. Um endlidy von dem ganzen Mahlſyſteme der neuern 
franzöfifichen Mühlen wenigitens im Allgemeinen eine Überſicht gu 
geben, wählen wir dazu jene, bereitö oben ©. 49 erwähnte 1ogän- 
gige Mühle des Herru Benoist zu &t. Denis, weldye wohl jept 
mit eine der größten und bedeutenditen feyn dürfte. Das 4 Stock 
hohe (gegen 17 Klafter lange und 6 Klafter breite) Mühlgebäude 
enthält, wie gejagt, 10 Paar Muͤhlſteine, woven 4 Paare, im 
Durchmeſſer von 5 Fuß 7'/, Zoll, je 2 Paare von einem bydraulis 
fhen Rade, nah Benoit's Berechnung, das eine von 4'85, 
dad andere von etwa über 3 Pferdefräfte (was wohl ohne Zweifel 
ju gering gerechnet ift), die übrigen 6 Paare, von 4 Fuß Durch⸗ 
mejler, durch eine Dampfmafıhine von 30 Pferdefraft betrieben 
werden. Die beiden erſten Mahlgänge bilden die fogenannte 
franzöfifche oder mouture &conomique, die 6 übrigen aber 
die amerifanifcde (auch öfter die englifche genannt) oder 
mouture a la grosse, Ddergeitalt, daß fonady Hier beide dirfe 
Mahlipiteme mit einander vereinigt find. Die ſaͤmmtlichen Anord» 
nungen und Mafchinen diefer fhönen und zwecfmäßigen Mühle 
wurden von Aitkins und Steel getroffen und Fonjlruirt. 

Technol. Encytlop. X. Bd. 6 
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79. Die hier namhaft zu machenden Nebenmäfchinen diefeö 
Etablijfements find in Kürze folgende: 

Erftend. Sechs Putzmaſchinen (tarares) von der vor: 
bin befchriebenen und in Big. 8 (Tab. 202) dargeftellten Einrich⸗ 
tung; diefe bilden alfo (Nr. 77) zwei Syſteme, wovon das eine 
zum Reinigen des Getreides für die franzgöfifche, das andere 
für die amerifanifche Mahlmethode verwendet wird. Das 
eritere Syſtem liefert zwar weniger, dafiir weit fehöneres und rei- 
nere8 Korn, als das legtere. 

Zweitend. Vier Beutel, jeder mit einem zweiten Beu: 
tel (dodinage *) verfehen, in vier Beutelfäften, wovon zu jedem 
Mahlgange der mouture Economique einer gehört. 

Drittend. Zwei zylindrifhe Beutelfiebe mit 
Bürften, ähnlid jenem in Nr. 102 befchriebenen und in Fig. 9 
— 14, Zab. 202 abgebildeten Bürftenbeutel, um das nad) der 
amerifanifchen Methode (oder mouture à la grosse) erhaltene 
Schrot (farine entiere **) in feines oder Weizenmehl (farine 
de ble), Gries oder Grüge (gruaux) und fette oder mehl- 
baltige Kleien (son gras) abzufcheiden. 

Viertend. Ein Bürftenbeutel mit beweglidhem 
Zylinder ***), durch welchen man die mehlhaltigen Kleien der 





®) Bei der mouture &conomique find zwei Beutel fo unter einander 
angebracht, daß die aus der unteren Mündung des erften (etwas 
ſchief nach abwärts liegenden) feineren Beutel (durch welchen 
das fogenannte weiße oder Weizenmehl gehf) fallenden Kleien 
in die obere Mündung des zweiten gröberen Beutels gelangen. 
Diefer zweite, etwas weniger gefpannte, und von oben nach unten 
aus 3 bis 5 Stüden immer gröber werdenden Beuteltuches befte 
hende Beutel, welcher fofort feinen oder weißen, grauen 
und ſchwarzen Gries, Afters oder Aleienmepl der u 
ften und zweiten Gattung, und aus der unteren Mündung die fer 
tigen Kleien liefert, heißt in den franzöfiihen Müplen dodinage, 

er) Hfter bedeutet auch farine entiere das bereits von den erften Kleien 
befreite ordinäre Mehl. 

») Diefe sylindrifhen Beutelficbe find von den oben unter Drittens ans 
geführten nur darin verfchieden, daß fich der aͤußere Siebzylinder 
ebenfalls, und zwar gegen die Bürften in entgegengelegter 
‚ um feine Are dreht. 
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mout. &conom, gehen läßt, um davon: noch eine. Gattung Mehl 
zu gewinnen, bevor fie auf den Kleienfortirer. fommen.:. ;. .. 

Bünftend. Ein [hlaffer, Beutel (bluteauläche), um 
von der nach der amerifanifchen Mahlmethode erhaltenen Grütze 
dad noch anhängende Mehl abzufondern*).. 

Sechstens. Ein Grüß- oder Griedfortirer (di- 
vise-gruaux), welcher den von der mout, Econom, fomimenden 
Gries in 10 verfchiedene Gattungen theilt und Kleien.ald Abfall 
liefert *). 

Siebentend. Ein Beutel aus Seide, dur welchen - 
man den von der mout. econom, fommenden Gries gehen läßt, 
um davon eine Oattung von anhängendem Mehl auszufcheiden. 

Ahtens Ein Beutelwerf von Beide, in welches 





2) Auch diefer Beutel ift übrigens ein Zylinderbeutel (wahrſcheinlich 
gröber und weniger gefpannt,. ähnlich dem in Zweitens erwähnten 
dodinage) von 5,8 Fuß Länge und 17 Fuß Durchmeffer , welcher 
in jeder Minute 170 bis 190 Umdrehungen macht. Das Beutel» 
tuch felbft ift ohne Naht gewebt, und wird von Ne. ıı (mo auf 
einen Zoll nahe 130) bis Nr, ı8 (wobei auf einen Zoll bei 212 Fa⸗ 
den gehen) angewendet. Bon zı Procent Gries, welcher aus dem 
Bürftenbeutel (Drittens) erhalten wurde, fondert dieſer Beutel bei 
4 Procent Mehl zweiter Gattung ab; die noch zurüdbleibenden 7 
Procent gehen in einen feidenen, im untern Stodwerke befindlichen 
Beutel. 

**) Diefer große zylindrifhe Beutel ift beinahe 16 Fuß lang und at, 
Fuß im Durchmeſſer; bet dem oberften Streifen, feinftem Gewebe 
(aus Seide) gehen 255 bis 275, bei den folgenden von oben nach 
unten immer gröber werdenden Gewebe (de toiles) gehen der Reihe 
nad beiläufig ı72, 149, 124, 109, 93, Bo, 63, 48 und 4o bis 
35 Fäden auf einen Boll. 

Unter allen ähnlihen Fabrifaten wird jegt dem feidenen Beutel 
tuche oder Gazegewebe (tissu - gaze) des Fabrikanten Hennecart 
zu St. Quentin, wohnhaft zu Paris, einftimmig der Vorzug zuers 
Bannt. Diefes Beuteltud bildet ein regelmäßiges Sieb, bei wel: 
chem jeder Einfchlagfaden an den Kettfaden angehäfelt ift, und zwar 
von folder Feinpeit, daf auf ungefähr *), Auadratzoll (1 Centime⸗ 
ter = 12 Quadratz.) 3000 Deffnungen, nämlich 60 in der Kette 
und 50 im Ginfhlag kommen. 

6* 
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der von deiömont. — kommende Gries in zwei Gattun⸗ 
gen getheilt: wird MM: 2* 

Meuntens. Ein Kleienf ortirer (divise-sons), in wel: 
chem die nach beiden Mahlmerhoden erhaltenen Kleien gefchieden 
werden; am oberen oder höheren Theile deöfelben fällt das grobe 
Kleienmehl (les * ecoupettes **) noch mit etwas ſchwarzem Gries 
vermengt, mehr nach unten s aber fallen die verfchiedenen Kleien— 
gattungen heraus ***), 

Zehntens. Ein Beutel: oder Giebwerf (sas me- 
canique),; um aus dem vom’ Aleienfortirer fommenden groben 
Kleienmehl, den noch banitt Verdundenen ſchwarzen Gries (gruaux 
bis) auszuziehen +). 

Anßerden find noch zwei Xufzige angebracht, um die mit Ges 
treide gefüllten Saͤcke ins dritte und vierte Stockwerk aufjuziehen ; 





*) Das Seidengervebe enthält auf einen Zoll 147 und 196 Fäden. 
Man erhält von dieſem Beutelwerk 5 Procent ſchoͤnen, weißen Gries, 
welcher das weiße Mehl erfter Qualität Tiefert; dann noch 2 Pros 
cent rothen Gries (gruau rouge), welcher beim weiteren Bermaps 
len bloß noch Mehl von der dritten Gattung gibt. 

**) Die in den franzöjlichen Mühlen erhaltenen recoupettes dürften am 

meiften mit unferem Kleienmehl übereinftimmen. Die außer: 

dem noch vorfommenden recoupes find der nädhftfolgende ſchlechtere 
Abgang, nämlid ein Mittelding zwiſchen Kleienmehl und Kleien. 
Diefe recoupettes und recoupes werden von Ginigen zu den 
Mehl-, von Anderen zu den Kleiengatfungen gezählt. 

***) Der Zylinder diefer Sortirmaſchine hat Y,, Fall, ift über 8 Fuß 
fang und 1?/, Fuß im Durdpmeffer. Gr ift von oben nad) unten mit 
fünferlet , immer gröber werdenden Geweben (de toile) verfeben, 
von welchen der Neihe nach 85 (?) Bo, 63, 48 und zo Fäden auf 
einen Zoll geben; dadurch werden die Kleien in fünf Sorten getheilt, 
und man erhält außerdem noch die groben Kleien als Abgang. Die 
im Innern des Rylinders angebrachten Bürſten Drehen ſich mit die⸗ 
fen entgegengeſetzt mit derſelben Geſchwindigkeit von 55 bis 60 Mal 
in einer Minute. 

*ꝑ *) Die verſchiedenen, nach und nach zur Anwendung kommenden Sieb⸗ 
blaͤtter aus Meſſingdraht kommen in Frankreich unter Nr. 46, 40, 
32, 24, 20, ı8 vor, und haben eine ſolche Feinheit, daß dabei 
beziehungsmeife beiläufig »77, 156, 124, 96 und 71 Drähte auf 
einen W. Zoll geben, 


Die neuern oder verbefferten"franzöfifchen Mühlen. 85 


der eine wird durchs Wailerrad, der andere durch die — 
ſchine betrieben. 

80. Von dieſen genannte Maſch nen en befinden fi ſich im vier» 
ten Stockwerke (der Kaum re dem 5 ein Aufzug, die 
beiden Goſſe der oben (Nr. 79) erwaͤhnten Tarareſyſteme; die 
Goſſe des Griesfortirerd (Sech tens); die Goſſe des Siebwerkes 
(Behntens), und endlich die Gpſſe der Mehlkammer. Im dritten 
Stockwerke: die zwei erſten —3 (Ne. 77) mit dem eins 
fachen Schläger; ‘ ein Aufzug; ein feid ner Bdutel (Siebentend); 
die Beutelfammen, in welcher die, von. der mout, Econom, fomz 
menden acht Griedforten mittelſ Handſiebe v von verſchiedener Fein⸗ 
beit geläutert werden; die Goſſe des ſchlaffen Beutels (Fünftens); 
die Goffe für den Griedfortiren Sechstens) und das Siebwerk 
Gehntens); endlich das Kornmagazin und die Mehlfammer: Im 
jweiten Stockwerie befinden ſich: die wei folgenden Putzmaſchĩ⸗ 
nen (Mr. 77) mit doppelten Schlaͤgern; zwei Zyliuderbeutel mit 
Buͤrſten (Drittens); der ſchlappe Beutel (Fünftens), der Bürften- 
beutel mit beweglichen Zylinder (Viertens), und endlich das Beu⸗ 
tel» oder Siebwerf (Zehutens). Im erften Stocwerke befinden 
ich: der obere Theil des Mühlgeftelleö, welcher zugleich den Bo— 
den dieſes Stodwerfes bildet, mit 4 Paar Steinen für- die mout. 
econom.; 6 Paar Steine für die: mout. americaine; der Gries⸗ 
fortirer (Sechötend) ; der Kleienfortirer (Neuntens); ein Beutel 
werf aus Seide (Achtens); und endlich die zwei legten Putzma⸗ 
ſchinen der genannten beiden Tarareſyſteme (Nr. 77). Zu ebener 
Erde endlich ſind aufgeſtellt: zwei hydrauliſche Räder; die Geſtelle 
mit den zugehötigen Mechanismen für die von diefen Wajlerrär 
dern betriebenen vier Mühlen. &conomäque;. die vier Beutel mit 
ihren dodinages (Zweitens) zu diefen Mühlen; die Gejtelle und 
Mechanismen der von der Dampfmafchine betriebenen ſechs Mahl» 
gänge der mout. americaine, und endlich zwei hufeifenförmige 
Tröge oder Käften, um dad vou den Steinen fommende Schrot 
(farine entiere) aufzunehmen. | 

81. Die bei der fogenannten amerifanifchen Mahlmes 
tbode oder der mouture ä la grosse auf einander folgenden Ope— 
rationen des hier in Rede ftehenden Etabliſſements, werden durch 


folgendes Schema erſichtlich. 
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83. Die verfchiedenen Sorten von Mehl RS weldye 
man nach diefen beiden Mahlſyſtemen von einer gewilfen Menge 
von Weizen erhält, fo find dieſe nach Benoit's Angabe folgende: 

00 Kilogramme Weizen geben nach der fogenannten ame 
rikaniſchen Methode oder der mouture ä la grosse: 

Mehl75 Kil. 
Abfaͤlle.23 
Verluſt)... 2 
Summe. . 100, 
Dabei zerfallen die 75 Kil. Mehl in folgende Theile: 
Weizenmehl erfter Qualität . . 64 
Grieömehl », » . 3 
Mehl aus dem fchlaffen Beutel und 
vonder gemahlenen (rotben ?) Grüße 6 
Mehl er dritten und vierten a 18, 1.d. ſchwatze Brot 
Die 23 Kilogramme Abfälle beitehen aus 
groben Kleien zu 20 Kilogr. den Heftoliter . 
feinen. » ju24 » » » 
Kleienmehl zu 28 — 30 K. » v a 
Grieökleien zu 45—5o» » » ; 4 
100 Kilogramme Weizen geben nach der ——— frau 
söfifhen Methode oder der mouture Economique: 
Mehl2686 Kil. 
abfal . > 2 2 202098 
MIR ae 2 
Summe . . 100. 
Dabei zerfallen die 7b Gewichtstheile Mehl in 

Weizenmehl oder vom eriten Gange erſter Qualität 36 Th. 

Grütze oder Briesmebl . . .  » 5 18 » 

Mehl der zweiten weißen Srüge .  » 


67, für dad weiße Brot. 


| 
} 33%), 


» 10 » 
» v v v * zweiter v 6 v 76. 
v ” x v r . dritter » 35» 
.» » v » „vierter » 25» 


*, Wohl größtentheild Staubmehpl. 

**) Auf das Wiener Maß und Gewicht reducict, wiegt ein Metzen die: 
fer Abfälle in der oben angeführten Drdnung 22, 264, 30"B bis 33 
und 495 bis 55 Pfund. Rechnet man im Durchſchnitte den Hek. 
toliter Weisen zu 75 Kil., fo beträgt dieſes für den W. Metzen 821 Pf. 
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- / 
Die 22 Theile. Abfall dagegen befiehen aus . 
groben Kleien, den Hektoliter zu 17 — ıBßil. , „ 5) 
finen »..» *20 — 7 Por re — 
Seinmhl: 2» oe: ade ee 
Gries kleien » v » GBI 8 eur): 
84. Obſchon dad Mahlproduft, befonders nach der, verfchiebe: 
nen Qualität des Getreides, verfchieden ausfallen muß; fo Hat doch 
au, der Erfahrung zu Folge, die Befchaffeuheit der Atmofphäre 
hierauf Einfluß, und man erhält bei neblichter, feuchter Luft wes 
niger Mehl, als bei trodener. Man will nämlich bei: günſtiger 
Befchaffenheit der Atmofphäre,; von 100 Theilen guten Weizend, 
7b Theile Mehl und nur 20 Theile Abfälle erhalten haben. _ 
Was fchlüßlich das in diefem Benoistihen Etabliffement 
meugte Mahlquantum betrifft, fo wird Folgendes bemerkt: | 
Wenigitens durch ſechs Monate im Fahre iſt jedes. der beiden 
erwähnten Waiferräder mır einen Mahlgang (der mout, Econom.) 
u treiben im Staude, und fie vermahlen zufammen in einem Mos 





*) Rah Franeoeur (Ülemens de Technologie. Paris +833) wiegt 
ein Sefter oder Malter (setier = ır/, Heltoliter = 2'439 W. 
Mesen) guter Weisen nahe 120 Kilogramme (= 214 W. Pf.), und 
gibt durch die mouture dconomique Bo Kil. weißes Mehl, 10 Kil. 
fhwarzes Mehl und 27 Kil. von verfhiedenen Kleien, Kleienmehl 
(recoupes) und Grieökleien , fo, daß alfo nur */,, bis %/,, Verluft 
Statt findet. — Francoeur bemerkt noch, daß man fich bei der 
mout. Econom, großer Müplfteine von a Meter (= 63 W. 5.) im 
Durchmeſſer, und von beiläufig 2500 Kil. (= 4065 W. Pf.) im Ges 
wichte, bei der mout. amer, aber Eleinerer, von nur 13 Mer. (= 4 
W. F.) bedient. 

Nach einer in Gerſtner's Mechanik (Bd. 2, ©. 381), enthalte: 
nen Angabe. liefern in Neu: Borpommern und in Danzig 
100 Gewichtötheile Weizen folgende Mahlprodukte: 

in Wolgaſt: in Danzig: 
Feines Mehl » » - + 5E6|Mehl erfier Sorte. - . 583 


Mittel » . 2. en ade » zweiter » : 94 
Grobe ». . =... ırd5i » Dritter » ı 13 
SE eo non. 143 » Viele nv.» 4 org 
Staubmehl ». » >». wBlhlie » 2. dorf 

| Summe . 100. [Abgand : « - 27 





Sunmme . 100. 


d Bin 
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nat beiläufig 60000 Kilogr. Getreide: Den Heftoliter zu 75 Ki. 
gerechnet, würde dieß für beide Mahlgaͤnge in 24 Stunden 43, 
alfo für einen Bang 21t/, W. Megen betragen. Zur Zeit, als ein 
Wafferrad zwei Mahlgänge treiben kann, fäme, die Kraft gleich 
jener von vier — beſett⸗ auf eine Pferdekraft in einer Stunde 

45 Mehen. 

88. Von den durch die Dampfmaſchine betriebenen 6 Mahl: 
Hängen, welche während der Nacht immer alle im Gange find, 
gehen bei Tage nur 4 Gänge, dagegen aleNebenmafchinen, welde 
während der Nacht ftille ftehen, und ſonach eine Kraft von 2 
Mahlgängen oder den dritten Theil, alſo beiläufig von 6*/, Pfer: 
den abforbiren. Bei diefer Einrichtung, welche den Vortheil ge: 
währt, daß den Tag über das Schärfen der Steine oder fonftige 
Repardturen vorgenommen werden können, verwandeln diefe 6 
Gänge in 24 Tagen 340000 Kilogramme Weizen oder Getreide in 
Baͤckermehl, wobei die Dampfmäfchine 39600 Kilogr. Steinfoh- 
len Fonfumirt." Nach der vorigen Rechnung vermahlt alfo auf 
diefe Weife jeder Gang in 24 Stunden 36 W. Megen, und dieß 
gibt in einer Stunde für eine Pferdefraft (mit Rückſicht auf den 
Betrieb der Nebenmafchinen) 45 Megen, welches Mahlguantum 
einen Kohlenaufwand von nicht mehr ald 6 Pfund erfordert. 

Zur Bedienung der Dampfmafchine, der 10 Mahlgänge mit 
allen ihren. Nedenmeldhiuem, — im — 26 Menſchen ans 
geftelt u 





”) Bewähren fich die in den Annales de la Societö polytechnique- 
pratique, Nr. 20 (f. aub Dingler's Journal, zweites Märzheft 
v. 5.1837, ©.436 ff.) gemachten Angaben, ‘fo leiſtet die Patent: 
Mahlmühle des Herrn Ragon in Paris Unglaubliches. Die aus 
dem berühmten Brucdhe-von La Ferts -sous- Jouarre if. ob. S. 17) 
bezogenen Steine haben-61 Zoll Durchmeſſer, und Taufen in’ der Mir 
nufe beiläufig 200 Mal um; ein Gang mahlt ftündlich mit einem 
Aufwande von nur zwei Pferdekraft 100 Kilogr. Getreide , und lie: 
fert dabei (Alles diefer Angabe zu Folge) weißes, Eräffiges Mehl, 
welches wegen der Eigenthümlichkeit des Mahlprogefies mehr Waf: 
fer einfaugt, und ſonach ein vortrefilihes Gebäde gibt. Nach Diefer 
Angabe käme alfo aufeine Pferdekraft ſtündlich ein W. Meben, mit: 
hin mehr als das Doppelte der vorigen Leiftungen. (Mehreres Hier: 
über findet man in den chen genannten Journalen.) 
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Die englifden Mahlmühlen. 

86. Da die Einrichtung und der Mechanismus der engli: 
fhen, oder wie fie auch oft genannt werden, englifhsameri: 
fanifhen Mühlen, in der Hauptfadye mit den bereits weitläufi: 
ger befhriebenen neuern franzöfifhen Mühlen übereinftimmen; fo 
wird ed genügen, bier nur in Kürze zwei der vorzüüglicheren eng: 
lichen Mühlen im Allgemeinen anjuführen und zu beſchreiben. 

Wir waͤhlen hiezu zuerſt die in London in der mechaniſchen 
Werkſtaͤtte von Maudslay verfertigte und zu St. Martin naͤchſt 
St. Quentin im J. 1818 aufgeſtellte Mahlmuͤhle des Herrn Co u- 
gouilhe*. Dieſe Mühle führt 4 Paar Steine von etwas 
über 48. Buß Durchmeifer, und wird durch eine Wat t'ſche 
Dampfmafhine von ıb Pferdefraft mit ſanimt deu zugehörigen 
Pups und Beutelmafhinen betrieben. 

87. Eine mit der Are des Schwungrades der Dampfma⸗ 
ſchine verbundene horizontale, mehrmals gekuppeite, gußeiſerne 
Welle, trägt an einer Stelle ein gußeiſernes Kegelrad von unge: 
fähre 4'/, Fuß Durchmeffer und 84 hölzernen Kämmen. Diefes 
Rad greift in ein aͤhnliches, auf einer vertifalen Are befeftigtes, 
von etwas über 3°/, Fuß Durchmeſſer und 75 Zähnen aus Guß> 





Mehrere hieher gehörige Details und Notizen findet man in den 
Additions des erwähnten von Benoit überfesten Guide du Men: 
nier von Ol. Evans, Sn den ebenfalls ſchon angezögenen beiden 
erften Lieferungen des zweiten Bandes bes Portefeuille industrie), 
Im 95. und 96. Band der Krünis’ihen Encyklopädie, und befon- 
ders hinſichtlich der älteren franzöfifhen Mahlſyſteme, in Malouin 
» Description et details des arts du Meünier, du Vermicelier 
et du Boulanger. « Neue Auflage v. 5. 1779, in Folio. 

In einem der neueften Hefte des Bulletin de la Societs d’en- 
couragement (Fänner 1839, ©. 15) wird ein and Quadern gebaus 
tes Muͤhlhaus oder Mühlgeftelle (beffroi) befprochen , welches für 
eine fehögängige Mühle zu Duvy bei Crespy (Oise) von den HH- 
EEE und Chamgarnier auf eine fehr zweckmäßige Weife Eon: 
ſtruirt und ausgeführt wurde. 

*) Bon diefer Mühle befinden fi fehr genau ausgeführte und detaillirte 
Zeichnungen im erften Theile der zu Paris von Le Blanc heraus: 
gegebenen vortrefflihen Becueil des Machines Instrumens et 
Appareils. 
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eiſen. Unmittelbar über dieſem letzteren Kegelrad befindet ſich auf 
derſelben Are ein größeres gußeiſernes Stirnrad von 6°/, Fuß 
Durchmeſſer und 132 Kaͤmmen aus ſehr hartem Holze. Dieſes 
greift in die 4 gußeiſernen Getriebe (kleine Stirnräder) von nahe 
26 Zoll Durchmeſſer und 41 Zähnen, welche auf den 4 rund herum⸗ 
ftehenden vertifalen Müplfpindeln) von 3'/, Zoll Durchmeifer und 
6 Fuß Länge) fo angebradt find, daß fie während des Eingriffs 
mit diefem Stirnrad ar:f diefen Spindeln feftfigen, ſich aber längs 
derfelben binauffhieben und leicht aus dem Eingriffe bringen 
lajjen. 

Die Stellung diefer 4 Müplfpindel it im Grundriffe in ig. 6, 
Tab. 205 angegeben, wobei durd) die punftirten Linien, die Forte 
leitungöwelle a, das darauf befeitigte Kegelrad b (welches jedoch 
aus feinen Eingriffe mit ce ausgerückt, uud dadurdy die ganze 
Mühle zum Stillftande gebracht werden fann), das Kegelrad c, 
das große Stirnrad d, und die durch dasfelbe in Bewegung gefept 
werdenden 4 Getriebe e der Muplfpindel angedeutet find; außer» 
dem bemerft man noch) die 4 Käften £, in weldye dad von den Stei⸗ 
nen kommende Schrot fällt. _ 

88. In Fig.7 dagegen fieht man die Vorrichtungen, um fo: 
wohl den Abitand des Läuferd von feinem VBodenjteine zu regulis 
ren, ald auch die genannte Ausrückung des Betriebes e aus feinem 
Eingriffe mit dem Stirnrade d zu bewirken. Wie man bemerkt, 
läßt fich der eiferne Steg i, welcher die Pfaune g für die am uns 
tern Ende mit einem ftählernen Zapfen r verfehene Müplfpindel 
trägt, un den Punft h in einer vertifalen Ebene auf: und ab be: 
wegen, und diefe Bewegung nach den allerkleinjten Abſtufungen 
am anderen Ende durch die Slügelfchraube I, welche ihre Mutter 
in dem feſtſtehenden Bügel p bat, hervorbringen. (Diefe Pıanneg 
bat ganz die oben in Mr. 65 befchriebene Einrichtung zur Centri⸗ 
rung der Spindel q.) Unterhalb der Pfanne g iſt der breitere 
zylindriſche Kopf der Schraube k fo eingelaſſen, daß fich diefe 
jwar umdrehen, aber nicht auf: und abfchieben läßt. Da fich nun 
die Mutter diefer Schraubenfpindel in dem Querftüde des beweg- 
lihen Schlitteus nn befindet, fo wird dur Umdrehung der 
Schraube k in dem einen oder audern Sinne, diefer Schlitten 
auf» oder abwärts gefchoben, und jofort auch das auf der obern 
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freiöförmigen , in der Mitte mis einer Zirfelöffnung (durch welche 
die Spindel q bequem durchgehen kann) verfehenen Platte m dieſes 
Schlittens aufliegende Getriebe e, aus dem befagten Eingriff ger 
hoben oder wieder in diefen gebracht; es ift überflüffig zu bemerfen, 
daß wieder eine ſchmale vorfpringende und in einer Nuth ded Ge— 
triebes paflende Feder der Spindel die Umdrehung des Getriebes 
auf der Spindel felbit verhindert. Der.obere, etwas fonifch zus 
laufende Theil der Spindel ift abermals mit 3 der Länge nad 
gehenden [hmalen Zungen oder Federn verfehen, weldye im die 
Muthen der 3klauigen Haue fo einpaffen, daß fich die Spindel nicht 
ohne die Haue, welche in den Fäufer eingelaffen und mit Blei eins 
gegoffen ift, umdrehen, gleichwohl aber auf dem fugelförmigen 
ftähfernen Kopfe, auf welchem fie mittelft einer ftählernen Zwi- 
ſchenlage ſtumpf auffigt, etwas fpielen, alfo der Läufer ſelbſt dar⸗ 
auf balanciren fann. Auf den obern Theil der Haue wird zugleich 
der bei 2 Fuß lange, bajonetförmig abgebogene eiferne Bolzen auf: 
geftecft, gegen welchen auf ähnliche Weife, wie oben in Mr. 72 an= 
geführt worden, der Goß: oder Rumpfſchuh gepreßt wird, und 
welcher bei feinem Umfaufe die Stelle des Kührnageld der deut 
fhen Mühlen vertretend, dem Schuh die ſchüttelnde Bewegung 
gibt *). 

89. Die in dem Bodenfteine (welcher, fo wie der Läufer, nur 
ı2 Zoll body ift) von der Mahlflähe nach abwärts eingelaffene 
eiferne Büchfe ijt in Sig. 10 im Grundriffe und vertifalen Durch- 
ſchnitte dargeftellt, wobei a die Schrauben bezeichnen, deren Köpfe 
auf Die beweglichen fupfernen Baden 8 drüden, welche die Spin- 





*) In Fig.8 iſt jene Verbindung der Spindel q mit der Haue t dar⸗ 
gejtellt, welche bei der von Alkins errihteten Mühle der Her 
ren Truffaut und Desaubry ausgeführt if. Auf den ger 
ftäplten Kopf der Spindel kann nämlich die Haue, welde eine fphä« 
rifche geſtaͤhlte Höhlung befist, wieder frei fpielen, und damit bei 
der. Umdrehung der Spindel auch die Haue mitgenommen wird, 
ſteckt auf den vierkautigen Theil 6 der Spindel eine eiferne Platte s, 
Fig. 9 (dev Treiber, welde, ohne das erwähnte freie Spiel mehr 
als nöthig zu befchränken, die Haue zwifhen ihre Einfhnitte aufnimmt 
umd mit herumführt. Auch hier ift ein folher abgebogener Bolzen v 
zur Bewegung des Goßſchuhes am oberen Theile der Haue ange: 
bracht. 


96 | Mühlen. 
Gebrauche für die Fönigliche Flotte in mehrere Sorten getheilt und 
‚gefichtet zu werden, 

Das Gebälf oder die Decke ift in jedem Stockwerke aus Holz, 
und wird von gußeifernen Säulen getragen *). 
’ 96. Was die oben erwähnten Reinigungs » oder Reuterma⸗ 
fhinen betrifft, fo beftehen diefe aus einem gylindrifchen Drahtſiebe, 
welches inwendig in fpiralförınige Fächer getheilt ift, damit das 
an dem einen Ende eintretende Öetreide, bis ed an dad andere Ende 
des der Archimediſchen Scraube ähnlichen Zylinders gelangt, 
über eine große &iebfläche weggehen, und fo den beigemengten 
Staub, Sand u. f.w. größtentheild verlieren muß **). 


— — — — 


In der von denſelben beiden Ingenieurs G. und J. Rennie noch 
fpäter erbauten Deptford-Mühle, iſt auch dieſes Gebaͤlk, fo wie 
der Dachſtuhl, aus Gußeiſen hergeſtellt. 

**) Auch in England gibt es, unſeren (Mr. 46) Koppmühlen ähnliche 
Mühlen (sheeling mills), welche zum Abreiben und Abfondern der 
den Getreidelörnern anhängenden fremdartigen Theilen dienen. 

Der Civilingenieue Herbert ließ fih in England im 5. 1833 
mehrere Apparate und Maſchinen zur VBrotbereitung patentiren, 
unter welchen ſich auch eine eigene Maſchine zum Reinigen des zu 
vermahlenden Getreides befindet. Das Getreide wird zuerjt mit !/, 
reinen (Kiefels oder Flintftein) Sandes in einem Yale gefchenert, 
fällt von da in ein unter Waſſer beweglihes Sieb, durch weldes 
der Sand durdfällt, das gute Korn darauf liegen bleibt, und das 
ſchlechtere, taube ıc. oben auf ſchwimmt, und durch immer erneuern 
ten Zufluß von reinem Waffer weggefpült wird. Das fo aereinigte 
und gewaſchene Getreide kommt dann auf die Cchnelldarre: ein end» 
loſes Tuch, welches daöfelbe auf einem langen Wege über mit Luft 
erhigter Nöhren in einen Behälter führt, in welchem es meift [hen 
volllommen troden anlangt; follte dieß nicht dee Fall ſeyn, fo fällt 
ed neuerdings auf das genannte Tuch, und macht denfelben Weg 
noch ein Mal. (London. Journal of arts, Febr. 1838, und dar 
aus in Dinglers Journ. Bd,68, ©. 173.) 

Ein zweiter Apparat zu demfelben Zwede wurde Herrn Berry 
in Middlefer im 3. 1836 patentirt, wovon man die Befchreibung 
und Abbildung in Lond. Journ, of arts. März 1838, und daraus 
in Dinglers Journ. Bd. 68, ©. 162 finder. 
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Zylinderbeutel. 

97. Die in England übliche, oben erwähnte Beutelmafchine 
oder Beutelmühle (Boltingmill) wird auf folgende Art hergeftellt: 
An einer die Welle bildenden Stange werden an zwei Stellen 6 
radial auslaufende Speichen, darauf 6 mit der Welle paral- 
lel laufende Latten befeftigt, und auf diefe Weife eine Art Hafpel 
gebildet, welcher fich fammt feiner Are umdrehen läßt. Über die- 
fen Hafpel, weldyer fchief geitellt ift, und gewöhnlich am oberen 
böber liegenden Theile 22 und am unteren Ende 20 Zoll im Durch⸗ 
meiler hat (öfter aber auch durchaus gleichweit il), wird der zy⸗ 
Imdrifhe Beutel aus dem fogenannten Beuteltuh (Mr. 22), defr 
fen Durchmeifer aber bedeutend größer ald jener des genannten 
Gerippes oder Hafpels ift, bloß an beiden Enden, wo er mit fer 
der befegt iſt, befeitigt, fo, daß fich diefer Beutel bei einer fchnel: 
len Umdrehung des Hafpeld durch die Centrifugalfraft gleichſam 
aufbläht und rund herum vom Hafpel (na) Maßgabe der größe: 
ren oder geringeren Weite des Beutels) entfernt. Da aber inner» 
halb des den Zylinderbeutel einfchließenden Kaſtens, concentrifch 
um den Haſpel herum, in einem Abftande von ?/, Zoll eine An« 
jahl von mit der Are parallelen Ratten oder Leiften, die fogenann« 
ten Klopfer, befeftigt find; fo muß bei einer folchen fchnellen 
Bewegung, der zum Theil mit Schrot oder Mahlgut gefüllte Beu⸗ 
tel nach feiner ganzen Länge mit Gewalt an diefe Leiften anſchla⸗ 
gen, und fo das Mehl durch das Beuteltuch herausgetrieben werden. 

Da aber der größere oder geringere Erfolg diefer Bentelope- 
ration von dem genauen Ponzentrifchen Umſchwunge ded Beuteld 
und dem gleihförmigen Anfchlagen an alle Klopfer oder Schläger 
abhängt, und diefer durch die frühere Art, den Beutel oben mittelit 
einer in dem ledernen Befag eingezogenen Schnur, unten aber 
mit 6 an die lederne Kappe befeftigten, in die Latten des Hafpels 
eingehängten Ringen, wobei die Elafticität des Ganzen nur auf 
dad Beuteltuch beſchraͤnkt blieb, und diefer durch Ausdehnung des 
Lederd und aud anderen Urfachen nicht felten einen ercentrifchen 
Umlauf erhielt, auch dadurch leicht befhädigt wurde — nicht 
ganz erreicht werden fonnte; fo nahm der Müller Jakob Ayton 
zu Trowſe in Morfolf ein Patent auf mehrere Verbeflerungen dies 
fer Mühle, wodurch fie nun die nachftehende Einrichtung erhielt. 
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chem Zwecke auch das zylindrifche Draßtfieb mit Bürften (dressing 
Machine), und man findet in den größeren Mühlen gewöhnlich 
beide neben einander im Gebrauche. Nachſtehend geben wir die 
Befchreibung einer ſolchen Mafchine, wie fie in der oben (Mr. 86) 
genannten Werfflätte von Maudslay ald integrirender Beſtand⸗ 
theil feiner Mühlen verfertigt werden. 


Beutelfieb mit Bürſten. 

109. In Fig. q und 20, auf Taf. 202, ift der Längendurdhe 
ſchnitt und die rüdwärtige Anficht (Rückwand) diefer Beutelmas 
ſchine dargeftellt. Dabei bezeichnet AA den Beutelfaften, H die 
Soffe , d.den beweglichen Goßfhuh, und QQ (Fig. ıı und 13), 
das feſt⸗, aber ſchief geftellte Zylinderfieb aus Draht, in welchem 
ſich der aus der eifernen Welle B und den darauf gefchobenen 3 
eifernen Reifen b beftehende Hafpel, welcher auf feinem Umfange 
8 gleich vertheilte Buͤrſten a von der Länge des Siebes trägt, 
berumdreht. Dieſes Drabtfieb befteht aus 2 zufammengefügten 
Halbzylindern; indem zuerft 2 eben folche Gerippe aus Holz, und 
zwar mittelft einer Reihe von balbfreisförmigen ſchmalen Felgen h, 
welche man auf ihrer äußeren oder Ponveren Seite durch Längen 
latten g (die mit der Are des Zylinders parallel Taufen) unter 
einander parallel befeftigt, ftellt, diefe von innen mit dem halb- 
sylinderförmigen Sieb belegt, und diefe beiden Halbzylinder end» 
lich durch dad Aneinanderlegen und fchrauben der Leiften DD, 
welche breiter als die übrigen g gelaflen find, zu einem Ganzen 
‚vereinigt werden. An dem fo gebildeten oberften und unteriten 
Kreisringe werden etwad breitere hölzerne Aränze ii und mm mit 
Holzſchrauben befeftigt, und diefe legteren auf ihrem äußeren Um⸗ 
fange jeder mit einer Nuth verfehen ; die obere dient zur Befeſti⸗ 
gung des einen Randes eined ledernen Saded, deilen anderes 
Ende von innen an das Vorderhaupt des Beutelfaftend angeleimt 
wird, um alles aus dem Goßſchuh fallende Schrot ficher in das 
Sieb zu leiten; die untere Nuth aber dient eben fo den Fachbre⸗ 
tern, welche die Abtheilung 6 bilden, zum volfomnienen Verfchluffe. 

03. Um den Drabtzylinder in feiner fchiefen Lage reguliren 
zu fönnen, dienen die 4 mit Fluͤgelmuttern verfehenen Schrauben» 
bolzen EE (Big. 9, 12, 12), welche mittelft der Haken s (Big..ı 
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und 12), in die Längenlatten g eingreifen und benfelben heben 
oder niederlajfen., lm auch die Are B des Bürftenhafpels 
mehr oder weniger [chief flellen zu fönnen, Jäßt fich fein unteres 
Lager oder der Steg] (Fig. 10) mittelft des gabelförmigen Schraus 
benboljens F ebenfalls höher oder tiefer- ftellen. 

In Fig.9 fieht man noch die Riemenrolle G, mittelft wel- 
der der Hafpel mit den Büriten in Bewegung gefept wird; das 
obere Lager der Welle B, hinter welcher unmittelbar (in «) ein 
eiferner Ring mittelft einer Klemmfchraube befeftige wird, um das 
Hinauffteigen der Welle während ihred Umlaufes zu verhindern ; 
einen auf die Welle B aufgefchobenen Zweifchlag n, aus hartem 
Holze (eine Nabe mit zwei vorftehenden Lappen oder Blügeln), 
welcher bei der Umdrehung der Welle B befländig an einen Vor⸗ 
fprung des Goßſchuhes (ein unten am Schuh angefchraubter Bü- 
gel aus Kupfer) anflößt, und da in diefen Schub zugleich auch 
eine gabelförmige hölzerne Feder eingreift, die fchüttelnde Bewes 
gung des Schuhes hervorbringt. Die Goſſe felbft iſt nach der 
Seite ded Zylinders zu mit einem Schieber verfehen, durch wel⸗ 
chen ſich Die Auslauföffnung reguliren läßt: 

Die Einrihtung, um die 8 langen Bürftenhölzera mit ihren 
Bürften (aus Schweinsborften) auf den 3 genannten eifernen Rin⸗ 
gen b zu befeftigen und gegen den Siebzylinder beliebig ftellen zu 
können, erbellet von felbit aus Fig. 13 und 14. 

Endlich muß bemerft werden, daß der Zylinder aus Draht» 
fieben von fünf verfchiedenen, von oben nach unten immer gröber 
werdenden Sorten beſteht, durch welche fofort.die verfchiedenen 
Meblgattungen, und zwar gleich in die forrefpondirenden Abthei- 
lungen ı, 2,3, 4, 5 des unten mit Öffnungen (oben mit einigen 
Thüren) verfehenen, fonft überall verfchloffenen Kaftens fallen; 
die groben Kleien fommen aus der Mündung des Zylinders in die 
letzte Abtheilung 6 *). 

Bei der oben (Nr. 93) befchriebenen Mühle zu Plymouth ift 
(durch Doppelte Kegelräder) die Einrichtung getroffen, daß, 
wenn der innere Hafpel eine Zeit lang nad) einer Richtung umges 





) Eine genau betaillirte Zeihnung von diefer Beutelmafchine findet 
fih unter Anderen in Le Blane’s oben augeführtem Werke. 


— 
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Taufen ift, alfo die Haarbürften eine Fleine bleibende Biegung nad) 
einer Seite erhalten haben, diefer nun mit den Bürften nach der 
entgegengefepten Richtung in Bewegung gefept wird. 

Übrigens hat der Zylinder diefer Dreflingmafchine nicht in 
allen Mühlen immer die nämliche Anzahl von Abtheilungen. Häu« 
fig ift diefer auch nur mit vier Siebforten überzogen, in welchen, 
von oben nach unten gezählt, 60, 64, 38 und ı6 Mafchen oder 
Öffnungen auf einen (englifchen) Zoll gehen *). - 

104. Um endlic das dabei mögliche Verlegen oder Verſto⸗ 
pfen der Sieböffnungen des Zylinderd zu verhindern, nahm 
Johaunn Smith von Bradford in Vorffhire, ein Patent auf 
folgende Verbefferung. Das Zylinderfieb ſteht nicht feft, fondern 
dreht fich ebenfalls um feine Arez parallel mit diefer Are liegt 
außerhalb desfelben ein Bürftenzylinder, der fich um feine Are in 
Lagern dreht, welde innerhalb des Siebkaſtens befeftigt find, 
Da nun der Bürftenzylinder den Drahtzylinder der ganzen Länge 
nach berührt, oder vielmehr in etwas gegen diefen gepreßt wird; 
fo läuft bei der Umdrehung des legtern, auch der eritere um feine 
Are, und bürftet dabei die fich.an den Siebzylinder anhängenden 
Mehltheilchen fortwährend rund herum ab. Auch erfeßte Smith 
die oben erwähnten zirfelförmigen hölzernen Felgen mit Vortheil 
durch dünne gußeiferne Rippen oder Reife. 

Wir geben ſchluͤßlich noch einen Auszug von den Refultaten, 
welche fich bei den Verfuchen ergeben haben, die in den königlichen 
Proviant» Dampfmühlen zu Bofport, Plymonth und Deptford in 
den Jahren 1833 und 34 gemacht wurden, 


« 85 
Dampfmühle zu Gofport, 
‚05. 1. Bei dem vorgenommenen Verfuche ſetzte die aus 
der Werfflätte des Boulton und Wart zu Soho bezogene 





*), Man zieht es nämlich vor, den erften oder oberjten Streifen eimas 
gröber als den näditfolgenden zu nehmen, weil das durch dieſen 
gröberen Siebtheil durchgehende Mepl, indem es noch etwas feucht 
und warın in den Zylinder tritt (wodurch fih die Definungen leichter 
verlegen), auch an diefer Stelle die Bürften noch nicht fo wirkſam 
find ald weiter unten, dennoch in geringerer Menge und feiner 
durchgeht, als im nähftfolgenden feineren Siebſtreifen. 
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Dampfmafchine von 45 Pferdefraft 8 Mahlgänge, die Steine von 
4 engl. (= 3:86 W.) Fuß Durdymeffer, die zugehörigen Neben: 
mafchinen und einen Aufzug zum Anfziehen des Weizens auf das 
oberfte Stockwerk, in Bewegung. Als Durchfchnitt aus allen 8 
Bängen ergibt ſich für einen Gang in einer Stunde ein Mahl: 
quantum von 423 bushels (= 2'/,W. Mepen) Weizen, aber ohne 
Zweifel nur zu Schrot für Proviantmehl. Die Dreffingmafchine 
(Zylinderfieb) lieferte Zwiebadmehl im Verhältnijfe von beiläufig 
13 sacks (= 23 Mepen) per Stunde, fo wie endlich der Aufzug 
ı20 sachs (=212'/, M.) Weisen, den bushel von 60 Pfund 
(1 Meg. = 823 W. Pf.) in einer Stunde hinaufjog (auf welche 
Hoöhe ?). Der Kohlenbedarf, die jedoch von fchlechter Qualität 
waren, ftellte fich im Verhäftniffe von ı bushel Kohlen auf 6°52 b, 
Weizen. (Alfo ı Meben Kohle auf 6'/, Megen Weizen.) 

2. Eine Dreſſingmaſchine lieferte in Zeit von g Minuten 
516 engl. Pfund Zwiebadmehl, 26 Pf. Kleienmehl (Pollards) 
und 70 Pf. Kleien (Bran), zuſammen vı2 Pf. (=495'/,W. Pf), 
alfo nach Verhältniß ſtündlich ı2°3 sacks (— 217 Mepen), ein 
Produft übrigens, weldyes von 69 bushel (—407M.) Weizen 
erzeugt wird. (Alfo geben dem Volumen nach beinahe 4ı Megen 
Weizen nur 22 M; Mehl und Kleien.) Der Kohlenaufivand be: 
trug, im Verhältniffe genommen, für die Stunde nahe 52 bus- 
hel (3 Metzen). 

3. Die Mafchine fegte 10 Mahlgänge, ein Zylinderfieb 
(dressing M.), die Reinigungsmafchinen und den Aufzug in Be: 
wegung; verbrauchte in 2 St. 42 Min. 13 Zentner (= ı179 
W. Pf), gemeine Kohlen (1 bushel von 74 engl. Pf.), und ver- 
mahlte während diefer Zeit 70 Zentner oder 13284 bushels 
(= 6349. Pf. oder 78.4 M.) Weizen, wobei dad Mehl zugleich 
auch durchgefiebt wurde. (Dieß gibt für einen Gang auf eine 
Stunde nahe 33 W. Metzen Proviantmehl.) Die Sieb = oder 
Dreflingmafcine arbeitete während ı'/, ©t. Der Kohlenverbraud 
gibt das Werhältniß von a bushel Kohlen auf 6°76 b. Weizen. 

4. Die Mafchine arbeitete wie im vorigen Falle (10 Gänge 
mit allen Nebenmafchinen betreibend) während 3 ©t., vermahlte 
dabei 142.5 b. Weizen mit einem Aufwande von ı7"ı16b. Kohlen 
(den bushel zu 74 engl, Pf.). Dieß gibt in einer Stunde für 
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einen Mahlgang 475 b. (= 28 M.) Weizen, und dad Verhaͤlt⸗ 
niß von ı b. Kohlen auf 8-3 b. Weizen. 

5. Die Mafchine arbeitete wie vorhin (betrieb aber zwei Auf» 
züge flatt einen) durch 3 Stunden, vermahlte 140 b. Weizen bei 
einem Kohlenaufwande von ı8°86 b. (der bushel wog 75 Pf.). 
Dieß gibt für einen Gang in einer Stunde 467 b. (= 27 M.) 
Weizen, und das Verhältniß von ı b. Kohlen auf 74 b. Weizen. 


Dampfmüble zu Plymouth, 

106. ı. Die aus der Werfflätte der Boulton und Watt 
bezogene Dampfmaſchine von 45 Pferdefraft betrieb 12 Mahle 
gänge (die Steine 4 F., 3 3. engl.), und vermahlte auf einen 
Gang in einer Stunde 9 bushel (53 M.) 

3. Die 12 Bänge des weitlichen Flügels vermahlten in einer 
Stunde zufammen 1255 b. Weizen bei einem Aufwande von 7b. 
Kohlen. Dieß gibt für einen Gang in einer Stunde 10:46 b. 
(HM), und dad Verhältnig von 1 b. Kohlen auf ı8 b. 
Weizen *). 

3. Die Mafchine betrieb (bei ı9 bis 20 Kolbenhübe in der 
Minute) 10 Gänge, vermahlte während 9 Stunden 1051 b. Wei- 
zen mit einem Kohlenaufwande von 79'/,b. Dieß gibt für einen 
Bang in einer Stunde 117b. (=b9M.), und das Verhaͤltniß 
von ı b. Kohlen auf 13°3 b, Weizen, 


Dampfmühle zu Deptford. 

107. Die Dampfmafchine von 40 Pferdefraft betrieb 8 Map: 
gänge (die Steine haben 4 engl. Fuß im Durchmeffer, und ma» 
hen in einer Minute 123 Umläufe), und vermaplte in g Stunden 
38 quarter (= 179'/, M.) Weizen (dem bushel von 76 engl. Pf.), 
ju 70 sacks (= 124 M.) feinem und 3 sack (53 M.) Zwie: 


— 
2) Diefer bedeutende Mehrbetrag an vermahlenem (wohl nur grob oder 
flach gemahlenen) Weisen und der geringe Kohlenaufwand laſſen ſich 
wohl nur (da oben in Pr. 105, wenn die Nebenmafchinen mit betries 
ben werden, nurvon 5b. W., alfo der Hälfte die Rede war) dadurch 
erklaͤren, daß bloß die Müplfteine, ohne die übrigen Maſchinen, vou 

der Dampfmafcine betrieben wurden. 
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backmehl, den sack zu 283 Pfund (dem ER: m ı59°8 
W. Pf"). 


Die amerifanifden Mahlmäühlen. 


108. Dieſe Mühlen unterſcheiden fi von den bisher beſchrie⸗ 
nen vorzüglich durch die befondere Arc der Zufammenfegung und 
Bearbeitung der Müplfteine; der Anwendung vom Hebwerfen oder 
Elevatoren und Bortleitern (Conveyers), um das Mehl und Ge» 
treide ſowohl in vertifalen als horizontalen Richtungen von cinem 
Drte zum andern zu fohaffen; der Kornreinigungsmafchine ; der 
Beuteljeuge oder Siebwerfe; des Kühlapparates; der Mehlpreſſe 
oder Packmaſchine, und endlich des Krahnes zum Auf» und Ab» 
heben deö Läufer. Wir werden fofort von diefen Gegenftänden 
im Kürze das Nöthigfte anführen, und zulegt noch eine gedrängte 
Überficht von dem ganzen Syfteme oder dem ameritanifchen mes 
prozeffe beifügen. 


Die Steine. 

109. Dan fegt in Amerifa die Muͤhlſteine gewoͤhnlich fünfts 
lih aus einzelnen Stüden zufammen, und bedient fi dabei am 
liebjten der fogenannten franzöfifchen Burrfleine aus den in der 
Note zu Nr.24 erwähnten Steinbrühen, welche gewöhnlich im 
Blöcen oder Stüden von ı2 bis ıB Zoll Länye, 6 bis 10 Zoll 
Breite und 5 bis 6 Zoll Die (durchaus englifches Maß) vorfoms 
men, Man verbindet zuerft 4 Steinftüde A (Fig. 16 u. 16, Taf. 205) 
mittelſt Kitt oder Zement **) auf eine ſolche Weife mit einander, 
daß dadurch das Auge von beiläufig 10 Zoll Durchmeſſer, und 
zwar fiir den VBödenftein quadratförmig (Big. 16) und für den 
Läufer freisförmig (Fig. 16) gebildet wird. Um diefed Viereck 





*) Mehreres hierüber, fo wie über die Fünftliche Zufammenfeßung der 
engliihen Müplfteine, der Lagerung des Bett» oder Bodenfteines 
u. ſ. w- findet man in Barlom: Treatise on the Manufactures, 
and Machinery of Great Britain. London ı836. ©. 363 ff- 

**) Im diefen zu bereiten, wird roher Gipsſtein fein gemahlen, gefiebt 
und in einem Keffel behandelt, dann davon beim Gebrauche nur immer 
fo viel als eben noͤthig mit fehr verdünutem Leimwaſſer aufgelöft 
oder angerührt. 


Jr 
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herum werden dann die übrigen Steinſtücke B, C angepaßt, und 
wieder durch Zement mit einander verbunden. Sollen die Steine 
nicht mehr ald 4 bis 4'/, Buß im Durchmeffer erhalten, fo gefchieht 
die Verbindung nach der in Fig.'ı5, fonft aber (bei größerem 
Durchmefler) nach der in Fig. 16 dargeftellten Art. Diefe zu einer 
SKreiöplatte verbundenen Steinftüce werden dann mit der unteren 
geebneten Flaͤche (weldye dann die Maplfläche wird) horizontal auf 
drei Klöge D (Big.ı7) gebracht, und auf der oberen unbearbeiteten 
Geite mit in Zententmörtel gelegten Heineren Steinftüden (wozu 
ber Abfall von den erfteren benugt wird) bis zur gehörigen Höhe 
bededt, Man umgibt dabei den Stein mit mehreren eifernen Rei» 
fen a,. fegt in den Läufer diametral zwei Blechhülfen « von beis 
läufig ı'/, Durchmeffer und 6 Zoll Länge ein, in welche die Bolzen « 
(Big. 19, Taf. 206) des Krahnes beim Auf: und Abheben des Laͤu⸗ 
ferd eingreifen, und bringt endlich zum Abgleichen der der Mahl» 
fläche entgegengefepten Bläche (des Haufens) ein Richtſcheid E an, 
welches fich um einen in das Auge eingefegten Bolzen oder Zapfen b 
dreben läßt. Bei diefem Abgleichen wird der Stein in der Mitte 
(am Auge) immer dider gehalten ald au der Peripherie, und 
zwar gibt man Steinen von 4'/; , 5, Hu, 6 und 7 Fuß Durchs 
meſſer der Reihe nach in der Mitte die Höhe von a1, 20,. 18, ı6, 
22 und an der Peripherie von ı9, 18, 16, ı4 und 10 Zoll. 

3120. Die von den Muͤhlſteinmachern in diefem Zuitande ge 
lieferten Steine werden hierauf von dem Müller auf den Mahl: 
flächen mittelft der Picke, dem Kraushammer und einem genauen 
Richtſcheite volllommen geebnet. Zu diefem Eude werden zuerſt 
drei ſich fchneidende Felder GH, HI und IG (Fig. ı8) von 8 bis 
10 Zoll Breite eben abgearbeitet, wobei die drei Durchſchnitts⸗ 
punfte (oder Blächen) G, H, I die Mahlebene beflimmen. Auf 
gleiche Art verfährt man mit drei andern in derfelben Ebene lies 
gende Selder gh, hi und ig, bis man endlich nach und nad) die 
ganze Fläche geebnet hat. Nach einer zweiten, indeß weniger ge: 
‚nauen Methode, werden zuerft zwei parallele Felder G, H (Fig. 19) 
gleich tief (was durch dad Darüberfehen über zwei aufgefepte 
gleichbreite Lineale erfannt wird) audgearbeitet, und darnach die 
Ebene vollendet. | 


sı1,. Die Haue i (Big. 19), welche in Amerifa überall eine 
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bewegliche iſt (Nr. 38), wird in der Richtung jened Durchmef- 
ferö, in welchem die beiden erwähnten KHülfen & liegen, eingelaf 
fen, und nachdem fie mittelſt eines Stangenzirfeld A (Fig: 20), 
welcher einen bis in die Vertiefung der Haue reichenden Zapfen a 
bat, in die richtige Lage gebracht worden, mit Blei vergoflen und 
befeftigt ; zu welchem Ende die Vertiefungen m für dieKlauen um 
bis 3/, ZoU breiter gemacht werden, als ſonſt nöthig wäre, 
Senkrecht auf die-Richtung der Haus i, werden zwei Häülfen n 
aus dünnem Eifenbleche, deren Querſchnitt die Form in Fig. ı9 
befigt, eingelafjen und eben fo: befettigt. Damit Diefe aber genau 
an ihren rechten Ort Fommen ‚werden fie zuerfl an die beiden En» 
den des bereitd an die Muͤhlſpindel P (Fig. 21) angeſteckten Trei⸗ 
berö r aufgefchoben, diefe Spindel, ‚mit ihrem Kopfe in der zuges 
bhörigen Vertiefung der ſchon befeftigten Haue ruhend, mittelft des 
Abhängzirfeld R auf die Kreisebene oder Maplfläche fenfrecht ger 
flellt, und die Hülfen in diefer Lage fofort mit Blei vergoffen. In 
Fig. 22 ift ſowohl die Haue i mit. den beiden Klauen m, in der 
Lage, in welcher fie auf der Muͤhlſpindel s fchwebt, als auch der 
<reiber r, durch welchen bei der Imdrehung der Spindel der Laͤu⸗ 
fer mitgenommen wird , befonders dargeftellt. | 

122, Die Büchfe fir den Bodenftein iſt vieredig, — 
lich aus Holz; und in Fig. 23 und a4 in der oberen und Seitenan⸗ 
ſicht dargeftellt. Sie wird in den Boden» oder Bettftein mit höl« 
zernen Keilen befeftigt,, ift für den Dutchgang des Spindelhalfes 
in der Mitte weit genug ausgebohrt und mit vier auf den Schwals 
benfhwanz eingefegte Baden a aus weichem Holze verfehen, die 
mit dem Hirnholze des einen Endes an der Spindel anliegen, 
während am anderen Ende hölzerne Treibfeile = angebracht wer- 
den, um die Spindel oder dad Müpleifen in der gehörigen Lage 
zu erhalten, und bemfelben dabei dennoch einen fühlen Gang zu 
geftatten *). 

113. Nachdem die Maplfläche des Bodenfteines vollfommen 
horizontal geftellt, und die Mühlfpindel durd) die Büchfe durchge⸗ 
fiedt worden, wird auf den vieredigen Theil des hervorragenden 





°) Es fol bei diefer Einrichtung das an dem Spindelhalfe hängende 
Fett ſelbſt während mehrerer Wochen nicht abſchmelzen. 
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Kopfes deöfelben (welcher fir den Treiber beſtimmt ift) ein einfa⸗ 
her Radsirfel mit einer Beder (wie c in Fig. 21) aufgeſteckt und 
mit der Spindel herumgeführtz; durch die im Stege angebrachten 
Keile wird dann der Fuß der Spindel fo lange gerüdt, bis die nahe 
am Umfange des Steined herumlaufende Feder die Steinfläaͤche 
rund herum gleihmäßig berührt, - in welchem Falle die Spindel 
gehörig fenfrecht. fteht. Hierauf-wird der Läufer mit der Haue 
auf die Spindel aufgelegt und. unterfucht, ob er rund. herum glei» 
ches Gewicht Habe, alfo gehörig balancire, widrigenfalls das nö« 
thige Gleichgewicht etwa durch Einguß von Blei an den zu * 
ten Stellen hergeſtellt werden muß. 

Was das Abmahlen der Steine und die Behauung der Mahl, 
flächen betrifft, fo haben wir das Nörhigfte hierüber bereitd oben 
in Nr. 3o angeführt. - Hier fol nur noch beigefügt werden , daß 
man beim Schärfen der Steine, nachdem fie durch den Gebraud 
ſtumpf geworden, die Furchen felbit nicht jedesmal auffchärft, da⸗ 
gegen die höheren Theile der. Ebene (die man mittelft des mit ro» 
ther Barbe beitrichenen Richtſcheites erfennt) zwifchen den Burchen, 
' und zwar mit ihnen parallel, mit einer fcharfen Pide wegnimmt, 
und die Flaͤche dann wieder durchaus fcharf macht. 

Was die Wahl der Steine und zum Theil auch die Art der 
Schärfung betrifft, fo muß darauf Rücficht genommen werden, 
ob der zu vermahlende Weizen erfiens feit und troden ift, wie er 
z · B. von Hoc) liegenden thonigen Gründen vorfommt; zweitens, 
ob er weich und feucht iſt, wie er 5.8. in einem leichtern, ſandi⸗ 
gen Boden wählt, und im Schiffe oder an der Luft Feuchtigkeit 
angezogen bat; drittens, ob er viel mit Knoblauch, der in Ame⸗ 
sifa fo häufig unter dem Weizen wild wächlt, verunreinigt ift (und 
wodurch die Steine fehr bald verklebt oder verfchmiert und ftumpf 
werden); im erftern Balle eignen ſich am beften die feiten und har⸗ 
ten, mit vielen glatten Slächentheilen, in den beiden letztern die 
ſehr poröfen, mit vielen fcharfen Furchen verfehenen Steine. 

114. Zum Auf- und Abheben des Läufers endlich, bedient 
man fid) eines in Fig. 19 abgebildeten Krahnes, durch deifen ho: 
rizontalen Arm M eine eiferne Schraubenfpindel v vertifal durch⸗ 
geht, an derem unteren Ende der Bügel L, welcher die beiden 
in die im Läufer (Nr. 109) audgefparten Löcher a pafleuden Bol: 
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jen trägt, mittelit eines leicht aus und ein zu-fledenden Schrau: 
benbolzend z eingehängt if. Die Schraubenmutter diefer Spin» 
dei ift mit Handhaben w, fo wie der Arm M der Länge nach mit 
einem Schlige verfehen, in welchen diefe Schraubenfpindel v vers 
fhoben werden fann, um den Krahn, ohne ihn von feiner Stelle 
zu rüden, für mehrere Steine anwenden zu fönnen *). 


Die Elevatoren. 


115, Die Elevatoren dienen zum-Aufziehen fowohl des Ge: 
treides ald ded Mehles, fie find für beide Zwecke von gleicher Be= 
fhaffenheit, nur für das Getreide gewöhnlich größer ald für das 
Mehl. Bei einem Elevator der legtern Art ift der untere Theil in 
Fig. ı und 2, Taf. 206 in der Seiten und vorderen Anficht, das 
gegen die Geitenanficht des oberen Theiles in Fig.3 dargeſtellt. 
An einem endlofen Riemen, welcher über zwei Riemenfcheiben A 
läuft, find in gleichen Entfernungen von einander Peine prisma— 
tifhe Eimerchen a aus Eifenbledy, deren beide Grundflächen Bier: 
telöfreife find, angenietet, und bilden fo eine Art von Paternofter: 
werf. Diefe Eimerchen laufen mit dem Riemen in zwei Röhren B, B', 
wovon die hintere B', da der Elevator fchief fteht, folglich der 
Riemen beim Herabgehen durch das Gewicht der Eimer audgebo: 
gen wird, etwas ausgebaucht oder weiter feyn muß. Diefe Roͤh⸗ 
ren münden unten in einen Kaften D, in welchen die untere Ries 
menfcheibe läuft, und in welchen dad aufjuziehende Mehl oder 
Schrot durch den Kanal b, welcher mittelft der Schüge c abge⸗ 
fperrt werden kann, einläuft. NRüdwärts ift ebenfalls eine ſolche 
Schüge d angebracht, um den Elevator beim etwaigen Verftopfen 
vom überflüffigen Schrot oder Mehl befreien zu können. Die 22 
Zoll im Durchmeſſer haltenden Riemenfcheiben laufen gewöhnlich 
in einer Minute gegen 25mal um, und da die Eimerchen bei einem 
Inhalte von 98 Kubikzoll, wenn fie auch nur auf 90 Kubifzoll ges 
fülle werden, beiläufig 22 Zoll einer vom andern abitehen ; fo wird 
ein folcher Elevator in einer Stunde bei 180 Scheffel (den en 
fel zu ı*/. Kubiffuß gerechnet) aufziehen fönnen. 





®) Über den Pfeifferfhen fransportablen Apparat zum Abheben 
der Läufer, fehe man polytechn. Gentralblatt v. J. 1838, ©. 863, 


10°. Müplen, — 


In dem obern Kaſten (Fig. 3) iſt noch eine Röhre C ange 
bracht, in welche die Eimer das aufgezogene Gut ausleeren. Steht 
der Elevator. am Ende der Mühle, fo mündet diefe Röhre C ger 
wöhnlich ‚in den durch die ganze Mühle laufenden Fortleiter oder 
Conveyer; fteht diefer aber in der Mitte, fo mündet dieſes Rohr 
in eine Rinne K, welche in Fig. 4 in der oberen und in Fig-5 in 
der Seitenanficht zu fehen ift, und ſich um einen Zapfen a Drehen 
läßt, um das Mehl oder Getreide in beliebiger Richtung an den 
nöthigen Ort-der Mühle Hinleiten zu fönnen. Bemerft muß noch 
werden, daß die Bewegung des Riemens mit den Eimerchen im 
mer von der oberen Niemenwelle ausgeht; ferner, daß bei jenen 
Elevatoren , welche das Getreide unmittelbar aus den Kanalböten 
oder Schaluppen in die Mühle fchaffen, der untere Kalten fehlt, 
und die untere Niemenwelle zwifchen zwei ftarfen Leiſten Täuft. 


Die Sortleiter oder Conveper. 


116. Die Conveyer dienen zur Hortleitung des Mehles oder 
Weizend nach horizontalen Richtungen, wobei fie gewöhnlich noch 
beim Mehl als Abfühler, und beim Weizen als Abreiber oder Reis 
niger mit benügt werden. Die Mehlconveyer beftehen in der Res 
gel aus einer hölzernen Welle a, Fig. 6, von 4 bis 6 Zoll Durch⸗ 
mejler, auf deren Mantelfläche hölzerne quadratförmige Bretchen 
oder Flügel a von 2?/, Zoll Geite und '/, Zoll Dice, in einer 
Schnedenlinie herum laufen. Dabei ift die vordere, arbeitende 
Seite eben, während die hintere Seite von unten nad) oben bis 
zu einer fcharfen Kante abgefchrägt ift. Diefe Conveyer laufen in 
einem oben offenen Zroge, welcher auf Leiſten b, b ruht, die auf 
dem untern Kaften des Mehl» Elevatord (Nr. 115) befeitigt find, 
Auch wird ein folder Conveyer immer von der untern Riemenwelle 
des genannten Elevatord in Bewegung gefeßt. 

Dient der Conveyer zur Sortleitung des Weizens, fo wird 
auch flatt der hölzernen Bretchen häufig ein reibeifenartig gehaues 
ned Blech fpiralförmig über die Welle befeftigt, und dann auch 
der Trog mit ſolchen Reibblechen ausgefchlagen. Man beabfichs 
tigt in diefem Balle, den Weizen zugleich mit zu reinigen, was 
indeß nur fehr unvollfommen gefchieht. 

127. Im Boden des Troges oder der Rinne jener Conveyer, 
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welche zur Fortleitung des Mehles in den Beutelfäften verwendet 
werden, müffen mehrere leicht verfchließbare ffnungen oder 
Schützen angebracht werden, theils (weil man zu dem Innern dies 
fer Eonveyer nicht bequem kommen kann) um beim Verftopfen das 
ſich angehäufte Mehl ausräumen, theils um beim Beuteln felbft 
Mehl herauslaffen und beliebig anderswo hinleiten zu fönnen. 


Die Kornreinigungs-Mafdinen. 

118. Zu diefen Reinigungsmafchinen gehört fürs Erfte das 
Zylinderſieb (screen), in weldes das Getreide unmittelbar 
aus den Elevatoren geleitet, und von Staub, Sand, Erdflum: 
pen, Stroh u.f.w. gereinigt wird. Das Gerippe oder der Ha 
fpel eines folhen Siebes, deifen Auerfchnitt gewöhnlich ein res 
gelmäßiged Sechseck von 2 Fuß Durchmeffer bildet, und ı6 bis 
20 Fuß lang ift, beiteht aus einer fechdedigen hölzernen Welle, 
in welche an drei Punften der Länge drei Säpe von je ſechs Spei—⸗ 
hen eingefegt, und darauf ſechs mit der Welle parallel Iaufende 
Latten befeftigt werden. Um diefed Gerippe, welches fi um die 
Are der fchief geitellten Welle, wobei die Neigung */,, bis !/. 
beträgt, umdrehen läßt, werden zwei Siebblätter von verfchiede- 
ner Feinheit, und zwar dad feinere am oberen, das gröbere am 
unteren Theile berumgelegt und befeiligt, fo, daß von dem in den 
Zylinder geleiteten Weizen die Fleineren Körner durch das obere, 
die größeren durch das untere Blatt fallen und gleich in die Korn⸗ 
fege geleitet werden, während die gröberen beigemengten Theile 
über das Sieb weggehen und außerhalb des Kaftens niederfallen. 
Gewöhnlich gibt man diefem Siebe in einer Minute gegen 25 Um⸗ 
drehungen. 

An manchen Mühlen werben auch Doppelfiebe von ähnlicher 
Form angewendet, wobei der innere, mit einem viel gröberen 
Drahtgitter umgebene Zylinder, den Weizen auf dad äußere Zy⸗ 
Iimderfieb durchfallen läßt; die Bewegung eines foldhen Doppel» 
fiebes ijt immer langfamer, indem es per Minute nur 15 bi6 18 
Umdrehungen erhält. 

119: Von diefen Zylinderfieben gelangt der Weizen auf die 
Abreibmühlen (Rubbers oder smut Mills), welche mit unfe- 
zen deutfchen, in Hr. 46 befchriebenen Koppmühlen, ganz gleichen 
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112 | Muüplen: 
Zwed, und in vielen amerifanifchen Mühlen auch die nämliche 
Einrichtung haben. 

Es haben nämlich, während das übrige Zeug gang die Ein» 
richtung eines gewöhnlichen Mehlganges bejigt, die Burriteine 
nur 2°), bid 3 Buß im Durchmeffer, und man ftellt den Läufer, 
welcher in einer Minute ı80 bis 200 Umläufe macht, fo hoch über 
den Vodenftein, daß der Weizen nicht gebrochen, fondern nur von 
allen fremdartigen Theilen abgerieben wird. | 

120. Ofter gebraucht man flatt der wirflihen Steine, böl. 
jerne Zylinder von der nämlichen Form, und zwar meiftend von 
5 bis 6 Fuß (englifch) im Durchmeſſer und von ı8 bis 20 Zoll in 
der Höhe; man befchlägt die Mahl: und Mantelfläche des Läufers, 
ferner die Mahlfläche des Bodenſteines, fo wie die innere Fläche 
der Zarge oder des Laͤufers, mit reibeifenartig gehauenen Blechen. 
Damit der abgeriebene Sand und Staub leicht entweichen fann, 
fo ift der Bodenftein nicht maſſiv, fondern befteht aud einem weit 
durchbrochenen Gerippe, auf welchem das untere Reibblech befe- 
fligt if. Das Müphleifen figt, wie bei den deutfchen Mühlen, in 
der Haue feit, und ein folder Läufer macht in einer Minute ge: 
wöhnlich ı20 bis 160 Umläufe. 

121. Noch gebräuchlicher zum Abreiben oder Reinigen des 
Weizens find die mit Reibblechen oder Stiften befchlagenen hölzer- 
nen Zylinder (rubbers) , die in ähnlichen hohlen und feſtſte— 
henden Zylindern, welche die erftern mantelartig umbüllen, herum 
laufen. Man hat deren horizontale und vertifale. Für die foge- 
nannten horizontalen Rubbers, welche aber Fig. 8, Taf. 206, 
in der That fchief ftehen und eine Neigung von 3 Zoll auf einen 
Buß Länge, alfo von '/, befigen, wird ein hohler hölzerner Zylin⸗ 
der, nah Umftäuden von ı'/, bis 3 Fuß Durchmeffer und von 
3 biö 6 Fuß Länge hergeftellt, und deflen konvexe Mantelfläche 
mit Neibblechen oder mit Reihen von Stiften befchlagen. Auf 
gleiche Weife wird durch ein hölzernes Gerippe von mehreren Reis 
fen oder Aränzen, die durch Längenlatten (parallel laufend mit der 
Are) mit einander verbunden find, und auf welches die reibeifen- 
artigen Bleche oder ebenfalld nur Stifte befeitigt werden, der 
zylindrifche Mantel hergeftell. Sind die reibenden Oberflächen 
mit ſymmetriſchen Stiftenreihen befegt, fo befteht die Einrichtung, 
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daß der innere Splinder, welcher in’ der Negel in einer Minute 
360 bio 380 Umläufe macht, mittelft einer Schraube der Länge 
nach in etwas verfchoben, und die Entfernung zwifchen den Stif- 
tenfreifen ded feiten und beweglichen Zylinders vergrößert oder ver« 
Fleinert werden fan. Sind die Stifte an der einey Seite ftumpf 
geworden, fo ſchiebt man den beweglichen Zylinder gegen die ans 
dere Gieite, damit nun von diefen Stiften die andere Seite zum 
Angriffe fommt. 

ı22, Die aufrehtfiehenden Rubbers find, Fig.g, 
immer fonifch geformt, indem fie nad) oben verjüngt zufaufen. 
Der innere Konus, welcher eben fo fchnell, wie der Zylinder, im 
vorigen Falle umläuft, ift auf feiner äußeren, die äußere koniſche 
Mantelflähe aber auf ihrer inneren Seite mit Neibblechen bes 
fhlagen. Durch Auf: und Abbewegen der Are des inneren Kegeld 
kann die Entfernung zwifchen diefen reibenden Flächen nach Belie—⸗ 
ben verändert werden. 

123. Eine andere, in mehreren neuern Mühlen angewendete 
Abreibmaſchine iſt in Fig. so und 11 dargeflell. Fünf gußeiferne 
Reife von beiläufig 20 Zoll Durchmeffer und ı'/, Zoll Breite (ſenk⸗ 
recht auf Die Kreisebene), mit ihren Armen b auf eine Are e bee 
feftigt, bilden einen dünnen hohlen Zylinder A von 6'/, Zoll Länge. 
Ein zweiter Zylinder B von derfelben Are c und auf ähnliche Art 
zuſammengeſeht, nur daß jeder Neif aus zwei Iheilen oder Halb⸗ 
freifen in a zufammengefchraubt ift, und feine Arme hat, umgibt 
den erſtern ald Mantel auf eine ſolche Art, daf der erftere A in 
diefen legtern B umlaufen fann ; dabei iſt der innere Durchmeffer 
dieſes äußeren Zylinderö B um 4'/, Zoll größer alö der äußere 
Durchmeſſer des inneren Zylinders A. Auf jedem der 5 Reife g 
(Big. 12) des Zylinders A ift in einer Kreisebene um die ganze 
äußere Peripherie herum, eine dichte Reihe von Zähnen d, welche 
2 Zoll lang und in Fig. +2 in der halben natürlichen Große dar: 
geftellt find, angegoifen. Auf gleiche Weife enthält auch jeder der 
fünf äußeren Reife h auf der inneren Seite eine folcye (in einer 
auf der Zylinderare fenfrechten Ebene liegenden Zahnreihe e, und 
jwar fo, daß jene des beweglichen Zylinders A zwifchen diefein 
durchlaufen, und den eingeführten Weizen, ohne ihn zu brechen, 
gehörig abreiben fönnen. Der Weizen wird durch die Öffnung q, 
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Big. 10, eingelaffen, von dem fehr fchnell umlaufenden (in einer 
Minute gegen 500 Umlaͤufe vollendenden) innern Zylinder ein Mal 
berumgeführt, und durch die Offnung p ziemlich gut ‚gereinigt 
herauögeworfen. 


Das Beutel- oder Giebzeug (bolts). 


124. Dan bedient fich in Amerifa durchaus nur der feidenen 
Beuteltücher, welche aus Holland bezogen werden. Man rechnet 
auf je zwei Mahlgänge von fünffüßigen Steinen fo viel Beutel: 
tuch, als zu einem Zylinder von 28 Zoll Durchmeffer und go Fuß 
Länge erforderlich iſt. Die feinfte in den Mühlen zu und um 
Troy zur Anwendung fonmende Sorte ift Nr. 10 und 12, von 
Harkem Star; die zweite Qualität ijt von Nr.5 bis 9 derfel- 
ben Fabrik, und die dritte zum Abfondern der feinern von den 
gröberen Kleien von Nr. 2. Das Ieptere beſpannt einen Beutel 
von 6 Buß Länge, die feinfte Sorte */, der Länge aller Beutel, 
und die mittlere den Reit *). | | 

Diefe Beuteltücher werden auf hölzerne, ı8 bis 20 Fuß 
lange Hafpeln (ähnlich jenem des Zylinderfiebes, oben in Nr. ı 18) 
gefpannt, deren Querfchnitte (ſenkrecht auf die Are) regelmäßige 
Schöede bilden, Won diefen Beuteln werden meiftens vier zus 
ſammen in einen Beutelkaſten (welcher manchmal eine Länge von 
24 bis 3o Fuß erreicht, gelegt, und mitteljt Getriebe um ihre Are 
gedreht, wobei fie gewöhnlic in einer Minute 25 Umgänge ına« 
hen, Die dabei angebrachten Mehlconveyers werden am beften 
mittelft Riemen in Bewegung gefegt. (Man f. Big. ı3 und 14.) 

Durch die Röhre a wird, indem man die betreffende Schügen- 
Öffnung (Mr. 117) ded obern Conveyers m aufmacht, die gröbere 
Sorte des fuperfeinen Mehles nach dem untern Eonveyer:n des 
feinen Mehles geführt, und fo oben das fogenannte ertra fuper« 
— — — — — — 

*) Gazebeuteltuch für Mahlmühlen nah amerikaniſchem Syſteme fols 
len in der neueiten Zeit in vorzüglicher Güte, und bauptfählih für 

die vereinigten Staaten in Nordamerika, in der Fabrik von D u« 

four et Comp. in Thal, Kanton St. Gallen, verfertigt werden. 

Es wird angegeben, daß ein mit diefem Gaze überzogener Beutel: 


apparat wohl vier bis ſechs Fahre dauern kann, bevor das Beutel 
tuch wieder erſetzt werden muß, 
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feine von dem fuperfeinen Mehle abgefondert. Durch die Röhre e 
wird das extra fuperfeine, oder fuperfeine Mehl nad) dem Mehl: 
kaſten geleitet. Die Röhre d führt das feine Mehl nach dem 
Mehl: Elevator, welcher es dem Mehl: Abfühler übergibt, von 
wo aus dasfelbe mit Schrot vermifcht, abermals zum Durchbeu⸗ 
teln geleitet wird. Beim Übermahlen des Mittelmehls wird das 
erzeugte Mehl aus den beiden obern und untern Beuteln zufam« 
mengemifcht und nichts nach dem Abfühler zurückgeleitet; im dic« 
ſem Falle wird d zugefchügt, der Riemen gefreujt, und dadurch 
von dem untern Couveyer das Mehl in entgegengefegter Richtung 
der Röhre e, und durch diefelbe dem Mehlfaften zugeführt; 
dabei fällt dad Mehl durch eine Schüge des obern Conveyers und 
die Röhre b gegen das Ende des untern Eonveyerd, wofelbft beide 
Meblforten gemifcht, und fodann gegen den Mehlfajten geleitet 
werden. j 
Das durrchzubentelnde Schrot wird den obern Beuteln jedem 
durch einen beweglichen Schub zugeführt, welcher in Big. ı5 bes 
fonders gezeichnet ift, gift die Röhre, durch welche dad Schrot 
von dem in einem obern Stockwerke befindlichen Mehl: Abfühler 
berabfällt; m bezeichnet den Boden, n eine Seitenwand des in 
einer Vertifalebene um o beweglichen Schuhes. Um dieſen zu 
fhürteln oder befländig um diefe Are o auf und ab zu bewegen, 
find an dem WVordertheile desfelben zwei Querleiften « befeftigt, 
und in diefe cin fenfrechter Zapfen r eingefeilt, an welden von 
unten beftändig die Köpfe von vier gufeifernen Speichen i anflo- 
ben, und fammt dem Wordertheil des Schuhes aufheben und wies 
der fallen Iaffen, welche, wie aus Big. ı3 und 14 erfichtlih, auf 
re Hafpelwelle des betreffenden Beutelö befefligt find. lm end» 
li die Quantität. des in den Schuh, und von da durd) die mit 
Beißblech ausgefürterte Röhre q in den Beutel fallenden Schros 
töreguliren zu können, iſt noch die Schüge t (Fig, 15) angebracht, 
Wie man aus der Seitenanficht in Big. ı4 erfieht, fällt das 
Schrot in die oberen feineren Beutel, das durchgebeutelte Mehl 
(davon das feinere am oberen, dad weniger feine gegen das un- 
tere Ende der Beutel) in den Trog des obern Conveyers, wobei 
die Räder durch. die fchiefe Wand s geſchützt ſind, die gröberen, 
über diefe Beutel weggehenden Theile auf die fchiefe Band, 
4 
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von da in die untern gröbern Beutel, wovon das durdhgeben: 
telte Mehl in den Trog des untern Eonveyers, fo wie endlich die 
über diefe Beutel weggehenden Kleien, durch die Rinne f abgehen. 


Der Mepl:Abkühler oder die Kühlmafdine 


(hopperboy). 

125. Diefer Kühlapparat hat den Zwei, dad immer in 
einem erhitzten Zuftande von den Steinen fommende Schiot, be 
vor ed auf dad Beutelwerf fommt, abzufühlen; zu welchen Eude 
ed diefem Apparate durch Elevatoren zugeführt wird. 

Diefer Apparat befteht, wie Fig. 16 zeigt, aus einer auf: 

rechten Welle A, an deren unterem fpindelförmigen Theile ſich der 
mit nach abwärts gefehrten hölzernen Fluͤgeln a befepte, horizontale 
Baum C mittelft des eifernen Bügels D Iofe herumdrehen läßt. 
Am oberen Theile ift der horizontale Baum B feft mit diefer Welle 
verbunden, von deffen beiden Enden Schnüre an den untern 
Saum C herabgehen, um diefen höher oder niedriger flellen zu 
können; zugleich läuft eine an den Bügel D befeftigte Schnur über 
eine Rolle, und trägt amı andern Ende ein Gewicht a, durch wel- 
ches diejer Baum C balancirt, und in der erforderlichen Höhe über 
den horizöntalen Fußboden (worauf das Schrot ausgebreitet) 
fhwebend erhalten wird. Die Flügel oder Schaufeln a find '/, 
Zoll ftarf, 3 Zoll breit und 6 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll von einan⸗ 
‚der entfernt, und nach den im beigefügten Grundrijfe zu erfer 
benden Richtungen auf den Schwalbenfhwanz in den Baum C 
eingefchoben ; dabei dienen die beiden äußerften b, un das von 
den Elevatoren kommende Schrot zu fammeln und den übrigen 
Schaufeln zuzuführen, welche bei der Umdrehung der Welle A 
mit dem Baume C dasfelbe anöbreiten (wodurch eben die Abfüh- 
lung vor fi) geht), und.zugleich gegen den Mittelpunkt, wo ſich 
die zu den Beutelfchuhen führenden Röhren g befinden, hinleiten. 
Um das Einftreichen des Schroted in diefe Röhren zu befördern, 
haben die gegen die Mitte zis liegenden Schaufeln die in c ange 
zeigte Form und Stellung. 

Je größer diefer Horizontale Baum C ift, und je langſamer 
er fich herumbewegt, deſto vollſtaͤndiger finder übrigens diefe Abs 
füblung Statt. Gewöhnlicy Hat dieſer Baum eine Länge von 12 
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bis 18 Buß, und macht in einer Minute vier, el fünf lm: 
gänge. 


Die Mehl-Packmaſchine (packing machine). 

126. Zum Berpaden des Mehles endlich in Faͤſſer bedient man 
fi einer in Fig. 17 in der Seiten= und in Fig. »8 in der vorderen 
Anficht gezeichneten Vorrichtung. An dem Hebel a, weicher fei- 
nen Dredungspunft in q hat, it bei a ein Bolzen befeitigt, in 
welchen zu beiden Seiten die beiden eifernen Schienen b, b fche- 
renartig eingehängt und darin beweglich find; dasfelbe findet an 
ihrem oberen Ende bei a’ Statt, wo fie ſich in dem im vertifalen 
Preßbaume o befeftigten Bolzen gelenfartig bewegen können, So— 
bald nun der Hebel a herabgedrüdt wird, muß auch der am uns 
tern Theile mit einer runden Scheibe d (deren Durchmeifer dem 


obern Durchmeiler des Faſſes gleich it) verfehene Preßbaum c 


berabgehen; um dabei die Reibung zu vermindern, find bei i, i 


eiferne Rollen angebracht. Um den Preßbaum und Mebel-in der 


Ruhe zu erhalten, ift eine Stüge r vorhanden, welche fih um 
einen im Preßbaume befeitigten eifernen Bolzen drehen läßt, und 
fi) mit ihrem untern Ende (bei der gezeichneten Lage des Pref- 
baumes) an den Querriegel m ftüßt, Beim Verpaden wird auf 
das mit Mehl gefüllte Faß ein trichterförmiger Aufſatz g angefepr, 
in diefen die bis zum Zollgewichte noch nöthige Mehlquantität 
nachgefüllt, und durch die eben —— —— in dad 
Faß bineingepreßt. 


Zufammenftellung und Unordnung der Ma 
fhinerie in einer amerifanifhen Mühle, 

127. Wir haben, um die Anordnung der verfchiedenen fo 
eben befchriebenen Mafchinen, jo wie einigermaßen aud) das ganze 
amerifanifhe Mahlſyſtem anfchaulidy zu machen, die Einrichtung 
einer folhen Mühle (die im Wefentlichen von einer Mühle zur 
andern wenig verfchieden ifl) in Taf. 207 im Auf: und in Taf. 208 
im Grundriffe, wobei die Zahlen I, IL, .. VIE die verfchiedenen 
Etagen oder Stocdwerfe bezeichnen, dargeitellt. 

Diefe Mühle befteht aus ſechs Mahlgängen, und wird von 
drei miittelfchlächtigen Wafferrädern in der Art betrieben, daß auf 


u 
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jeder der drei Radwellen a ein vertifaled Kammrad b befeftigt iſt, 
welches in das auf der ftehenden Welle c angebrachte Getrieb d 
eingreift, und ſonach diefe Welle fammt dem darauf feit fipenden 
horizontalen Stirnrade A, welches in zwei Mühltrillinge « ein 
greift, umtreibt. Diefe jtehenden Wellen o fegen ſich übrigens 
durch alle Stockwerke dur, um allen einzelnen Maſchinen die 
nöthige Bewegung mitzutheilen, - 

Die Flur oder der Fußboden ded zweiten Stodwerfes (wenn 
man den unterften Raum I dad erfte nennt) Tiegt gewöhnlich mit 
der an der Mühle vorbeiführenden Straße in gleihem Horizonte, 
fo, daß der zu vermahlende Weizen unmittelbar vom Wagen durch 
. eine Rinne in die in diefer Etage angebrachte Wage g gefchüttet 
werden fann. (Die mehrmal fich wiederholenden Gegenftände find 
in der Zeichnung immer mit den nämlichen Buchftaben bezeichnet.) 

Jede auf diefer Vorrichtung g abgewogene Öetreideportion 
fällt fodann durch dad Ausziehen eines Pfropfes oder Zapfens x 
(Taf. 207) in den im Stocdwerfe I befindlichen Getreidebehälter f, 
und wird zu feiner Zeit von da durch eine beih angebrachte Schügene 
Öffnung in den Getreide: Elevator i (Nr. 115) geleitet. 

Diefer Elevator hebt den Weizen bis ind oberfte Stockwerk VII 
(der Raum unter dem Dache), und fehüttet ihn in das Korn: oder 
Zylinderfieb k, von wo er in die Korn: oder Windfege 1 (Nr. 118) 
gelangt; dabei geht die Bewegung ded Siebes, der Windfege, fo 
wie des Convoyers (Nr. 116), welcher den Weizen in horizontaler 
Richtung fortleitet, von der horizontalen Welle m des Elevators 
aus, und wird mittelft Riemen fortgepflanzt. Won der Korne 
oder Windfege 1 gelangt der Weizen in den Conveyer o, und von 
da durch die Rinnen p, p in die Behälter q, q. 

Im Falle der Weizen nicht fogleich vermahlen werden foll, 
fann diefer aus dem Conveyer o durch an die Schigenöffnung r 
(Zaf. 208, VII) angelegte Rinnen nach, jedem andern beliebigen 
Getreideraum der Mühle geleitet werden; fo wie auch wieder umts 
gekehrt, durch Anfegen von Köhren oder Rinnen der in irgend 
einem Stodwerfe angehäufte Weizen einem der ‚Elevatoren zur 
beliebigen Weiterfchaffung übergeben werden kann. 

Bon diefen nach unten trichterförmig zulaufenden Behäl: 
tern q, <q fällt der Weizen in die Abreib- oder Kornreinigungss 


# 
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Mafchine s (Nr. 119), von wo er durch den Elevatort einem zweis 
ten Kornfiebe u, und fodann der Kornfege v zugeführt wird. 

So wie endlid der Weizen diefe letzte Kornfege v verläßt, 
fällt er in den Conveyer w (Taf.207), welcher feine Bewegung 
von der Siebwelle u erhält, indem von diefer aus ein Riemen zus 
erft, wegen des Windfchlauches y, horizontal und dann über zwei 
Leitrollen auf die Welle des Conveyers geht. Diefer Conveyer 
führt den Weizen in die ebenfalld trichterförmigen Käften z, z, von 
wo er dann durch die Nöhre B in den Rumpf oder die Goſſe « zur 
fofortigen Vermahlung fällt. 

Das von den Steinen fonımende Schrot fällt in den Mehl⸗ 
Conveyer a’a’, diefer führt es dem Elevator b’, und diefer endlic) 
der Kühlmafchine C' (Nr. ı25) zu; dad Schrot fällt dabei durch 
die Röhre d ander äußern Peripherie ein, wird in einer Schnecken⸗ 
linie dem Mittelpunfte ganz langfam zugeführt, und fällt von da 
durch die beweglichen Schuhe €’, e’ (Mr. 124) in die beiden obern 
fuperfeinen Beutel f, f (Nr. ı24). 

Das durch diefe Beutel gehende fuperfeine Mehl fällt in den 
Eonveyer K', welcher e8 den Röhren TV, I zuführt, durch die es 
in den Mehlfaften M gelangt. Das über diefe Beutel gehende 
gröbere Mehl dagegen fällt (wie bereit oben Mr. 124 bemerft 
wurde) in die beiden untern g', g', und das hieraus erhaltene fei⸗ 
nere Mebi in die untern Conveyer m, weldye es dem Mehl : Eleva» 
tor b’, und dieſer der Kühlmafchine zur Wermengung mit dem Schrot 
guführt, von wo ed dann noch einmal in das Beutelwerf gelangt. 

E86 mag bemerft werden, daß der obere Conveyer k das 
Mehl nad) der einen, dagegen der untere m’ das zurückgehende 
Mehl nad) der entgegengefegten Richtung (gegen die Steine zu) 
führt, wobei e8 am Ende feined Weges durch die Röhre n in den 
Elevator b’ fällt. Auch nimmt diefer Conveyer m dasjenige 
Schrot auf, welches beim Einleiten in die. obern Beutel f, durch 
die Umdrehung derfelben verfchüttet wird. 

Das in den untern Beuteln zurücgebliebene grobe Mehl fällt 
fammt den Kleien durch die Röhre o im den Elevator p', welcher 
es den groben (in einigen Mühlen den Mittelmehl:) Beuteln q’, r 
juführt. Das von dem Beutel q’ erhaltene feinfte Mehl wird ent: 
weder mitteljt des Conveyers s' durch eine Rinne den Steinen zur 
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geführt und mit dem Getreide wieder vermahlen, oder wenn das⸗ 
felbe noch für tauglich gehalten wird, nad dem untern Mehl: 
Conveyer a geleitet, welcher dasfelbe dem Elevator b’ und diefer 
ber Kübhlmafchine zufüher. 

Das übrige durch den Beutel q’ fallende Gut gelangt in den 
Eonveyer t, wo ed mit der feineren Meblforte aus dem Beutel r' 
vermifcht, mach dem Mehlkaſten N geführt wird. 

Das in diefen Käften angefammelte grobe Mehl wird dann 
gelegentli noch einmal gemahlen und gebeutelt, wodurch man 
dad fogenannte Mittelmchl erhält. Die Durch das grobe Beutel- 
tuch des Beutels r fallende feine Kleie wird durch den Conveyer f' 
in den Raum O geleitet. Dagegen fällt die am äußerften Ende 
dieſes Beuteld ausgeworfene grobe Kleie durch eine Röhre u’ in 
ben Eonveyer v’, welcher Ddiefelbe mittelft der Schüpenöffnuns 
gen y, yr y über den ganzen Raum P audbreitet. 

In w fieht man in Taf, 207 die vordere Anficht, Dagegen in 
Zaf, 208, III den Orundriß der Mehlprefle (Nr. 126); fo wie end- 
lich in 5 die Krahne zum Aufe und Abheben der Läufer, welche ge» 
wöhnlich fo angeordnet werden, daß immer ein Krahn zwifchen 
zwei Paar Steine zu flehen kommt, um zugleich für zwei Läufer 
zu dienen, 

Jedes der drei Wallerräder macht in einer Minute 10 Um⸗ 
gänge, und ertheilt dem Läufer (von 4'/, Fuß) in derfelben Zeit 
gegen 180 Umläufe, Die Kornreinigungd - Mafchinen laufen in 
einer Minute bei 3bomal um. Die Beutel und Siebe, fo wie 
aud) die Riemenfcheiben der Elevatoren und Conveyer erhalten im 
einer Minute gegen 25 Umdrehungen. Die Kühlmafchine endlich 
macht in derfelben Zeit nur vier Umgaͤnge. | 

128, Bei der von Ganzel beſchriebenen oberfchlächtigen 
Mühle, welche fich in der Nähe von Baltimore befindet, werden 
die aus den untern Beuteln g' (von Nr. 6, während die obern F 
die Beinheit von Nr. 8 befigen) fommenden Kleientheile in den for 
genannten Mittelmehlbeutel (wovon eine Länge von 7 Fuß mit 
Nr.6, und von 10 Fuß mit Nr. 4 befpannt ift) geleitet. Das 
durch Nr.6 fallende Mehl kommt abermals unter die Küblmafchine, 
während die durch Nr.4 fallenden Theile mittelft einer Nöhre im 
‚den Mittelmehl+ oder Grieskaſten geleitet werden. 
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Die vom Mittelmehl« oder Grieöbentel ausgeworfenen Theile 
fallen in den Kleienfläuber (davon find 9 Fuß mit Ne. 7 und 7 Fuß 
mit einem Drahtfiebe von Nr. 18 befpannt), in welchem die Kleien 
von allen Mehltheilen vollends-getrennt werden. Das noch beiger 
mengte Mehl fällt nämlich durch dad. Beuteltuch Nr.7, und wird 
in die Kühlmafchine geleitet, während die feinen Kleien durch das 
Sieb Nr. ı3 fallen und die groben Kleien am Ende: ausgeworfen 
werden. | n 
Oried wird neuerdings gemahlen‘ und gebeutelt,: wozu.noc ein 
eigener Griesbeutel vorhanden it, Die vom Griedbeutel ausge- 
worfenen Theile geben ein grobes Mehl, welches, mit feinen 
Kleien vermengt, ald Viehfutter verwendet wird. 

Die Beutel haben 33 Zoll im Durchmeffer, und erhalten in 
einer Minute 3o Umdrehungen; die Kornreinigungsmafchine 120; 
die 14 Buß Tange Kühlmafchine 45 das 14 Buß lange und 3o Zoll 
im Durchmeiler haltende Kornfieb 15, fo wie endlich die 6'/, Fuß 
im Durchmeifer meffenden Steine 85 bis go Umläufe per Minute. 

129. Bei der von Dliver Evans befchriebenen Mühle 
wird der auf Wagen zur Mühle kommende Weizen ebenfalls durch 
eine hölzerne Rinne in die Abwägvorrichtung gefchütter, fällt dann 
durch Aufziehen eines Schuberd in den Öetreidebehälter, und von 
da durch das Öffnen einer Klappe oder Fallthire in den Getreides 
Elevator, welcher ihn auf den obern großen Betreideboden bringt. 
Bon da fällt der Weizen in einen tiefer liegenden Behälter, und 
von diefem in die darımter befindliche Boffe, einer Art Koppmühle 
(Nr. 46), im welcher er von Staub, Brand u. ſ. w. zum Theil ge= 
reinigt wird. Won diefer Koppmühle fällt er, während noch ein 
Windſtrom auf ihn wirft, abermals in den genannten Elevator, 
der ihu in die ©offe eines in einem höhern Stockwerke liegenden Zy⸗ 
Iinderjiebes wirft. Nach feinem Austritte aus diefem Siebe, wor 
bei er der abermaligen Wirfung eines Ventilators ausgeſetzt iſt, 
fällt er in einen horizontalen Konduftor oder Bortleiter, der ihn 
in alle Goſſen der Muͤhlſteine gleichförmig vertheilt. Don den 
Steinen fällt das Schrot wieder in einen Conveyer, welcher es 
dem Mehl: Elevator und diefer der Kühlmafchine zuführt, von wo 
ed in den obern Zylinderbeutel gelangt, durch welchen das fuper- 
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feine, und über welchen die übrigen Theile in den zweiten, tiefer 
liegenden Beutel gehen, welche dad zweite oder feine Mehl nebſt 
den übrigen gröberen Mehl» und Kleiengattungen geben. Diefes 
zweite Mehl fällt in den zulegt erwähnten Eonveyer, und wird 
fammt dem von den Steinen kommenden Schrot von dem Mehl» 
Elevaror neuerdings in die Kühlmafchine geführt, um abermals 
durchgebeutelt zu werden. 

Wird der Weizen zu Schiffe bis an die Mühle gebracht, fo 
fördert ihn ein gehörig eingehängter Elevator unmittelbar aus dem 
Schiffe bis zu dem oberften Raume, wo ihn ein horizontaler Fort⸗ 
leiter übernimmt. und in den genannten Kornboden leitet. Soll 
der Weizen aber zugleich auch abgemeffen werden, fo wird jede 
abgemeffene Portion in die Goſſe eined mit dem Schifföbord gleich 
body liegenden Conductors gefchüttet, und durch diefen, während 
der Weizen dadurd) zugleich etwas abgerieben und durch das Dar⸗ 
aufleiten eined Windftromes etwas gepupt wird, bis zu dem Ges 
treide » Elevator horizontal fortgeleitet, und diefem zum Hinaufs 
führen übergeben. 

130. Was endlich die verfhiedenen Mehlgattungen betrifft, 
bie in den amerifanifchen Mühlen überhaupt erzeugt und infpieire 
werden; fo bat man deren fünf, nämlich erftens das fuperfeine 
oder Ausfuhrmehl (superfine), zweitens das feine Mehl (fine 
flour), drittens das erfte Mittelmehl (Grst midlings), viertens 
dad zweite Mittelmehl (second midlings), und fünftens das 
grobe oder dritte Mittelmehl (ship-stuff),. welches nebft dem zwei» 
ten Mittelmehl zum groben Schifföbrot verwendet wird. Übrigens 
werden in manchen Mühlen nur das Ausfuhr» und das zweite 
Mittelmehl erzeugt ; noch andere Müller verwandeln beinahe allen 
Weizen in fuperfeined Mehl, und erhalten außer dieſem nur noch 
einen Abgang (horse feed), welches felbjt zu dem ordinären 
Schiffbrot nicht mehr gut genug ift, und ald Viehfutter verwen« 
det wird, 

Hinſichtlich des angemeſſenen Grades der Feinheit des Meh⸗ 
les find die amerikaniſchen Müller verſchiedener Meinung; die 
meiſten und erfahrendſten ſtimmen darin überein, daß zu feines 
Mehl nicht gehörig in die Brotgährung übergehe. Andere behaup: 
ten, dad Mehl könne nie zu fein feyn, wofern nur beim Vers 
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mahlen gute, fcharfe Steine angewendet werden, um eine zu flarfe, 
die Gdhrungsfähigfeit zerftörende Erhigung zu vermeiden. Mit 
diefer Tegtern Meinung flimmen auch die von Evand gemachten 
BVerfuche überein, welcher das allerfeinfte, wie Öl anzufühlende 
Staubmehl in der Mühle faınmelte, und daraus das befie und in 
jeder Hinficht vorzüglichfte Brot erhielt. 

Was den Behalt an Mehl betrifft, welchen die ameiifanifchen 
Müller aus einer gewiffen Quantität Weizen gewinnen, fo ift 
diefer matürlich je nad) der Güte des Weizens oft fehr verfchie: 
den; im Durchfchnitte rechnen fie, daß 100 Scheffel a 60 Pfund, 
a2 Faͤſſer Mehl a 196 Pf. zu dem Preife des fuperfeinen Mehles 
geben. Nah Evans gab ein bushel weißer, guter Weizen von 
59'/, Pf. im Gewichte, 386 Pf. fuperfeines, 3-68 Pf. zweites 
oder Mittel-, 25 Pf. grobes Mehl, 131 Pf. feine und ‘grobe 
Kleien, fo wie 172 Pf. Verluft wegen Abgang, Verdunften, Vers 
ftauben u.f.w. Eben fo erhielt man von einem bushel rothen, nicht 
fehr gut gereinigten Weizen, im Gewichte von 60 Pf. von diefen 
genannten Mehlforten und Abgängen beziehungsweife 38-7, 3:6, 
1-61, 8:52 und 757 Pfund. 

Was fchlüßlich die vorzügliche Eigenfchaft ded amerifanifchen 
Ausfuhr» oder Erportmehls anbelangt, in Folge weicher es ſich 
in gut gepadten Fäffern Jahre lang Hält, und ohne zu verderben, 
aufbewahren laͤßt; fo fcheine nach allen Erfahrungen hierüber, 
nebſt der trodenen VBermahlung, die Haupturfache in der Verdüne 
ftung der im Schrotmehle befindlichen Feuchtigkeit zu liegen, welche 
beim Umrühren deöfelben in der Kühlmafchine mehr oder weniger 
vollfommen Statt findet; daher auch das im Winter angefertigte 
Mehl leichter, ald jenes im Sommer bei großer Wärme erzeugte 
verdirbt. 

131. Wir können diefed Kapitel nicht fchließen, ohne noch 
in Kürze der nach amerifanifcher Art gebauten Mühle der Gebrü- 
der Touaillon et Comp. zu St. Maur naͤchſt Paris zu erwaͤh⸗ 
nen, welche nach Angabe des berühmten Werbeifererd oder zweis 
ten Erfinderd des Kreifelrades oder der Turbine, Herrn Fours 
neyrom gebaut wurde, und von deren ſchönen und zweckmaͤßi⸗ 
gen Einrichtung wir uns bei der auf Staatöfoftlen unternommenen 
techniſch⸗ wilfenfchaftlichen Reife kürzlich ſelbſt überzeugt haben, 

„un 
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Ein Kreifelrad von etwas über 5. Buß Durchmeſſer, welches 
bei einem: Waflerzufluß. von 1010 litre (nahe 32 W. Kubiffuß) 
per Sekunde, und einer Gefällshöhe von 3 3 Meter (10-4 Buß) 
eine Kraft von 36 Pferden befigt, trägt am oberen Theile der ver⸗ 
tifalen Welle ein ‚großes horizontales (gufßeifernes) Stirnrad, 
welches in die zehn rund herum an den Müplfpindeln ſteckeuden 
Heineren Stirnräder eingreift, und fo die Läufer von zehn Paar 
Steinen oder so Mahlgängen in Bewegung feht. Dieſes Areifel- 
rad läuft 56, Die »ı Meter (oder 3'/, Buß) im Durchmeffer hals 
tenden, 12 Zoll hohen (wovon die untere Steinfhichte 5, die 
obere Gipsfchichte 7 Zoll hält) und bei 13 Zentner ſchweren Läus 
fer ı85mal in-der. Minute um. Das ganze Geftell, weldes zus 
gleich auch die Lager der Bodenfteine enthält, ift fehr einfach aus 
Gußeifen fonftruirt. Zum Ausrücken der kleineren Stirnräder oder 
Getriebe aus dem großen Stirnrad dient ganz zwecdmäßig eine 
einzige Fleine tragbare Winde, wodurdy die somalige Wiederbo: 
lung eined eigenen Mechanismus erfpart wurde. Anftatt aller 
Happernden Bewegung eines Goffhuhes, fällt der Weizen von 
einem höheren Stockwerke durd) einen Zwilchſack in ein Rohr oder 
einen Trichter aus Mefling, und von da auf einen mit dem Läus« 
fer verbundenen horizontalen Ring, fo, daf dad Öetreide dann 
durch die bloße Centrifugalfraft weiter vertheilt wird. Außerdem 
Läßt ſich durch eine vertifale Stellfchraube das Rohr dem genann- 
ten Ringe mehr oder weniger nähern, und fo ganz einfach die 
Quantität ded einfallenden Weizens reguliren *). Das Mehl 





2) Eine ähnliche und in Fig.3, Taf. 219 dargeitellte Einrichtung fan« 
den wir in der fhönen, ebenfalls nach amerifanifcher Art gebauten 
Maplmüpfe der Herren Goppend et Comp. zu Brüfel, nur daf 
hier der Weizen anftatt auf einen bloßen Ring in einen mit dem 
Dberftein umlaufenden Becher füllt, Diefe Mühle befist 8 Paar 
(frangöfifche) Steine von 4 bis 5 Fuß Durchmeſſer und ı2 bis 15 Zoll 
Höhe, welde per Minute 120mal umlaufen. Außer diefen 8 Paar 
Kleinen Steinen find noch 2 Paar große von beiläufig 6 Fuß Durch⸗ 
meffer vorhanden , wovon jedes Paar (deren Läufer nach oben Eos 
niſch zulaufen) das von den um demfelben herumftebenden vier Mahl: 
gängen kommende Mehl aufnimmt und in einen Behälter wirft, von 
wo es eine horizontale Schraube dem Elevator zuführt. Diefe 10 
Paar Steine follen bei nur einmaligem Auffhütten (eine gewiſſe 
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fällt von den Steinen durch hölzerne Schläuche in den untern Raum 
auf einen großen horizontalen Ring, welcher ganz langfam umges 
dreht wird, und dadurch dad Mehl fämmtlicher Eteine in einen 
Kaften wirft, von wo es zu einem Elevator geleitet wird, der ed 
in den in einem obern &todwerfe angebrachten Kühlapparat 
bringt. 

Anftatt der Srictionsfegel oder Rollenvorrichtungen , welche 
gewöhnlich angewendet werden, um zeitweife die Welle des Sad 
oufzieherd mit in Bewegung zu fegen, ift hier fehr einfach über 
eine Rolle a, Big.2, Zaf.aıı, der Welle des Sackziehers und 
eine Rolle b einer andern, mit der Mühle fortwährend in Bewe— 
gung ſich befindlicher horizontaler Welle ein breiter endlofer Rie⸗ 
men RB nur lofe fo herumgelegt, daß durch die Umdrehung der 
Rolle b, jene a noch nicht mitgenommen wird. Sobald aber durd) 
das Herabziehen des über zwei feſte Rollen ee und d gehenden und 
an das obere Ende D des um C beweglichen Winkelhebels OCD 
befejtigten Seiles A die am anderen Ende des Hebels angebrachte, 
um O drehbare Rolle c gegen den Riemen angedrückt, diefer alfo 





Gattung von Mehl wird noch ein zweites Mal aufgefhüttet) binnen 
24 Stunden 21000 Kilogramme Weizen vermahlen Tünnen. Die 
das Ganze betreibende, von Eoderilf bezogene Dampfmafdine 
bat eine Kraft von 5o Pferden. 
Der zur Mühle geführte Weizen wird durch einen tire-sac (den 
man durch eine Eegelförmige Ein» und Ausrüdung augenblidli in 
Thätigkeit oder in Ruhe verfeßen kann) in das fechste Stockwerk ges 
hoben, fällt von da in eine im fünften Slockwerke jtehende Tonifche 
Reibe mit Ventilator, wird durch einen Glevator wieder ins fechste 
Stockwerk gehoben, fällt von da abermals um einen Stod tiefer 
in eine vertikale zylindriſche Reibe, welche ebenfalld mit einem Ven⸗ 
tilator in Verbindung flieht. Der fo vollfommen gereinigte Weizen 
fällt dann auf die Eteine, kömmt von da in den Kühlapparat, von 
da in dad Beutel« oder Siebwerk (Seidengaze), hierauf in den mit 
Dampf geheizten Trodenapparvat (in horizontal liegende, halbzylins 
drifhe Blechrinnen, unter denen die Dampfröhren binlaufen, und in 
welchen das Mehl durch arhimedifhe Schrauben fortgeleitet wird), 
und von da endlich zur Abkühlung auf ein Tuch ohne Ende, welches 
dasfelbe dem Drte zuführt, wo es in Tonnen gepadt wird, Es 
werden drei bis vier Sorten von Mehl erzeugt. Ungefähr der fehöte 
Theil bleibt ald Kleie zurüd. 
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mehr geſpaunt wird, läuft diefe Rolle ſammt der horizontalen 
Zrommel oder Welle, worauf das Seil für den Aufzug fi auf: 
wicelt, mit herum, und hebt den unten ganz einfach durch eine 
Zange an dad Geil befefligten Getreide = oder Mehlfad (von 214 
oder 2Bo Pfund) fehr fhnell bis in das betreffende Stodwerf, 
durch Nachlailen des Geiles A, welches ebeunfalld durd alle 
Stockwerke durchgebt, bleibt die Role a fammt der Seilwelle au⸗ 
genblidlih eben, oder macht (mit beliebiger Gefchwindigfeit) 
die nöthige rüdgängige Bewegung, wenn der Sad, wie gewöhn- 
lich, etwas zu hoch gehoben worden. Die an dem auf: und ab» 
gehenden Seilende befeitigte Zange iſt fo Fonftruirt, daß durch die 
Spannung ded Seiles dad Maul der Zange (welches, um den 
Sad nicht zu befchädigen, nicht fchneidig, fondern abgerundet 
ift) zufammengezogen und der obere Zheile des Sackes hinlaͤnglich 
eingeflemmt wird. 

Nah Fourneyron's Angabe werden auf diefen 10 Paar 
Steinen in 24 Stunden 210 Heftoliter oder nahe 342 W. Megen 
Weizen fertiggemahlen ; dieß gibt per Pferdefraft und per Stunde 
ſehr nahe ®/,. W. Megen. Dabei muß bemerft werden, daß ein 
gewifjer Theil zweimal aufgefchüttet wird, wofür eigens zwei 
Mahlgänge oder zwei Paar Steine, die etwas anders geitellt 
werden, beflimmt find, Bon den Müplfteinen, welche aus dem 
fhon oben erwähnten berühmten Steinbruche a la Ferte (wo fie 
künſtlich zufammengefegt) bezogen werden, wird jeden Tag ein 
Paar fcharf gemacht (wozu zwei geübte Burfchen beiläufig einen 
halben Tag brauchen), fo, daß alfo fämmtlihe zehn Paar Steine 
nur ded Nachts, am Zage aber davon bloß neun Paar arbeiten. 
Zur Bedienung diefer 10 Paar Steine, der Putz⸗ und Beutelma- 
ſchinen u. f. w. find bloß vier bis ſechs Perfonen nothwendig. 

Nach der eigenen, und mit aller möglichen Bereitwilligfeit 
von den Miteigenthümer Herrn Zouaillon gemachten Angabe, 
werden folgende Mahlprodufte (wovon wir zugleich die Mufter be- 
figen) erhalten : 
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Mehl vom erfter Qualität . . . 72 Procent, 


».» zweiter » .. 3 » 
» » dritter » ..o.d » 
Grobe Kleien (grosSons) .". . 7 » 
Beine » (petit » )...ı10 » 
Schwarzed Kleienmehl (recoupeties) 3 » 
Abfall durchis Sieben (criblures) ı * 


Abgang und Verdünftung . » . 1 » 
Summe = 100 Procent. 
Die Preife betreffend, fo waren diefe zur Zeit unſeres dortie 
gen Aufenthaltes folgende: 
Ein Sad Weizen von ı'/, Heftoliter oder 120 Kilogr. 35 Frank's. 
⸗2 MehlerfterQualitätim Gew. 159 » bb » 


>» m » wir » vo m — >» bı >» 
»» » bie oo — > 5b > 
» 2» grobe Kleien im Gewichte von 70 » ı2 » 
» » fine » » „ » Bo » 13 » 
SchwarzedöKleienmefl » » » 100» 15 » 


Wir bemerken ſchlüßlich noch, daß man in diefer Mühle eben 
befchäftigt it, noch drei ſolche Syſteme, wie dad eben befchrie- 
bene, aufzuflellen, fo, daß in Kurzem durdy 4 Turbinen, 40 Paar 
Steine oder 40 Mahlgänge in Thaͤtigkeit gefegt feyn werden. 


Schiffmühlen. 

132. Die Schiffmühlen, welche im freien Strome, wie z. B. 
hier zu Lande in der Donau, auf Schiffen errichtet werden, un⸗ 
terſcheiden ſich von den gewöhnlichen unterſchlaͤchtigen Mühlen in 
der Regel bloß dadurch, daß das Kammrad der Waſſerradwelle (16) 
nicht unmittelbar den Trilling des Mühleiſens in Bewegung ſetzt, 
fondern in ein Getrieb oder einen Rumpf greift, welcher mit dem 
in den Müpltrilling eingreifenden vertifalen Kammrad auf ein und 
derfelben horizontalen Welle befeftigt ift, oder mit andern Worten, 
dag man, weil dad Wallerrad hier nur fehr langfam umgehen 
kann, zur Hervorbringung der nöthigen Gefchwindigkeit des Laͤu⸗ 
ferö, dabei eim einfaches Vorgelege oder liegendes Zwifchenges 
ſchirr (43) anbringt. Da es übrigens zweckmaͤßiger und vortheil- 
hafter feyn kann, die Welle des Waſſerrades gegen jene deö letzt⸗ 
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genannten Kammrades unter einen rechten Winkel zu ftellen; fo 
wird in diefem Falle für das Zwifchengefchirr, anftatt des in 43 
bemerften Stirnraded, ebenfalld ein Kammrad angewendet. 

33. Den Bau einer-folchen Schiffmühle betreffend, fo wers 
den gegen dad Ufer eines freien Stromed zwei Fleine Schiffe (an 
der Donau fogenannte Zillen) nach der Richtung desfelben pa— 
rallel und im folcher Entfernung von. einander aufgeftellt, und 
durch Querhölzer mit einander veranfert, daß zwifchen beiden das 
zwei bis drei Klafter lange Wafferrad (ein fogenanntes Panfter 
rad) in den Fluß oder Strom fenfrecht darauf eingehängt und 
durch diefen umgetrieben werden kann. Won diefen beiden Schif— 
fen heißt jenes gegen das Land zu liegende, auf welchem die von 
einem leichten hölzernen Häuschen umſchloſſene Mühle errichtet ift, 
das Hausfchiff, das andere weiter im Strome liegende „und 
das äußerſte Aufla ger der UHREN bildende, das Beh 
lenſchiff. 

Um das Waſſerrad gegen hoch gehende Wellen, Eisfchollen 
oder fonflige mit dem Strome fhwimmende Körper zu fügen, 
wird vor dasfelbe nach der ganzen Länge ein Schugbret gegen deu 
Strom eingehängt. Soll das Rad angehalten werden, fo wird 
zwar auch dieſes Schupbret tiefer hinabgelaffen ; es fann jedod) 
nicht, wie beim Rad im Gerinne, dadurch allein der völlige Still: 
ftand bewirkt werden, fondern man läßt auferdem entweder die 
Mühlfteine ganz zufammen, oder wenn dieß nicht feyn Fann, ums 
fängt man dad Rad, während es noch umgeht, mit einem Geile, 
fhlägt dasfelbe um einen horizontal liegenden, runden Baume, 
und bringt durch Anziehen und Nachlaffen deöfelben allmälich den 
gänzlichen Stillftand des Rades hervor. 

Da im Winter, wenn der Fluß zufriert, die ganze Schiff 
müble an das Land gebracht werden muß, fo ift die Bauart, fos 
wohl des Waflerradeö, als auch des erwähnten hölzernen Hans 
ſes, auf eine ſolche Weife eingerichtet, daß fich Alles leicht zerle⸗ 
gen, und wenn der Eiögang vorüber iſt, wieder zuſammenſetzen 
läßt. Es bedarf übrigens faum der Erwähnung, daß bei diefer 
Einrichtung dad Waſſer unbefchadet fallen oder fleigen fann; ins 
dem durch das gleichzeitige Mitgehen der Schiffe, das Waflerrad 
immer gleich tief in dad Waſſer eintaucht, Bei einer andern Einrichs 


— 
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tung muß, um das Rad Heben und fenfen.zu können ein ſoge⸗ 
nannter Zugpanfter angebracht. werden. . , siuwimm 2a. 

In den hier an der Donau bei Florisdorf errichteten Schiffs 
müblen (über 40 au der Zahl) geht das Waflerrad in’ einer Minute 
höchſteus viermal um. Sie führen ebenfalls Walſeer⸗ oder Ber 
ger Steine (24) von 36 Zoll Durchmeſſer und (im Anfange) von 
24 bis 26 Zoll Höhe. Auf diefen Mühlen, deren: jede; nur aus 
emem Gange befleht, wird bloß Moggen vermahlen, uud. ed fönk 
nen auf jedem Gange innerhalb 24 Stunden (bei Amaligem Auf: 
fhütten) nach Umftänden ıö bis 20 ‚ ” ſelbſt ui * ig ges 
mablen werden. | : 1 tan — 


„r . 


Windmäßten, — 


134. Wie bei den Waſſermuͤhlen das Waſſer, fo ift bei deu 
Bindmühlen die atmofphärifche: Luft. oder (wie dieſe, wenn fie in 
Bewegung ill, genannt wird) der Wind die bewegende Kraft. 
Da nun die Luft überall vorhanden und Gemeingut für alle iſt, fo 
könnte es vielleicht auffallen, daß diefe fcheinbar fo einfache und 
wohlfeile Kraft gleichwohl nicht häufiger benügt und. .angewender 
wird. Bedenkt man jedoch, daß. es Feine launenhaftere und ſchwe—⸗ 
ter zu bemeifternde Kraft, ald eben die des Windes gibt, welcher 
bald ſchwach, bald gar nicht, bald.wieder mit ungemeſſener Stärke, 
und dabei noch jegt aus einer, bald darauf aus der gerade, entges 
gengefegten Richtung bläft oder ftürmt; fo wird man es begreiflid, 
finden, daß die Wajlerfraft überall, wo fie zu haben iſt, jener 
ded Windes vorgezogen *), und die Anwendung der legtern vors 
zugöweiſe nur auf ebene oder flache Gegenden, wie z B. Holland 
und England fie befien, verwiefen wird. 

Da man aber dem Winde fein Bett anweifen und feine Kich- 
tung vorzeichnen Fann, jo muß man umgefehrt die Mühle oder 
wenigftend jenen Theil derfelben, welcher die Windflügel trägt, 
nah dem Winde drehen können; im erjteren diefer beiden Fälle 





*) Es wird angenommen, daf eine Windmühfe ein Drittel des Jah⸗ 
res gänzlich feiert, und während eines zweiten Drittel® nur wenig 
arbeitet, ihre jährliche Leiftung alfo ungefähr die iſt, melde ein Wind 
von 32 bis 25 Fuß mittlerer Gefchwindigkeit bloß während eines 
Drittel: Jahres erzeugen Tann. 
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. heißt die Windmühle, wenn die Blügel nahe in einer vertifalen 
Ebene umlaufen (was bie-vertifalen Windmühlen von den 
horizontalen. unterfcheidet), eine deutfche oder Bod-, im 
letztern eine-holländifche Windmühle. Wir werden hier von 
beiden Gattungen das Wefentlichfte in Kürze anführen, und zu⸗ 
gleih das Nöthige über die Slügel- Konftruftion noch beifügen, 
weil ihre in dieſem Werfe fein.eigener Artikel, wie es für die Kon- 
— der Waſſerraͤder der Fall iſt, ſonſt vorbehalten bleibt. 


Deutfde oder Bod: Windmübhlen. 


135. Indem hier aufTaf. 209, Fig. ı aufgenommenen Laͤn⸗ 
gendurchfchnitte einer fochen Windmühle. bemerft man in AA den 
durch das rechtwinflichte (nicht ganz ebene) Überplatten zweier 
 sBzölliger, gegen 25 Buß langer Balken gebildeten Kreuz 
fhweller, der wohl aud manchmal der größeren Solidität wer 
gen, aus vier folchen Balken hergeftellt wird. Darauf ſteht in 
der Mitte die wenigitend 2 Buß im Geviert haltende und bei 20 
Fuß hohe Säule oder der fogenannte Ständer oder Hands 
baum E, welcer diefen Echweller unten mit 4 Klauen umgreift; 
und damit noch durch die doppelten, bio auf die halbe Höhe rei⸗ 
djenden Streben C, C feft und unbeweglich verbunden iſt. Diele 
Theile bilden den Bock, wornad die ganze Mühle benannt ift, 
und auf welchem der aus vier Balkenſtücken, die den Ständer 
hberd Kreuz umfaſſen, gebildete Sattel B ruht, welcher noch 
auf feiner obern horizontalen Fläche die runde Scheibe a trägt. 
Don diefer Scheibe an, ift der obere Theil des Ständerd E rumd 
bearbeitet, und diefer wird hier von zwei nach der Länge des 
Mühlhauſes laufenden, auf der Scheibe « aufliegenden Bugs 
balfenD, welche an einem Ende in die Wind« oder Sturms 
wand M, mit dem andern in die Hinterwand N befeftigt 
find; fermer noch von zwei rechtwinflicht (nad) der Breite der 
Mühle) darauf liegenden Querbalfen aa, deren Köpfe in den 
@eitenwänden R befeftigt find, dergejtalt umfaßt, daß fich diefer 
auf der Echeibe a aufliegende Rahmen, ohne zu fchlottern, fammt 
dem ganzen Mühlhaufe um diefen Ständer herum dreben läßt; 
dabei dienen dieſe Querbalfen aa fammt den übrigen damit parals 
lelen a’ zugleich zur Unterftügung der Bohlen oder des Fußbodens b. 


"+ 
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Um jedoch wicht die ganze Laft auf die Scheibe « zu legen, und um 
dem Ganzen eine größere Standfähigfeit zu geben, ruht zugleich 
noch der höher, quer durch das Muͤhlhaus laufende Mehlbal⸗ 
Pen F auf dem Kopfe des Ständers, welcher bier noch einen düns 
neren, in eine im Meblbalfen eingelaffene Spur greifenden Zapfen 
befigt. Da der Schwerpunft der ganzen Mühle der Windflügel 
wegen, mehr gegen die Sfurmwand M bin liegt, fo wird Ddiefe 
Spur oder Pfanne in den Mehlbalfen gewöhnlich fo eingelaffen, 
daß fie von der Srurmwand um */,, alfo von der Hinterwand um 
, der Länge dieſes Balfend abfteht. Won der Hinterwand, an 
welcher gewöhnlich auch die Hölgerne Treppe befeitigt ift, geht zwi⸗ 
fchen den Fugbalken D ein 30 bis 40 Fuß langer Baum, der fos 
genannte Sterz oder Sturz L in ſchiefer Richtung herab, um 
an diefem mit Hülfe einer Winde das ganze Mühlhaus nad dent 
Winde drehen zu können. Häufig gehen die beiden vertifalen Eds 
fäulen 3 der Hinterwand nahe. bis auf den Boden herab, um der 
Mühle, nachdem fie nach dem Winde geflellt worden, durch das 
Unterlegen und Unterfhlagen von Keilen einen feftern Stand zu 
fihern. 

136. Auf den beiden oberften Dachtramen h find der vordere 
(etwas flärfere) und hintere Wellenbalfen G und G' aufgefämmt, 
und iſt der erftere in der Mitte noch durch die vertifal herablaus 
fende Sturmfäule unterftügt. In diefem vorderen Balfen G. 
ift das gewöhnlich aus einem harten Steine gebildete Lager für die 
Ruthenwelle H eingelaffen und durch Butterhölzer und Keile befe- 
fligt. Das hintere Ende der gegen 24 Fuß langen,. am Kopfe 
wenigftend 2 Fuß im Geviert haltende und nad) ruͤckwaͤrts verjüngt 
und rund zulaufenden Welle H ift mit einem eifernen, an der Ba⸗ 
fiö geftählten Zapfen verfehen, welcher in einer in den Wellbale 
ten G eingelaffenen metallenen Spur läuft. Der in dem Stein«. 
lager laufende Hals g ift, um die. zu fchnelle Abnützung zu vers 
hindern, mit der Länge nach eben eingelaffenen fchmalen Eifens 
fhienen verfehen, welche (gegen 3o an der Zahl) durch 2 Zug⸗ 
tinge ii feftgehalten werden. Das nad) der Windfeite vorſprin⸗ 
gende Kopfende diefer Welle H ift freuzweife fo durchlocht, daß die 
beiden Ruthen IT, welche eine Länge von bo bid Bo Fuß, und in 
der Mitte eine Stärke von wenigftend ı3 Zoll im Geviert erhal» 
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ten und gegen beide Ende verjüngt zulaufen, gehörig durchgeſtedt 
und darin verfeilt werden fönnen; um dabei dem Yuffpringen des 
Kopfended vorzubeugen, werden noch drei eiferne Ringe ganz dicht 
bis an die Ruthen aufgetrieben. Won den beiden Ruthen, welche 
auf diefe Weife nicht in derfelben Ebene liegen fönnen, heißt die 
vordere-die Feld-, die hintere (gegen das Mühlhaus zu liegende) 
die Hausruthe. Wie aus der Zeichnung zu erfehen iſt, liegt 
die Ruthenwelle nicht horizontal, fondern das hintere Ende um fo 
viel tiefer, daß dadurch eine Neigung von 8 bis ı5 Grad heraus: 
fommt; dieß gefchieht weniger um der vortheilhafteren Einwirfung 
ded Windes wegen*), ald um bei dem gewöhnlichen, mach oben 
verjüngt zulaufenden Baue des Mühlhaufes (wodurch das leichtere 
Ausmweichen des Windes bezweckt wird), die Ruthen näher gegen 
das Lager g hinzubringen, und dadurd dem Ganzen mehr Feſtig⸗ 
keit geben zu fönnen. :- 

37. Dad auf der Ruthenwelle aufgefeilte Kammrad K hat 
bier nahe ı2 Buß Durchmeffer und-8o Kämme, und ift an feiner 
oberen Stirn» oder Umfangsfläche von einem Preß- oder Brems⸗ 
ring umgeben, um damit die Mühle aufhalten zu fönnen. Diefer 
gewöhnlich aus Frumm gewachlenem Holge (KRrümmlingen) 
bergeftellte Ring ift an einem Ende gelenfartig um einen Bolzen 
beweglich, am anderen mit einer vertifal herabgehenden Stange 
(dem Prefftiel) p verbunden, deren unteres Ende mahe am 
Drefungspunfte 8 eines horizontalen Hebeld (Prepbaumes) f 
eingehängt ift, von welchem das andere Ende eine Rolle v trägt, 
um welche ein in o befefligtes Seil herum auf die Windwellck 
geht, und nad) einigen Umwindungen von der darauf angebrach⸗ 
ten größeren Trommel bis auf den Boden herabläuft. Iſt die 
Mühle im Gange, fo ift das Ende v des Prefbaumes gehoben 
(und allenfalls von einem Vorſtecknagel gehalten); fol aber die 
Mühle angehalten werden, fo wird durch dad Nachlaffen des 
Seiles (nachdem früher der etwa vorhandene Vorftecfnagel, was 
aber nicht ganz bequem ift, herausgenommen worden) der Preß⸗ 
baum fammt dem Stiele und der Bremöring herabgelaffen, um 





*) Obſchon der Wind gewöhnlich nicht horizontal, fondern beitäufig uns 
ter diefer Neigung von oben nach unten bläft. 
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zwiſchen dieſen und dem Kammrad die zum Aufhalten der Muͤhle 
nothige Reibung hervorzubringen; ſollte dabei das eigene Ges 
wicht des Preßbaums nicht ausreichen, fo müßte dieſes noch 
durch einen bei v anzubringenden Holz- oder Bleiklotz vergrös 
fert werden. Wir müjfen übrigens jewe Bremsvorrichtung (wie 
wir weiter unten eine befchreiben werden), mitteljt welcher man 
den Grad der Prejfung immerfort in feiner Gewalt bat vor 
diefer hier den Vorzug geben, weil es doch einmal fommen kann, 
daß bei einem fehr heftigen Sturme das mit dem Preßbaum ver: 
bundene Gewicht nicht mehr hinreichend ift, um die Mühle auf: 
halten zu können. (ES find Fälle vorgefommen, daß dadurd), 
wegen eingetretener zu großer Geſchwindigkeit, der Läufer zer: 
fprang und großen Schaden anrichtete.) 

138. Außer dem gewöhnlichen Muͤhleiſen (13) ift bier 
noch ein zweited, das fogenannte Klaueifen r notwendig, 
welches die im Läufer eingelajfene Kaue (12) von oben mittelft 
jweier Klauen umfaßt und dadurch die Umdrehung des Läufers 
bewirkt. Diefed Klaueifen, deſſen oberes Ende in einer in den 
horizontalen Querbalken (Eiſen balken) q eingelaffenen Pfanne 
läuft, trägt nämlich (fo wie bei den Waſſermühlen das Muͤhlei— 
fen) den Müpltrilling s (15), in weldyen dad Kanımrad K eins 
greift und ihn bei jeder Umdrehung, da er hier 10 Triebſtöcke 
bat, fammt dem Läufer Zmal umlaufen macht. Das Lichtwerf 
(16), Rumpfzeug (19), jo wie überhaupt die übrige Einrichtung 
der Mühle unterfcheider fich nicht weſentlich von der bereit3 oben 
befchriebenen; höchitens fönnte die unbedeutende Abweichung er: 
wähnt werden, daß der Goßſchuh nicht, wie es in 20 für die 
Waſſermühlen erklärt wurde, mittelit ded Nühruageld und des 
in den Läufer eingelajjenen Ringes, fondern ganz einfach durch 
das mittelt einer Feder bewirkte Anziehen des Goßfchuhes ge: 
gen dad fich umdrehende vierfantige Klaueifen gefchüttelt wird, 

139. Außer dem Kammrade befindet fih auf der Ruthen⸗ 
welle H nod ein gegen 4 Fuß im Durchmeifer haltendes Stiru- 
rad, welches in ein kleines S eingreift und dieſes ſammt der Seil: 
welle u umdreht. Diefer Aufzug dient nicht bloß zum Aufziehen 
ded Getreides auf den Boden und Herablajfen des Mehles beyx, 
ſondern zugleich auch um Die Kleie aus einem Stockwerk in dad 
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anders zu fchaffen, bey y. Um aber, wenn diefer Aufzug wicht 
gebraucht wird, dad Rad 8 außer Eingriff zu fegen, liegt der 
eine Zapfen bei 0’ in einem beweglichen Lager, welches fich mit 
telft eined Hebels Leicht verfchieben läßt, Endlich trägt die Seil 
welle u noch das Ziehrad T, in deren Schnurlauf ein Seil eins 
gelegt wird, um diefe Welle auch nach der entgegengefegten Rich: 
tung umdrehen zu fönnen, 

Nun bleibt uns nur noch von den Windruthen I und den 
Flügeln m, oder dem fogenannten Ruthenzeug zu reden 
übrig; da diefes jedoch für beide Gattungen von Windmühlen 
dasfelbe ift, fo wollen wir früher nod die bolländifhen Mühe 
len, in fo fern fie von dem eben betrachteten Bockmuühlen ver: 
ſchieden find, kurz befchreiben. 


Die holländifhen Windmühlen, 


140. Bei diefen Windmühlen wird das Gebäude entweder 
thurmartig (in Form eined abgeflugten Kegels) bis zum Dache 
aufgemauert oder auch nur, etwa achteckig, von Holz gezimmert, 
Sn diefer Höhe wird ein Kranz, gewöhnlich von doppels über 
einander liegenden, aus 4zölligen eichenen Pfoften gehauenen el 
gen, der gegen feinen äußeren Umfang noch einen gegen 4 Zoll 
hohen Rand oder Bord trägt, befeftigt, alfo dadurch eine Art 

Kreisbahn gebildet, welche hier der Rollring genannt wird, 
In dieſen Rollring paßt ein zweiter hölgerner Kranz (der Kehr) 
fo ein, daß diefer auf dem erftern, welcher durch feinen Bord die 
Sührung bildet, herumgedreht werden fann ; dabei find, zur Ver ⸗ 
minderung der Reibung, fowohl am Boden ald aud am innern 
Umfang ded Nandes der Nollringe, meflingene Rollen eingelegt. 
Auf diefen Kehrfrang, welcher zugleich die Haube oder dad Dad) 
der Mühle trägt, ift der Sättel fir die Lager der Ruthenwelle 
aufgefämmt. Um nun das Dad) fammt dem Ruthenzeug herum 
zu drehen, pflegt man ein doppelted Verfahren anzuwenden. 
Nach dem erften gehen vom Dache, in fchiefer Richtung bis auf 
den Boden, vder dort, wo um die Mühle eine etwad höher lies 
gende Gallerie herumlaͤuft, bis auf diefe, einige feit mit einan- 
der verbundene Strebbäume, die unten eine Art Winde ober 
Hornhaſpel tragen, herab; wird dann das freie Ende des auf 
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der Seilwelle aufgewicelten Geiles in einen der rund un die 
Mühle in der Erde oder dem Boden der Gallerie :befeftigten 
Haken eingehängt und die Winde in Thätigfeit gefept, fo wird 
diefe fammt den Strebbäumen und dem Dache gegen diefen. feiten 
Einhängepunft (dem man wiederholt verändern fann) bewegt, 
Nach) den zweiten Verfahren. wird der innere Umfang des Kehr⸗ 
ringes mit Zähnen oder Kämmen verfehen (fd, daß diefer zus 
gleich) ein horizontales Stirnrad mit einwärts gerichteten Zähnen 
bildet), und mit diefen ein kleines vertifaled Getrieb zum Eingriffe 
gebracht, deſſen vertifale Welle zum Einfchieben von Hebbäumen, 
horizontal durchlocht iſt. Man begreift aber, daß durch Umdres 
bung diefes an feinem Orte unveraͤnderlich ſtehen bleibenden Getrie- 
beö, auch der Kehrkranz mit allen darauf ruhenden Theilen lang» 
fom in feiner Bahn bewegt oder gedreht werden muß. _ 

241. Bei der fehr gut eingerichteten. Windmühle ; welche 
wir in Düjjeldorf zum Betrieb einer Bretfäge gefehen haben, wird 
dad fuppelförmige, mir Zinf gededte Dach auf fülgende Weife 
gedreht. Der feftliegende Rollring iſt mit aufwärrd fleheuden 
Kämmen verfehen und wirft daher gleichzeitig als Kron- oder 
Kanımrad. In diefes greifen an den. beiden Eudpunften eines 
Durchmeſſers Stirnräder ein, deren‘ Pfannen in Geſtellen liegen, 
die am beweglichen, Kehrring befeftigt find, und Durch deren Uni: 
drefung die beabfichtigte Drehung des Kehrkranges offenbar bes 
wirft wird. Um aber beide diefer Stirnräder gleichzeitig in Bes 
wegung ſetzen zu können, greift in jedeö ein Feines Getrieb ein, 
deſſen ziemlich Tange, gegen den Mittelpunft des Kehrringes hin» 
laufenden, alfo radial liegenden Aren ihe aͤußeres Auflager' in 
den genannten Geftellen, das innere aber auf ähnlichen Geſtel- 
len Haben, die ebenfalls mit dem Kehrkranz verbunden und mit 
diefem zugleich beweglich find. Auf die über diefe innern Auflager 
verlängerten Aren find koniſche Räder aufgeſteckt, deren mit ein: 
ander parallele Ebenen um den Durchmeſſer eines dritten Ke— 
gelrades, welches gleichzeitig in beide eingreift, von einander 
abftehen; dabei liegt deifen, mit den Aren der beiden erfteren ei» 
nen rechten Winkel bildende Welle in Lagern, welche mit zu 
dem bewegliden Syfteme des Rollkranzes gehören, fo, daß 
aljo durch Umdrehung diefer Welle, dad Dad) ſaumt dem Ruthen⸗ 
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geug von zwei diametral entgegengeſetzten Punkten aus unge 
trieben wird, 

142. So zweckmaͤßig nun auch alle derlei Drebvorrichtun: 
gen feyn mögen, fo it dennoch mit ihrer Anwendung, die eigent« 
lid) nach jeder Veränderung im Windftriche Statt finden foll, eine 
fortwährende Aufmerffamkeit erforderlich; und es läßt ſich den» 
fen, daß. eine Einrichtung, durch welche die gehörige Drehung 
von dem von einer Gegend. in die andere umfpringenden Winde 
felbft bewirkt «wird, immer ald fehr wünfchenswerth erfcheinen 
mußte. Eine zu diefem Ende erfundene Vorrichtung (ein foger 
nanntes ſelbſtthätiges Dad), welche bereits bei englifchen 
und neueren. fränzöfifchen . Windmühlen mit gutem Erfolge ange: 
wendet iſt, foll hier noch im Wefentlichen befchrieben werden. 
Die Figuren 2 und 3, auf Taf. 20g, ftellen davon eine Seiten: 
und obere Anficht, fo wie Sig. A und 5 ”. einzelne Beſtand⸗ 
theile dar: J 
143. ‚Der obere, 12 bis 16 Fuß im lichten Durchmeſſer hal⸗ 
tende Rand des aus Stein oder Ziegeln aufgeführten Thurmes, 
wird zuerft mit einem Steinfranze A (Fig. 2) belegt und darauf 
eine aus 8 bis 10 gußeifernen Zirkelfegmenten zufammengefegte 
Bahn a, weiche mit einem erhabenen Rande und an feiner oberen 
Flaͤche gezähnten Bord verfehen ift, mit eifernen (mit Blei vers 
goſſenen) Klammern: befeftiget. Zwifchen 2 um einige Zolle fon: 
zentriſch von einander abfiehende und durch Querbolzen mit eins 
ander verbundene eiferne ‚Reifen, werden in gleichen Abftänden 
und radial, Feine metallene Walzen, deren Durchmeiler etwas 
größer als die Breite der Reife ijt, fo angebracht, daß fich diefes 
Walzen: oder Rollenfpilem in der vorhin erwähnten Bahn leicht 
herum führen läßt. Auf diefes Rollenſyſtem fommt ein aus 6 
Zoll hohen und 8 Zofl breiten Felgen hergeitellter Kranz zu liegen, 
deſſen untere, auf den Rollen liegende Flaͤche fehr eben mit Ei: 
fen belegt iſt. Diefer auf folche Weife in der Bahn a fehr Leicht 
bewegliche Kranz trägt nicht bloß das Dach, fondern es ijt Damit 
auch fehr feit der hölzerne NRahmen DEFF’ verbunden, defjen 
beide Seitenflüfe F, F fi nach rüdwärts verlängern, um 
swifchen 2 darauf befefligten und gehörig verftrebten aufrechten 
Doiken 1.da8 Direftionsrad R zu tragen. Auf dem Quer 
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balken D diefed Rahmens liegt das aus Marmor oder einer an⸗ 

dern feften Steingattung beftehende Lager für den Wellenhals d, 
fo wie auf jenem E die Spur oder Pfanne, für den hinteren Za⸗ 

pfen diefer Ruthenwelle H, eingelajfen if. Der Wellenhals d 

beſteht aus einem gufeifernen haldbandartigen Ringe, welcher, 

aus a Hälften zufammengefchraubt, die aus Eichenholz hergeitellte 
Ruthenwelle umgibt und dann darauf abgedreht ill. Der untere 
Theil diefer Welle ift (wad in der Zeichnung nicht angedeutet) 

ſechskantig bearbeitet, und nimmt hier-nicht bloß das mit hölzer⸗ 

nen Zähnen verfehene gußeiferne Kegelrad K, fondern außerdem 

noch dad ebenfalls gußeiſerne Bremsrad M auf.  Diefes Kegel- 
rad K greift in ein anderes L, welches nur halb fo groß und 
ganz aus Gußeifen ift; es laͤuft demnach bei jeder Umdrehung der 

Authenwelle 2mal um, und dient zur Fortpflanzung der Bewe⸗ 

guug an die Mühljteine. Das Bremörad it, wie aus Fig. 4 zu 

erfehen,, von 2 eifernen freisförmigen Schienen bh umgeben, 

welche ſich durch das Anziehen einer vom Ende des Hebeld Q bis 

auf den Boden hinab gehenden Kette mit den mit Holz audgefüts 

terten Theilen gegen den Umfang ded Rades anpreilen, dagegen 
(wie die Zeichnung hinlänglic, zeigt) durch das Nachlaſſen diefer 

Kette mit Hülfe des Gegengewichtes P wieder öffuen und dad 
Rad frei laſſen. 

Durch die Are des Direktionsrades R gehen darauf ſenkrecht 3 
eiſerne Sproſſen, und bilden ſonach, indem ſie zu beiden Seiten um 
gleichviel vorſtehen, bSpeichen; dieſe tragen an ihrem Umfange kleine 
Windflügel 8 von Blech, welche mit der Richtung der Ruthenaxe 
einen Winkel von 15 bis 16 bilden und überhaupt fo geſtellt find, 
daß fie vom Winde nicht bewegt werden, fobald dieſer nach der 
Richtung der Ruthenare ‚weht; bei jeder anderen Richtung aber, 
indem fie wirklich umlaufen oder blog wie Windfahnen wirken, 
dad Dach fo lange drehen, bis die Ruthenwelle dem Winde im: 
mer gerade entgegenfteht. Mit diefer Are des Direftionsrades R 
ift nämlich ein Feines Getriebe von ı2 Zähnen verbunden, wel 
dies in ein vertifaled Zahnrad mvon 48 Zähnen eingreift ; diefed 
‚trägt Fonzentrifch wieder ein foldhes Getriebe, welches in ein 
jweites eben folches Zahnrad n eingreift. Die Are diefes Zahn. 
rades trägt: am.inneren freien Ende ein Winfelrad o von 10 Zäh- 
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nen, welches in ein ähnliches von 3o Zähnen eingreift und deſſen 
vertifale Are am unteren Ende noch ein Fleines koniſches Rader 
trägt, welches in ein ähnliches, an der horizontalen Are t be 
feftigtes Winfelrad s eingreift. Am anderen Ende diefer gegen 
den Mittelpunft der Mühle oder des Kranzes b hinlaufenden Are 
t (welche in diefem beweglichen Kranze ihr zweited Zapfenlager 
findet) ift ein Betrieb von 10 Zähnen befeftiger und mit den oben 
erwähnten Zähuen des feftliegenden gußeifernen Kranzes oder 
Bordes a zum Eingriffe gebracht. Hieraus ift num zu erfehen, 
wie durch diefe mehrfache Überfegung bei der geringften Einwir- 
fung ded Windes auf Umdrehung der Flügeln S aud, wenn 
gleich nur langſam, dad Dad) ſammt dem Ruthenzeug nad) dem 
Winde eingeftellt werden fann. Da die Flügel S nad) diefer An 
lage unthätig find, fobald nur der Wiud überhaupt mit der 
Richtung der Ruthenwelle H zufammenfällt, diefe Welle aber 
immer mit ihrem oberen Theile oder dem Kopfe dem Wind ent: 
gegen ftehen muß; fo fann ed fommen, daß nady einer gänzlidhen 
Windftille der Wind plöglich von der gerade entgegengefepten 
Seite, ald von welcher er vor diefer Windftille geblafen hat, 
fommt, er alfo jest die Hauptflügel von hinten faßt. Füͤr die 
fen Ball, übrigens der einzige, in welchem diefer Mechanismus 
unwirffam oder nicht felbft thätig ift, ift auf der Welle A ded 
Direftionsrades noch eine Role T angebracht, in deren Schnur: 
Tauf (eine am Umfange eingedrehte Nuth) ein Seil, oder eine bis auf 
den Boden binabgehende Kette ohne Ende eingelegt ift, um damit 
dad Rad R wenigitend in foweit in Bewegung fegen und das 
Dad) drehen zu Fönnen, bid der Wind felbit auf die Flügel S 
einwirken und das weitere Einftellen vollenden kann. 


Die Flügel oder das Nuthenzeug. 

144. Man wird bei jeder im Gange befindlichen Windmühle 
bemerken, daß fie wenigftens beiläufig fo geftelle ift, daß der 
Wind gegen die Sturmfeite der Mühle, und zwar nad) der Rich— 
tung der Ruthenwelle bläft. Wären nun die Flügelebenen fenf: 
recht auf diefe Are oder Welle, fo würden fie den Stoß des 
Windes gänzlich aufhalten und durchaus Feine Tendenz zur dre 
henden Bewegung erlangen: es müſſen daher die Blügel gegen 


’ 
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die Umdrefungd> oder Muthenare eine ſchie fe Stellung er- 
halten. 

Um nun in diefem Falle einen Begriff von der Wirfungdart 
des Windes zu geben, fen in Big. 4 A F die Richtung der Rus 
theuwelle, alfo zugleich auch die des Windes, DD’ die Richtung 
und Breite eines Flügels, und OB perpendifulär auf AF, fo 
daß ſich demnach alle Punkte des Flügels bei feiner Umdrehung 
um die Are AF in mit OB parallelen Ebenen bewegen. Bildet 
der Glügel mit der Are den Winkel AOD=a und ftößt der 
Vind in der Richtung AO alfo auf irgend einen Punft o nad) 
ao mit der Geſchwindigkeit C gegen den Flügel; fo geht, wenn 
diefe in die a auf einander fenfrechten Gefchwindigfeiten nah oD’ 
und oe zerlegt wird, die erftere für unfere Betrachtung (da nad) 
diefer Richtung fein Stoß entfteht) verloren, während die Teg- 
tere durch CSin a ausgedrückt wird. Weicht nun der geitoßene 
Punft o nah ob mit der Gefchwindigfeit o aus und zerlegt 
man auch diefe nach den Richtungen oD und oe; fo Hat die 
legtere den Werth c Cosa und es ift ſonach die relative Ge 
fHwindigfeit des Windes nad) oe fofort E=—=(CSin a—gCosa, 
d.h. e8 it eben fo, ald ob der Flügel keine Bewegung hätte und 
der Wind nach der Richtung oe mit der Geſchwindigkeit € her- 
anfime. Nun fann man, ohne fich von der Wahrheit fehr zu ent» 
fernen, die Stoßfraft des Windes auf irgend einen Theil der 
dlägelfl äͤche durch das Gewicht eines Luftprisma ausdrüden, wel« 
ches die geftoßene Flaͤche F zur Baſis und die der Geſchwindig⸗ 
keit CDeren Bedeutung wir eben erörtert) zugehörige Ballhöhe*) 
zut Höhe hat. Wird nämlich diefe Höhe in Fußen ausgedrüdt 
durch h, das Gewicht eines Kubiffußes Luft in Pfunden durch y, 
ein aus der Erfahrung zu beftimmender Coefficient dur K, und 
die Größe des Luftſtoßes (ebenfalls in Pfunden ausgedrückt) durch 


p bezeichnet; foift p=KFhy, oder wegen =, wog=:15'5 


— —— —— 
*) Unter dieſer Höhe (die ſogenannte Geſchwi ndigkeitshöhe) 
wird diejenige Höhe verftanden, durch welche ein Körper frei herab 
fallen muß, um am Ende feines Falles die betreffende Geſchwindigkeit 

& zu erlangen, 
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— 2 KFG: 
Fuß, der Fallraum für die erjte Sefunde ift, auch p= Fr 
wenn für E der oben gefundene Werth gefegt wird: 
E ı) ——— (C Sin a— e Cosa)? R 
Da nun aber der Punft o nicht nach dieſer Richtung oe, ſondern 
nur nach ob ausweichen kann, fo muß auch p noch in 2 auf ein: 
ander fenfredhte Kräfte nach of und ob zerlegt werden. Bon 
dieſen beiden Kräften geht die eritere für die Bewegung verloren, 
und die legtere hat den Werth pCosa. Es iſt alfo das mecha⸗ 
nifhe Moment für den Flügel von der Släche F, wenn man das 
von dem Punfte o Gefagte für alle Elemente von F gelten läßt: 
M=pcCosa, wo p den in ı) beflimmten Werth hat. Bei dem 
Umftande jedoch, daß, wenn man fich den Blügel in fehr fchmale, 
mit der Breite desfelben parallele Streifen zerlegt denft, diefe 
Querftreifen eine durdaus verſchiedene, und zwar die von der 





Yı oder 








*) Streng genommen, wird diefer Werth ngch um jenen von der ums 
gleihen Dichtigkeit der Luft vor und hinter der geitoßenen Tafel 
(indem wegen der Elaſtizität der Luft diefe vor der Tafel dichter als 
hinter derfelben ift) herrührenden Theil vermehrt. Mit Mückſicht 

darauf haben wir diefen Gegenftand im Bten Bande der Jahrbücher 
der k. k. polptechn. Juſtit. ©. 85, ff. behandelt Hier wird dieſer 
Antheil in den Goeffisienten K gelegt. Da man als Mittelmwerth 
K= 163 und (wenn alles in W. Fuß und Pfunden ausgedrüdt 
wird) y= 0728 feßen kann, fo erhält man für den geraden Stoß 
(wofür @a= 90°) auf eine ruhende Flaäche nahe 2) p='ooaFC: 
Da man übrigens, nad den gemachten Erfahrungen, Urfahe hat ans 
zunehmen, daß bei dünnen Flächen die Stoßkraft in einem größe: 
ren Berhältnif als die geftoßene Fläche zunimmt, fo wird aud von 
mehreren Naturforfchern 3) p = 0024 Fı-t C2 (oder aud) ‘ooa3etc.) 
angenommen, So würde 3. B. für eine Fläche von 10 Quatdrat: 
fuß und einer Gefhwindigkeit des Windes von 20 Fuß, F=ıo 
und C==20, folglich nad der erſten Former p=8 und nach der 
legteren p= ı3 Pfund ald Stoßkraft des Windes auf diefe Fläche 
feyn. Man ficht, daß man ſich hier noch mit beiläufigen Mittels . 
‚zahlen, welche ſich übrigens auch mit dem Barometerftand und der 
Temperatur der Lt ändern, begnügen muß. Als ſolche Mittel: 
werthe find denn auc die in der nachſtehenden Tabelle für die Stoß: 

* 
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Ruthenare entfernteren eine größere Gefchwindigfeit befigen, muß 
nicht nur diefes Moment (der in einer Sekunde erzeugte Effekt), 





kraft de? Windes eingefragenen, nach den beiden vorigen Formeln 
2) und 3) berechneten‘ Zahlen anzufehen. 


>» 


Stoflraft auf ein 
QDuadratfuß in W. 
Pfund. 





Geſchwindig⸗ 
Gewögnlige Benennung der |, nes aninder 


| Stärfe des Windes. Nach der | Nach der 
in ı Sefunde. | erfien weiten 
| Bormel, | Bormel. 


W. Zufs 





| Saum mertbar » . . . 7 ⸗ .oo4 | 004 

| Gerade merkbar - » x. * —* * 

6*07 :065 ‘078 

Ein fanfter Wind .. ...* 7 r "098 21 18 

| Ein angenehmer frifher Wind “ : or Be 

BB ® 1.568 | ı'88a 

| Ein fehr frifher Wid .„ - 5: 2.450 | 2940 

* 44 * 3528 | 4434 

| Ein ftarker Wind. . ». 495 + 4900 >. 

Ein fehe ſtarker Wind . » — —* — 

JEin Stum . 2... 707 ® 9'997 | 11'996 

JEin jtarker Sturm . » » 0 0 8 14450 | 17'340 
JEin Orkan. . » 13 » 25.538 30646 ; 


| Ein Orkan welder Bäume 
| oentwurzlt . 2.2... 141 ⸗ 39'763 |47'714 


 Gn Bezug auf den fhiefen Stoß wollen wir noch bemerken, daß 
wenn die ruhende Fläche gegen den Windjtrich einen Winkel « 


bildet, nach der Theorie p= HK — Oꝛ Sin a? [man darf nur in der 


obigen Formel 1) c=o feken], alfo der Stoß dem Quadrate des 
Einus des Neigungswinkels « proportional "ausfällt. Dagegen 
geben die von Hutton gemachten Verſuche anftatt Sin a* den 
Faktor (Sin a) 184 Cos a; fo daß man alfo mit Anwendung der 
obigen Formel 3) für den ſchlefen Stoß erhält: p= 0024 Ft-ı C* 
(Sin a) »-84 Cos a, wobei C in W. Fuß, F in W. Quadratfuß 
zu fubjtituiren ift, und p in W. Pfunden gefunden wird. 

Für Körper , welche dem Winde eine Kante oder Ede, oder eine 
Erumme Dberflähe darbieten, gibt die vorige Formel zu große 
Refultate, und es ift nah Huttons und? Bordas Berfuhen 
p=’'o033nF: GC? wobei aber F die Projektion der geftoßenen 


N il 





142 Mühlen, 


fondern auch der vortheilhaftefte Winfel a, den man bey der Ans 
nahme einer beflimmten Gefchwindigfeit o aus dem vorigen Aus⸗ 
drude von M für das Marimum des Effeftes erhält, für jedes 
einzelne genannte Querelement verfchieden ausfallen. Man fin: 
det nämlich, daß diefer vortheilhaftefte Winfel von der Ruthen⸗ 
are gegen den Äußeren Umfang der Flügel bin progreſſiv zu- 
nimmt; fo daß z. B. an der Are felbit, wo c=o, a==54°44), 
in einer Entfernung, in welcher dad Querelement die Geſchwin⸗ 
digkeit ded Windes hat, alfoc—=Cift, a=6g° 28°, für jenes 
Element für welches c=2C if, a—=76°42' u. f. w. wird. 
Hieraus folgt alfo fchon, daß, um diefe vortheilhaftefte Stellung 
der Querelemente zu erreichen, die Blügel gefrümmt feyn, und 
zwar wie die Theorie zeigt, eine ſogenaunte windſchiefe Fläche 
bilden müllen. 


Effekt der Windmühlen. 


145, Um die Theorie mit der Erfahrung zu vergleichen 
und aus letzterer gewille Eoeffizienten abzuleiten, haben vorzüg- 
lich der englifche Ingenieur Smeaton, und fpäter der franzö« 
ſiſche Gelehrte Coulomb, Verfuche über die Windmühlen au—⸗ 
geftelt. Was nun die Stellung der Windflügel anbelangt, fo 
fand Smeaton, daß bei ebenen Flügeln der größte Effekt 
dann erreicht wird, wenn die Tlügelebene mit der Ruthenare 
einen Winfel von 72 bid 75, alfo mit der (auf diefer Are per- 





Flähe auf eine gegen die Richtung des Windes ſenkrechte Ebene 
bedeutet, und der Goeffizient nm folgende Werthe hat: . 


Für ein Prisma mit einem Flächenwinkel 90° 
Für ein Prisma mit einem Flächenwinkel 60° 


Keil, deffen Schärfe einen Winkel von . . 90° 
Keil, defien Schärfe einen Winkel von „ . 60° 
Keil, deffen Schärfe einen Winfelvon „ . „ 51% aa’ 
Halbzylinder 
Halbe und ganze Kugel...» 
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pendifulären) Bewegungsebene einen Winfel von ı® bis ı5 
Grad bilder. 

Bür frammflächige Bügel dagegen fand. er, ar wenn 
man fi die Länge des Flügels in 6 gleichbreite Querftreifen zer« 
legt und diefe vom Mittelpunft der. Are gegen den ‚äußeren Um 
fang zu mit Nr. 1; 2 — 6 begeichnet denkt, diefe Elemente a 
ſtehende Neigungen erhalten follen: 

Querelemente. Winkel mitder Are. Winkel mit der — obere. 
JG —46, 
aa 7227219, 
.. 72. ... 168, Mitte ded grigele. 
4.. 74 .1686, 
| DPF», 17 Pe a8st, 
Di — 83 0... 7 dußered Ende. 

Bei diefer vortpeilafteften Stellung bewegen fih nah 
Omeaton’s weiteren Beobachtungen, welche auh Coulomb 
beftätigt fand, die äußeren Enden der Klügel, wenn fie laftleer 
geben 4, und wenn fie biß zum Marimum des Effeftes belaftet 
find, a7mal fo ſchnell als der anfloßende Wind; fo, daf da» 
durch zugleich ein Mittel gegeben ift, die Gefchwindigfeit des 
Bindes zu meſſen. Smeaton, welcher den nach dem äußeren - 
Umfange zu breiter werdenden Slügeln vor den gleich breiten (hol⸗ 
lindiihen) den Vorzug gibt, fand auch noch, daß wenn die Flü— 
gel beinahe. ſchon die vortheilhaftefte Stel ung haben, eine Vers 
änderung des Neigungswinfeld von einigen Graden auf den sen 
ſo gut wie feinen Einfluß hat. 

146. Nach feinen weiteren Beobachtungen nimmt der größte 
Efeft in einem etwas Fleineren Verhältniß ald der Kubus der 
Gefhwindigfeit des Windes zu, fo, daß wenn z. B. diefe 
Gefhwindigfeit dad Doppelte wird, der Effeft nur um ?/,. wer 
niger ald Bmal fo groß wird. Mit Vernachläßigung diefes 
Heinen Unterfchiedes, fann man diefen größten Effekt (für eine 
Sekunde), wenigftend näherungsweife durch die einfache Formel 

E=ooob FC! ausdrüden, wobei F die Orfammtfläche der Fluͤ⸗ 
gel und C die Geſchwindigkeit des Windes (alles in W. Fußen 
ausgedrüdt) fo wie E die Anzahl der W. Pfunde bezeichnet, 
welde in einer Sekunde einen W. Fuß hoch gehoben werden föns 


= 
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nen. So wäre z. ©. für eine Mühle mit 4 Flügeln, wobei jeder 
24 Buß lang und 6 Buß breit ift, alfo (diefen ald eben ge— 
nommen) eine Bläche von 144 Quadratfuß befigt und bei einer Ge: 
fhwindigPeit des Windes von 30 Fuß, fofort F=A>< 144 = 576 
und C==3o, alfo E=="0006 >< 576 > 27000 == 9337 Pfund 
in jeder Sekunde einen Fuß hoch, oder das mechanifhe Moment 
eines Pferdes zu 430 Pfund (d.i.430 Pf. in « Seh ı Fuß hoch) 
angenommen, auch nahe E = 217 Pferdefraft (d. i. der Wirkung 
oder Leiſtung von 217 Pferden). 

Bei der Annahme des Coeffizienten ‘0006 haben wir uns mehr 
an-die Verfuche im Großen, welhe Coulomb an den in der 
Umgegend der Stadt Lille befindlichen hHolländifhen Windmühlen 
gemacht, ald an die Kefultate gehalten, welche Smeaton bei 
feiner kleinen Windmafchine (bei welcher die Flügel nur sı 
engl. Zoll lang und nicht ganz 3 Zoll breit waren), erhielt; 
denn nach diefen legteren Refultaten müßte etwa E == ‘00o08g FC? 
gefegt werden, was für die Praris immer, befonders für bedeu- 
tende Gefchwindigfeiten des Windes, viel zu große Werthe gäbe. 
Selbft mit diejen bier angenommenen Coeffizienten von *0006 
würden die berechneten Werthe von E gegen jene, welche Co: 
riolis aus den von Coulomb an den Oblmühlen bei Lille 
gefundenen. Nefultaten berechnet, noch zu groß ausfallen, wenn 
wir nicht annehmen dürften, daß die von Coulomb angenom: 
menen Hinderniffe, welche bei der Bewegung der Stampfmüh: 
Ien vorfommen, mit '/; des Nutzeffektes, befonders bei den 
größern Gefhwindigfeiten des Windes, zu gering in Anfchlag 
gebracht worden find. Denn die 4 reftangulären Slügelflächen 
der großen holländifchen Mühle, an welher Coulomb feine 
Verſuche machte, hatten 32.5 W. Fuß Länge und 6-32 Fuß Breite, 
alfo zufammen 824 Quadratfuß Fläche; dagegen im legteren fo 
gleich anzuführenden Falle, wo der großen Gefchwindigfeit (von 
beinahe 30 Fuß) wegen, ein Theil der Segel eingezogen war, 
662-8 QDuadratfuß. Es ergibt fich nun (wieder alles in Wiener 
Map und Gewicht verftanden): 
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Geſchwindigkeit es Emah Coulomb's EB nad der obige 
Windes. 


Beobachtung Formel. 
7 Fuß, 141 Pf. ı Sup hoch, 141 
ra8⸗ 836 » » » 864 
0b >» 3564 » ® » 3601 
287 » 6027 » » » 834 


Da naͤmlich diefe Leiftungen auf die Blügelare reducirt find, 
fo mußten diefe Coulomb’fhen Zahlen bei den größeren Ges 
fhwindigfeiten der Ruthenwelle, wodurch aud für die Befchleus 
higung der Stämpfer und den Stoß zwifchen den Däumlingen 
und Hebföpfen mehr Kraft als bei den Fleineren Gefchwindigfeiten 
verloren geht, offenbar zu Flein ausfallen, weil zu dem beobachte» 
ten Nugeffeft ebenfalld nur, wie bei den Fleineren Gefhwindigfeiten, 
a Hinzugefchlagen wurde, um die Wirfung am Motor auszudrüden, 

Bemerfenswerth ijt noch der Umſtand, daß, nad Coulom b's 
Beobachtung, gegen 50 um Lille befindlihe Windmühlen, bei 
einer mittleren Stärfe des Windes, wovon man die Befchwindigs 
feit von ı8 bis 20 Fuß ſchätzen kann, Alle, trog der Fleinen Abs 
weichungen in der Form und Stellung der Slügel, nahe benfels 
ben Effekt Hervorbrachten ; ein Umftand, welcher nothwendig vors 
ausfept, daß diefe Mühlen (wohl durch bloße Empirie) dem Grade 
der größten Vollfommenpeit fehr nahe gebracht waren; weil nad 
der Theorie nur in der Nähe des Marimumd (oder Minimums, 
welches indeß hier nicht eintritt) eine Fleine Veränderung in den 
variablen Elementen auf den Effeft keinen Einfluß hat. 

147. Hinſichtlich ded eigentlichen Nupeffeftes diefer Mühlen, 
wenn fie zum Vermahlen des Setreides verwendet werden, wollen 
wir noch bemerken, daß diefer gewöhnlich (vorzüglich in Franfreich) 
nah der Anzahl der Heftoliter Getreide (a 75 Kilogr.) bemeffen 
wird, welche in einer Stunde vermahlen werden. Mit der oben 
auf Seite 50 angegebenen, von Navier aufgeftellten Ziffer 
von 5556 k.m., als die am Mühlſteine anzuwendende dynamifche 
Kraft, um ı Kilogramm Getreide zu vermahlen, wäre alfo zur 
Vermahlung eined Heftoliters in einer Stunde der dynamiſche Efs 


feft von 75 >< 5556, alfo für eine Sefunde jener von — k.m. 
oder in Pferdefräften (dad mechanifhe Moment eines Pferdes zu 
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+5 k.m. angenommen) von Ba == 154 Pferden nöthig. Pon⸗ 


celet nimmt dafür (die dynamifche Kraft am Motor gedacht) 1-86, 
und Hachette (ebenfalld am Motor, beim Schroten) 2'26, fo, 
daß man alfo bier immerhin ald Mitteljahl wenigftens die Wir: 
fung von zwei Pferden rechnen fann, welde an der Ruthenwelle 
ausgeübt werden muß, um in einer Stunde einen Heftoliter, oder 
jene von 1:24 Pferden (530 Pf. Fuß), um in diefer Zeit einen 
W. Mepen Getreide zu (wahrfcheinlich nur groben) Mehl zu vers 
mahlen. Dieß angenommen, erhalten wir für die Anzahl A vom 
WB. Megen Getreide, welche im Durchfchmitte auf einer Wind» 


mühle ftündlich vermahlen werden fönnen, A — 


A = 00000113 FC#, 
Für die oben erwähnten holländifchen Windmühlen, wofür F= 824 
ift, und für C=585 Meter = 185 Fuß, findet fid) nach die- 
fer Formel A = 5°9, alfo fehr nahe 6 Mepen oder gegen 480 
Pfund Getreide (Weizen), welche Ründlih zu Mehl vermahlen 
werden fönnen. 

Coulomb bemerft, daß die um Lille befindlichen Getreides 
müblen, bei welchen auf jede Umdrehung der Slügelwelle fünf 
Umdrehungen des Läuferd fommen, fi nur dann erft zu bewegen 
anfangen, wenn der Wind wenigitend eine Gefchwindigfeit von 
10 bis 12 W. Fuß hat, daß fidy bei 18°5 Fuß Gefdhwindigfeit die 
Flügel in einer Minute 11 bis ıamal umdrehen, und die Mühlen 
dann ftündlich 7 bis 800 Pfund Getreide fchroten fönnen. Er 
führt ferner an, daß bei einer Gefchwindigfeit des Windes von 
28'/, Fuß, die Slügel oft bis 22 Umdrehungen per Minute ma= 
chen, und die Mühlen dann bis 1570 Pfund Getreide per &tunde 
vermahlen Fönnen; daß jedoch dad Schrot dabei eine ſo große Erz 
bigung erleidet, daß die Müller von Zeit zu Zeit mit der Getreide: 
gattung wechfeln müffen, um, wie fie fih ausdrüden, die Steine 
wieder aufzufrifchen *). 


E > 
530° d. 1. 





) In Frankreich befindet fih, vorzüglich in den Departements du 
. Nord, du Pas-de-Calais und de la Somme, eine große Anzahl 
von Windmühlen,, welche zum Betriebe der Mafchinen für die Del« 
fabrifation benügt werden. Nah der Angabe von Le Blanc 
(Recueil indistruel) kommt der Bau einer folchen Mühle ohne Die 
innere Einrichtung, d.h. ohne die fonftigen Mafchinen, auf 6 bis 
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Konftruftion der Windflügel: 

148. Was zuerft die Breite der Flügel betriffe, fo hat ſich 
die von Parent gehegte Meinung, ald müſſe unter übrigens 
gleihen Umftänden der Effekt der Mühle mit der Breite der Flüs 
gel zunehmen, als unrichtig erwiefen, und man nimmt für die 
Breite felten mehr ald */,, gewöhnlich aber nur’ '/, oder ?/; der 
Länge der Blügelfläche, weil font der bereits gewirfte Wind nicht 
ſchnell genug entweichen kann. Verſuche haben gezeigt, daß die 
äußere Breite höchſtens 7 Buß, und die innere (gegen die Welle zu) 
um */, geringer feyn fol: Bei Bocdmühlen macht man die Flügel 
niemals über 6 Buß breit. 

Die Holländer bilden ihre Flügel auf eine ſolche Weife, daß 
von der halben Länge angefangen, die Querelemente nad) dem 
äußeren Umfange zu, immer kleinere Neigungswinfel gegen die 
Bewegungdebene erhalten, und dabei die dern Winde entgegens 
fiehende Släche gleihwohl fontav if. Der größte Winkel gegen 
diefe Ebene finder im dritten Theile der Länge (von der Nuthenare 
aus gezählt), wo er ı5 Grad beträgt, Statt, und diefe vermins 
dert fih am äußeren Querelemente bis auf 7'/, Grad*). 


7000 Ftanken zu ftehen, befist bei »3 Umdrehungen der Flügel per 
Minute, eine Kraft von 10 bis 12 Pferden, und liefert nad) der 
Einrihtung von Hallette im Durdfchnitte jährlid von 6 bis 
7000 Hektoliter (10 bis 12000 W. Eimer) Rüböl. 

°) In Folgendem geben wir (nah Meißner) eine Zufammenftellung 
für Die Neigungen (Schrägen) der Speofien, melde von den 
berühmteften holländifchen Müplenbanern ahgewendet wurden. 
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Bei den oben genannten, in der Umgegend von Lille liegen» 
den Mühlen. fü nd Die Windflügel nah Coulomb auf folgende 
Weife gebildet, Von den 6 Fuß breiten Flügeln find 5 Zuß auf 
einem Rahmen, mit Leinwand oder Segeltuch dergeitalt beipannt, 
daß eine windfchiefe Flaͤche entiteht, wovon das innerfte um 6 Fuß 
von der Slügelare abjtehende Querelement gegen die Bewegungs⸗ 
ebene einen Winkel von 30, dagegen das äußerſte Querelement 
einen Winkel von ı2 bis 6Grad bildet. Der noch übrige Zug wird 
mit dünnem Holze (S plinten)fo belegt, daß die Fläche mit jener 
des Segeltuches am innern Querelemente gegen den Wind einen bes 
deutend hohlen Winfel bildet, welcherjedoch gegen den äußeren Umz 
fang zu immer Fleiner wird, und am leptern oder äußerflen Quer⸗ 
elemente gänzlich verfchwindet, ſo, daß dort diefe Fläche mit je— 
ner ded Segeltuches in ein und derfelben Ebene liegt. Hinter der 
Buge diefer beiden Flächen liegt die Ruthe, und wir fügen zur 
größeren Verftändlichkeit hinzu, daß, wenn man fich den Flügel 
vertifal nad) abwärts gerichtet denkt, die ſchmale Fläche (wie in 
519.5 zu fehen ift) gegen den Beſchauer rechts Tiegt, und ſich auch 
der Slügel von der Linken gegen die Nechte, alfo immer mit dies 
fem ſchmalen Theile vorausgehend umdreht. 

149. Bei der oben (135 ff.) befchriebenen und in Fig. ı dar⸗ 
geitellten Bo : Windmühle haben die Ruthen eine Länge von nahe 
60 Buß, fo, daß auf einen Flügel (von der Are an gezählt) 30 
Buß fommen. Durch die Ruthen werden die a'/, Zoll breiten und 
ı!/, Zoll dicken Scheiden oder Sproffen, wovon auf jeden 
Flügel 22 fommen, rechtwinflid fo durchgeſteckt, daß fie nach 
der einen Seite hin um 6 Fuß, nach der andern (ſchmalen) nur 
um ı6 Zoll vorftehen. (Man nimmt dazu gerne, um ihnen einige 
Elafticität und Biegfamfeit gegen den Wind zu geben, Birfen-, 
Pappel» oder auch Fichtenhol;.) Da ferner die Köpfe Liefer 
Sprojfen durch dinne, mit den Ruthen parallele Latten mit einans 
der verbunden werden, fo entſtehen zwei Rahnıen, von denen ber 
ſchmale mit den ganz dünnen Windbretern, der breitere mit 
den Thüren belegt wird. Die legteren bilden nach der Länge 
dee Flügel vier Abtheilungen von ungleicher Länge; ed geht naͤm⸗ 
lich die innere oder der Are zunächft liegende Thür (die Sturm 
thür) über vier, die folgende (Jungfernthür) über fünf, die 
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iherigrdr Mittelthür) über fechs, Fo wir endlich die letzte 
oser änerir (linterrbür) über ſieben Querfproſſen. Bon die: 
fen genauen Thüren if nur bie eritere feftgenaaelt, während die 
anderen zum Hetausnehmen find (um die Flügel austhüren 
zu fönnem ı: ms biefem Grunde beſteben die Thüren aus diinnen, 
3 his 4 ZeU breiten Latten, welche nad) der Fänge der Flügel fo 
neben eimasiber gelegt werden, daß ſie jüc der Breite nach (jas 
loufieartig} etwas übergeeifen ; ſie find durch gauz dunne Quer: 
jatten mit einauder verbunden und auf den Riügelrabmen auf eine 
folhe Beite feſtgellemmt, daß nad) Umfländen eine oder die ans 
dere febr leicht herausgenommen werden kann. Auch die Wind- 
breter find Der Bänge nad) aus zwei Theilen zuſammengeſeht, wor 
von der äußere (über 10 Sproſſen greifende) ebenfalls zum Her⸗ 
ausnchmen, ımd defhalb eben it, während der andere oder innere 
Theil gefrämmt wird; zu dieſem Ende liege diefer Theil mit feinem 
äußeren Ende auf der (von außen gegen die Are gezählten) zehnten 
Sproſſe mad der ganzem Breite auf, während unter die neunte, 
achte ... erfie Sproſſe immer dicker werdende Feilförmige Barden 
oder Knagaen untergefhoben werden, um die aͤußere (vom der 
Kuthe entferntere) Längenfante des Windbretes zu heben, 

150. Bas die Bohrung und Ausftemmung der Löcher für 
die Sproifen betrifft, fo bilder die innerfte Sproſſe ac (Fig. by 
mit der Bewegungsebene be einen Winfel von 20 bis 23 Brad; 
sicht man dann beliebig ab normal auf ac, aus b mit dem Halb 
meifer b a den Kreisbogen ad, und dann nod die Lehe ad; fo 
it ad die Theilungslinie für die 22 Sproſſen. Zoll vie äußerde 
Sproſſe fc nicht bloß bis in die Bewegungsebrme be, fondern (mie 
einige Muͤhlenbauer der leichtern Befeſtigung ber Iyiren wer 
vrlamgen) auch noch vor diefer etwas vorfpringen:; is Yer use 
ad in 20 gleiche Theile, und trägt einen fra Zi” 6 or 
d nad) e; diefe Theilungöpunfte mit € werbunzer, yim Ir 
die Richtungen für die Sproffen. Dieſe Bowtrst sa rim ıse 
dem Dbermühlen: und Bauinfpeftor Herrn Zäwsiı wir” 
ber, welder fie fehr bewährt findet. 

Nach anderen (z. B. Herrn Elanfert, Imshmı wi #r 
äußerfte Sproife aus der Bewegungsrbene Gert en u BE 
Io vorfpringen, daß die Neigung auf yes = ⸗⸗ 
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beträgt. Die dritte Sproſſe foll in die Bewegungsebene felbft 
fallen, die fiebente auf jedem Fuß um ı Zoll hinter diefe Ebene 
oder vom Winde abfallen, eben fo die zehnte um ı°/,, die dreir 
zehnte um 2, die fechzehnte um at/,, die neunzehute um 3, bie 
zwei und zwauzigfte um 3'/,, fo wie endlich alle übrigen etwa noch 
vorhandenen jede um 4 Zoll, d.i. um ?/,„=="/, abfallen (wodurd 
diefe inneren Sproſſen gegen die Bewegungsebene eine Neigung 
von nahe ı8° ah’ befommen), 

Wir enthalten und, noch andere, jedenfalld unzweckmaͤßigere 
Konftruftionsarten der Flügel, wie z. B. die der portugiefifchen 
MWindflügel mit dreiedigen Segeln u. f. w. bier anzuführen. 

Bei der oben (141) erwähnten Düffeldorfer Windmühle, 
welche 6 Flügel hat, find die 6 halbirten Ruthen in einem auf der 
Ruthenwelle figenden, eifernen, nabeuartigen Kopfe etwas gejtürjt, 
nämlich fo, wie die Speichen eines Wagenrades in die Nabe, ein: 
gefegt und befeftigt, fo, daß diefe dem Winde in Form eines fehr 
flachen, hohlen Konus entgegenftehen. Die 6 Ruthen, beiläufig 
einen Durchmeijer von 8o Fuß bildend, find in einer größeren 
Entfernung von der Ruthenwelle fowohl durch ein im Kreife her 
umlaufendes Drahtfeil, ald auch noch durch 6 eiferne Streben oder 
Arme, welche von dem vorderen Ende eined vor die Blügel tre: 
tenden Kopfes der Ruthenwelle ausgehen, feit mit einander vers 
bunden, um jedes Zurücdweichen zu verhindern. Bei gewöhnlichen 
frifhen Winde brauchen die Flügel, welche etwa 4 Fuß breit und 
mit Segeltuch, welches fich der Länge nach aufrollen läßt, befpannt 
ift, zu einer Umdrehung 4 Sefunden. 

151. Dem glei) im Eingange (134) erwähnten Übelftande, 
welcher durch den fo häufig und öfters plöglich eintretenden Wech⸗ 
fel in der Stärfe, d.i. in der Öefchwindigfeit des Windes ent 
fteht, wodurch denn natürlich auch die Windflügel, und damit bei 
den Mahlmühlen auch der Läufer bald fchneller, bald langſamer 
umläuft, läßt fih nur einigermaßen dadurd) begegnen, daß man 
durch Ein: und Aushängung der Thüren, oder Ausfpannen und Eins 
ziehen des Segeltuches die Flügelflächen nach Umfländen vergrößert 
oder verringert, (Man bat Beifpiele, daß bei fehr flarfem Winde 
alle Thüren ausgehängt waren, und die Mühle mit bloßen 
Sproffen oder Hecken gleihwohl mit vollem Effefte arbei- 
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tete.) Wenn aber dieſe Operation (dad Aus- und Einthüren) 
an und für fih ſchon eine große Gefchiclichkeit und Gewandtheit 
von Seite des Müllers erfordert, wenn er gutes Mehl erzeugen 
will; fo kann diefelbe bei ftarfem Sturme, befonderd wenn fie 
während des Ganges vorgenommen werden foll, fogar gefährlicd) 
werden. Es ift alfo natürlich, daß man darauf bedacht war, 
Vorrichtungen zu erfinden, mittelft welchen die in diefer Hinficht 
nöthige Regulirung durch den Wind felbit bewirft werden fönnte. 
Bald follten fich die Flügel felbft mehr oder weniger mit der Kante 
oder Flaͤche gegen den Wind flellen, je nachdem dieſer flärfer 
oder [hwächer würde; bald wollte man wieder ein Kreiöpendel 
als Regulator, wie er bei Dampfmafchinen üblich ift, anbringen, 
durch welchen bloß das Segeltudy mehr oder weniger aufgerollt 
werden follte ; indeß hatten beide diefer Zdeen, fo wie noch manche 
andere, zur Hervorbringung einer folhen automatifchen Worrich« 
tung, in der Anwendung feinen günftigen Erfolg. 

Dagegen fol ſich die nachftehende Einrichtung, um das Se⸗ 
geltuch während des Ganges der Blügel ganz gefahrlos und mit 
aller Bequemlichkeit auf: und abzuwickeln, in den neueften, bes 
fonders englifhen Windmühlen vollfommen bewähren. 

152. Sowohl die Ruthenwelld H, Fig.2 (Taf. 209), als 
auch ihr unterer gußeiferner Zapfen find in der ganzen Laͤnge nach 
der Are durchbohrt, fo, daß der ausgebohrte Zylinder etwa zwei 
Zoll Durchmeifer erhält. Durch diefe Bohrung geht eine zylin- 
drifhe, 18 bid 20 Linien ftarfe Eifenftange, welche am unteren 
Ende ein Stirnrad p, und am oberen ein Fleines, 5 bis 6 Zoll 
langes Getrieb q trägt. Das Betrieb greift in vier vertifale Stirn- 
oder Zahnräder u,u, v, v (wovon jedes Paar in einer anderen 
Ebene liegt), deren nad) rückwaͤrts verlängerte, in am Kopfe der 
Slügelwelle befeitigte Lager laufende Aren, mittelft Fleiner Wins 
felräder, die gegen diefe Aren fenfrecht fiehenden, nad) der gan— 
zen Länge der Nuthen laufenden Walzen oder Zylinder w umdres 
ben, auf welchen fi) das Segeltuch der Windflügel auf: und abs 
wickelt. Jede Walze ift in der halben Länge fo getheilt, daß die 
beiden (etwad weniger als halb fo langen) Zylinder zwar durch 
ihre Zapfen zufammengefuppelt find, aber am Umfange einen Zwis 
ſcheuraum bilden, welcher durch eine etwas loniſche Schnecke U 
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(Fig. 3°), auf welche fi eine Kette wickelt, andgefülle wird; es 
bilden alfo diefe drei Theile (die beiden Walzen mit der Schnede 
bazwifchen) ein Ganzes, und drehen ſich gemeinfchaftlidy um ihre 
Are. Dreht man daher mit Hülfe eines Fleinen Getriebed (wie 
dieß z. B. auch beim Aufziehen von Ihurmuhren vorfommt) dad 
Stirnrad p (welches offenbar während des Ganges der Mühle ges 
ſchehen fanu), fo werden gleichzeitig die 4 Räder u, v, und damit 
auch die längs den Ruthen liegenden Walzen nad) dem einen oder 
andern Sinne um ihre Are gedreht, und dadurd das Segeltuch 
auf allen 4 Flügeln zugleich auf« oder abgewidelt. Damit aber 
dad Segeltuch dabei immer angefpannt bleibe, dient die eben ge 
nannte Schnecke auf folgende Weife. An der Längenleijte a, am 
welcher dad Segeltuch einerfeitö (andererfeitö an den Walzen) be⸗ 
feftigt it, wird die fchon erwähnte Kette feft gemacht, über die 
Mole z geführt und dann in die Schneckenwindung U eingelegt. 
&o wie nun die Walze ſammt der Echnede umgedreht, und dad 
Segeltuch auf erfterer aufgewickelt wird, wickelt fich die Kerte gleich 
zeitig um eben fo viel von der Schnede ab; und zwar fängt diefe 
Abwidlung am dünneren Ende diefer fonifchen Schnede an, und 
geht in dem Maße, in welchem die Walze durch das bereits fchon 
aufgewidelte Segeltuch dider wird, gegen das ſtaͤrkere Ende hin 
weiter. Damit aber dad Segeltuch nicht bloß in der Mitte (halben 
Länge der Nuthen), fondern nach der ganzen Ruthenlänge auf 
biefe Weife gefpannt werde, fo find auch noch am innern und du 
fern Ende der Walzen ſolche Fonifhe Schneden mit derfelben eben 
erflärten Einrichtung angebradt. 

Schlüßlich wollen wir noch bemerken, daß fi eine Wind 
muͤhle auch leicht für zwei Mahlgänge einrichten läßt, indem 
dazu mur noch ein jtehendes Vorgelege (42) angebracht werden 
darf. Im diefem Balle würde die Arer (Big ») unten noch em 
Zapfenlager und ein größeres horizontales Stirnrad erhalten, wel 
ches in die beiden, an den Klaueifen befeftigten Müpltrillinge ein 
zugreifen hätte. Da aber dadurdy die Mühle höher werden muß, fo 
eignet fich diefe Einrichtung befonders für die am freien Felde, auf 
Anhöhen errichteten, fogenannten Kellermühlen, bei welchen 
man einige Stufen hinab in die Mühlflur, und eben fo einige 
Stufen hinauf zum Mahlboden fteigt, 
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153. Sowohl die Unannehmlichkeit, die vertifalen Wind⸗ 
müblen fortwährend nad dem Winde ftellen oder orientiren zw 
müjlen, ald auch die irrige Anficht, daß der Wind auf einem Flü⸗ 
gel, welcher in der Richtung des Windftriched ausweichen fann, 
vortheilhafter als auf die fchief ftehenden Flügel diefer Windmuͤh⸗ 
len wirken werde, haben vielfältige Verfuche veranlaßt, die Flü⸗ 
gel an den horizontalen Armen einer vertifalen Welle mit diefer 
parallel zu befeftigen und um diefe Are in horizontalen Ebenen 
umlaufen zu lajjen. Allein bei dem Umſtande, daß der Wind 
gleichzeitig felten auf mehr als einen ſolchen Flügel, welcher übers 
dieß dem Stoße weit fohneller ausweicht, als dieß bei den vertis 
falen Windmühlen der Fall ift, vollitändig wirten fann, und daß 
bie übrigen, befonders der diametral gegenüberftehende, trog der 
verfchiedenen Vorrichtungen dieß zu verhindern, mit einem Theils 
der Hinterfläche dem Winde entgegengehen , und dadurch ein be» 
deutendes Hinderniß bilden, darf es nicht fehr Wunder nehmen, 
wenn man erfährt, daß nah Smeaton’d Verfuchen, bei -gleie 
chem Flaͤcheninhalte der Flügel, die Wirkung einer ſolchen horizon« 
talen Windmühle 6, B, ja bis vomal geringer alö bei der vertie 
falen Windmühle ift. 

Ohne daher in eine nähere Befchreibung der verfchieden auds 
gedachten Windmühlen diefer Art einzugehen, wird ed genügen, zu 
bemerken , daß ed immer darauf anfommt, von zwei auf demfel- 
ben Durchmeffer ftehenden Slügeln in dem Augenblide, als diefer 
in einer horizontalen Ebene fidy umdrehende Durchmeifer auf die 
Richtung des Windftromes fenfrecht zu ftehen fommt, von dem 
einen die volle Fläche, und von dem andern bloß die Kante dem 
Winde entgegen zu jtellen ; weil nur durch die überwiegende Stoß- 
fraft auf den erftern Blügel in Vergleich gegen den leptern eine 
drebende Bewegung der Flügel möglich if. Diefen Zweck fuchte 
man nun auf verfchiedene Weife zu erreichen: Entweder gab man 
jedem Blügel eine eigene Bewegung um die eine vertifale Laͤngen⸗ 
Fante, und traf die Einrichtung, daß ſich diefer , fo wie er dem 
Binde entgegen ging, mit Hülfe von Schwungfugeln aufflappte ; 
oder man fonftruirte Die Slügel entweder aus lauter dünnen ſchma⸗ 
Ien Bretchen, oder auch nur fehr Teichten, mit Leinwand überzo« 
genen Rähmchen, welche in die beiden vertifalen Seitenftüde eined 
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großen Rahmens (von der Dimenfion der Flügel) mittelſt zweier, 
in der Verlängerung der obern, horizontal zu liegen kommenden 
Längenfanten befindlichen runden Zäpfchen, wie unfere Jalouſie⸗ 
bretchen, fehr leicht beweglich eingehängt und dadurd fähig ger 
macht werden, dem Winde eine volle Fläche entgegenzufepen, wenn 
er fie von vorne faßt, Dagegen denfelben, fobald er die Hinterflaͤche 
teifft, und die Bretchen um ihre horizontalen Aren hebt oder öffnet, 
einen Durchgang zu laffen; oder man verfuchte fFrummflächige 
Blügel, wovon der eine (dem Winde ausweichende) die fonfave, 
der gerade entgegengefegte (dem Winde entgegengehende) aber dem 
Winde die fonvere Oberfläche entgegenfegte; oder man umgab die 
Slügel mit einem Gehäufe, und brachte in diefen rund herum 
durch [chief eingefegte Fächer Windluden an, welche den Wind, 
er mag von was immer für einer Seite herfommen, immer nur 
gegen eine Seite der Slügel leitete, eine Einrichtung, welche ſich 
noch am beften, und namentlich bei einer in Shealfe in der Nähe 
von London etablirten horizontalen Windmühle bewähren foll; 
oder man brachte vor jener Seite der Slügel, wo fie dem Winde 
entgegengehen, alfo von dem Windftrome nicht getroffen werden 
follen, eine fchmale zylindrifhe Mantelflähe ald Schirm an, 
welche ſich in den Freisförmigen Nuthen zweier horizontaler Kränze 
um die Flügel rund herum fchieben Täßt; eine damit verbundene 
Windfahne follte immer die richtige Stellung dieſes Schirmes felbit 
bewirfen u. ſ. w. 

154. Sinnreich und bemerfenswerth ift in diefer Hinficht die 
von J. Zadfon herrührende Vorrichtung: Die Slügelare geht 
durd) einen hohlen vertifalen Zylinder, welcher zwar, während die 
Mühle im Gange ift, feit fteht, gleichwohl aber auch um feine 
Are gedreht werden kann. Diefer Zylinder trägt an feiner obern 
Baſis ein horizontales Stirnrad, über welches die vier am der 
Blügelare befeitigten Arme (deren Endpunfte einen mit dem Stirn: 
rade Fonzentrifchen, in einer etwas höher liegenden horizontalen 
Ebene liegenden Kreis von einem bedentend größeren Halbmeſſer 
befchreiben) fi) ungehindert bewegen fönnen. Am Ende eines je 
den Armes Liegt mit dem Rade in derfelben Ebene, alfo an der 
untern Släche des Armes ein ähnliches, un eine in dem Arm ein: 
gelajjene Pfanne drehbares Stirnrad, jedech genau von Doppel: 
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ter Größe; feine nach aufwärts verlängerte vertikale Are verbin⸗ 
det ſich mit der untern horizontalen Querfante des Windflügeld, 
welcher auch mit einem an der obern Querfante angebrachten, 
runden, vertifalen Zapfen in einem mit der Slügelare verbundes 
nen horizontalen Arm drehbar, folglich dergeftalt befeſtigt ift, daß 
ſich durch eine Umdrehung des legtgenannten Stirnrades auch der 
Slügel um feine durd die halbe Breite gehende vertifale Are ein- 
mal umdreht. Zwifchen diefem legtern und dem zuerft genannten 
feftitehenden Stirnrade liegt nody ein drittes, weldhed (um feine 
vertifale Are fich drehend) in beide zugleich eingreift, fo, daß 
durch eine vollitäudige Umdrehung des horizontalen Armed (in 
Folge des angegebenen Verhältnijfed der Größe der beiden Räder) 
das Äußere Rad mit dem Flügel nur erft eine halbe Umdrehung 
vollendet, alfo der Slügel in demfelben Punfte feiner Bahn dem 
Winde einmal die eine, das andere Mal die entgegengefepte Flaͤche 
zukehrt. Da man num dem Flügel dur Drehung deö Zylinderd 
und daran befeftigten Fleineren Stirnrades jede beliebige Stellung 
gegen den Wind geben kann, und diefer während deö halben Um⸗ 
laufes der Slügelare, während welches der Flügel zwei diametral 
gegemüberliegende Orte einnimmt, eine Wiertelödrehung um feine 
genannte vertifale Are macht, alfo in der legtern Lage dem Winde 
mit feiner ſchmalen Kante entgegenfteht, wenn er ihm in der er⸗ 
fiern die ganze Fläche dargeboten hat, umd endlich das von dem 
einen Flügel Gefagte auch für alle übrige gilt ; fo begreift man, 
wie die oben angedeutete Bedingung fir die Slügelflähen bier 
fehr ficher erreicht wird, obſchon ein Theil der Kraft für diefe Dres 
hung der Slügel verloren wird, und auch hier eine ftete Orienti⸗ 
rung der Fluͤgel nach dem Winde (mitteljt ded genannten hohlen 
Zylinders) nothwendig wird. 

155. Um diefe Orientirung gleichzeitig durch den Wind felbit 
bewirken zu laſſen, kann folgende Abänderung, welde in einem 
fehr hübſch ausgeführten Modelle des k. k. polytechnifchen Inftitus 
ted dargeftellt ift, getroffen werden. 

Bon dem fuppelartigen Dache oder der Haube ift der obere 
Kegel durdy eine horizontale Ebene abgefchnitten und wieder darauf 
jedoch fo befeſtigt, daß er fich um feine vertifale Are umdrehen 
kanu. Da fi) in feinem inneren hohlen Raume eine fetftehende 
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horizontale, metallene Scheibe befindet, die an ihrem Fonveren 
Umfange ein Schraubengewinde befipt, in welches eine mir diefem 
beweglichen Kegel verbundene horizontale Schraube eingreift; fo 
‚folgt, daß durch Umdrehung diefer Schraube um ihre horizontale 
Are, auch der Kegel um feine vertifale Are gedreht werden muß. 
Bugleich befindet fid) auf einem mit diefem Kegel verbundenen bo- 
rigontalen Geſtelle ein Fleined Flügelrad, deſſen horizontale Welle 
ein Winfelrad trägt, welches in ein zweites auf einer eifernen Are 
befeftigtes Winfelrad eingreift, die durch ein Univerfalgelenf mit 
der gedachten Schraube verbunden ift, und fonad) durch Umdre—⸗ 
bung des (nur zwei Feine Windflügel tragenden) Windrades eben: 
falls umgedreht wird, und den genannten Kegel in Bewegung feßt. 

Es braucht jetzt nur noch bemerft zu werden, daß dad bei der 
vorigen Einrichtung mit dem hohlen Zylinder verbundene horizon- 
tale kleinere Stirnrad hier durch eine vertifal herabgehende Stange 
mit dem Kegel feit verbunden it, alfo ſich mit diefem zugleich 
dreht, um fogleich die ganze Wirfungsart vollftändig einzuſehen. 
Da bier ſechs Flügel vorhanden find, fo greifen ftatt vier nur drei 
Zwifchenräder (auf deren Größe nichts ankömmt), jedoch jedes im 
zwei äußere, woran die Blügel befeitigt find, ein. Die Flügel 
beitehen aus hohen, fchmalen Rahmen, in welche entweder jalous 
fieförmig bei 80 Querbrethen eingehängt find, die fich mitteljt 
einer an der Hinterflaͤche angebrachten vertital herablaufenden 
eifernen Bugftange gleichzeitig öffnen oder fchließen laſſen; oder ed 
werden nur drei dünne Bretchen oder Flächen von etwas über '/, 
der Slügellänge in Nuthen fo eingelegt, daß fie ſich längs des 
Rahmens auf und ab, und über einander weg zur Bildung von’), 
®/, oder der ganzen vollen Blügelfläche verfchieben lajfen. Die 
Slügelwelle ift unter die Flügel nach abwärts verlängert, und trägt 
da nad Umjtänden ein horizontales Kamm», Stirn- oder Win: 
Felrad , welches die Kraft des Motors fortleitet. 


Roß- oder Pferdemühlen. 


156. Man benützt in manchen Gegenden oder zu gewiſſen 
Zeiten, in Ermanglung einer andern Kraft, wohl aud) Pferde zum 
Betriebe der Mahlmühlen, und zwar am gewöhnlichten mittelft 
eined Göpeld (Bd. 7, S. 109). Es trägt nämlich die aufrechtſte⸗ 
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hende Welle, an welcher die Zugbalfen für die Pferde angebracht 
find, ein großes horizontaled Kamm» oder wohl auch Winfelrad, 
welches in ein Getrieb oder Fleineres Winfelrad eingreift, das auf 
der verlängerten horizontalen Are des Mühl Aammrades (15) ber 
feftigt it; oder man bringt wohl auh, wenn man dasfelbe von 
binreichender Größe machen fann, ftatt dem großen Sammrade ein 
Stirnrad an, und läßt dieſes unmittelbar in den Fleinen Muüͤhl⸗ 
trilling (15) eingreifen. Gaͤbe man 5.8. im erfleren Balle dem 
großen Rammrade bei 28 Fuß Durchmeffer 240 Kämme, dem in 
dasfelbe eingreifenden Getriebe Jo Steden, dem mit diefem an 
derfelben Are befindlichen, vertifalen KRammrade bo Kämme, fo wie 
dem Müpltrilling 8 Spindeln; fo würde, während das horizontale 
Kammrad einmal umgeht, dad Setrieb mit dem Fleinen Kammrade 
Bmal, und der Trilling mit dem Läufer B><F, di. bomal ume 
laufen. 

Gaͤbe man ferner der horizontalen Pferdebahn 20 Fuß Durch⸗ 
mefjer, alfo nahe 62 Fuß Umfang, fo würden diefe bei 4 Buß Ges 
fchwindigfeit (mit weldyer fie nahe am vortheilhafteiten arbeiten) 
diefe Bahn in ı5'/, Gefunden zurüdlegen, mithin die Welle 
mit dem horizontalen Kammrad in einer Minute 352mal umdre» 
ben, und fonac in derfelben Zeit den Mübhljtein 32 ><6o, d. i. 
nahe 232mal umlaufen machen, Soll dadurd der Läufer feine 
zu große Gefhwindigfeit erlangen, fo dürfte, nach der in 3g aufge» 
ftellten Regel, derfelbe nicht viel über 2 Fuß Durchmeifer erhal- 
ten; eine Größe übrigens, die, fobald ordentliches Mehl gemah- 
len und nicht bloß gejchroten werden foll, der Kraft von zwei 
Pferden (47), die man etwa am Göpel verwenden will,. ganz an⸗ 
gemeſſen wäre. | 

157. Wir haben neuerlih in Deutfhland und Franfreich 
Goͤpel zu fehen Gelegenheit gehabt, die uns hinfichtlich der Art, 
wie die Pferde eingefpannt werden, entſchiedene Vorzüge gegen 
die gewöhnlichen zu haben fcheinen. Außerdem nämlich, daß die 
Zugjtangen (wenigitend am äußeren Ende) mit dem Rüden des 
Pferdes faft gleich hoch ftehen , trägt jede an ihrem äußeren Ende 
einen aufrechtftehenden eifernen Bogen, unter welchem dad Pferd 
(mit dem Aummet an diefen Bogen oder Bügel) fo eingefpannt 


wird, daß ed mit dem Kreuze oder der halben Leiblänge unter die: 
ee 
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fen zu ſtehen fommt. Beſonders einfach find ſolche Göpel (mie 
wir zu Paris in den Champs Elysees einen fahen), bei welchen 
die vertifale gußeiferne Welle mit einem eifernen, mäßig großen 
Kegelrade in einem Fleinen ausgemanerten Schacht, der mit einem 
horizontal laufenden Kanal zur Aufnahme der Bortleitungswelle 
(dejfen darauf befefligted eine Kegelrad in das erſtere eingreift) 
fommunizirt, ſteht, und von welcher bloß der Kopf mit den darin 
befeftigten gufßeifernen Hülfen, in welche die Zugſtangen (vom 
Boden [chief aufwärts fleigend, und durch eine horizontale eiferne 
©trebe oberhalb mit einander verbunden) eingefhoben und befes 
fligt werden, zu Tage über dem Boden fleht. Die Pferde felbft 
machen ihren Kours unter freiem Himmel. 

Seltener ald an dem Göpel werden die Pferde oder Ochfen 
auf der Trerfcheibe (f. diefen Artifel) zum Berriebe der Mabls 
mühlen angewendet. Noch unvortheilhafter it dabei die Benügung 
ded Tretrades, obfchon diefes oft aus einem andern Grunde, näm: 
lich in den Korreftiond = und Strafhäufern, angewendet wird. 


Seldmühlen. 


158, Um in Kriegszeiten im Felde mahlen oder wenigftend 
fhroten zu können, hat man die transportablen, fogenannten 
Feldmühlen ausgedadht. In der Mitte eines gewöhnlichen, jer 
doch fehr ftarf gebauten Wagens wird an einer vertifalen Are ein 
borizontales Stirnrad von etwa bo Zähnen oder Kämmen aufge: 
ftellt, welches in die fünfſteckigen Trillinge von zwei Paar zo bis 
a25Ölliger Steine eingreift und diefe in Bewegung ſetzt. Sobald 
der mit wenigitend vier Pferden befpannte Wagen an Ort und 
Stelle angefommen ijt, wird diefer nahe bis an die Radachfen in 
die Erde eingegraben, auf den Kopf der genannten vertifalen 
Welle ein, fonft auf: den Wagen liegender, allenfalls an beiden 
Enden etwas nach abwärts gebogener Zugbaum aufgeiteckt, und 
an diefen zwei Pferde zum Betriebe der Mühle angefpannt. 


Handmühlen. 


159. Damit fich einzelne Haushaltungen, befonders in Eins 
öden oder auf abgelegenen Landgütern ihren Bedarf an Mehl, 
oder wenigflend an Schrot für dad Vieh, follten felbft verfchaffen 
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fönnen, find zine Menge von Handmühlen erfunden worden, 
welche durch einen oder zwei Menfchen betrieben werden fönnen. 
Wenn nun auch auf foldhen Handmühlen in der Regel nur gerius 
gere Mehlgattungen erzeugt werden fönnen, auch die Vermah— 
lungskoſten höher zu flehen fommen, alfo die von Einigen gehegte 
fanguinifche Hoffnung, daß die Handmühlen zu Nuß und From» 
men der Menfchheit die fämnıtlihen Waifermühlen nad) und nad 
verdrängen würden, eine todt geborene genannt werden darf; fo 
fönnen dennoch Fälle eintreten, wie z B. bei Kriegözeiten in er 
ungen oder bei plöglichem Waſſermangel u.f.w., in welchem e8 
eine Wohlthat ift, folhe Handmühlen in Neferve zu haben. Wir 
werden aus der Anzahl folcher projeftirter und zum Theil auch ans 
gewendete Handmühlen überhaupt nur einige der und am vor- 
züglichiten foheinenden, unter der gegenwärtigen Nubrif aber 
namentlich nur die Steinmühlen in Kürze anführen, 

160. Eine der brauchbarften Handmühlen erhält man durch 
gehörige Aufführung der von 10 bid 40 befchriebenen Waſſermühle, 
nach einem Fleineren oder verjüngten Maßftabe. So wurden 5.8. 
bei den hiefigen F.f. Hof» Mafchiniften Anton Burg und Sohn 
folhe Mühlen fonjiruirt, welche von zwei Menfchen betrieben, in 
12 Stunden 4 Mepen Schrot oder einen Megen Mehl, darunter 
feiner Auszug und Gries, lieferte. Die Steine haben dabei gegen 
18 Zoll Durchmeffer und 9 bis 10 Zoll Höhe. Das Kammrad, 
an deifen Are die Kurbel zum Berriebe der Mühle angeſteckt iſt, 
bat 36 Kämme, fo wie der Mühltrilling 6 Stecken; es läuft alfo 
bei jeder Kurbel» Umdrehung der Müpljtein bmal um. Bei einer 
Kurbelfnie : Höhe von ı2 Zoll hat der Kurbelfreis nahe 6'238 Fuß, 
und wird diefer bei a'/, Buß Gefhwindigfeit des Arbeiters in 
beiläufig 2'/, Gefunden zurüdgelegt, fo, daß alfo auf eine Mi— 
nute 24 Kurbel» Umdrehungen oder 6 ><24= 144 Stein» Um: 
laͤufe kommen. 

Bei dieſer Anordnung hat ein Punkt am Umfange des Laͤu— 
ferd eine Gefchwindigfeit von nahe 113 Fuß, und eö wäre nad) 
der Kormel in 47 der dynamiſche Kraftaufwand (mit Anslaffung 
der Brühe  u.f.w.) ar 3><25R?—= 159 Pf., oder dad mes 
chaniſche Moment eined Menfchen zu 63 Pf. angenommen — 25 
Menfchenfräfte. Bei dem Umſtande aber, daß hier die Reibung 


a“ 


160 Muͤhlen. 


durch dad geringere Gewicht der einzelnen Theile, und die fleißigere 
Ausführung verhältnißmäßig weit geringer als bei den großen 
Mühlen iſt (wofür diefe Formel in 47 eingerichtet), darf vielleicht 
diefe Zahl bis auf 2 herabgefegt werden. Bei diefer Leiftung füme 
auf die Pferdefraft per Stunde nahe 2 Mepen Mehl oder "8 M. 
Schrot. | 

ı61. Herr Quentin Durand, Direktor der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Mafchinen » Kabrif in Paris, bat diefe kleinen Hand: 
mühlen, wobei er die Dimenfionen der Dvidefhen Mühle *) 
beibehielt, nad) Art der neuern franzöjiichen Mühlen (bı fi) 
eingerichtet. Auf dem unbeweglichen eifernen Stege iſt nämlich) 
eine vieredige gußeiferne Büchfe befeflige, in welchem ein beiweg: 
liches Futter mittelit vier, an den Seiten diefer Büchfe angebrach— 
ten Drudfchrauben, ſammt der in diefem Futter eingefegten gehär 
teten Büchfe zentrirt werden fann. Diefe Büchfe oder Mühl: 
pfanne ruht wieder mit ihrer untern Fläche auf dem Kopfe einer 
durch den Steg gehenden vertifalen Drudfchraube, welche mittelit 
eines unten angebrachten Fleinen gußeifernen Rades bewegt, die 
Pfanne nebſt dem darauf ruhenden Müpleifen auf- und abwärt) 
fchiebt, und fo dem auf der Spitze des Mühleifens fchwebend auf 
liegenden Läufer dem Bodenfteine nähert oder ihn davon entfernt. 
Mit Hülfe eines auf dem Muͤhleiſen ftefenden Treibers (ähnlich der 
in 70 und 88 befchriebenen Vorrichtungen) wird der Läufer mit 
herumgenommen. (M. f. das Nähere in deu Berichte von Ma- 
lepeyre im Journ. do l’Acad, de l’Industrie, Auguft 1837, und 
daraus in Dingler’d Journal Bd. 67, ©. 392.) 

Bon den verfchiedenen Handmühlen führen wir noch (mit 
Ansnahme der Zylindermühlen, welche weiter unten vorfommen) 
in Kürze folgende an: 

cueil des Machines, I. Pl. a2 und 23 abgebildet it, hat Steine 
von 32 Zoll Durchmefler und von 8 bis 9 Zoll Höhe. Das auf der 
Kurbelare befeftigte gußeiferne Rad iſt mit 36 hölzernen Kämmen 
verjehen, weldes in den Müpltrilling von 13 Spindeln eingreift, fo, 
daß alfo bei jeder Umdrehung des a4zölligen Kammrades der Läns 
fer nahe =%/,mal umläuft. Diefe Müple, welche aber Fein Beutel: 
werk beſitzt, wird duch zwei Menfchen (die an zwei Kurbeln arbei⸗ 
ten) betrieben, und fie follen darauf ftündli gegen 45 W. Pfund 
gutes Schrot oder Mahlgut liefern Fönnen. 
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ı) Die tragbare Mühle des Marfhall Marmont (Her 
j098 von Ragufa). 

Ad Commandant eines Armeeforps in Spanien, im Jahre 
1808, wo er alle Mühlen zerftört fand, fam der Marfchall auf 
die Idee, Meine transportable Mühlen von 8 bis 10 Pfund im 
Gewiht, ganz nady Art unferer Kaffeemühlen, nur, daß der 
Kolben. oder die Nuß nicht vertifal, fondern horizontal ger 
ftellt war, Ponftruiren zu laffen. Sie wurde im Felde beim 
Gebrauche mittelft einer Art Klaue oder Schraubzwinge an ein 
Bagenrad, eine Laffeite oder den erften beften Baum befeftiget. 

2) Die Mühlen der Herren Molard und Albert, welde 
fi damit den von der franzöfifhen Regierung ausgefegten Preis 
auf die Verbefferung der tragbaren Mühlen erwarben und von 
denen fie damals für die in Rußland fampirende franzöfifche Are 
mee eine fehr große Menge verfertigten. 

Die Handmühlen von Albert ſtimmen in der Wefens 
heit mit unfern Kaffeemühlen überein, indem ſich ein fonifcher 
Kolben, die Fleinere Baſis nad) oben gekehrt, aus gehärtetem 
Eifen oder Stahl, in einer ähnlichen fonifhen Schale um eine 
vertifale Are, welche am oberen Ende eine Kurbel trägt, her⸗ 
umdrehen läßt. Won den beiden, den hohlen Konus fchließenden 
Grundflähen, befigt die obere oder Fleinere eine 10 Linien im 
Durchmeſſer haltende Öffnung, in welche der blecherne Trichter 
jur Aufnahme des Getreide einmündet, dagegen die untere eine 
größere Öffnung, aus welcher dad Schrot oder Mehl ausläuft, 
Die frummen Oberflächen der Nuß und Schale find mit fcharfen 
ſchiefliegenden, und gegen die Are einander entgegengefepten Can⸗ 
nelirungen verſehen, welche ſich (jene der Nuß gegen jene der 
Schale) unter einem Winfel von beiläufig 12 Grad durchkreuzen 
md nach unten gegen die größere Baſis zu feichter und feiner 
werden, ald es oben beim Eintritte des Getreides der Falk iſt. 
Eine am oberen Ende der Are angebrachte Schraubenmutter und 
Gegenmutter geftattet die beliebige Stellung des Kolbens gegen 
die Schale, um ein feinered oder gröberes Mahlgut zu erzeugen. 

Die Handmühle von Molard befigt 2 freisrunde Schei: 
ben ans hartem Gußeiſen von g Zoll Durchmeffer und */, Zoll 
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eine horizontale Are beweglich iſt. Die reibenden, gegen den 
Mittelpunkt zu etwas hohlen Flächen find mit, gegen den Halb: 
meſſer [chief liegenden winfelrechten Burchen verfehen, welche am 
Mittelpunfte, wo das Getreide eintritt, tiefer und flärfer, gegen 
den Umfang zu, wo dad Mehl austritt, feichter und feiner ges 
halten find. Im unteren Theile des Rumpfes oder der Goſſe 
liegt eine mit 3 Canneluren verfehene Horizontale Walze, welche 
durch ein paar Zahnräder in Bewegung gefept, zur gleichförmigen 
Zuführung des zu vermahlenden Getreides dient. Auch bier 
laͤßt fi) mit Hülfe einer Schraubenmutter der Abftand des Läur 
fers gegen die feftftehende Scheibe reguliren. 

Diefe Mühle, welche unter denen mit metallenen Reibflaͤ⸗ 
chen für eine der zwedmäßigften gehalten wird, fordert zu ihrem 
Betriebe die Kraft eined Menfchen, welcher den Läufer in einer 
Minute gegen Jomal umtreibt und dabei ftündlich bei zo Pfund 
Schrot oder grobes Mehl liefern ſoll. 

3) Die amerifanifchen gußeifernen Handmühlen. Diefe 
beftehben aus zwei ebenfalld kreisrunden, jedoch etwas koniſch 
geformten Scheiben, aus hartem Qußeifen, von 4 Zoll Durch⸗ 
meffer, wovon jene mit der hohlen Neibfläche an ein vertifales 
feſt flehendes Bret mitteljt eined Bordes oder aufgebogenen 
Randes angefchraubt if. Die horizontale Are der den Läufer 
bildenden fonveren Neibfcheibe, welche an der Seite an welcher 
fie durch die feitftehende (hohle) Scheibe durchgeht, die Kurbel 
trägt, läuft auf dieſer Seite in der Scheibe, wie in einem Las 
ger, an der hintern Eeite aber in einem Körner, welcher recht: 
‚winflid auf einer fi federnden Eifen- oder Stahlfchiene befe: 
ſtiget ift, die mittelft einer Slügelmutterfchraube den Körner mehr 
oder weniger gegen die genannte Are, und dadurch auch die ber 
weglihe Scheibe gegen die feſte andruͤckt, und fo den Abitand 
zwifchen beiden Neibflächen, der. übrigens gegen den Umfang 
bedeutend Heiner als in der Mitte ift, wo das Getreide durch 
eine Fleine Goſſe einfällt, regulirt. Die NReibflächen find natür- 

lich wieder gefchärft; auch befindet fich in der feiten, hohlen 
Scheibe unten eine Öffnung zum Auslaß des Schrotes. Diefe 
fehr einfache Mühle fol nur auf ı2 bis 16 Branfs zu ſtehen kom⸗ 
men, zu ihrem Betrieb bloß eine Kraft von 10 Pfund erfordern 
und dabei dennoch ſtündlich 15 Pfund Schrot liefern können. 
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163. Wie bemerfen zum Befchluffe der Steinmühlen mit ho⸗ 
riiontalem Läufer, daß man diefe nicht bloß zum Schroten und 
Dermahlen des Getreided, fondern noch zu unzählig vielen andern 
Zwecken, und zwar nach Umftänden als Waller», Wind, Roß⸗ 
oder Handmühlen, und dabei entweder unverändert oder je nach 
dem Zwede mit geringen Abänderungen verwendet hat, und zum 
heile noch verwendet. So werden 5.8. diefe Mühlen zur Era 
jeugung der Grüße, Worunter man gröblich gerfchrotenes oder 
zerriſſenes, von der Hülfe befreited Getreide, vorzüglich Gerfte, 
Heideforn oder Buchweizen und Hafer verfieht, benüßt, und heis 
ben dann Grützmühlen. Das Getreide wird dabei in manchen 
Gegenden zuerft in eigenen Stampfwerfen von den Hülfen befreit, 
während diefes in andern ebenfalls auf der Mühle gefchieht, wor 
ju ein eigener Gang (der Gerbegang) eingerichtet iſt; das 
Grützmachen felbft gefchieht auf dem Mahlgange, wobei in 
der Regel fein Beutel» oder Siebzeug angebracht wird. Selbſt 
sum Sraupenmaden (f. Oraupenmühle Nr. 181) kön⸗ 
nen diefe Mühlen gebraucht werden, wenn der Läufer höher 
(einige Zolle über den Bodenftein) geftellt, und dad Beutelwerk 
weggelaffen wird. 

Ferner werden diefe Mühlen verwendet zum DVermahlen des 
gebrannten Kaffe e's und der gebrannten Zichorienwurgzel, 
ald Kaffeefurrogat im Großen (f. Kaffeemühlen Nr. 202); 
zum Mahlen der Rnoppern, der zerflücten oder zerftampften 
Eichen und Birfenrinde zur Lohe (f. Lohmühlen Nr. 210)3 
der gebrannten und ungebrannten Knochen (Knochenmühle); 
der Materialien zur Glafur der Töpferwaaren, der Fayance 
und des Porzelland, ald: Kiefel, Metalloryde, Kuͤchenſalz, Glas, 
Braunftein, Gips u.f.w. GGlaſur-, Schmelz: und Gläts 
temühlen); der Materialien zur Babrifation ded Porzellan, 
ald: Thon, Feldfpat, Kiefel, Gips ıc. (fe Porzellanmühs 
len Nr. 215); zum Mahlen des Silbes« und anderer Erze; 
des Sche llacks für die Siegelladfabrifation; des gebrannten 
und ungebrannten Gipfe 8 zum Dünger und zur Verwendung 
im Baufache und andern Zweden (f. Gipomühlen Nr. 221)3 
der Materialien, ald: gebranntem Kalf, Sand, Ziegelfcherben, 
Traß, Puzzolane, gebrannten Schiefer u. ſ. w. Für Mörtel 
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und Zement (beffer eignen fich dafür die Mühlen mit vertifalen 
Steinen, Nr. 196, f.-auh Zement: und Mörtelmübhlen 
der erdigen und Ladfarben (f. Bd. 5, ©. 425); des Sal— 
zes, befonders des Penn en in Öfonomien (Sal; 
mübhlen) wf.w. 


Steinmühlen von einer anderen Einrichtung. 


163. An die bisher behandelten Mühlen fließen ſich zu: 
naͤchſt jene an, bei welchen der obere Stein unbeweglich ift, dar 
gegen der untere oder Bodenftein (immer noch Fonzentrifch mit dem 
obern liegend) auf dem Mühleifen befeftigt, mit diefem herum 
läuft. Obfchon diefe Einrichtung oder Abweichung von den ge 
wöhnlichen Mühlen noch fehr felten vorfommen mag; fo haben 
wir bereitd eine ſolche viergängige Mühle in Chemnip gefe 
ben, welche feit einigen Jahren mit gutem Erfolge arbeitet. Diefe, 
zuletzt zu den ältern hinzu gebauten vier Mahlgänge find nad) der 
neuern Art ausgeführte. Die Waflerradwelle trägt nämlich an 
dem anderen Ende ein eifernes Winfels oder Kegelrad, weldes 
in ein. Fleinereö, auf einer vertifalen eifernen Welle befeftigtes 
Rad eingreift. Diefe ftehende Welle trägt am unteren Ende ein 
großes, gußeifernes, horizontales Stirnrad von 200 Zähnen, und 
greift in die vier, rund herum adjuflirten Mühlgetriebe von 2a 
Spindeln. Die mit diefen Getrieben auf dem Muͤhleiſen befeftigten 
Bodenfteine laufen alfo bei einer Umdrehung des horizontalen 
Stirnrades nahe gmal um. Die Steine felbft, wovon, wie gefagt, 
der obere in einem gufeifernen Gehäufe feftliegt, haben 3 Fuß 
Durchmeffer, find gerad: und frummlinicht behauen und aus 
Böhmen begogen; nach der dort gegebenen Auskunft müffen diefe 
beim Vermahlen des Roggens alle zwei, bei jener des Weizens 
aber nur alle vier Tage fcharf gemacht werden. Die Vorrichtung, 
um fie enger oder weiter zu ftellen, ift der oben in 66 befchriebes 
nen ähnlich. Die angewendeten Beutel find Zylinderbeutel mit 
Bürften (102). 

164. Herr Bogardus in New-York ließ fih im Jahre 
832 eine von ihm fo genannte Univerfalmühle zum Mahlen von 
Farbſtoffen, Materialmaaren, Gerfte, Weizen, Hafer u. f. w. 
patentiren, wobei die Steine auf eine eigenthümliche Weife wir 


a 
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fen. Es laufen nämlich hier beide Steine, umd zwar gegen ein⸗ 
ander erzentrifch um. Der Bodenflein iſt nad) ‚der vorhin 
erwähnten Art mit dem Mühleifen verbunden, und wird. durch dies 
ſes umgetrieben; der obere Stein im Durchmeffer um */, Feiner 
ald der untere, ift mittelft einer. Art Haue (eines eifernen Quer: 
ſteges) an einer durch einen oberhalb liegenden horizontalen 
Querbalfen gehenden vertifalen Schraube als Are fo aufgehängt, 
daß die Kreislinie feiner Baſis jene des unteren Steines an dem 
Endpunfte eines Durchmefferd berührt, folglich der andere End» 
punft um '/, des Durchmeflerd des unteren Kreifed oder Steines 
gegen den Mittelpunkt zu liegt, oder, daß: der Abftand der Mit: 
telpunfte beider Steine */; des Halbmeſſers des Bodenſteines 
beträgt. Da nun der obere Stein fo auf der genannten. vertifa= 
len Are, die ſich duRh die daran gefchnittene Schraube zur Re— 
gulirung der Diftanz zwifchen beiden Steinen, auf und ab bewe— 
gen laͤßt, fo aufgehängt ift, daß er fich zugleich um diefe Are 
drehen kann; fo wird diefer bei der Umdrehung des Bodenſteines 
durch) Die bloße Reibung der zwifchen den-Steinflächen befindli- 
hen, zu zerreibenden oder vermahlenden Subftangen mit in Um— 
lauf verfegt; da aber die mit diefem oberen Stein Fonzentrifchen 
Kreife, jene, welche mit dem unteren Fongentrifch find, unter 
verfchiedenen Winfeln und Gefchwindigfeiten durchſchneiden, fo 
läßt ſich wohl einfehen, daß dadurch ein zweckmaͤßigeres und volls 
fommenered Zerreiben (4.8. der Farbeſtoffe) bei einem geringeren 
Kraftaufiwande wie dieß dDavonjbehauptet wird, allerdings möglich 
fey. Die zuvermahlenden Subftanzen fallen übrigens auch hierdurch 
einen Goßſchuh in dad Läuferauge und gelangen von da zwiſchen 
die reibenden Flaͤchen beider Steine. (Repertory of Patent in- 
ventions Vol. 15. London 1833, ©. 215.) 

165. Auf dasfelbe Prinzip der erzeutrifchen KReibungäflä 
hen nahmen die befannten Mechanifer Thomas Sharp und 
Rihard Roberts zu Mancefter im 3. 1834 ein Verbeſſe— 
rungöprivilegium, und verwendeten gu den reibenden Flächen nicht 
bloß fünftlihe und natürliche (Bur:) Steine, fondern auch gußs 
eiferne oder ftählerne Scheiben, und die erfteren fowohl in hori« 
zontaler ald auch vertifaler Lage. 

Don der erfteren Art, und zwar in der ald Handmühle ge: 
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eigneten Größe, erficht man auf Taf. 211 in Big. 5 einen Durch⸗ 
ſchnitt durch die Mitte des Mühleifens genommen. In diefem 
ift a der auf der Mühlfpindel c feftfiyende Boden = und b der 
Feinere, mit einer Art hohlen Nabe verfehene Oberftein. Ohne 
in eine detaillirte Befchreibung einzugehen, erfieht man aus der 
Zeichnung hinlaͤnglich, fowohl wie der obere Stein in einer ges 
eigneten Pfanne mittelft des im äußeren Umfange der Nabe eins 
gedrehten Halſes (wodurch der Rand oder Bord a entfteht), als 
au wie der Bodenftein fammt dem Mühleifen, welches unten 
auf einer gehärteten Spur oder Pfanne d ruht und oben, indem 
es durch eine ähnliche eingedrehte Nabe des Fleinen Kegelraded i gebt 
(die ebenfalls in einer Halsbandartigen Pfanne oder Büchfe Täuft), 
eine Führung erhält, umlaufen fönne. Ein zweited, größeres 
gußeifernes Kegelrad m, welches mit dem Schwungrade p auf 
derfelben Are 1 fist, und durch die Kurbel n (oder bei größeren 
Mühlen durch Wafler, Dampf oder einen andern Motor) bewegt 
wird, greift in dieſes Fleinere Winfelrad i ein, und ſetzt den Bo- 
denftein unmittelbar, und dadurch den Laͤufer mittelbar in Bewegung. 

Um den Abftand zwifchen beiden Steinen oder Scheiben 
a und b reguliren zu fünnen, ruht die genannte Spur d auf 
einer Schraube, durch deren Umdrehung fie fih fammt dem Bo: 
denſtein tiefer und höher fielen läßt; dabei fchiebt fich die runde, 
mit einer Feder oder Zunge k verfehene Müplfpindel c durch die 
Nabe des unveränderlich an derfelben Stelle bleibenden Winfel: 
rades i und ftört fonach den Eingriff diefer Winfelräder nicht im 
geringiten. Da die Zunge k in eine ähnliche Nuth des Rades i 
eingreift, fo fann fich dieſes ohne die Are oder Spindel c nicht 
umdrehen. In dad Läuferauge reicht ein von oben befeftigter 
Daumen h hinein, welcher verhindern fol, daß ſich die durch 
ben beweglichen Goßſchuh in dad Auge einfallenden zu vermahlen» 
den Subftanzen nicht in demfelben mit dem Läufer herum be= 
wegen *). 


*) Der Berliner Gewerböverein ließ eine folde Müple im J. 1836 
aus Manchefter von Sharp. Roberts u. Comp. um den 
Preis von 1291/, Pfund Eommen und veranlafte ſowohl durd dem 
Kommiffionsrath Frank als den Müplenbaumeiftier Wulff meh» 

rere Berfuche damit. 
Bei den ausgedehnteren Verfuchen von Wulff, machten die 
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66. Bei der zweiten Gattung diefer Mühlen mit vertifal 
berumlaufenden Steinen, ift der größere Stein am Ende einer 
borizentalen in a Lagern eined paffenden Geftelles Taufenden Are, 
beiläufig fo wie die zur Befeſtigung der abzudrehenden Gegen: 
Hände dienende Planfcheibe, bei den großen Scheiben » Drebs 
bänfen aufgeftecft, und wird diefer durch einen vom Motor aud« 
gehenden Riemen, welcher über eine an dieſer Are befeftigten 
Riemenſcheibe Täuft, in Bewegung gefegt. Der Fleinere mit dies 
ſem erzentrifche Stein laͤuft mit einer in das Läuferauge einges 
fegten, darin gehörig befefligten und über dasfelbe nach der äu« 
ßeren (oder nicht reibenden) Fläche hin vorftiehenden hohlen, von 
außen abgedrehten Nabe oder Zylinder in einer zylindrifch ausge⸗ 
drehten Muffe, welche in einer dünnen Spindel endet und eben- 
falld Horizontal in 2 Lagern des Geftelles feftliegt. Diefe Höh— 
lung oder der hohle Zylinder (deffen Durchmeifer gleich dem aͤu— 
Besen Durchmeffer der genannten Nabe) ift um mehrere Zolle tie: 





franzöfifhen Burrfteine von beziehungsweiſe 24 und 26 Zoll Durch⸗ 
meſſer, womit diefe Mühle montirt war, nach einigen an diefen vor» 
genommenen Veränderungen in der Behauung und Schärfung, 
welche ſich als nothwendig erwieſen, der untere ı60 bis ı8o, der 
obere von 110 bis 120 Lmläufe in einer Minute. Als Nefultat 
diefer Verfuche führt Wullf an, daß diefe Mühle bei verhältniß- 
mäßig geringer Kraft gutes Mehl erzeugt und das Schrot fehr 
leicht Tiefert; daß fie jedoch einer weit forgfältigeren Beauffichfigung 
als die gewöhnlichen Mühlen bedarf und dabei die Aufmerkfamkeit 
befonders dahin gerichtet feyn muß, daf die Steine nicht zu ſehr 
zufammengelaffen und immer genug Speife eingelaffen werde, Das 
mit der obere Stein nicht zu ſchnell umlaufe. Gr findet die Kon« 
firuftion zur Befeſtigung der Muüpffpindel mit dem Steine nicht 
zweckmaͤßig und bemerkt, daß, fo lange es nicht gelinge die beiden 
Steine genau in horizontaler Lage zu erhalten, diefe Mühle zur 
Vermahlung des Weijzens nicht vortheilpaft fen, hingegen ſey fie 
zum Schroten des Getreides für Futter, fo wie zur Erzeugung des 
Branntweinfhrotes,ganz zweckmaͤßig. (Verhandl. d. Berl. Gewerbs⸗ 
vereins 1838, Dingl. Journ. Bd.70, S. 343. Polytechn. Gentralbl. 
1839, ©. 34.) 

Nah den Verfuhen, welde die Verwaltung für Handel, Fabrika— 
tion und Baumwefen in Preußen im Jahre 1836 mit einer ſolchen 
von Sharp:Robert bezogenen erjenfrifhen Müple, bei wels 
Her die (frauzoöͤſiſchen) Steine der untere a8, der obete 24 Zoll 

ae 
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fer als es die Länge diefer Nabe erfordert, und zwar fommunigirt 
diefer hintere Ieere Raum mittelft einer oben in der Muffe fenf: 
recht auf die horizontale Are ſtehenden ffnung mit dem Goß— 
ſchuh, durch welchen das Getreide u. f. w. eingeleitet und durch 
einige mit der Nabe verbundene fpiralförmige Bleche, die ſich 
mit diefer alfo zugleich umdrehen, durch die Nabe fortgeführt 
und zwifchen die reibenden Flaͤchen gebracht wird. Auf die beiden 
äußeren Enden der horizontalen Aren wirfen Druckſchrauben, um 
bie Steine gegen einander ftellen zu fönnen, 

Auch Hier fönnen, nah Sharp und Roberts Vemerfung, 
flatt der Steine Stahl» oder andere Metallfcheiben angewendet 
werden, Die Steine erhalten für die Getreidevermahlung Feine Fur⸗ 
hen, fondern e8 wird von den beiden, fo viel wie möglich ganz 
ebenen, reibenden Flächen die eine ganz fein aufgepicht, und nur 
am Mittelpunfte des Bettſteines werden 9 oder so fternförmig 
andlaufende ganz kurze Strahlen eingehauen, welches letztere 
aud) bei dem Läufer allenfalls gefchehen kann. Rei der Anwen 
dung von flählernen oder gußeifernen Scheiben werden in jede 
Fongentrifche Ringe oder Furchen eingedreht, welche bei ihrem 
erzentrifchen Übereinanderlaufen wie Gcheeren wirfen (Lon- 
don Journ, and Repertory of Patent Inventions Vol. 5. Lon- 
don 835. &, 345.) 

167. Bei allen bisher angeführten Mühlen war die Bafis 
bes zylindrifchen Steines die reibende Zläche, bei der num zu be 
fhreibenden Mühle dagegen mit vertifalen Steinen, iſt es die 
Mantelflähe des Zylinders, welche die Vermahlung be: 
wirft. Solche Mühlen, bei welchen der vertifale Läufer nad 
Art der Schleifiteine umläuft, wurden fchon früher, jedoch ohne 
ul a aan ee oe nn 


Durchmeſſer hatten, veranlaften, wurde das feinfte und mehrſte 
Schrot (1Y/, Scheffel in a Stunde) erzeugt, als der untere Stein 
160 bis 180, Der obere Dagegen nur 110 bis ı20 Umläufe per Mis 
nute machte. — Ald Nefultat diefer Verſuche ftellte fich Heraus, 
daß das Prinzip diefer Mühle zwar gut, die Ausführung derfel- 
ben „aber (wohin befonders die Art und Weile gehört, um bie 
Steine in vollkommen horizontaler Rage zu erhalten) zur Zeit noch 
nicht gang entſpricht. (Verhandf. des preuß. Gewerbsvereins vom 
%. 1838. ©. 157 ff.) 
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Erfolg in Deutfchlaud verfucht, find aber in der neueren Zeit 
durch den zu Vilatte (Departement de la Cöte d’or) wohnenden 
Partikulier Herrn Maiftre, bedeutend verbeffert worden. 

Bir haben diefe Mühle in ihren wefentlichften Beſtandthei⸗ 
len auf Taf. 206 in Sig. 20. im Durchfehnitt nach der Seite und’ 
in Fig 21 von vorne dargeftellt. 

ABCD ftellt einen der beiden ganz gleichen gußeifernen 
Ständer vor, welche durch vier Schraubenbolzen a, a parallel 
und feſt mit einander verbunden find; diefe Verbindung wird 
noch verflärft Durch dad ebenfalls gußeiferne horizontale Querſtück 
G, welches an beiden Enden an die Ständer angefchraubt wird 
und in der halben Länge ein fchraubenmutterartiges Loch zur: 
Aufnahme der Schraubenfpindel F befigt. Diefe Ständer find, 
um am Materiale zu fparen, in b, b, fo wie auch noch nach 
oben zu durchbrochen; dagegen wieder an der inwendigen Seite 
bei v, v mit vorftehenden Rippen verfehen, welche mit der Seile 
eben abgerichtet find, und wovon wir den Zwed weiter unten an⸗ 
geben werden. 

Der aus einer paffenden Müplfteingattung hergeftellte Läufer 
T bildet einen hohlen Zylinder von 20 bis 25 Zoll äußeren, und 16 bis 
20 Zoll inneren Durchmeffer bei einer Dicke oder Breite (nach derAxe) . 
vongbis 10 Zoll. An den beiden Krängen oder Grundflächen desſel⸗ 
ben find runde gußeiferne Scheiben, welche durchbrochen und in der 
Mitte zur Aufnahme der vierfantigen horizontalen Are m durd)« 
locht find, eben eingelaffen und mittelft 6 Schraubenbolzen =, « 
ft mit einander und dem Steine verbunden. Diefe Are m ift 
au den gehörigen Stellen rund gedreht, um in Lagern, die auf 
den genaunten Ständern befeftiget find, laufen zu Finnen; zu⸗ 
gleich trägt dieſe Are auf der einen Seite die NRiemenfcheibe M, 
um den Läufer vom Motor aus in Bewegung fegen zu fönnen, 
auf der andern Seite aber eine hölzerne mit 3 Abfägen verfehene 
Scheibe N (Big. zı und 22); um gleichzeitig dem Goßſchuh die 
noͤthige ſchüttelnde Bewegung zu geben. Der Läufer muß natür: 
ih vollfommen zylindeifh und dabei auf eine paflende Weife 
[darf gemacht oder behauen werden. 

Der feftliegende Bett: oder Bodenftein E umfaßt den Läus 
fer etwas über '/, des Umfanges, und ift fo geftslit, daß feine 
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fonfave zeibende (und alfo ebenfalls gefchärfte) Flaͤche nicht 
durchaus gleichweit von der Fonveren Fläche des Läufers, fondern 
oben, wo dad Getreide eintritt, mehr (von °/, bi ı Linie), unten 
aber außerordentlich wenig abfteht, fo, daß das Getreide von 
oben bis n zermalmt, von da an aber bis zum Austritt erft voll 
fommen zu Mehl vermahlen und von der Kleie gefchieden wird. 
Zum vollfommenen. Gelingen diefer Operation muß man aber 
offenbar die genaue Stellung ded Bodesſteines und feine fichere 
Lage gänzlich in feiner Gewalt haben. Herr Maiftre nun wen⸗ 
det, zur Erreichung diefed doppelten Zwedfes, folgendes Mittel an. 
Der gedachte Bodenftein liegt in einem gußeifernen Gehäufe, von 
welchem man in Fig. 20 die Wandftärfe im Durdyfchnitte fieht, 
und welches von außen zu beiden Seiten mit Rippen verfehen iſt, 
die, mit der Zeile eben abgerichtet, genau zwifchen die oben genanns 
ten Rippen v, v der Etänder hinein paffen, fo daß dadurch jede 
feitlihe Bewegung des Steines verhindert wird. Unten ruht 
dieſes Gehäufe auf den ergentrifchen Scheiben g.g, welche mit 
der horizontalen Welle r verbunden, ſich auch mit diefer gleich" 
zeitig drehen, alfo mit dem Gehäufe heben oder fenfen, wenn 
diefe Welle mittelft des Schlüffeld t in dem einen oder andern 
Sinne umgedreht wird. Oben it von rüdwärts die mit einem 
Blättchen oder Kopfey verfehene Schraube fo eingelaffen, daß fie 
(da fi, wie oben erwähnt, ihre Mutter in dem Querftüd G be: 
findet) nad) der einen oder andern Richtung gedreht, das Gehäufe 
vor» oder rüdwärts ſchiebt. Man fieht, daß diefe Schraube 
zur Stellung der obern, dagegen die Welle r mit den beiden erzen- 
trifhen Scheiben zur Stellung ded unteren Theiles diefes Boden: 
fteines dienet; daß demfelben dadurdy jede beliebige Lage gegeben 
und er darin auch wieder unveränderlich erhalten werden fann. 
Um aber diefen Bodenftein, was namentlich beim Scharfmachen 
nothwendig ift, leicht ausrücen zu können, ift das Gehäufe unten 
noch mit zwei Rollen c,c und oben mit einer Handhabes verfeben; 
ed wird dann der Querbalfen mit feinen beiden Schrauben vom 
Geſtelle losgemacht, unter die Rollen ein Schämel S gefchoben, 
und darauf mittelft der Handhabe der Stein fammt der Schraube 
F und dem Qnerftüfe G zurüd oder heraus gerollt. 

Was endlich die Anordnung der Goffe H und ded Schu— 
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beö U betrifft, fo liegt die erftere ganz feft in zwei gußeifernen 
Geftellrahmen , welche von unten auf die Ständer A,B,C,D auf: 
gefhraubt, von oben aber durch zwei Schraubenbolzen mit einans 
der verbunden find. Der bewegliche Goßſchuh H’ dagegen iſt 
ganz auf die oben in Nr. ıg befchriebene Weife mittelft vier Ries 
men aufgehängt, wovon die beiden vordern 1,1, welche ſich auf 
die mit dem Sperrräbchen d und Sperrfegely verfehene hölzerne ho⸗ 
rigontale Welle L aufwickeln, verlängert oder verfürgt und da» 
dur) jede beliebige Entfernung des Schuhes von der Goſſe zur 
RKegulirung der auslaufenden Getreidemenge, wozu auch noch) 
der Schüber r angebracht ift, bewirft werden fann. Um diefem 
Goßſchuh die nöthige fchüttelnde Bewegung zu geben, ift die um 
ihre Are bewegliche ftehende dünne Welle x angebradht, welche 
bei o einen Fleinen Arm trägt, der fich rechtwinflic, und mit⸗ 
telſt eines Gelenkes mit dem an dem Goßſchuh befeftigten Arme o' 
verbindet, welchem gegenüber eine einerfeitd mit dem Schuh, ans 
dererfeitö mit der hölzernen Feder w verbundene Slügelmutters 
Ihraube z forrefpondirt, fo, daß durch die Bewegung der Welle x 
nad) einer Richtung der Schuh gegen die Seite N (Fig. 21) ger 
jogen, durch die angefpannte Feder aber wieder zurücd gegen die@eite 
M (alfo auch die Welle x wieder zurüc) bewegt wird. Da diefe 
Welle weiter unten mit einem zweiten folchen rechtwinflichen und 
artifulirten Arm verbunden ift, auf welchen der genannte Drei» 
ſchlag N fo einwirft, daß durch jede Umdrehung die Welle x dreis 
mal nach einer Richtung gedreht, durch die gedachte Feder w aber 
eben fo oft wieder zurücgedreht wird; fo macht auch der Goßſchuh 
bei jeder Umdrehung des Läufers 3 Querofeillationen, welche, 
da fie floßweife erfolgen, fofort die gleichförmige Wertheilung des 
Öetreides beim Auslaufen desfelben bewirken. 
Nah den Verfuchen, welche der Muühlenmeilter Keffel 
im Fürſtenwalde mit einer ſolchen Mühle, wobei er dem Steine gegen 
80 Umläufe per Minute gab, vorgenommen, fonnten die zu wenig 
poröfen Steine zur Roggenvermahlung gar nicht verwendet were 
den. Bei der Wermahlung des Weizens erhielt er zwar. beffere 
Refultate, gleichwohl aber blieben die Kleien noch zu mehlhaltig. 
Am geeiguetften hält er diefe Mühlen zum Schroten, indem er 
bei einem Kraftaufwande von vieleicht 1/, Pferdefraft davon 
zei ; 


ill — d J— 


a2 Müplen, 

ländlich ®/,, und von Braumalz a'/, Scheffel darauf erzeugen 
fonnte. Ubrigens fand er, was fich wohl fchon a priori dabei 
vermuthen läßt, daß der Stein fehr bald unrund wurde, und 
(was freilich Leicht gefhehen kann) wieder abgedreht werden 
mußte *). 

Nach unfern eigenen, kürzlich hierüber eingezogenen Erfun- 
digungen, find diefe Mühlen leicht trandportabel, nicht fehr koſt⸗ 
fpielig, erbigen das Mehl nicht, und bedürfen zu ihrem Betrieb 
(je nad) ihrer Größe) von ı bid 4 Pferdefraft. Sie haben jedod) 
gegen fih, daß die Steine rund herum von durchaus gleicher 
Haͤrte und fehr gleichförmigem Korn feyn müffen, um nicht unrund 
zu laufen; daß die dabei vorfommenden Reparaturen nicht leicht 
anderö als durch geſchickte Mechaniker vorgenommen werden koͤn ⸗ 
nen, und daß fich das darauf erzeugte Mehl nur für fehwarzes 
Brot, keineswegs für die feinere Baͤckerei eignet. Es fcheinen 
alfo die von Maiftro angebrachten Verbeilerungen noch immer 
nicht jenen Erfolg zu haben, welcher diefe Mühlen mehr in Auf 
nahme bringen fünnte. 


Zylinder: oder Walzenmühlem 


168, Nachdem die eifernen Walzen bereitö zum Pulverifi- 
ren, Berquetfhen und Zermalmen von mancherlei Subſtanzen 
waren verwendet worden, verfuchte man auch diefe flatt der Stein: 
müblen zum Vermahlen des Getreided in Anwendung zu bringen. 
So brauchbar und zweckmäßig fich jedoch, ſolche Walzenmühlen 
zum Schroten und befonders Malzbrechen, zum Behufe der Bier 
brauerei, gleich bei den erſten Verfuchen berausitellten, fo wenig 
entfprachen fie aus vielerlei Gründen der eigentlichen Mehlberei⸗ 
tung, und viele mit derlei Mühlen ausgeftattete Etablijjementd 
gingen, wenn fie auch Anfangs guten Fortgang zu haben fdhie: 
nen, fehr bald wieder ein, wozu wohl aud manchmal örtliche 
Verhältniffe mit beigetragen haben mögen. Erſt in der neueiten 
Zeit (feit 5 oder 6 Jahren) ift e8 dem Herrn Sulzberger in 
Srauenfeld in der Schweiz, nach ebenfalld mehreren mißlun 





*) Berhandl. des Bereind zur Beförderung des Gewerbfleißes in Prew 
ben. ı. Liefer, vom 3. 1838, 


I, 


" n % 


— 
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. genen Werfuchen gelungen, eine Walzmühle zu Stande zu bein» 


gen, welche guted Dauermehl Tiefert; ed wurden auch bereits 


durch die von ihm konſtituirte » Brauenfelder Gefellfchaft « derlei 


Müplen in Mailand, Mainz, Leipzig, Stettin, München u. ſ. w. 
mit fehr gutem Erfolge etablirt. 
Die erften derartigen Mühlen find, fo weit uns befannt, 


- dievonhHelfenberger in Rorſchach (Kanton St.Gallen) und den 
hieſigen Mechanitern Bollinger in den Jahren 1821 und aa 
konſtruirten Walzenmühlen, von denen wir die der letztern fofort 
kurz befchreiben wollen. | 


169. Diefe Mühle ift auf Taf.20g in Fig.7 im Auf-, und 
in Fig. 8 im Grundriffe dargeftellt. Das hölzerne Geftell A trägı 
fowohl die Goſſe H ald auch die eifernen Ständer B, in welchen 
die metallenen Zapfenlager e der Briftionsrollen d Tiegen, welche 
duch die Stellfchrauben f einander genähert oder von einander 
entfernt werden fönnen. In ben beiden metallenen Stügen C, 
welche auf den Ständern B aufgefchhraubt find, Tiegen die Zapfen 
der drei horizontalen Zylinder oder Walzen a,a’, b auf eine ſolche 
Weiſe, daß fich die Zapfen der beiben erſtern oder obern Walzen 
an den Rollen d wälzen, und durch die genannten Schrauben f, 
fo wie noch durch die zwei vertifalen Stelfchranben g, welche jede 
eine feilförmige Klavette zwifchen dieſe Zapfen Hineinfchieben, diefe 


" Walzen auf jede beliebige Entfernung von einander, je nach Be⸗ 
 dürfniß der Feinheit des Schroted, geitellt werden Fönnen. Die 
dritte oder untere Walze b liegt in feften Lagern, und wird, da 


— 





ihre Are ein Zahn oder kleines Stirnrad a’ trägt, welches in ein 
ähnliches a der Walze a’ eingreift, durch diefe, die ihre Be: 
wegung durch die Riemenfcheibe (über welche ein endlofer Riemen 
bi zum Motor geht) erhält, mit umgedreht. Was endlicy die 
Balje a betrifft, fo erhält diefe ihre Bewegung ganz unabhängig 
von diefen beiden, durch eine zweite Riemenſcheibe R. Was das 
Materiale diefer Walzen anbelangt, fo wurden diefe Anfangs Hohl 
gegoffen, mit fcehmiedeifernen Aren verfehen, und auf der Ober- 
flähe fein Fannelirt oder geriffelt, und zwar die untere parallel 
mit der Are, die beiden obern etwas fchief gegen diefe Da diefe 
jedoch in kurzer Zeit ganz flumpf und unbrauchbar geworden waren, 
wurden fie ganz aus Gchmiedeeifen bergeftellt und nach ihrer 


Scharfung an der Oberfläche eingefept oder gehärtet (d. i. im vers 


7 
* 
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fchloffenen, mit gebrannten Knochen gefüllten Kapfeln ausgeglũht 
‚und im Waſſer abgelöfcht). 

Die obern beiden Walzen haben 6 Zoll, die untern etwas 
weniger im Durchmeſſer, und im Lichten eine Laͤnge von etwa 20 
Zoll. Bei dem Gange der Mühle gibt man von den beiden obern 
Walzen der. einen 32, der andern 40, dagegen der untern 48 bis 
54 Umläufe per Minute, fo, daß durch diefe verfchiedenen Ger 
fhwindigfeiten das zwifchen die Walzen gelangende Getreide nicht 
bloß zerdrüdt, fondern wirklich zerrieben wird, 

170. Bei der Helfenbergifchen Mühle, welche nur 

‚die beiden obern Walzen hatte, wurde diefed Zerreiben durch ein 
Reibholz bewirkt, welches unter den Walzen angebracht war und 
ſtark gegen diefe angedrüdt wurde, Nach einer von dem Erfin- 
der audgegebenen Anonce follte auf einer Bleinen Mühle von 3'/, 
Fuß Länge, ı'/, Buß Breite und eben fo viel Höhe eine Perfon 
deö Tages leicht 50, und mit einer etwad größeren (4 Fuß lang, 
2 Fuß breit und hoch) gegen Bo Pfund Frucht ausmahlen können. 
‚Eine foldye Mühle, für. eine Pferdefraft eingerichtet, Liefert nach 
‚ihm täglicy von 6 bis 700 Pfund. 
Brechen oder fchroten koͤnne ein Mann auf einer folchen 
‚Muüple (2 Fuß lang und breit und 4 Fuß hoch) von trodenem Malze 
täglich circa ı2 Mepen, von Korn, Hafer u. dgl. verhältniß- 
‚mäßig weniger. . 

Als Schälmühle verwendet (bei 3 Buß lang, ı!/, Fuß breit 
und 5 Fuß Hoch) follte endlich ein Mann, mit Beihülfe eines 
Knaben, ftündlich (ohne Säuberung) von 8o bis 100 Pfund 
Düntel ſchaͤlen fönnen. 

Ungefähr eine gleiche Leiftung wurde auch von den Gebrüs 
dern Bollinger für ihre oben befchriebene,, verbejferte Mühle 
‚angenommen. 

171. Die von dem ruffifchen Hofrathe A. v. Müller in 
Warſchau Fonftruirte Mühle hatte mit der Helfenbergifcen 
die größte Ähnlichkeit, war aber feiner Angabe zu Folge weit 
vollfommener, inden auf einer folhen Handmuͤhle, welche nicht 
bloß reines, gutes und trodened Mehl liefert, fondern auch zur ‘ 
Vermahlung von Ölfamen, Tabaf, Kaffee, Kakao, Senf, Erb» 
‚fen, Bohnen u. f. w. gleichgut geeignet war, durch zwei Men 
[chen in einer Stunde 2 bis 300 Pfund Getreide, Mal; oder Ha⸗ 
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fer follte gefchroten werden fönnen. Eine größere durch 8 Pferde 
betriebene Mühle fonnte nad) ihm ſtündlich an 1000 Pfund Korn 
vollfommen vermahlen. Ä | 

173. Im Jahre 1823 erhielt Sohn Eollier ein Privie 
legium auf Mühlen mit zwei eifernen zylinder= oder fegelförmigen 
Balzen. Im letztern Falle famen diefe horizontal fo neben ein» 
ander zu liegen, daß der Umfang der Fleinern Grundfläche der 
einen Walze, jenen der größern Baſis der andern berührte, folg« 
lich die beiden Aren wieder mit einander parallel blieben; offen» 
bar famen durch diefe Anordnung immer zwei (in einer auf den 
Aren perpendifulär ftehenden Ebene liegenden) Kreife von unglei« 
her Größe in Berührung, deren Umfangsgefchwindigfeiten fo 
mach verfchieden waren. 

Bei Anwendung von zylinderifchen Walzen wurde durch einen 
doppelarmigen eifernen Hebel, an deifen längern Arm, wie bei -- 
der Schnellwage, ein Laufgewicht aufgehängt war, ein nach der 
Länge der Walzen laufendes fehr hartes und feftes Neibhol; von 
unten gegen diefe angedrüdt; dabei wurde bei mehrmaligem Aufs 
fhütten des Getreides das Laufgewicht nach und nach immer weis 
ter Hinausgefchoben, und fo die Preifung zwifchen den Walzen und 
dem Neibholze allmälich vergrößert. Unter den Walzen war ein 
Kaften zur Aufnahme des Schroted angebracht, welcher dasſelbe 
dem Beutel zuführte, 

Nah Colliſer's Angabe kann eine folche, durch einen Mann 
betriebene Mühle täglich 100, dagegen für den Betrieb eines 
Pferdes eingerichter bid 700 Pfund Mehl liefern. Diefe Mühle, 
auf welcher nach ihm verfchiedene Mehlgattungen erzeugt werden 
fönnen, eignet fich auch vorzüglich zum Malzbrechen, Hafer: 
quetfchen u. f. w. 

Um die vorhin erwähnte, bei den fonifhen Walzen Statt 
findende Differenz in den Umfangsgefchwindigfeiten, wodurch fein 
bloßed Zerquetfchen, fondern zugleich ein eigentliches Zerreiben 
mit hervorgebracht wird, auch bei den zylinderifhen Walzen zu 
erreichen, läßt man oft die Walzen felbft (wie es auch bei der 
oben in Nr. 169 angeführten Bollingerfhen Mühle der. Fall 
it) mit verfchiedener Gefchwindigfeit umlaufen. So fahen wir 
eine folhe Mühle, in welcher von den beiden 15 Zoll dien und 
gegen 16 Zoll langen gußeifernen, nach der Richtung der Aren fein 
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geriffelten Walzen, bie eine 20, die andere dagegen bo Umlaͤufe 
per Minute vollendete, 

ı73. Werden diefe Mühlen zum Schroten ober Brechen des 

Malzes und Zerquetichen von Dlfamen verwendet, fo läßt man 
die gußeifernen Walzen an ihrer Oberfläche glatt, ohne fie jedoch 
zu fohlichten oder zu policen. In mehreren hiefigen Braubäufern 
find folche Walzmühlen aufgeftellt, welche bei Erfhöpfung von 
a biö.ı!/, Pferdefraft flündlich von 20 bis 3o Metzen Malz; bres 
hen können. Dabei haben die Walzen eine Länge von 24 bis 30, 
und Anfangs einen Durchmeifer von 9 bis 10 Zoll; ihre gegen- 
feitige Entfernung läßt fidy dur, Stellfchrauben reguliren. Au 
der verlängerten Are der einen Walze befindet fich das Getrich, 
durch welches ihr die vom Motor ausgehende Bewegung mitge 
theilt wird; die zweite Walze wird von diefer durch die bloße Rei⸗ 
bung mit umgedreht. Ju der über den Walzen angebrachten Goſſe 
befindet fich entweder eine der Länge nach Fannelirte hölzerne Zur 
bring » oder Speiswalze, weldye mit einer angemefjenen Geſchwin⸗ 
digfeit umgedreht wird, oder man bringt unter derfelben einen 
beweglichen, allenfalls noch mit einem Drabtgitter verfehenen, 
nad) der ganzen Länge der Walzen laufenden Goßſchuh an, wel- 
cher auf ähnliche Weife, wie beiden Steinmühlen, gefchüttelt wird, 
und die Walzen regelmäßig mit Gerfle oder Getreide verfieht. 
Das gebrochene Mal; fällt unmittelbar in einen unter den Wal: 
zen auögefpannten Sad, welcher, wenn er voll ift, fchnell und 
leicht durch einen leeren erfept oder gewechfelt werden kann. 

174. Bemerkenswerth it bei diefen Mühlen noch die Ein: 
richtung, durch welche dad getrodinete oder gedörtte Mal; von 
den Keimen, Staub und fonftigen Beimengungen gereinigt wird, 
bevor e8 auf die Malzmühle gelangt. Das Mal; fälle nämlich 
von einem obern Bodenraume, aus einem trichterförmigen Kaften 
in einen beweglihen Goßſchuh, und gelangt von da mittelft eines 
Weißblechſchlauches in das Innere eines nicht ganz horizontal, 
fondern etwad geneigt liegenden und um feine Are fich drebenden 
hohlen Zylinders, deſſen Mantel aus grobem Drahtgeflechte be: 
ſteht, ſo, daß in diefem Drahtzylinder grobe Schollen, Steine, 
kurz alle Beimengungen, welche größer als die Malzkörner find, 
zurück bleiben, und durch die untere offen gelajlene Baſis in einen 
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Abzugsfchlaud geführt werden. Die fhon fo weit gereinigten 
Malzförner dagegen fallen durch dieſes grobe Drahtgitter durch 
in den innern Raum eined’ zweiten mit dem erſtern konzentriſch 
verbundenen Drathzylinderd, wobei das Bitter fchon fo fein ift, 
dab bloß Staub und die bereitö abgeftoßenen Keime (welche in 
einen gefchlojfenen Kaften gelangen) durchfallen können, während 
die von ihren Keimen befreiten und großentheils ſchon reinen Kör- 
ner wieder an der untern, etwas tiefer liegenden Bafid durch einen 
befondern Schlauch herausfallen, in deu Bereich eines Fegers 
oder Ventilators, und dann erjt im die erwähnte Goſſe der Wals 
jenmühle gelangen. Gewöhnlich werden zum Betrieb der Walzr 
mühle mit diefer Pugvorrichtung zwei Ochfen, welche in der Regel 
alle zwei Stunden gewechfelt werden, und zwar entweder auf der 
Zreticheibe oder im Göpel, welcher die Thiere weit weniger zu er: 
müden fcheint, und hinfichtlich eines etwa nothiwendig werdenden 
plöglichen Aufhaltens weit ficherer ift, verwendet. 

175. Als zwedmäßig erfcheint in manchen Fällen die Eins 
richtung, die Zapfenlager der einen Walze dadurch in etwas bes 
weglih zu machen, daß man diefe iu die kürzern Arme zweier 
doppelarmiger eiferner Winfelhebel legt, und an die Endpunfte 
der längeren Arme die nöthigen Gewichte atıhängt, uni den an= 
gemeflenen Drud zwifchen beiden Walzen hervorzubringen ; weil 
dann, wenn etwa Steinchen, Nägel u: dgl. mit zwifchen die Wals 
zen gelangen follten, diefe Walze fo weit nachgeben kann, um 
diefe harten Körper ohne Schaden dutchzulaſſen, was freilich den, 
obwohl geringeren Nachtheil mit ſich führt, daß in dieſem Momente 
das Korn oder der Same ganz oder ungequetſcht durchfällt *): 

176. Rei den oben erwähnten Mühlen det Frauenfel— 
der Gefellfhaft, deren Konftruftion noch fehr geheim ge: 
halten wird, liegen immer drei Paar horizontale Walzen in einem 
beiläufig 4 Buß hohen, nach oben verjüngt zulaufenden Kaften fo 
unter einander, daß dad Mahlgut von dem oberften Paar auf 


») Mit der in Le Blanc's Becueil, I Pl. 4 und 5 abgebildeten, 
zum Brechen des Ölfamens beftimmten Walzmühle, bei welcher die 
eifernen Walzen 10 Zoll Durchmeſſer und Länge haben, follen zwei 
Menſchen des Tages 4o Dekalitre, d. i. nahe 6%, Metzen Samen 
quetfchen oder brechen koͤnnen. 

Technol. Encpflop. X. Bd. 12 
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dad mittlere und von diefem auf das untere, fo wie endlich von 
diefem legten Paar in einen fehmalen Kaflen fällt, von wo ed 
durch Elevatoren und Conveyer (115,116) in die Zylinderbeutel 
geleitet wird. Don diefen 3 Paar Walzen, welche gleichfam ei« 
nen Mahlgang repräfentiren, iſt immer jedes tiefer liegende Paar en⸗ 
ger ald das vorhergehende geftellt; fie dürften 5 bis 6 Zoll im Durch» 
meffer und etwa 10 Zoll in der Länge haben, und find entweder, 
wie es bei der feit Kurzem eröffneten Ludwigsmähle in 
München der Fall zu feyn fcheint, aus fehr hartem Stahl und 
ganz glatt abgedreht, oder, wie eö bei der Mainzer und Mais 
Iänder Mühle den Anfchein hat, aus Eifen und bloß mit fehr 
harten flählernen Riffeln verfehen, welche, nach der Länge der 
Walzen laufen, und in diefe fo eingefegt find, daß fich diefe, for 
bald fie flumpf oder unbrauchbar geworden, durch andere leicht 
erfegen lajfen, wodurch fofort jenem Übelftande abgeholfen ſeyn 
würde, an welchem der Fortbeſtand aller frühern Walzenmühlen 
fcheiterte, nämlich an dem allzufchnellen Ruin der ganzen, koſtſpie⸗ 
ligen Walzen. 

Die Walzen erhalten vom Motor aus durch einige Zwiſchen⸗ 
räder per Minute vielleicht 350 bis 450 Umdrehungen, und gleich 
wohl wird dad Mehl, wie wir beim Durchgehen durch eine folche 
Mühle und zu überzeugen felbit Gelegenheit harten, nicht im Min: 
deiten erhigt, während dasfelbe bei den Steinmühlen. in der Tem: 
peratur auf 32 bid 40° R. fleigen fann. Da diefe Mühlen nur 
trockenes Getreide (größtentheild Weizen, obfchon wir auch fchöned 
Gerſtenmehl erzeugen fahen) vermahlen*), fo liefern fie fehr gu- 
tes Dauer = oder Erportmehl. Das Mehl felbft ſieht fchön aus 
und muß von vortrefflicher Qualität feyn, weil es biöher noch 
überall dem Steinmühlen- Mehl vorgezogen und fehr gefucht wird; 
daß es beim Aneten zu Zeig mehr Waffer aufnimmt, und alſo 
audgiebiger erfcheint ald das gewöhnliche, nicht fo trocken gemah⸗ 
Iene Mehl, ift natürlich. Mach einer Unterfuchung,, welche der 
Profeflor der Chemie, DOttavio Ferrario, mit dem Meble 





*) Bei der Ludwigsmühle, mit den erwähnten glatten Walgen, wird 
diefe trockene Beſchaffenheit des Weizens felbjt fo weit nothwendig, 
daß der fogenannte nene Weizen, wenn. er nach der Ernte nicht we: 
nigftens einen Winter gelegen und — iſt, nicht vermahlen 
werden Pann. 


Zylinder⸗ oder Walzenmühlen. 179 


der Balzenmühle zu Mailand vorgenommen, ergibt fi, daß das 
Balzenmüplen: Mehl im Vergleiche mit dem Steinmühlen- Mehl 
9'/, Prozent mehr Nahrungsftoff enthält *). 

Es muß übrigens zugeftanden werden, daß auf diefen Walz⸗ 
müblen die Kleien nie rein ausgemahlen werden fönnen, fondern 
dieſes zufegt immer noch auf einer gewöhnlichen Steinmühle, wo⸗ 
durch noch ordinäres Mehl erhalten wird, gefchehen muß. 

In der erwähnten Ludwigsmühle werden durch ein einziges 
Mafferrad 24 Mahlgänge (jeder zu 3 Paar Walzen) betrieben, 
welche bei voller Waflerfraft (wie groß?) täglich an Z00 Zentner 
Beizen zu vermahlen i im Stande feyn follen. Das erfte Stockwerk 
diefed fchönen und durchaus vom Mehlftaub freien, reinlichen Eta- 
bliſſements enthält die Zylinderfiebe mit Bürften; das zweite die 
Griesmafchinen, welche nach Art der Wiener Mühlen (Nr. 44) 
reinen Gries erzeugen, aus welchem ebenfalld, wie bei der Wiener 
Bermahlungsweife, das feine Mehl gewonnen wird; das dritte 
Stockwerk endlich enthält abermal 16 Beutel= oder Zylinderfiebe. 

177. Zum Befchluffe über die Getreidemühlen nehmen wir 
hier no die von dem Herrn Major v. Prittwig gefammelten, 
und in den Verhandlungen ded Vereins zur Beförderung des Ger, 
werbfleißes in Preußen vom Jahre 1838 (©. ı8ı ff.) befannt ges 
machten Daten über die zum Mahlen des Getreides auf verfchies 
denen Mühlen erforderliche Kraft auf; dabei haben wir die dort 
angegebenen Zahlen hier auf das Wiener Maß und Gewicht res 
duzirt, und diefe nur rund eingetragen. 





*) Nach diefer Analyfe (m. f. Esame chimico delle Farine di Fra- 
mento delle Macchine a Cilindre etc. Milano ı838) fanden fich 
folgende Beitandtheile: 


Woalgenmühlen » Mepl: Steinmühlen » Mehl: 
62 *13ı Kleber, 
706 680 Stärkmehl, 
0o52 046 Zucker, 
.o3ı -027 Gummi, 
:054 .098 MWaffer, 
.005 -o1ı5 SKiefelfäure, 
— .003 Alaun, 

Jar 0015 Ralf. 
1'000, 1'000, 
| ı2 * 
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Um ı Pfund Getreide auf nachftehende | bedarf es durch nachs om 5 


Art zu vermahlen ſtehende Motoren don ge 
hoben. 








Zu fchroten auf der v. Müller] 
fhen Walzenmühle . . » .| Menfchenhand 14a 
Zu mahlen auf Sagers fahrba- 





rer Mühle (zweifelhaft) - - - Detto 4860 
Zu mahlen auf einer amerifanifchen] 
Handmühlee -». » . - ® Detto 7150) 


Zu mahlen auf einer Koßmühle, | 
nah Saffendi . . » Zugkraft des 
Zu mahlen auf v. Muüller's Wal. Pferdes 8220 
zenmühle mit allen Nebenarbeiten Detto 9430 
Zu mahlen auf einee Handmühle, | 
nah Saffendi „ . . » .| Menfchenhand 10430 
Zu mahlen auf Pécautins ei: 
ferner Handmühle. . » . Detto 10720 
Zu mahlen auf einer Roßmühle, 
nad) dem Dictionn, technolog.| Zugfraft des 
Zu mahlen auf Windmühlen, nach Pferdes 10720 
Coulombs Beobacht. (Coriolis)| Windmühlflügel 
Zu mahlen auf Molard's Hand» 
mübhle (für Weizen) - . . .; Menfchenhand | 12900 
Zu mahlen nah Belidor's Ans 
gabe (Hartmann) „ . »| Zugfraft des 








Roggen zu fchroten auf einer Och: Pferdes ı3600 
fenmühle mit Tretfcheibe . . .\Berganfteigen der 
Zu mahlen auf Saget’s fahrba: Ochfen 13600 





rer Mühle (zweifelhaft) . . - Menfhenhand 14600 


Weizen zumahlen nah Belidor's 

Angabe (Eytelwein). . .| Nettofraft am 
Zu mahlen auf Windmühlen, nad Stein ıbo8o 

Coulomb's Beobacht. (Egen)| Windmüplflügel | ı6080 
Zu mahlen nach einer Angabe von 

Dupin. 2 2 "ee. .] zweifelhaft 16580 
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F Um ı Pfund Grtreide auf nachftehende |bedarf es durch nach⸗ 8 
Art zu vermahlen ſtehende Motoren |Hoc ge: 


Roggen zu mahlen nach Ferwick's 
Beobacht. in England. ..wahrſcheinlich am 


Gröblich zu mahlen nah Napvier) Stein 17080 
| (aus ältern Beobadt) . . .Iwahrfcheinlih am 
Mit englifchen Muͤhlſteinen zu map. Rade 17580 


len (Dictionn. technolog.) . .| , zweifelhaft ı8370 
Zu mahlen nah Dupin .„ » .| Menfchenhand | 18970 

um Schroten von Berfte an der 
| Feldmühle bei Soeſt (Egen) Waſſerrad 19320 
Weizen zu mahlen nah Belidor's 
Beobacht. (Egen) .... Detto 20260 
Zu mahlen inclusive aller Wider: 

fände, nah Montgolfier | 
(PBoncelet und Navier). .|Bruttofr. a. Nadel 20260 
Detto detto Eytelwein u.Egen Detto 21450 
Roggen fein zu fchroten für Brannt: | 

weinbrennereien nah Rothe .|Mettofr. a.Läufer| 23140 

Mouture ä la grosse, nach Ha— 

hette (Beobachtungen in Cor:| -· 

| 21 3 ee Er Waſſerrad 24230 
Mit franzoͤſiſchen Muͤhlſteinen zu | 

mahlen (Dictionn, technolog.)| zweifelhaft 24330 
Zu Grüge zu mahlen, nad Na: 

vier'd approrimativer Rehnung| Muͤhlſpindel 26500 
Roggen zußrotmehl amRhein, nad) 





| 


Angabe der Müller (Egen) . Waſſerrad 27900 
Roggen für Branntwein fein zu 
fhroten (Rothe). . - . Detto 29100 


Feines Mehl auf Maudslays 
Dampfmühlen zu mahlen, nad 
vielfahen Erfahr. in Frankreich 


| 
| und England (Egen) » - - Detto 239200 


8 H 
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Um ı Pfund Getreide auf nachftehende | bedarf ed durch nach 1% | 
Art zu vermahlen ftehende Motoren | Hoc gel 
hoben, } 


Weizen zu mahlen in der Dampf: 
mühle zu Magdeburg (Egen) . 
Ausgezeichnet gut zumahlen auf ei- 
ner Dampfmühle des Herrn Be: 
noift in St. Denys, auf ds 
fhe At 2»... j 
Weizen zu mablen nach v. p. J. 
Getreide nach engliſchem Spfteme 
ouf Dampfmühlen zu mahlen, 
nad) Beobachtungen von Farey 


Waflerrad 2999. 


Detto 33560) 
unbeftimmt | 33760 


(Egen) 2 none sh Welle des | 
Detto nad) Angabe von Cazalisſ Schwungrades | 33760) 
und Eordier in St. Quentin Deito ro 


©etreide zu mahlen nah Hadhet- 
teſs Berechnung (Coriolis) [Welle des Waſſer⸗ | 

Koggen zu mahlen auf einer Och⸗ rades 306e 
fenmühle mit Tretſcheibe. . [relat. Gewicht der 

Nah Mallet, um auf oberſchlaͤch— Ochſen 40que | 
tigen Mühlen zu mahlen (a mou-| | | 
dre et remoudre sur gruaux) | Kraft des Waifer: | 

Auf einer Windmühle mit 8 Flu— gefälles A310c 
geln zu mahlen (d. P. I.) . .| Windmüplflügel | 4478« 

Weizen zu mahlen am Rhein, nad) 
Angabe der Müller (Egen) 

Nah Eytelwein’d Berechnung 





Waflerrad 4657« 


auf deutfchen Mühlen ; Detto 65300 
Auf amerifanifche Art in Amerifa zu 
mahlen, nah Rothe (Evans)| Wahrfcheinl.d.Kr. 


Roggen ganz fein zu — nach 
Rothe . 

Detto in den Mühlen um Berlin, 
nach Rothe 


desWaffergefälles] 60000 
am Läufer 92550 


Waſſerrad 107240 
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lm» Pfund Getreide auf nachftehende |bedarfes Durch nach: 


Art zu vermahlen ftehende Motoren ho = 
hoben. 





Roggen ganz fein zu mahlen, nad) 

Kotdbe. . - ; Waſſerrad 1116170 
Getreide zu mahlen, nn € y te l⸗ 

weins Berechnung . . .J am Läufer 171000 
Um auf unterſchlaͤchtigen Mühlen 

in Meg zu mablen, nah Pon: 
celet's ausführlichen Verſuchen Kraft des 171000 
Getreide zu mahlen, nah Eytel:| Wajlergefälls. 

weins Berehnung „.  « .| Bruttofraft j227900 
Um auf horizontal. Raͤdern (arodet) 
| inMepzumahlen, nahPonce: 
lets ausführlichen Verfuchen Kraft des 

Wallergefälls. 1301470 
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178. In jenen Gegenden, wie z. B. in Frankreich und Süd⸗ 
deutfchland, beſonders am Rhein, in Schwaben und Franfen, wo 
viel Spelz oder Dinkel gebaut und zu Mehl vermahlen wird, be- 
findet fih in den Mühlen, da der Spelz nicht durch's Drefchen 
aus feiner Hülfe geht, fondern erft auf einer Schälmühle enthülft 
werden muß, neben dem Mahlgange gewöhnlich noch ein eigener 
Schälgang. Diefer unterfcheidet fih von dem gewöhnlichen 
Mahlgange hauptfächlich dadurch, daß unter dem Bodenfteine (ges 
wöhnlich aber durch die Bodenftein : Balfen dem Auge verborgen) 
ein hohler zylindrifcher Kaum, welcher von allen Seiten bis auf 
eine in der Bafis gelaffene ı?/, bis 2 Fuß im Geviert haltende 
Öffnung (durch welche die Luft zutritt) verfchloffen iſt, aus—⸗ 
geipart und als Gehäufe eines Ventilatord dienet, welcher ganz 
einfach durch Befeſtigung von 4 vertifalen Slügeln aus dünnen 
Bretchen oder dicker Pappe (Pappendedel) an der Müblfpindel 
hergeitellt wird. Ein durch den Bodenftein und zwar nahe an feir 
tem Umfange fenfrecht herabgehendes hölzernes Rohr von 4 bie 


— Al 
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5 Zoll im Geviert fommunizirt mit dem Ventilator, fo wie aud) 
an derfelben Stelle ein horizontales, 10 bis ı6 Fuß langes, bei⸗ 
läufig 4 Zoll weites und 10 Zoll hohes hölzernes Windrohr in 
denfelben einmündet , und gegen eine Ede oder in ein eigenes 
Kämmerchen der Mühle, in welches die Epreu fallen fol, geridy 
tet ift. Den horizontalen Boden diefes Windkanals bildet ein Schie— 
ber, weldyer nur fo weit hinein gefchoben wird, daß vom Venti— 
Iator an eine Fänge von 4 bis 5 Fuf ohne Boden, alfo eine Off 
nung bleibt, unter welcher der Kaften zur Aufnahme der gefchäls 
ten, reinen Frucht geftellt wird, und je nachdem die wegzujagende 
Spreu fchwerer oder leichter iſt, mittelft desfelben fürzer oder 
länger gemacht werden Fann, 

Die Steine, von denen der untere oder feftliegende gewöhnlich 
um 3 bis 4 Zoll größer als der Läufer-gelaffen wird, find meis 
flend aus einem etwas gröbern Sandſtein, und auch gröber be» 
hauen, als bei dem Mahlgange; fie werden nur fo weit zufam« 
mengelaflen, daß ein gefhälted Korn zwifchen denfelben aufrecht 
Pla bat, 

Die Wirfungsart diefer Mühle, welche übrigens weder. Beu⸗ 
tel: noch Siebwerk befigt, ift nun einfach die, daß der aus der 
Goſſe zwifchen die Steine fallende Spelz durch diefe abgerieben 
oder enthülft wird, das Mahlgut durch den fenfrechten Kanal, 
welcher in den Ventilator mündet, berabfällt, und hier durch den 
. horizontal gegen das Windrohr firömenden Wind getroffen, fo 
getheilt wird, daß nur das fchwerere Korn weiter berab in den 
genannten Kaften fällt, während die leichtere Spreu durch den 
Windfanal in die erwähnte Kammer gejagt wird, welche gewöhn- 
lich noch ein gegen den Hof der Mühle offenes Fenſter hat, durch 
welches der Staub abziehen kann. 

179. Zur Enthuͤlſung von kleinern Samen, als des Heide: 
korns oder Buchweizens, und beſonders des Klees, hat der hieſige 
Hof: Mafhinift, Anton Burg, ſchon vor vielen Jahren eine 
Hand » Schälmühle erfunden, welche ihrem Zwede vollfommen 
entfpricht. Auf ähnliche Weife, wie bei der oben (Mr. 160) bes 
fhriebenen Handmuͤhle, Tiegt auf einem Geftele aus Eichen oder 
Buchenholz der fogenannte Bodenftein, welches aber weiter nichts 
ald eine aus mehreren Schichten gufammengefegte, 2°/, Buß im 
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Durchmeffer Haltende, 6 Zoll Hohe Freisrunde Scheibe aus hartem 
Holze il, die an der obern horizontalen Kreisfläche mit fcharffan« 
tigen Riffeln oder Kanneluren, wie man aus der Seitenanficht 
in Fig.7, Taf. 210 erfieht, verfehen it; diefe laufen entweder 
von der Nähe des Mittelpunftes gegen den Umfang radial oder 
wohl’ auch felderartig in fchiefen Richtungen gegen die Radien aud, 

Eine zweite eben ſolche Scheibe, welche an ihrer untern 
Kreisflaͤche mit ähnlichen Riffeln verfehen, an der obern mit einem 
gußeifernen Kranze verbunden ift, wodurd die Scheibe einerfeits 
mehr Mafle erhält, andererfeits gegen das Werfen oder Krumm⸗ 
werden gefchügt wird, dient ald Läufer, welcher wieder mit feis 
nem Obereifen (Nr. 12) auf der Müplfpindel wie gewoͤhnlich auf: 
figt, nur daß hier der Kopf der Spindel, an weldhem eine 
Schraube angefchnitten ift, durch das DObereifen durchgeht und 
mittelft einer angezogenen Schraubenmutter mit derfelben feft ver« 
bunden ift. Diefe Spindel, welche auf die befannte und oben 
(Nr. 16) befchriebene Weife in einer ftählernen, in den beweglichen 
@teg eingelaufene Spur läuft, trägt nicht nur den Zrilling mit 
11 Spindeln, in welchen ein Rammrad von 40 Kämmen eingreift, 
fondern dient uch wieder den 4 Slügeln des Ventilators, welche 
in einer dicht unter dem Bodenftein befindlichen Zarge von 3 Fuß 
lichten Durchmeifer umlaufen, als Are. Auch bier fallen Same 
und Hülfen durch einen vom Umfange des Bodenfteins herabgehen⸗ 
den Kanal in den Ventilator, und werden da durch den erzeugten 
Windſtrom fo abgefondert, daf die Spreu durdy dad vorhandene 
horizontale Windrohr weggejagt, der Same hingegen gegen das 
den Boden dieſes prismatifhen Windfchlauches bildende Drahtfieb 
geworfen und noch weiter gefäubert wird. Diefes bei 5 Fuß lange 
und 10 Zoll breite Sieb wird mittelit des Dreifchlaged und ähn- 
lihen in Nr. 22 befchriebenen Vorrichtungen der Länge nach hin 
und her gefchüttelt. Damit der in feinen Hülfen fehr leichte Same 
in der Goſſe nicht Hängen bleibt, wird in dem Boden des mirteljt 
des Rührnagels (Nr. 20) gefchüttelten Goßſchuhes eine durch die 
Höhe der Goffe reichende hölzerne Spindel mit 2 übers Kreuz 
gehende Querjproffen befeftigt, durch deren Mitbewegung der 
Same fortwährend in den Goßſchuh und von da in das Läufer: 
auge zu fallen gezwungen wird. | 
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Eine ſolche Mühle, welche zugleich auch zum Enthülfen des 
Speljeö dienen kann, und auf welcher ein Mann , in Bolge der 
vorgenommenen Probe, ftündiich 2 öfterr. Metzen Kleefamen (dies 
fen in feinen Hülſen gemefjen) zu fchälen im Stande ift, koſtet 
gegenwärtig nicht mehr ald 150 fl. E. M. Da jedody diefer Ar 
beiter, welcher die an der horizontalen Are des Kammrades ans 
gebrachte Kurbel zu drehen hat, wobei der Läufer per Minute 
ungefähr 200 Umlaͤufe macht, fehr bald abgelöft oder gewech⸗ 
felt werden mußte, fo dürfte es ficherer feyn, die nöthige Be- 
trieböfraft diefer Mühle mit 2 Menfchen in Anfchlag zu bringen. 

ı80. Zur Vermahlung des Heidelornd oder Bud- 
weizens hat der Schloffermeifter LCedcure in der Normandie 
eine Mühle erfunden, welche von der Aderbaugefellfchaft de la 
Correze belobend erwähnt wird. eine Erfindung befteht in der 
Hinzufügung eined Echäl: und Pupapparates zu der gewöhnlichen 
Mahl: oder Kornmüble. Der Buchweizen fällt nämlich aus der 
Goſſe in einen hohlen hölzernen gerippten Kegel, in welchem ein 
eben folcher mit Riffeln verfehener Kegel oder die Nuß in vertis 
Faler Lage umläuft, und dadurch dad Abreiben oder Enthülfen des 
Buchweizens bewirft, welcher fodann durch den darunter anges 
brachten Ventilator (wo er von Spreu und Staub befreit wird) 
fallend, unmittelbar zwifchen die Steine der Mahlmühle gelangt. 


Graupenmühlen. 


181. Bekanntlich erhält man die Graupen durch das Ent⸗ 
bülfen der Gerfte, und in manchen Gegenden auch des Weizend 
und Dinfeld oder Spelzes, und je nachdem dabei auch noch ven 
dem Kerne felbjt mehr oder weniger abgejtoßen oder abgerieben 
wird, die verfchiedenen Gattungen, ald: grobe oder Müller, 
Mittels oder Schnee», und endlih Perlgraupe; umd 
zwar diefe legtere, bei welcher die Körner-am Fleinften, rund oder 
perlartig abgeſchliffen werden, in verfchiedener durch mehrere Num⸗ 
mern angegebener Beinheit*). Ulm, Erfurt, Nürnberg, Halle und 





*) Nach den Perlgraupen kommen die Nummern 00, 0, ı,2,3, 4, 
und endlid die (in der Regel um die Hälfte billiger als jene von 
Nr. oo kommenden) Graupenſtückchen oder eckige Abfälle im Han 
del vor. 
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Mainz ſtehen feit Langem ſchon in dem Rufe, eine der feinften 
und vorzüglichftien Gattungen von Perlgraupen (gerollte 
Gerfte, Nürnberger Sräuphen u. f. w.) zu liefern. 
Von den genannten Gattungen werden die erftern auf der gewöhns 
lihen, die letztern auf der Perlgraupenmühle erzeugt *). 

Auch bei den Braupenmühlen fommen auf ähnliche Weife, 
wie bei den Mahlmühlen, zwei wefentlich verfchiedene Beſtand⸗ 
theile, nämlich das Schälmwerf, um die Körner zu enthälfen 
und abzufchleifen, und dad Sauberwerf, um die gebildeten 
Graupen von den Hülfen und fonfligen Beimengungen abzus 
fheiden, vor; wir werden von beiden heilen in Kürze inöbefons 
dere handeln. 


Das Shälwerf, 


ı83, Obfchon man jede gewöhnliche Mahlmühle durch Ver⸗ 
änderung der Zarge oder des Laufes leicht in ein Graupen-Schäls 
werf umwandeln kann, fo iſt ed doch beffer, dad Ganze durch einige 
Modififazionen dem Zwede mehr anzupaflen und vortheilhafter 
einzurichten. So gibt man dem Läufer einen größern Durchmeiler 
und zwar von wenigftens 3°/, bis 6 Fuß, dagegen nur eine Höhe 
von 11 bis ı2 Zoll, Wei feiner Bearbeitung Hat man vorzüglich) 
auf die Herftellung einer genauen zylinderifchen Form zu fehen, 
meil bier nicht die Baſis, fondern feine Mantelfläche die arbeis 
tende oder reibende Fläche ift. Die Befchaffenheit des Steined 
ſelbſt betreffend, fo foll diefer ein rauhes, Förniged Gefüge be 
ſihen, damit er nicht glatt oder abgefchliffen werde; am gewöhns 
lihften verwendet man einen fharfförnigen Sandftein, und man 
rechnet die aus England aus Newcaftle unter dem Namen der 
englifhen Schleifiteine im Handel erfcheinenden gelblich grauen 
Sandfteine unter die vorzüglichften und brauchbarften; außer die- 
fen verwendet man die NRothenburger, Mannöfelder, Weifenfel- 
der, Sittendorfer u. m. X. 





*) Zu manden Gegenden macht man die groben Graupen auch aufeiner 
Heinen Stampfmühle, wobei die Stämpfer und Grubenlöcher mit 
Eifenbleh befhlagen und audgefüttert find. Die abgeftoßenen 
Hülfen werden dann durch ein gewöhnliches Drahtſieb von dem 
(freilich unvolllommenen) Graupen abaefondert. 
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ı83. Da der Läufer, wie gefagt, bloß mit feiner. Mantel 
fläche auf dad Vergraupen wirken foll, fo wird auch nur dieſe, 
wenn die zum Läufer verwendete Steingattung überhaupt eine 
Schärfung (die man jedoch gerne und zwar befonders für die Perl: 
graupen vermeidet) erlangt, fcharf gemacht, während feine Bafis 
ganz glatt über den um 6 Zoll größern Bodenjtein (wenn man 
diefe Unterlage fo nennen will), welchen man aus abgefchliffenem 
Granit oder Marmor, oder auch nur aus einer oder zwei über ein- 
ander liegenden und mit Eifenbledy überzogenen Holzlagen ber: 
fielt, ohne diefen zu berühren, wegitreicht. Damit aber die zu 
vergraupende Gerfte (oder fonjtiged Getreide) nicht unter den Laͤu⸗ 
fer fomme, fondern zwifchen feiner Mantelfläche und des ihn um: 
gebenden reibeifenartigen Laufes fchwebend erhalten, und zugleich 
das ſich abreibende Staub: oder Schlamm-Mehl dur die 
Meinen Dffnungen diefer Neibbleche ſchneller entfernt werde, wers 
den in der untern Grundfläche des Läuferd 4 oder 6 fogenannte 
Windfugen, vom Mittelpunft gegen den Umfang radial oder bef- 
fer nad) einer logarichmifchen Spirale, nad Form der in Nr. 35 
erwähnten und in Fig. 9 Taf. 203 abgebildeten fogenannten Res 
mifch eingehauen ; dabei wird die hinter dem Zuge liegende vertißale 
Seite ia (der Stein erhält eine der dort in Fig. g angedeuteten 
entgegengefegte Bewegung) von ?/, bis 7/, ZoU tief gehalten. Da 
fi) aber diefe fo gebildete fcharfe oder Federfante gegen den Um— 
fang des Steins zu fehr bald abnügen oder abrunden (verfchlei- 
fen) würde, fo belegt man diefe nocy vom limfange gegen den 
Mittelpunft hin mit beiläufig »5 Zoll fangen und ?/, Zoll dicken 
Stahl: oder mit gegen den Umfang zu verjtählten Eifenfchienen, 
den fogenannten JZagern oder Windfedern, welde in die 
‚ vertifale Flaͤche ia eben eingelaffen und durd Echraubenbolzen 
oder Vergiefung mit Blei, oder manchmal aud auf eine ſolche 
Weiſe befeftigt werden, daß fie fih gegen den Mittelpunft hin 
verfchieben laſſen, wenn ihre Köpfe durch Abnügung des Läufer 
zu weit über deffen Umfang vorftehen follten; bei den gewöhnli= 
hen Graupengängen läßt man indeß diefe Köpfe gerne bis ?/, 
Zoll vorſtehen. 

184. Um das Muühleifen oder die Spindel auf eine folide 
Weiſe mit dem Läufer zu verbinden, wendet man, da die Steine, 


» 
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wie oben bemerft, größer ala bei unfern-Mahlmühlen find, ent⸗ 
weder die fogenannte Scheeren oder auch die Kreuzhaue an, 
welche ſich von der in Mr. ı2 befchriebenen nur darin unterfchei- 
det, daß fie anftatt 2 Lappen oder Flügel deren 4 bat, welche 
ein Kreuz bildend in den Stein eingelaffen und mit Blei vergoffen 
oder durch Schraubenbolzen befefligt werden. Für noch größere 
Steine werden zwei folche Hauen, eine in der untern, die ans 
dere in der obern Kreis- oder Grundfläche eingelajjen ; indem 
num die Mühlfpindel, welche an ihrem obern Theile fo weit viers 
fantig abgefegt ift, alö die Entfernung diefer beiden Hauen von 
einander beträgt, durch die Löcher diefer Hauen durchgefchoben 
und in der obern verfeilt wird, entiteht offenbar eine fehr dauer⸗ 
bafte Verbindung. 

Der unter diefem vierfantigen Theil befindliche dicfere und 
und gedrehte Hald der Spindel oder des Mübhleifend geht wieder 
durch die Büchſe des Bodenſteins; diefe ift entweder auf ähnliche 
Beife, wie diein Fig. 10 (Taf. 205) dargeftellte, aud Holz, in 
deren Kreuzfchlig 4 Baden eingelegt werden, welche übers Hirn 
au der Spindel anliegen, oder wohl auch aus Metall und dann 
aus = Hälften zuſammengeſetzt, die fich mittelft zweier metallener 
Seile, welche mit abwärts gehenden Stielen oder Schraubenbol- 
jen verfehen und auf ähnliche Weife, wie jene in Big. ı2 (Taf, 204) 
eingerichtet find, mehr oder weniger gegen den Hals der Spindel 
anpreſſen laſſen. 

185. Die den Läufer umgebende Zarge oder der Lauf wird im 
Lichten um 2 Zoll größer ald der Durchmeffer des Läufers gehal- 
ten, und dadurch bergeftellt, indem man aus 5/, oder ı'!/, Zoll 
ſtarken (am liebften birfenen) Bretern 2'/, Zoll breite Felgen ſchnei⸗ 
det, und daraus (für Fleinere Mühlen von einfacher , für größere 
von doppelter Felgendicke) zwei Kränze von dem genannten lichten 
Durchmeffer bildet, diefe parallel mit einander durch vertifale Saͤu⸗ 
len oder Docken fo mit einander verbindet, daß dadurch dad Gerippe 
eines Zylinders entfteht, welcher beiläufig um 4 Zoll höher als 
der Läufer ift, und endlich diefen an der innern Mantelfläche mit 
Reibblechen verfleidet. Zu diefen Reibblechen verwendet man ges 
wöhnlich ſchwarzes, gewalztes Tafelblech, welches man mit ei» 
nem vierfeitig »pyramidalen flählernen Dorn regelmäßig durch⸗ 


 —— — 
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locht; für die Perlgraupen : Mühlen nimmt man lieber Weißblech 
und hält auch die Löcher etwas enger und Fleiner. Die Bleche wer» 
den auf die genannten aufrechten Docken fo aufgenagelt, daß die 
Bugen nicht ftumpf an einander flogen, fondern in derfelben Rich— 
tung, in welcher ſich der Läufer bewegt, etwas über einander greis 
fen. Dasfelbe Verfahren beobachtet man auch bei der Überflei- 
dung des Bodens mit Eifenbleh, wenn man nämlich, wie bereits 
bemerft worden, anftatt des Bodenſteins einen Dielenboden be; 
nüßt; in diefem Falle werden die glatten Bleche. vom Umfange 
gegen den Mittelpunft nur bis zu einer gewiflen Breite und zwar 
in mehreren, etwa 8 Segmenten auf den Steinboden aufgenagelt. 
Bon den vorhin genannten aufrechten Dodfen erhalten 2 eine Ent» 
fernung von einander, welche nicht mehr als etwa ı2 Zoll bes 
trägt, zwifchen diefen wird in [hwalbenfhwanzförmigen Nuthen 
ein gleichfalls mit einem Reibbleche überzogener Rahmen einge: 
fhoben,, um dadurch einen zwecfmäßigen Schieber zum Auslaffen 
der fertigen Graupe zu erhalten; zu diefem Ende ift auch noch an 
dieſer Stelle und nach) der Weite der Öffnung (von ı2 2.) der 
untere Kranz weggefchnitten, alfo durch das betreffende Segment 
unterbrochen. Der Lauf ift oben mit einem dünnen hölzernen 
Dedel gefchloffen, über welchen quer zwei horizontale Zwingen 
gelegt, und jede mittelft zweier an ihren Enden angebrachten ver» 
tifal herabgehender Schraubenbolzen angezogen, und ſonach die 
gegen den Läufer gehörig zentrirte Zarge gegen den Bodenflein 
befeftigt oder niedergefchraubt wird. Diefer Zargdedel hat gegen 
den Umfang zu zwei Offnungen, wovon die eine zur Aufnahme 
des Trichters oder der Goffe, durch welche die Gerfte eingelaflen 
wird, die zweite zum Einfegen eined Rohres zum Abführen des 
Staubes dienet. Endlich wird der Lauf noch in einiger Entfer⸗ 

nung mit einer zweiten, viel flärferen, aus 3 bis 4 Zoll didem 
Pfoten bergeftellten Zarge umgeben, und diefe felbft noch öfter 
mit ftarfen Schlagbalfen verflärkt; fie ijt bloß an der Stelle, an 
welcher fich im Laufe der Schieber befindet, unterbrochen. Diefe 
zweite Einfaffung dient nicht bloß zur Bildung des Schlamm 
Faftens, in welchem ſich dad durch die Reibbleche des Laufes 
abgeführte Graupenmehl fanımelt, fondern befonderd auch zum 
Schupe der Arbeiter gegen das nicht felten vorfommende Berften 
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ber großen und ſchnell umlaufenden Steine *) ; dieſe aͤußere Zarge 
wird nur mit dünnen halb gefpündeten Bretern leicht bededt. 
Dort, wo die zu vergraupende Gerſte nicht vorher noch befonderd 
gepußt wird, bringt man im unteren Theile der Goſſe ein Draßts 
fieb an, welches bloß das Korn durchläßt, dagegen Spreu, Schol⸗ 
len u. dgl. zurücdhält. lber diefem Sieb wird ein horizontaler 
Schieber eingefept, um die Gerſte während der Zeit, während 
welcher der Schieber des Laufes aufgezogen ift, um die Graupen 
heraus zu laſſen, in der Goffe zurüdhalten zu Fönnen. 

Für die gewöhnlichen Graupen beträgt der Abftand der 
Zarge oder ded Laufes vom Umfange des Läuferd Anfangs ges 
wöhnlich ?/, , für die Perlgraupen aber nur ?/,,; Zoll. Auf gro- 
fen Sraupenmühlen hat man gerne zwei Gänge, den Vor⸗ und 
Nahfhälgang, wovon der erftere der Gerfte bloß die Spitzen 
benimmt, oder die Graupen halbfertig, der letztere aber diefe weis 
ter abrundet und ganz fertig macht. 

186. Für die Perlgraupen hat man außer dem oben befchrie- 
benen fharfen, auch noch einen Polierlauf, nämlich eine 
aus fehr glattem Eichenholze gearbeitete Zarge, bei welcher bie 
Bibern oder Jahre ded Holzes fenfrecht auf dem Bodenſteine oder 
parallel mit der Are des Läufers ſtehen. Die Anwendung diefes 
Polierlaufes wird noch am Schluffe erwähnt werden. 


Das Sauberwerf, 


187. Dad Sauberwerf dient nit nur zum Putzen der zu 
vergraupenden Frucht, fondern vorzüglich um die fertigen Grau— 
pen von dem Staubmehl und den zerfchlagenen Körnern abzufon= 
den. Man unterfcheidet das deutſche und Holländifche 
Sauberwerf. Bei dem erfteren it das, am beften aus feinem 
Meflingdrapt gewobene, bei4 Fuß lange und 20 Zoll breite Sieb, 
mit einer Zarge umgeben, und wird mittelft einer in eine Feine 
Kurbel (deren Warze aufrecht fteht) eingehängte Lenfitange nach 
der Breite hin und her bewegt; vier an der Zarge befeftigte Klauen 








*) Aus diefem Grunde lege man auch häufig die Steine in eine Ber: 
tiefung oder Berfenfung, oder man legt über den eigentlichen Graup⸗ 
boden noch einen zweiten leichtern Boden, welcher fich bequem weg» 
nehmen läßt, um zu den Steinen zu kommen, 
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laufen dabei auf zwei, mit der Siebbreite parallele Eifenfchienen 
oder Bahnen. Die Braupen rollen über das Sieb weg in einen 
Vorſtoß, während die feineren Theile durch dad Sieb durch in 
einen befonderen Kajten fallen. 
Ber den holländifchen Sauberwerfen, welche man den deut: 
ſchen vorzieht, hat das Eich eine Länge von 6 bid 8 Fuß, umd 
eine Breite von nur 15 Zoll; ed wird mittelft vier Kettchen über 
den Sauberfaften aufgehängt, und wieder durch eine Lenkſtange, 
welche einerfeitd in einen runden Zapfen der hintern Querwand 
der Siebzarge, andererfeitö in die vertifal jtehende Warze einer 
Heinen Kurbel eingehängt ift, und zwar hier der Länge nad) hin 
und ber bewegt oder geichüttelt. Zur Hervorbringung Diefer Be: 
wegung läuft ein Riemen ohne Ende über zwei horizontale Rollen, 
wovon die eine an der Müblfpindel dicht über dem Zrilling, bie 
andere an einer Fleinen, vertifalen, am obern Ende zu dem ge 
nannten zwei Zoll im Lichten haltenden Krummzapfen ausgeboge- 
nen Welle befeftigt ifl, welche oben und unten in metallenen Spu: 
ren laͤuft. Liber diefe beiden in gleichem Horizonte liegenden, 
und zum wenigjien zwei Fuß im Durchmeffer haltenden Rollen 
oder Scheiben läuft der Riemen, ohne fih zu kreuzen, zwiſchen 
zwei in einem beweglidyen Kloben liegenden Sriftionsrollen, welche 
im Lichten etwa nur gegen 6 Zoll von einander abftehen. Wird 
der Kloben in die Mitte oder halben Entfernung der beiden Rie— 
menfcheiben gefchoben, fo erhält der Riemen nahe folgende Form co, 
und man gibt ihm eine foldhe Länge, daß er bey diefer Lage der 
Sriftionsrollen noch loſe über die beiden Scheiben geht, erft da: 
durch, daß man diefen Kloben mit den Rollen mehr gegen die 
Scheibe ded Krummzapfens fchiebt (was durch eine an den Klo: 
ben befefligte Schnur gefchieht, welde auf einer dünnen, mit 
einem Sperr:Rade verfehenen Welle oder Walze aufgewickelt ijt), 
wird der Riemen fo weit gefpannt, daß er diefe Scheibe mitneh— 
men, und fofort die gedachte Bewegung des Saubererö bewirfen 
fann. Am hintern oder obern Theile ded etwas geneigten Saube— 
rers ift eine Feine Goffe mit den gewöhnlichen Goßfhuh aufge: 
hängt, in welche das zu jichtende Graupengut eingefchüttet wird. 
188. Bei den Perlgraupenmühlen hat man außer dem Sau— 
ber: auch noch ein Sortirwerf, um damit die bereits ferti— 
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gen oder weit genug abgefchliffenen Fleinen Graupen von den noch 
nicht ganz vollendeten abzufondern, indem ſich fonft, wollte man 
fie fo lange auf der Müple laſſen, bis auch die legteren Fein ge« 
nug geworden, diefe Graupen ganz zu Mehl verrieben würden, 
Das Sortirwerf unterſcheidet fih vom Sauberwerf nur dadurch, 
daß ſtatt des Drahtſiebes Pergamentblätter oder verzinnte Eifen-, 
oder endlich auch Kupferblehe angewendet werden, welche mit 
runden Löchern , deren Größe ſich nach der Feinheit der zu erzeu« 
genden Graupen richtet, und außerdem vollfommen gleich feyn 
müffen, verfehen find. Unter diefem Siebe ſteht der Kaften, in 
welchen die fertigen Graupen, vor demfelben jener (öfter ift es 
auch nur eine befondere Abtheilung des erftern), in welchen das 
gröbere noch nicht vollendete Gut fällt *). 


Die nöthige Betriebsfraft. 


189. Da hier der Widerfland nicht wie bei den Mahlmuͤhlen 
an der Bafid, fondern an der Mantelfläche des Läufers Statt 
findet, fo wird Ddiefer für einen Stein vom Halbmeffer R und 
der Höhe h, alfo der Mantelflähe aRhr (wo z—3-14) durdy 
3Rhr><Q ausgedrüdt werden, wenn Q den auf die Slächenein« 


*) Bei manden Perlgraupenmühlen liegen drei folde Siebe, wovon 
das oberfte die größten, das unterfte die Eleinften Löcher hat, fo. 
über einander, daß das erfte über das zweite, und diefes wieder 
über das dritte oder unterfte weggeht oder vorragt, und die Graus 
pen, welche über jedes Diefer Siebe herabgehen, durch einen Schlauch 
in einen eigenen Kaften geleitet werden; während fie durch dieſen 
Schlauch Herabfallen, kommen fie in den Bereich eines Fleinen Ven⸗ 
tilators, welcher das den Graupen anhängende Mehl weg in einen 
vorgehängten Sad jagt; es find alfo drei ſolche Abtheilungen mit 
eben fo vielen Bentilatoren vorhanden. Durd die Löcher des drit- 
ten Siebes fällt dad Mehl ebenfalls in einen Sack; die über das 
erfie oder oberfte Sieb herabgleitenden Graupen werden nochmals 
auf die Mühle gebracht. — Die Bewegung der Siebe und der 
Windräder geht von der über den Läufer (Pellftein) verlängers 
ten Müplfpindel aus, welche in verfchiedener Höhe zwei horizon⸗ 
tale Rammräder trägt, die in Getriebe eingreifen, wovon das eine 
auf der Welle der drei Windräder oder Ventilatoren, das andere 
an dem Arummzapfen für die ofeillieende Bewegung der Siebe be: 
feftiget ift. 

Technol. Encytlop. 3.9. 13 





194 Mühlen. 


heit entfallenden Widerftand bezeichnet, Iſt ferner c die lm: 
fangögefchwindigfeit des Läufers, fo ift das fogenannte mecha⸗ 
nifche Moment des zu überwindenden Widerflandes 

ı) M=aRh0ocr. _ 

Was nun dabei den lediglich aus der Erfahrung zu entneh⸗ 
menden Werth des Coeffizienten Q anbelangt, fo müflen wir lei⸗ 
der gefteben, daß und noch zu wenig genaue bier einfchlägige 
Beobachtungen befannt find, aus denen ſich diefer Werth mit ei- 
niger Sicherheit angeben ließe. Die einzigen Beobachtungen der 
Art, die wir fennen, find diejenigen, weldhe von dem Muühlen« 
baumeijter und Baufondufteur, Herrn 9.8. Schreiber, mitge- 
theilt wurden *). Nach diefen Beobachtungen find wir geneigt, 
den durch die Neibung der Müplfpindel in der Pfanne, fo wie 
der Kämme ded Kammrades mit den Stödfen des Trillings ent- 
ſtehenden Widerftand mit hinzugerechnet, für den Wiener Qua» 
dratfuß Q=ıo W. Pfund zu fegen. Mit diefem. Werthe wird 
dad Moment des Widerftandes nahe 

2) M = 63Rhe. 
in W. Pfunden EIERN wobei R, hund cin W. Fuß fub- 
Rituirt werden maß. 

So wäre z. B. für einen Läufer von 4 Fuß Durchmeſſer 
und 9 ZoU Höhe, welcher in einer Minute zoomal umläuft, 
welches eine Umfangsgefhwindigkeit von nahe 42 Fuß gibt, fo- 
ft R=2, h=} und c=42, folglidy nach diefer Formel =) 
M = 3969 Pfund in jeder Sekunde ı Fuß hoch, welches nahe 
die Wirfung von 9 Pferden wäre, die allerdings als fehr bedeu: 
tend erfcheint. Läft man dagegen weniger, und etwa nur fo viel 
Getreide einlaufen, daß man annehmen kann, der Läufer erfahre 
den genannten Widerfland nur auf eine Höhe vou 6 Zoll; fo wird 
M = 2646 Pfd. oder gleicdy dem Momente von 6 Pferden. Hier: 
aus wird alfo erſichtlich, wie verfchieden bei derfelben Größe und 
Geſchwindigkeit des Läufer die nöthige Betrieböfraft fey, und 
wie ſehr man fich Durch das mehr oder weniger Einlaffen’ der zu 
vergraupenden Frucht nach der vorhandenen Kraft richten fann. 
Daß auch durch Veränderung der Gefchwindigfeit die nöthige Bes 








) M. ſ. deflen Beiträge zur Müplenbaufunde. Königsberg 1837. 
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trieböfraft bedeutend Fleiner oder größer werden fann, zeigt ein 
Blick auf die Formel 2). Gefept, der vorige Läufer mache per 
Minute nur 100 Umdrehungen, fo wird nun c==aı, alfo nur 
halb fo groß als vorhin, mithin auch M nur halb fo groß, fo dag 
jept itatt 9 Pferden eine Kraft von 4*/, Pferden zum. Betriebe 
der Mühle hinreichend feyn würde, Ließe man in diefem Kalle 
auch noch fo wenig einlaufen, daß vom Umfange des Steines 
flatt q nur 6 Zoll zum Angriffe fämen, fo würde auch diefe Kraft 
noh im Verhaͤltniſſe von 3 : 2 herabgebracht, und fofort auf 
3 Pferde reduzirt werden fönnen, welches gerade den dritten 
Theil von dem urfprünglich berechneten Kraftaufwande beträgt. 
190. Was die zwedmäßigfte Geſchwindigkeit des Läuferd 
betrifft, fo wird von Einigen angegeben, daß ein Pellftein von 
4 Fuß Durchmeffer, um feine Wirfung zu thun, in einer Sefunde 
6'/,mal umlaufen müfle; was eine Umfangsgefchwindigfeit von 
78 Buß gibt. Bei dem Graupengange, welchen wir in Wupper⸗ 
feld (bei Elberfeld) fahen, machte der wenigſtens 5 Fuß im Durch⸗ 
meſſer haltende, hölzerne und mit Neibblechen überzogene Läufer 
340 Umläufe per Minute; was eine Umfangsgefhwindigfeit von 
nahe 63 Zuß gibt. Nah Schreibers Beobachtungen machte 
ein Stein von 4'/, Fuß Durchmeiler im Anfange (unmittelbar 
nach dem Einlajjen des Getreides) Bo, gegen das Endeder Ver» 
graupung (wo der Widerfland geringer ift, indem die Körner 
bereit enthülfet und abgerundet, und die Hülfen durch die Staub 
röhre und Reibbleche des Laufed entfernt find) aber 180 Umläufe 
per Minute; was die Umfangsgefchwindigkeitenvon 19 und 43 Fuß 
gibt. Aus diefen freilich noch zu wenigen Beobachtungen fönnen 
wir etwa 50 Fuß als eine mittlere und zweckmaͤßige Umfangsge⸗ 
jhwindigfeit annehmen, und fofort c — 50 fegen. Dadurch 
würde nach Form 2) dad Moment der nöthigen Betrieböfraft 
M==3ı50Rh, wobei die wirffame Höhe h des Steined durch 


ein verminderted Einlaffen des Getreides ebenfalls vermindert wer« 
den kann. 


Manipulation beim Graupenmaden, 


191. Won der beim Graupenmachen üblichen Verfahrun gs⸗ 
weiſe fönnen wir bier in Kürze nur Folgendes anführen: 
13 * 


Ben. 
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Das zu vergraupende gereinigte Getreide wird in beftimm- 
ten Portionen (Zagfeln), welche ſich nach dem zwifchen dem 
Steine und Laufe vorhandenen Zwifchenraum richten, und nie 
mals ?/, desfelben überfteigen dürfen, durch die oben (185) er: 
wähnte Öffnung des Zargdedels eingelaffen, und fofort der Wir- 
Fung des Läufers und der Graupbleche, je nad) Befchaffenheit der 
Schärfe des Steines und der Bleche, der gröfieren oder geringe: 
ren Zähigfeit des Getreides u. ſ. w. durch längere oder Fürzere 
Zeit (bei Verfertigung der Gerjtengraupe im Mittel bei 20 Mis 
nuten) ausgefegt. 

Mach diefer erften Bearbeitung ift, wennwir ald Beifpiel 
Gerftengraupen vorausſetzen, die Gerfte bloß von ihren Hülfen 
befreit, und ed fommt hierauf das gefchälte Gut auf dad oben 
(187) erwähnte Sauberwerf, um davon das Mehl und die fon 
fligen Beimengungen zu entfernen und abzufondern, in welchem 
Zuftande die Gerfte ald eine ganz gemeine, jedoch nicht in Han— 
del fommende Sraupengattung dienen fann, oder auch zum Ber: 
fhroten zu Grüße geeignet ift. Diefe fo gewonnenen Graupen 
werden nun genegt, d. i. mit Waſſer ftarf befeuchtet und fo 
lange fteben gelaflen, bis die Feuchtigkeit gehörig in den Kern 
‚eingedrungen iſt; bierauf zum zweiten Male auf die Graupen: 
mübhle gebracht, und etwa durch ı5 Minuten darauf gelaffen. 
Nachdem diefe abermals auf den Sauberwerf von dem Meble und 
gebrochenen Körnern befreit worden, hat man die gewöhnlichen 
oder fogenannten Mittelgraupen. 

192. Für die Bereitungder Perlgraupen, bei welchen 
die Körner erfilich ganz gleich groß feyn, ferner eine harte, glatte 
und beinahe glänzend weiße Oberfläche haben follen, wird dad 
auf der gewöhnlichen Graupenmühle zu Mittelgraupen gebildete 
But auf der Perlgraupenmühle (181) noch weiters, und zwar auf 
folgende Art verarbeitet: 

Da die Mittelgraupen aus größeren und Fleineren Körnern 
beſtehen, fo läßt man, um die legteren nicht zu weit zu zerreiben, 
diefe zuerft nur während 8 bis ı2 Minuten der Einwirfung des 
Läuferd und der Neibbleche der Perlgraupenmühle ausgefept, und 
fondert hierauf auf dem Sortirwerfe (188) die fleineren Körner, 
welche bereitö die gehörige Größe und Form erlangt haben, von 
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den größeren ab. Bei dem folgenden Auffchütten der über bie 
Siebe gehenden Graupen bleiben diefe nur immer 5 bid 6 Minur 
ten lang auf der Mühle, und ed wird ingwifchen mit dem Sor⸗ 
tiren fo lange abwechfelnd fortgefahren, bis endlich die ganze 
Maſſe durch das Sieb gegangen if. Um bei dem fo häufigen 
Auffhütten und Aus- oder Ablaffen der Graupen, wobei immer 
einige Minuten vergehen, bis der Läufer alles aus der Schieber» 
Öffnung berausgejagt hat, nicht zu viel Zeit zu verlieren; fo find 
bei den Perlgraupenmühlen gewöhnlich zwei Läufer neben einan« 
der in Bewegung, und die Auslaßfchieber der Zargen oder Läufer 
(185) durch einen doppelarmigen, horizontalen Hebel fo mit ein- 
ander verbunden, daß der eine aufgezogen (alfo die Graupen aus⸗ 
gejagt werden), während der andere zu ijt (alfo die Graupen be: 
arbeitet werden); dabei werden alfo die Sraupen abwechfelnd auf 
den einen und den andern Gang aufgefchüttet. 

Nachdem nun die Graupen fo weit fertig find, werden die 
GBraupenläufe abgehoben, und dafür die Polirläufe (186) auf« 
gelegt. Die noch früher über das Sauberwerf gegangenen Graus 
pen mit dem Volumen nach gleichen Theilen (beim erſten Schä» 
len abgefallenen) Öerftenhülfen vermengt, und fo der Wirkung 
des Polirlaufe3 gegen 8 bis 10 Minuten lang ausgefegt, hierauf 
abgelajfen, durch das Sauber» oder Windwerf von den Hülfen 
wieder befreit, und endlich als fertige Waare verpadt. 


Der Weder. 


193. Hat man bei der auf der Graupenmühle aufgefchüttes 
ten erften Portion durch öfteres Probenehmen ausgemittelt, wie 
lange 3. B. die Gerfte der Einwirkung des Läufer ausgefegt blei- 
ben muß; fo fann man, um diefes unbequeme Probenehmen wer 
nigftens in fo lange entbehrlic zu machen, als die hierauf Ein» 
fluß habenden Umftände die nämlichen bleiben, eine Vorrichtung 
oder einen Weder anbringen, welcher den Müplburfhen immer 
aufmerffam macht, fo oft e8 Zeit ift, die Graupen abjulaffen. 
Es laſſen ſich viele derlei Vorrichtungen oder Weder, die aber 
immer von der Umlaufszahl des Steined abhängig feyn muͤſſen, 
fonftruiren ; vielleicht einer der einfachfien, welchen wir in der 
oben erwähnten Mühle in Wupperfeld angewendet ſahen, ift fol: 
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gender. - Eine beiläufig ı Zoll dide hölzerne Schraubenfpindel, 
an beiden Enden mit Zapfen aus dickem Eifendrahte verfehen, 
wovon der eine zu einem Krummzapfen abgebogen, läßt fich (mit 
diefen Zapfen in zwei Lagern fo liegend, daß der genannte Krumm⸗ 
zapfen zwifchen dem Ende der Spindel und dem Auflagpunft dies 
ſes Zapfen Tiegt) horizontal um ihre Are umdrehen. Diefe im: 
drehung wird durch einen Schiebhafen bewirkt, welcher feine Be⸗ 
wegung durch eine mit der Muͤhlſpindel in Verbindung ftehende 
ergentrifche Scheibe erhält, und in ein auf der genannten Schrau⸗ 
benfpindel ald Are befeftigtes Zahnrad eingreift; je nachdem alfo 
der Läufer fchneller oder langſamer umläuft, wird auch diefe 
Schraube fchneller oder Tangfamer umgedreht. Nun wird mit: 
telit eines frumm gebogenen dicken Drahtes eine Glode auf die 
Spindel fo aufgehänge, daß der Draht in einen der Schrauben: 
gänge zu Tiegen fommt, und die Umdrehung diefer Spindel nad) 
jener Seite eingeleitet, wodurch diefer Draht mit der Glocke ge: 
gen den erwähnten Krummzapfen bingefchoben wird. Da nun 
bei jeder Umdrehung der Spindel diefer Draht um die Höhe eines 
Schraubenganges gegen den abgehogenen Bügel oder Krummja- 
pfen zurücdt, fo wird man, wenn man z. ®. beobachtet hat, daß 
fi) diefe Spindel gerade ıomal umdreht, bis die Graupen zum 
Auslaſſen geeignet find, bei jedem Auffchütten einer neuen Pors 
tion die Glode auf das vom Bügel gezählte zehnte Gewinde der 
Spindel hängen, weil dann nach zehn Umdrehungen derfelben 
(welche, wenn auch in fürzerer oder längerer Zeit, immer aber nad) 
gleich viel Umdrehungen des Käufers erfolgen) der Draht mit der 
Glocke von der Spindel herab auf den Bügel fallen, und durch 
deifen Umdrehung diefe zum Laͤuten bringen wird. Bei dem wie: 
berholten Probenehmen der erften aufgefchütteten Portion ift alfo 
immer auszumitteln, auf den wievielten Schraubengang der Draht 
ber Glocke einzuhängen if. 

194. Was dad Sraupenguantum betrifft, welches man aus 
einer beftimmten Quantität von ©erfte erhält, fo fol ı Scheffel 
(von 16 Mepen) Gerfle 8 Mepen Graupen (wohl nur grobe oder 
Mittelgraupe), 8 Metzen Mehl und 51/, Mepen Kleien geben. 
Dei Verfertigung der Weizengraupen aber würde man von ı Schef: 
fol Weizen 14 Metzen Graupen, 2 M. Mehl und 2 M, Kleien 
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erhalten. Nach andern Angaben rechnet man auf ı Megen feir 
ner Perlgraupen 7 bis 8, in manchen Gegenden fogar bis 10 
Mepen Gerſte. 

Man hat auch, um mehr Graupen zu erhalten, verfucht, 
die Gerfte vorher auf einer Schrotmühle gröblich zu zerftoßen, 
und erft diefe Stüde zu Graupen abzurollen. Allein diefe Gat⸗ 
tung von Graupen, bei welcher die Körner nicht gehörig rund 
werden, find nicht preiswürdig; denn der Kaufmann verlangt, 
daß bei jedem Korn der Keimftrich (bei der gröberen Sorte mehr 
als bei der feineren) fichtbar fey, zum Beweiſe, daß die Grau 
pen and dem ganzen Kern verfertigt worden. Will man aber 
ſchon die Körner nicht ganz laffen, fo fcheint und das kürzlich von 
dem Müllermeifter Waißnir bey Wien und Herrn Eichele 
angewendete Verfahren, auf einer eigenen Mafchine, die fie ſich 
haben privilegiren laſſen, jedes Gerſtenkorn in der Mitte nach der 
Quere durchzuſchneiden, und dieſe halben Koͤrner zu vergraupen, 
vor dem erwähnten unregelmäßigen Zerſtoßen (ein Art DVergrüz: 
zung), bei Weitem den Vorzug zu verdienen; fie geben an, daß 
nach diefem Verfahren ſchon aus 4 Mepen Gerfte ı Megen fei- 
ner Graupen erzeugt werden fönne. 

195. Schlüßlich erwähnen wir noch, daß es auch ſolche 
Graupenmühlen gibt, bei welchen der Läufer nad) Art der Schleif⸗ 
ſteine auf einer horizontalen Are befeſtiget iſt, welche durch die 
hohle Are der Trommel oder des Laufes geht. Der Läufer wird 
dabei nach der einen, der Lauf nach der entgegengefegten Rich» 
tung umgetrieben; dazu Fann auf der Are des Läufers ein Stirn- 
rad oder ein Getrieb, anf der Are des Laufes dagegen eine Scheibe 
befeftiget feyn, welche von dem Motor aus durch einen Riemen 
ohne Ende in Bewegung gefegt wird, während in das Betrieb 
ein größeres Stirnrad eingreift, und dadfelbe mit dem Läufer 
bewegt. Diefe Gattung Mühlen wird indeß weit feltener ange» 
wendet, und dürften diefe letzteren auch der hier befchriebenen 
binfichtlich ihrer Leiftung bedeutend nachſtehen. 


Mühlen mit fieehenden Steinen. 


196. Eine fehr große Anwendung finden in den Bewerben 
und Babriten jene Mühlen, bei welchen der Zahl nad gewöhn 
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lich zwei zylindrifche Steine mit ihren krummen Slächen auf der 
Baſis eines horizontalen Bodenfteined, oder einer fonfligen ge: 
eigneten (3. B. gußeifernen) Bahn, im Kreife herum gewälzt 
werden, und dadurch die Zermalmung, Zerreibung u. ſ. w. der 
betreffenden Subftanzen bewirken. 

Außer der befannten und vorzugsweifen Benützung diefer 
auch unter dem Namen der holländifchen Ölmühlen befannten 
Mühlen zum feineren Zerreiben des fchon vorläufig auf der Wal: 
zenmühlt (168) gebrochenen Ölfamens in den Ölfabrifen, wer: 
den fie auch zum Pulverifiren und Zermahlen des Senfes, Kal: 
kes, Gipſes, Braunfteines, verfchiedener Sand - und Erdarten, 
der Olätte, Knochen, Kohlen Ziegeltrümmer, Schmelztiegeljcher- 
ben, Kaffetten, des Zemented, Farbholzes u. |. w., fo wie auch zum 
Berquetfchen des Obftes, zum Behufe der Zyderbereitung, und 
zum Vermifchen verfchiedener Ingredienzen, als z. B. von Kalt 
und Sand für die Mörtelbereitung u. f. w. verwendet. 

Da diefe Mühlen unter einander in der Hauptfache faſt gar 
nicht oder doch nur unbedeutend abweichen, fo wählen wir zut 
Erflärung derfelben die auf Taf. 209, Big. ı3 im Aufe, und 
Big. 14 im Grundriffe (wozu noch Fig. 1, auf Taf. 211) darge: 
ftellte hollaͤndiſche Ölmühle zum Zermahlen des Lein « NRübfa: 
mend u.dgl. 

In den genannten drei Figuren, in welchen diefelben Ge 
genftände auch durch die nämlichen Buchftaben bezeichnet find, 
ift A der auf einem foliden Miauerwerf horizontal liegende Boden» 
flein, welcher in feinem Centrum entweder unmittelbar die Pfanne 
oder Spur für die vertifale Welle B trägt, oder mit einem run 
den Loche oder Auge verfehen ift, durch welches eine ſtarke ei⸗ 
ferne Spindel geht, die an ihrem obern Ende die genannte Pfanne 
trägt, mit ihrem untern Theile aber auf einem gußeifernen Stege 
ruht, welcher mittelft zweier Druckſchrauben fo weit herab gelaſ⸗ 
fen werden kann, um das Kegelrad P mit feinem forrefpondiren 
den Q außer Eingriff fegen zu Fönnen; damit fein Gamen in 
die Pfanne oder Spur fallen fann, wird die genannte Welle B 
mit einer runden Buͤchſe a umgeben. Diefe aus Holz oder Guß⸗ 
eifen bergeftellte Welle ift mit einem laͤnglichen Schlitze d verfe- 
heu, durch welchen die horizontale Are D der beiden Lauffleine 
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hindurch geht, und die darin leicht auf» und abgefchoben werden 
fann, ohne daß jedoch ein merfbarer Spielraum Statt finder; 
zu diefem Ende ift diefer Schlig im Innern der Welle weiter ald 
die Are D dick ift, und nur an den beiden dußern Seiten, wo 
zugleich bronzene Schienen eingelaffen find, welche fi immer 
leicht auswechfeln laffen, von der genau paflenden Weite. Das 
obere Lager diefer Welle befindet fich in b befeftigt. 

Damit fi) nun die beiden Läufer E, E auf der horizonta- 
Ien, quer durch die Welle B gehenden runden eifernen Are D drer 
ben. fönnen, ift im Zentrum eines jeden Läufers eine gußeiferne 
Büchfe r eingelaffen, welche gegen beide Kreisflaͤchen des Stei⸗ 
ned zu bronzene Zutter = enthält, in welchen eigentlih genau 
paflend diefe Are D umläuft; zwei .eiferne Platten y auf den Krei- 
flächen jedes Läufers mittelit durchgehender Schraubenbolgen gegen 
einander befeftigt, halten fowohl die Büchfen r, ald auch die ut» 
ter a in ihrer Lage feſt. 

197. Es folgt nun von felbft, daß durch Umdrehung der 
vertifalen Welle B, welches hier durch die von dem Motor (3. ®. 
einer Dampfmafchine) in Bewegung gefepte horizontale Welle S 
und der in einander greifenden Winfelräder P und Q (weldye öfters 
auch unterirdifch angebracht werden) gefchieht, die Läufer E eine 
zweifache Bewegung, nämlich eine im Kreife um die Welle B, und 
eine zweite um ihre eigene AreD annehmen müffen; dabei geſtat⸗ 
tet der in der Welle B angebrachte Tängliche Schlig d, daß fih 
die Steine, je nachdem von der zu zerreibenden Subſtanz eine 
dicfere oder dinnere Schichte über den Bodenftein audgebreitet iſt, 
heben oder ſenken, diefe alfo ftetd mit ihrem ganzen Gewichte 
wirfen fönnen. Wären die Läufer, anftatt zylindrifch zu feyn, 
gegen den Mittelpunft des Bodenfteined oder die Are der Welle B 
koniſch zulaufend; fo würde fich ihre Wirfung, wie bei einer 
auf gerader Bahn fortrollenden Walze, bloß auf die daraus her⸗ 
vorgehende Preſſung oder Quetfchung befchränfen; während jegt 
ein Zurüdbleiben der innern, verhältnißmäßig zu großen Umfaͤnge 
Durch Gleiten eintreten, und dadurch eine doppelte Wirfung der 
Zerreibung Statt finden muß. 

198, Um die Läufer in der gehörigen, gleichen oder, um 
eine breitere Bahn oder NReibfläche zu erhalten, ungleichen Ent 
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fernung von der aufrechten Welle zu erhalten, find auf der Are D 
gwifchen den Steinen und der Welle runde Scheiben t, t (im erſten 
Balle von gleicher, im legtern von ungleicher Dide) aufgeftedt 
und an den beiden Enden der Are die Köpfe m’, m’ vorgefchraubt. 
| Wie aus der Zeichnung zu erfehen, ift der Bodenftein A, 
von welchen: dad Segment vuv (ig. ı4) weggefchnitten ifl, von 
oben mit einem in den Stein eingelaffenen hölzernen Kranz (wel- 
her auch über das fehlende Segment weggeht) und eimer oben 
offenen Zarge N umgeben. An der Stelle des fehlenden Stein. 
fegmentes ift in diefem Krange eine mit einem Dedel verfchließbare 

ffnung M zum Ablaffen des fertigen Samenmehls angebradt. 
In vielen Faͤllen läßt man. den Bodenftein ganz, und umgibt die: 
fen mit einem hölzernen Kranze, welcher in der Ebene der Mahl: 
fläche rund herum um eine gewiſſe Breite vorfpringt, und in wel: 
chem wieder an einer Stelle die genannte Ablaföffnung ange: 
bracht wird, 

199. Um endlich bi nach allen Seiten hin fich ausbreiten: 
den Samen (oder die fonftige Subſtanz) immer wieder in die Bahn 
unter die Läufer zu bringen, find einige Streichbleche oder Bre- 
ter angebracht, welche mit den Läufern herumgehen und hart auf 
den Bodenitein aufftreifen. Zu diefem Ende trägt die- vertikale 
Welle B noch zwei horizontale Querftüce (hier aus Gußeifen) F 
und G, durd) welche die Stiele m, m und i des hölzernen und 
eifernen Steicherö K und 1 gehen und darin befeſtigt find; exfterer 
ftreicht dicht an der äußeren Zarge N, legterer dicht an der inne 
ren Büchfe a. Außer diefen beiden bemerft man noch einen drit- 
ten Streicher H, deſſen Stiele p, p durch die genannten Quer: 
ftüde F und G beweglich durchgehen, und welcher mitteljt deö um 
c drehbaren Hebels L, wovon das hintere Ende den Stiel p er- 
greift, gehoben oder bis auf den Bodenftein herabgelaffen werden 
kann. So lange nun die Steine arbeiten, ift diefer Streicher H 
(indem der bei L niebergedrückte Hebel durch einen Vorftedinagel 
in diefer Lage erhalten wird) aufgezogen, fo, daß er die zu zer 
reibende Subſtanz nicht berührt; fobald diefe jedoch fein genug 
gerrieben ift, und herauögenommen werden foll, wird diefer Strei⸗ 
cher (durch das Herausziehen deö erwähnten Nagels) herabgelaf: 
fen, und der Dedel der oben genannten Öffnung M weggenom- 
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men; während einigen weitern Umgängen der Welle B, ftreift 
diefer Streicher das fämmtliche Mahlgut in diefe Öffnung, durch 
welche es in ein untergejtelltes Gefäß fällt. 

200. Für gewifle Zwecke werden an. den Läufern nicht bloß 
die [harfen Kanten (zwifchen den Mantel» und den Kreisflächen) 
wesgenommen , fondern die Reibflähen ganz wulftartig abgeruns 
det; fie laufen dann in einer Hohlkehle des Bodenfteines, der haͤu⸗ 
fig aus Granit befteht. Zur Pulverifirung des Gipfes wird ſtatt 
des Bodenfteines eine hohl liegende gußeiferne Platte benüßt, 
welche mit vielen kleinen Löchern verfehen ift, durch die der 
Gips ſogleich auf ein Sieb, welches durch die Mafchine felbit eine 
fhüttelnde Bewegung erhält, fällt, um das feinere von dem grös 
beren Pulver abzufondern. 

201. Bei der kürzlich eingerichteten Ölmühfe, welche wir in 
Jolimont bei Mons gefehen, haben die Läufer einen Durchmefler 
von etwa 6'/, Fuß, und eine Dice von ı8 Zoll. Der eben fo 
große Bodenftein ift noch mit einem, einen Buß breiten hölzernen 
Kranze, und dad Ganze mit einer Blechzarge umgeben. 

Bei der ebenfalls ganz neu errichteten Olmühle in Ranners ⸗ 
dorf (bei Wien) haben die Steine 6 Fuß Durchmeffer und bei g 
Zoll in der Dicke, fie wiegen jeder im Durchfchnitte gegen 60 Zent⸗ 
ner, und beftehen aus dichtem, Falfhaltigen Sandfteine, welcher 
von dem befannten, am Reithagebirge liegenden »Kaiſerſteinbruche«⸗ 
bezogen worden. Bei der einen Mühle, welche den früher auf der 
Balzenmühle gebrochenen Samen zu Mehl zerreibt, machen die 
Steine 10, bei einer zweiten folchen Mühle, auf welcher die durch 
die erfte Preffung erhaltenen Olfuchen abermals gerrieben werden, 
gegen 20 Umdrehungen per Minute um die vertifale Welle. Der 
Bodenftein ift mit einem, einen Fuß breiten, eichernen Kranze, 
und diefer mit einer niedern hölzernen Zarge umgeben. 

Bei der in Ce Blanc’d Recueil I, Pl. 55, 56 aufgenom⸗ 
menen Olmühle haben die Steine nahe 7'/, Fuß Durchmeſſer und 
7 Zoll in der Dide. Die aufrechte Welle hat 5*/, Zoll im Ges 
viert, jedoch in der Mitte, dort, wo die horizontale Are durch⸗ 
geht, über 10 Zoll; dabei ift fie 8 Fuß lang. Die horizontale 
Are der beiden Läufer ift 6 Fuß lang und volle 3 Zoll im Durch: 
meffer. 
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In der Mehlſpeisfabrik in Ars bei Met hat der eine von der 
vertifalen Welle etwas weiter abftehende Stein 5 Fuß 5 Zoll, der 
andere 5 Fuß ı Zoll; die Welle macht per Minute 4 Umdrehun⸗ 
gen; ed werden in einer Stunde bei 62 Pfund Zeig bereitet, und 

‚bie nöthige Betrieböfraft beträgt nicht ganz die von 3 Pferden. 

In der Slaöfabrif zu Baccarat (Meurthe) werden zwei Ora- 
nitfteine von 3 Fuß 7 Zoll Durcheſſer, 15'/, Zoll Dicke und 2000 
Pfund jeder im Gewichte, zum Zerreiben der Erden und Scherben 
oder Bruchftüde von Schmelztiegeln verwendet. Die beiden Steine 
ftehen von Mitte zu Mitte um 7%/, Fuß von einander ab; die ver- 
tifale Welle vollendet per Minute 7'/, Umdrehungen ; die nöthige 
Betrieböfraft beträgt nahe die von zwei Pferden, und ed werden 
damit in 12 Stunden 6 bis 8 Lagen alte Trümmer von Schmel; 
tiegeln, jede Lage zu 260 Pfund, zu feinem Sande zerrieben; 
von trodener fetter Erde fleigt dad Mahlquantum bis 5350 Pfund, 

In der Roberrfchen hemifchen Produkten» und Glasfabrif 
bei Hallein haben die zum Zerreiben des Kalkes, Glauberfal: 
zes, der Soda u.f.w. verwendeten, aus Eifen gegoffenen Läufer 
3 Buß Durchmeffer und ı2 Zoll Dice; der von der vertifalen 
Welle etwas weiter entfernte wiegt bei 25, der nähere 35 Zent⸗ 
ner. Eine befondere Rüdficht wurde darauf genommen, daß der 
Umfang der Läufer etwas größer fey, als die Länge oder der lim: 
fang der horizontalen Bahn, damit dad Mahlgut fortwährend nad) 
einwärtd gefchoben werden möge. 

Um ſolche Mühlen mit einem Pferde betreiben zu koͤnnen, 
wird oft nur ein einziger Läufer verwendet. Dort, wo fich dad 
Mahlgut zu fehr an die Reibfläche der Läufer anhängt, wird noch 
überdieß ein eigener Abftreicher angebracht. 

Wir bemerken fhlüßlih, daß diefe Mühlen in allen jenen 
Faͤllen den Stampfwerfen vorzuziehen find, in welchen die zu pul⸗ 
verifirenden Körper ihrer Textur oder Härte nach nicht mothwen- 
Dig ein Stoßen oder Zerfchlagen erfordern; weil hier nicht, wie 
bei Stampf- und Hammerwerfen, die Maffen immer von neuem 
von der Ruhe aus in Bewegung zu ſetzen find, welches einen fort 
währenden Kraftverluft bedingt. 


Kaffeemühlen. 205 


KRaffeemühlen. 


202. Obfhon man auch die oben (Mr. 160) EDEN 
Hand» Steinmühle, mit Hinweglaffung des Beutelwerfes, zum 
Mahlen des gebrannten Kaffees mit Vortheil benügen fann, wenn 
es fih, wie z. B. bei Kaffeefiedern, um große Quantitäten han: 
delt; fo hat man gleichwohl auch für diefen Fall eigene Kaffeemuͤh⸗ 
len konſtruirt. Eine der beiten Mühlen diefer Art, die und bes 
kannt, ift vom biefigen Mechanifer Bollinger erfunden, und 
auf Taf. 209, in Fig.g im Auf» und Fig. 10 im Grundriffe dar- 
geitellt. 

A bezeichnet einen vieredigen prismatifhen Kaften aus Eis 
chenholz, in welchem von oben der mit einem Dedel verfchließbare 
Dlechtrichter oder die Goffe B, unten eine fperrbare Lade C, und 
in der Mitte die Querbanf oder der Steg k angebracht find, auf 
welhem der Mahl- oder Reibapparat befeftigt iſt. Diefer Appa— 
rat beſteht aus einem abgeftugten ftählernen Kegel a, welcher auf 
feiner Oberfläche mit fpiralförmigen, gegen das dicfere Ende zu 
immer feiner werdenden Schneiden verfehen, und aus einem ähn- 
lihen hohlen Kegel b, welcher an feiner innern oder hohlen Manz 
telflähe ebenfalls, jedoch parallel mit. der Are geriffelt oder ge- 
fhärft ift. Diefer, die Reibfchale bildende Hohle Kegel wird durch 
jwei zirfelförmige Eifenbänder auf dem Querbrete k, welches den 
untern Raum C von dem obern völlig abfperrt, und welches, fo 
weit es für die Aufnahme des Kegels b nöthig, audgefchnitten ift, 
gehörig befeftigt; während der Neibfolben a mit feiner horizonta« 
len Are in zwei Lagern ce und d fo liegt, daß diefer der Länge 
nah, d. i. im der Richtung feiner Are etwas verfchoben werden 
fan. Da nun dad durch das Lager d reichende Ende der Are 
in einen mit einer Schraube und Gegenmutter verfehenen Körner e 
läuft; fo läßt fich diefe genannte Verfchiebung, folglich auch da= 
durch die Fichte Entfernung zwifchen den reibenden Flächen der 
Kegel, und damit das feinere oder gröbere Vermahlen deö Kaffees 
beliebig reguliren. Mit dem andern Ende o der Kolbenare ift ein 
eiſernes Stirnrad f befeftigt, welches in ein dreimal kleineres Ge— 
trieb g eingreift, deren horizontale Are h einerfeitö einen Arm D- 
mit zwei Schwungfugeln, andererfeitö aber die Kurbel m trägt, 
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mittelft welcher die Diühle betrieben wird. : Nach diefer Einrich» 
tung läuft alfo nach drei Umdrehungen der Kurbel, der Kolben in 
feiner Hülfe einmal um; dabei fallen die Kaffeebohnen durch die 
Goffe an dem dünneren Ende ded Kolben ein, und werden, wäh: 
rend fie von den fpiralförmigen Schneiden desfelben dem dicferen 
Ende zugeführt werden, immer feiner und feiner zerrieben. 

Ein Mann fann auf diefer Mühle bequem alle Stunden 12 
Pfund Kaffee mahlen, welche Quantität immer auf einmal in die 
Goſſe eingefchüttet und gerieben oder gemahlen aus der Lade ber: 
auögenommen wird; dabei fann derfelbe während der ganzen Opes 
ration unter Verfchluß gehalten werden. 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß diefe Mühle zur Noth 
auch zur Vermahlung des Getreides, fo wie außerdem noch zu 
mehreren andern Zweden dienen kann. So benüpt 5.8. der hie 
fige Papier» Tapeten : Babrifant Spörlin diefe Mühle zum Ver: 
mahlen der Wollabfälle, welche er zum Veloutiren der Tapeten 
verwendet. 

203. Auf einem ähnlichen Prinzipe beruht die Kaffeemüple, 
welche dem Sriederih Johnfon zu Paris im. 1831 paten- 
tirt wurde, und welche man in der Description des Machines 
et procedes consignes dans les Brevets d’invention etc, 
T.XXXIU, S. 108 (und daraus im polyt. Zentralblatte v. J. 1639, 
©. ı83) bejchrieben findet. 


Kakao- und Chofolademühlen , 


204. Wie fhon im Artikel » Chofolade« (Bd. 3, 8.478) 
erwähnt wurde, benügt man zur Bearbeitung des Chofoladeteiges 
aus den gemahlenen Kafaobohnen ebenfalls eigene Mafchinen oder 
Mühlen, wovon aud) (a. a. D.) eine in Kürze bereitö angegeben 
ift. Die hier mit etwas mehr Ausführlichfeit zu befchreibende und 
auf Taf. 210 und aıı abgebildete Kakao» und Chofolademühlen 
wurden mit fehr gutem Erfolge von dem Parifer Mechanifer, 
Herrn Antic angegeben und ausgefuͤhrt. 

205. DieKafaomühle betreffend, fo iſt diefe auf Taf. 210, 
in Sig. 9 im Durchfchnitte, und in Fig. 10 zum Theil im Grund: 
riffe dargeftellt. Auf einem, in zwei gegenüberftehenden Dauern 
des Gebäudes befeitigten hölzernen Querbalfen B, ift die mit einem 
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aufwärtöftehenden fonifchen Rande a verfehene gufeiferne Platte d 
mit drei Schrauben f aufgefchraubt und zue Aufnahme des Teich» 
ters oder der Goſſe A beflimmt, welche an dem genannten Borda 
befefligt wird. a ift die zylindrifche Reibfchale oder Hülfe, und b 
der etwas Fonifch geformte Kolben oder die Nuß, welche auf der 
vertifalen Spindel T figt; diefe Spindel findet oberhalb ihre Fuͤh⸗ 
rung in dem&teg c, welcher jedoch das Einfallen der Kakaoboh⸗ 
nen in die Schale a fo wenig ald möglich Kindern darf. Schale 
und Muß find aus Schmiedeifen, und nachdem fie gefchärft wor» 
den, eingefeßt, d. i. oberflächlich gehärtet.. An dem genannten 
Querbalfen B ift noch von unten die Baſis e einer zylindrifchen 
(gußeifernen) Kapfel m, fowohl dur vier Schraubenbolzen f‘, 
als zugleich noch mit Durch die erwähnten Schrauben £ befeftigt. 
In diefem hohlen Zylinder läßt fich der dreiarmige Steg h, auf 
welchem die Nuß b ruht oder aufliegt, mittelft dreier Stellfchraus 
ben g auf und ab fchieben, und dadurch die Diftanz zwifchen der 
Nuß und der Schale, folglich die Beinheit des Mahlgutes regulis 
ren und beflimmen. 

206. Die Chofolademühle ift aufZaf.2ıı (Fig. 4) im 
Durchſchnitte, und zwar in Verbindung mit der eben befchriebe- 
nen Kafaomühle dargeftellt, während noch auf Taf. 210 einige der 
wichtigeren Beſtandtheile in einem größeren Maßſtabe abgebils 
det find. 

Auf einer freiöförmigen, einen flumpfen Kegel bildenden 
Granitplatte D, Taufen vier gußeiferne fegelförmige Walzen E im 
Kreife und zugleich um ihre Aren herum. Die Zapfenlager n dies 
fer Walzen liegen in den vier Armen eined gußeifernen Kreuzes H, 
welche Arne fich in einer runden, zugleich mit angegoffenen Büchfep, 
die in der Mitte eine vierfantige Offnung zur Aufnahme der Welle I 
befigt, vereinigen; dabei ruht der untere Theil o diefer Büchfe auf 
dem Abfage des runden Halfed q der Welle fo auf, daß fich die 
Bafis der Büchfe bei ihrer durch die Welle I veranlaßten Umdre« 
Hung nicht reiben fann. Die genannten koniſchen Walzen E er: 
Halten jede eine fchmiedeiferne Are r, deren abgedrehte Zapfen O 
in einem von oben darauf liegenden, in den Nuthen der gabelförs 
migen Lappen t (Taf.210) eingefchobenen metallenen Baden oder 
Lagern laufen; um dabei den Walzen je nach der dickern oder diün« 
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neren Teigunterlage, nach vertifaler Richtung, eine gewiſſe Ela⸗ 
ftizität oder Nachgibigkeit zu verfchaffen, befindet fih, wie aus 
Big. ıı, Taf. 210 zu erfehen, zwifchen jedem Baden oder Lagern 
und dem oberen Theile des Gehäufes eder Lappenst, des Kreuzes H 
eine Epiralfeder I, welche diefem Baden in feiner Nuth eine auf 
und abwärtd gehende Bewegung geftattet. Zugleich ift auch aus 
diefer Figur erfihtlih, wie die Zapfen durch die angebrachten 
Bohrungen oder Kandle mit Ol verfehen oder gefchmiert werden 
können. Der den untern Theil der Büchſe p umgebende Kranz v 
dient bloß dazu, um zu verhindern, daß der Chokoladeteig nicht 
zwiſchen den Hald q, der Spindel I und ihrer Büchſe gelange, 
und dadurch den Betrieb erfchwere. 

207. Die Wirkung diefer Mühle ergibt fih nun von felbft. 
Wird nämlich die vertifale (etwa nach abwärts verlängerte und da 
zugleich als Welle eines Pferdegöpeld dienende) Welle I vom Mos 
tör aus in Bewegung gefept, fo dreht fi) auch das Kreu; H fammt 
den vier Walzen, die zugleich um ihre eigenen Aren umlaufen, 
um diefe Welle oder Are im Kreife herum, und diefe Walzen, in⸗ 
dem fie mit ihrem ganzen ®ewichte frei wirken fönnen, zerquet- 
fhen und zerreiben den gemahlenen Kakao auf der Granitplatte D, 
bis diefer in einen gleihförmigen fetten Teig verwandelt worden. 
Da jedoch zur vollflommenen Mengung und Verarbeitung des Chos 
koladeteiges von Zeit zu Zeit ein Schleifen oder Bleiten der Wal: 
zen erforderlich ift; fo ift noch folgende Einrichtung getroffen. 
Zwei von diefen vier Walzen tragen an ihrer vorderen oder grö- 
ßeren Grundflaͤche jede ein Sperr-Rad a (Zaf.aıı), in welches 
ein Sperrfegel eingreift, der fi um einen in dem Lappen t des 
Kreuzes H befefligten Stift dreht und mit einem Griffe oder Stiel S 
verbunden ift, Durch welchen diefer Sperrkegel fehr leicht zum Eins 
griff gebracht oder wieder audgelöft werden kann; offenbar wird im 
eriten Falle die Walze in ihrer wälzenden oder rollenden Bewe⸗ 
gung gehemmt und zum Öleiten geswungen, was man jedoch nicht 
zu lange fortfegen darf, weil die Walze fonft an der betreffenden 
Stelle etwas abgefchliffen, und dadurch unrund werden fönnte. 

208. Um den Teig während feiner Bearbeitung von dem 
Mittelpunfte der Grundplatte fortwährend gegen den Umfang der« 
felben zuzuführen, find an der Büchſe oder Hülfe p in den vier 
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Zwiſchenraͤumen der Arme H in jedem ein kurzer, etwas krumm ge⸗ 
bogener Streicher oder Schaber (raclette) angebracht, welche ſich 
alfo zugleich mir herum bewegen; aush wird diefed Merabgleiten 
bed Teiged noch durch die genannte koniſche Form des Tiſches D 
befördert, 

209. Was endlich die Verbindung diefer beiden eben befchries 
benen Mühlen anbelangt, fo ift dieſe aus Fig. 4, auf Taf. 214 
zu erfehen. Die bereits enthülften Kafaobohnen werden in der ober 
der Chofalademühle angebrachten Rafaomühle gerieben oder ver 
mahlen; der Kakao gelangt dann durch die offen C auf den Tiſch D, 
unter die Walzen E, welche ihn nach und nach, indem die über 
ben Tiſch auf den mit Eifenblech belegten freisförmigen Rand oder 
Bord F herabfallende Maſſe immer wieder auf den Tiſch D ges 
bracht wird, in den vollfommen homogenen fetten Chofolade> 
teig verwandeln. Um dabei das DL oder die Butter des Kakao 
leichter zu ertrabiren, wird der Zifch oder die Granitplatte mäßig 
von 25 bis 30° C.) erwärmt ; dieß wird durch 4 Nechauds K bes 
wirft, welche auf einer unter dem Tifche mit der Welle I feft ver: 
bundenen runden Eifenplattei lebend, mit im Kreife herumgeführt 
werden. | vu 

Außer der hohlen zylindrifchen Grundmauer G, welche den 
Granittifh D und den Bord F trägt, und am Umfauge mit eini» 
gen Blechthürchen verfehen it, bemerft mau in diefer Figur end» 
li noch zwei Abfteller oder Auslöfungen L und M, wovon die 
erſtere zur augenblidlichen Siſtirung der Kafaomühlen (wenn fid) 
etwa unter den Bohnen Steinchen oder fonflige harte Körper be= 
finden follten), legtere zum Abjtellen der Chofolademühle dient, 
während die unter N noch fortgefepte Welle I fortwährend in Bes 
wegung feyn fann, 

Dei Benügung eines Goͤpels faun ein einziges Pferd nicht 
bloß diefe beiden Mühlen, fondern zugleich noch eine Batterie von 

„vier, in eigend hiezu eingerichteten birnförmigen, gußeifernen (von 
unten beizbaren) Mörfern arbeitenden eifernen Stößern betrieben 
werden, indem diefe Vorrichtung in den Chofoladefabrifen oft noch 
nebftbei, und befonderd zur Erzeugung geringerer Chofoladeforten, 
für welche die Bearbeitung des allerlei Zufäge erhaltenden Teiges 
eine größere Kraft erfordert (f.a.a. O. ©. 470). 

Technol. Encytlop. 8.2», 14 
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210. Anſtatt die gehörig getrocknete Eichen» oder Birken⸗ 
rinde, zum Behufe der leichteren Ertraftion des Gerbeſtoffes, auf 
Stampf- oder Steinmühlen (162) zu Lohe zu vermahlen, be 
nügt man in neuerer Zeit mit großem Vortheile die in Fig. ıı, 
Taf. 209 abgebildete, von James Weldon erfundene, und 
fhon im Sahre 1797 patentirte Lohmüphle. 

Diefe befteht nad) Art der gewöhnlichen im Haufe üblichen 
Kaffeemühlen, aus einem hohlen oben und unten offenen gußeiſer⸗ 
nen Zylinder B, welcher fih nach unten Fonifch erweitert und 
an der inneren oder fonfaven Mantelfläche mit mejferartigen, 
gegen die Are [chief liegende Niffeln verfehen ift, welche unten 
im fonifchen Theile zahlreicher und feiner, im zylindrifchen Theile 
aber weiter aus einander ſtehen und gröber find; ferner aus ei: 
nem hohl gegofjfenen Fonifchen oder glodenförmigen Kolben A, 
welcher an feiner äußern Oberfläche ebenfalls ſolche Riffeln befigt, 
von denen ſich einige nad) aufwärts fortfegen und da bedeutend 
gröber als im unteren Theile find. Aus Fig. 1 erhellet die Form 
diefer Niffeln im horizontalen Durchſchnitt und die Art wie fie 
gegen einander wirfen. Diefer Kolben A ſteckt an einer vertifa- 
len Are D, welde oben durch die Pfanne b geht, unten aber 
auf dem Lager oder der Spur c ruht, deren Einridytung jener 
die wir 'oben in 66 bei der in Fig. 11, Taf. 204 bdargeftellten 
Pfanne befchrieben haben, ganz ähnlich ift; wie man fieht, iſt 
die Pfanne b an dem oberen Querbügel, jene c aber auf dem 
gußeifernen Stege F des ebenfalls gußeifernen Geflelles E befes 
ftigt. An die Doden E,E find bei a nach einwärts fpringende 
Lafchen angegoffen, aufwelchen der umgebogene Rand der Schale 
B auffigt und auf jeder Seite mit a Schraubenbolzen befeftigt ift. 
Auf dem oberen Theile diefer Schale oder des Zylinderd B wird ein 
Trichter C aufgefegt, welcher die zu zerreibende Rinde, die früs 
ber in einem Stampf» oder eigenen Schneidewerf (j. diefen 
Artifel) gröblich zerftoßen oder zerfchnitten wird, aufnimmt und 
dem Reibfolben A zuführt. Diefe gelangt nämlich zuerjt zwifchen 
die obern und größern, umd dann erjt zwifchen die untern umd 
feinern Meffer oder Schneiden, wird bier in gröbliches Pulver 
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zerrieben und faͤllt am unteren Umfange des Gehaͤuſes B heraus 
in ein Drahtſieb, in welchem ſogleich die gröberen von den fei⸗ 
neren Theilen gefchieden werden. Um aber den Reibfolben A, 
deſſen Abftand vom Fonifchen Theile des Gehäufes B zum Vehufe 
der feineren oder gröberen Vermahlung mittelft der Drudfchraube 
ß regulirt werden fann, tm feine Are fammt der Welle D ums 
judreben, wird an den oberen Theil derfelben entweder ein Ke= 
gelrad aufgefteckt, in welches ein zweites vom Motor aus in Bes 
wegung gefehtes eingreift, oder ed wird daran unmittelbar ein 
horizontaler Zugarm, an welchem ein oder mehrere Pferde an» 
gefpannt werden und wie an einem Goͤpel wirken, befeftigt. Man 
läßt den Kolben in einer Minute von ı6 bis 25 Umdrehungen 
mahen, und kann damit, bei fonjt guter Konjtruirung diefer 
Mühle per Pferdefraft in einer Stunde gegen einen Zentner Ei« 
chenrinde, nämlich nahe 3mal fo viel ald auf der gewöhnlichen 
Stampfmühle, zu Lohe vermahlen. 

211. Nah Farey's Angabe *) lieferte eine folche Loh⸗ 
müble, welche von einer 4 Pferdekräftigen Dampfmafchine betrie 
ben wurde und deren Kolben unten 25 Zoll Durchmeifer Hatte, 
in 12 Stunden 4 Tonnen, alfo per Pferdefraft nahe 18 W: Zent⸗ 
ner, folglich in einer Stunde ı'/, Zentner Lohe; dabei muß man 
jedoch berückfichtigen, daß fich die Feiftung eines fogenannten Ma= 
ſchinen⸗ zu jener eines wirklichen Pferdes (welches oft genug vers 
wechſelt wird) etwa wie 3:2 verhält. 

Nach einer Angabe von Le Blanc, deifen Recueil indu- 
striel (I. Pl.71) genau detaillirte Zeichnungen von diefer Mühle 
enthält, werden in einem zu Paris befindlichen Etabliffement (Sal- 
leron) 4 ſolche Mühlen von einer Dampfmafchine, welche ı2 
Pferdefräfte befist, betrieben. Eine folhe Mühle, wobei der 
Durchmeffer des Kolbens 7'/,, deffen Höhe 5, Höhe des Zylins 
derd gegen 4 und Höhe oder Länge der feinen Schneiden 2 Der 
jimeter oder etwas über 7'/, Zoll beträgt, Foftet nach diefer Anz 
gabe 1500 Franke. | 

212. Bei der von Chapman in Vorffhire erfundenen Loh— 
mühle laufen 2 horizontale eiferne Walzen, wovon die eine faft 





*) In defien treatise on'the Steam Engine, pag. 987. 
ı4 * 
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doppelt fo di ald die andere ift, und welche parallel mit den 
Aren geriffelt find, einander beinahe berührend fo um (wobei 
die kleinere fchneller als die größere), daß die Schneiden oder 
Riffeln, welche wieder auf die in Big. ı1’ dargeftellte Weife ge 
formt find, gegen einander arbeiten und dadurch die erſte Zerreis 
bung der Rinde bewirken. Don da fällt diefe auf ein unter der 
großen Walze liegendes mit ihr konzentriſches, ebenfalld der Länge 
nad) mit feinen Riffeln oder Schneiden verfehened Zylinderfegment 
und wird zwifchen diefem und der ganz nahe darüber wegſtreichen⸗ 
den Walze (ganz fo wiein Big. 11’, nur, daß der gezeichnete Quer» 
ſchnitt nicht in einer horigontalen fondern vertifalen Ebene liegt) 
vollends pulverifirt. Dieſes Zylinderfegment laͤßt ſich mittelft 
Stellfhrauben mehr oder weniger der Trommel oder Walze nd 
bern, um die Lohe feiner oder gröber erhalten zu fönnen. Da 
ſich endlich die Riffeln der großen Walze leicht mit Rinde verle» 
gen können, fo läuft noch hinter derfelben ein mit Spigen verfe 
benes Rad in entgegengefepter Richtung fo um, daß die Spigen 
die Walze beinahe berühren und diefelbe immer rein halten *). 


Barbmuhlen. 


213. Da die übrigen zum Zerreiben der erdigen fowohl als 
der Ladfarben üblichen Mühlen bereits im Artikel »Faͤrbekunſt⸗ 
(8d.5, &.425) angeführt find; fo bleiben uns hier nur noch die 
in den Färbereien zur Auflöfung des Indigos gebräuchlichen 
Mühlen zu erwähnen übrig **). 


*,M.f. Barlow’s treatise on the Manufact, and Machinery of 
Great Britaiv. Lond. 836. ©. 345. 


**) Als noch hierher gehörig dürfte die Farbereibemühle von Lemoine 
zu erwähnen feyn, welche aus zwei horizomalen Steinen beftcht, 
wovon der obere nur halb fo groß als der untere iſt und gegen 
diefen erzentrifch liegt. Jeder dreht fi um feine vertifale Are und 
zwar laufen fie gegen einander mit einer folden Geſchwindigkeit, 
daf der obere immer 50 Umdrehungen macht bis der untere 1omal 
umläuft; während derfelben Zeit hebt fih der obere Etein bmal 
in die Höhe, um die zu reibende Farbe zwifchen die Steine gelangen 
zu laſſen. Nach vollendeter Arbeit (nah 20006 Umläufen des oberen 
Steines) fammelt ein großes Mefier die geriebene Zarbe m. f. w. 
(M. ſ. Dingl. polyt, Journ. Bd. a3, ©. 177.) 
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Um fowohl die hemifche Einwirfung der reibenden Körper 
old auch jeden Verluft diefes theuren und koſtbaren Barbeftoffes 
fo viel wie möglich zu vermeiden, benügt man in kleineren Bär: 
bereien die in Big. 12, Taf. 209 abgebildete Indigomühle. A 
it das zylindriſche oder Fejlelförmige, am Boden mit einer her: 
umgebenden Rinne verfehene und mit einem Deckel verfchließbare, 
gewöhnlich gußeiferne oder fupferne Gefäß, welches dad Waller 
und den aufzulöfenden Indigo aufnimmt. B ift eine aufrechte 


eiferne Spindel, welche mit ihrem unteren Zapfen in einer im Bo: 


den des Gefäßes angebrachten Spur, oben aber in einer in dem 
Querſtück G eingelajjenen Pfanne läuft und mittelft zweier Kegel: 
räder C, D durch eine Kurbel E in eine rotirende Bewegung vers 
fegt werdem kann. Dicht unter dem Dedel trägt diefe Spindel 
mehrere diamerrale Arme a, an denen die lothrecht herabgehens 


den Stangen oder Treiber b eingefchraubt oder befeitigt find, 


melde bei ihrem durch die Are B veranlaßten Umlauf mehrere 
in die gedachte Rinne des Gefäßes eingelegte gußeiferne, mit 
einer glatten Oberfläche verfehene Kugeln vor fich hertreiben, 
welde durch ihre Gewicht den mit Waller vermifchten Indigo in 
eine teigige Maſſe verfneten und fo nad) und nad) feine Auflös 
fung und Schlämmung bewirfen,: wobei die Mare Auflöfung von 
Zeit zu Zeit abgegoffen wird. Zur Erzielung eines gleichförmi- 
geren, natürlich fehr leicht zu bewirfenden Ganges, find noch die 
Schwungfugeln F angebracht. 

214. In größeren Bärbereien verwendet man auch größere, 
durh Waller, Pferde: oder Dampffraft in Bewegung zu fegende 
Indigomühlen. In einem langen priömatifchen mit einem halb: 
zylinderförmigen Boden (deifen Axe nach der Länge des Prisma und 
horizontal liegt), verfehenen Gefäße, werden durch eine um 2 Spigen, 
wie um eine horizontale, mit der Are deö Zylinderö parallelen Are 
oſzillirenden Rahmen, mehrere eiferne Walzen, wie vorhin die Ku— 
geln, in dem zylindrifhen Boden auf: und abgerollt und dadurd) 
wieder die Zerfnetung und Auflöfung des Indigos bewirft. Die» 
fer im Stand der Ruhe vertifal Herabhängende Rahmen oder Res 
Gen, befist in feiner halben Länge einen aufwärtd durch den 
Dedel des Gefaͤßes (der aus 2 Theilen befleht), gehenden Stiel, 


— 
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— 
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mittelft welchen diefem Rechen vom Motor aus die ofzillirende 
Bewegung ertheilt wird. 

Mühlen, um das Barbholz, ale: Blauholz, Krapp u. ſ. w. 
zum Behufe der Infuſion in ſchmale Stücke oder Spaͤne zu zer: 
fhneiden oder zu verwandeln, im Artikel »Schneide 
miplen.« 


| Porzellanmühlen. 


215. Die zum Behufe der Vereitung der Porzellanmafle 
oder des Porzellangutes mit der Porzellanerde (Kaolin) zu vers 
mengenden übrigen Materialien, ald Kies oder Quarz, Seldfpath, 
Kreide u. f. w., müllen vorher äußerft fein gemahlen oder zerries 
ben werden, wozu man, obſchon au, wie oben (Nr. ıb2) 
erwähnt, die gewöhnlichen &teinmühlen (jedoch mit härteren 
Steinen) verwendet werden können, in der Fönigl. Porzellan : Fa» 
brif zu Sevreö bei Paris, mit vielem Vortheile eigene Mühlen, 
und zwar von 2 verfchiedenen Konftruftionsarten, anwendet. 

216. Die erftere oder Meinere Mühle, mit einem horizon⸗ 
talen Läufer aus hartem Steine, ift auf Taf. 210 in Fig. ı in 
einem vertifalen Durchfchnitt, und in Big. 2, fo weit eö bier zur 
Erklärung nothwendig, im Grundriß dargeftellt. 

Der auf einem foliden Fundamente C ruhende Bodenflein 
B ift von einer hölzernen, mit eifernen Reifen abgebundenen Tonne 
D fo umgeben, daß zwifchen dem Umfange des Steines und je: 
nem der Tonne ein Zwifchenraum von nahe 4 Zoll bleibt, welcher 
Durch einen hölzernen, rund herum einen von der Mahlfläche des 
Bodenfteind bis zur halben Höhe des Läuferd reichende fchiefe 
oder hohle Kegelfläche bildenden Kranz d ausgefüllt ift, auf wel: 
chem die aus der Fluͤſſigkeit fi) prägipitieenden fchiwereren Theile 
zwifchen die Steine gleiten können. Aus diefem Kranze iſt an 
einer Stelle in vertifaler Richtung ein ſchmaler Streifen heraus: 
gefchnitten und dadurch eine mittelft der Schüge E verfchließbare 
Geitenöffnung gebildet, durch welche nad) Beendigung der Ars 
beit die mit Waſſer vermifchten fein zerriebenen Subſtanzen abge: 
faffen werden ; dazu wird fowohl diefe Schüge, ald auch der an 
derfelben Stelle der Tonne — Auslaßhahn e herausge⸗ 
zogen. 


| 
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Der Läufer A bat, wie der Bodenftein, nahe ana Buß Durch 
meſſer, iſt aber auf eine eigene Art gefchnitten und zugerichtet. 
Zuerft wird durch feine ganze Höhe und parallel mit der Are ein 
Pridma von den Grundflächen cagh herausgefchnitten, wobei 
der Bogen hc beiläufig den fechöten Theil der Peripherie beträgt, 
und ag etwas über den Mittelpunft hinausgeht. Außerdem wird 
an jener Seite A diefer Offnung, welche beim Umlaufe ded Stei: 
ned vorauögeht, von der Boden: oder Mahlflaͤche das Feilförs . 
mige oder pyramidale Stüd abc (wobei die Höhe der Pyramide 
in c einen guten Zoll beträgt) weggenommen, fo, daß der Läu- 
fer, wenn er in der in Fig. 2 angezeigten Richtung umläuft, mit 
diefer Höhlung die zu vermaplenden Subjtanzen faßt oder an— 
greift, und zwifchen die Steine bringt. Der übrige Xheil der 
Maplfläche wird endlich gleihförmig gefchärft oder behauen, und 
noch, befonders wenn der Stein nicht durchaus von gleicher 
Härte it, mit einigen radialen Suchen a und a (Fig. 2) ver- 
fehen. | 

217. Um den Läufer in Bewegung zu fegen, ift an feiner 
obern Kreiöfläche eine Haue I (Fig. a und 4) eingelailen, welche 
in der Mitte ein rundes Loch k, zu beiden ©eiten aber die vier 
edigen Öffnungen i, i befigt, in welche die Hörner f, f der 
Klaue G (Big. ı und 3) eingreifen, welche auf die vertifale Spin« 
del F (Fig. ı und 3) fo aufgefchoben ift, daß durch Umdre— 
bung der Spindel auch die Klaue mitgenommen wird; zu Diefem 
Ende ift die zylindeifche Spindel an dem untern Theile (wie aus 
Big. 3 zu erfehen) mit einer vorfpringenden Feder oder Klavette 
verfehen, welche in eine paffende Nuth der Klaue G hineinpaßt. 

Werden nun beim Durchftecfen der vertifalen Spindel F 
durch die Öffnung k die Hörner f, f der Klaue G mit der Haue I 
zum Eingriffe gebracht, fo muß bei Umdrehung der Spindel aud) 
der Läufer, welcher auf diefe Weife mit feinem ganzen Gewichte 
wirft, mit umlaufen. Da im Anfange, wenn die Steine noch 
neu, der Läufer bei 15, der Bodenftein 12 Zoll hoch ijt, fo muß 
bei der allmälichen Abnügung derfelben (der Läufer wird noch bei 
einer Höhe von g bid 10 Zoll benützt) auch die Klaue auf der 
Spindel immer weiter herabgefchoben werden können. Aus dies 
ſem Grunde reicht die Spindel im Anfange gegen 8 Zoll unter 


uhr 


SEE 
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die obere Kreiöfläche des Läufers herab, wozu durch den genann: 
ten Ausfchnitt eagh zugleich der nöthige Kaum dargeboten wird; 
die Klaue felbit kann jededsmal durch eine in Fig. 3 angedeutete 
Drudfchraube an dem gehörigen Ort feitgehalten werden. 

318. Um ferner bei fortwährendem Gange des Motors die 
Spindel F nad) Belieben in Bewegung oder Ruhe verfegen zu 
Fönnen, dienet folgende Einrichtung. Ein zylindrifches Rohr L 
umgibt die Spindel auf folche Weife, daß fich diefe in dem Rohre 
eraft, jedoch ohne bedeutende Reibung (dazu ift die Bohrung nur 
an beiden Enden des Rohres genau der Spindeldicke glei, durch 
die übrige Länge aber etwas weiter gehalten) drehen kann, Am 
oberen Ende trägt diefed Rohr ein Kegelrad M, fo, daß durch 
Umdrehung deöfelben auch das Rohr um die Spindel gedreht 
wird; zu welchem Ende dad Rohr noch in zwei Lagern m und m’ 
(Big. ») läuft, welche beziehungsweife in den gußeifernen Auer 
ſtücken p und n befeftigt find. Endlich ſchiebt fih am obern Theile 
der Spindel, wo fie ebenfalld mit einer Zunge oder Klavette ver- 
fehen ift, eine mit zwei Klauen x, r verfehene Muffe N, welche 
durch dieſe Zunge mit der Spindel ein Ganzes ausmacht, fo auf 
und ab, daß im erften Falle durch ihre Umdrehung bloß die Spin: 
bel, im zweiten Balle aber, in welchem die Klauen einen Arm 
bed. Rades M ergreifen, auch diefes Rad fammt dem Nohre L 
mit herum nimmt, Wird nun bei dem fortwährenden Umlaufe 
des Kegelrades M (vom Motor aud in Bewegung gefegt) die 
Muffe N mittel des Auslöshebels P (welcher den Hals der 
Muffe auf die befannte Weife umfaßt) in die Höhe gehoben, fo, 
daß die Klauen außer Eingriff gefegt werden; fo läuft das Rad M 
mit dem Rohre L um die Spindel Teer herum, und läßt die Spin- 
del mit den Läufer ftehen; wird dagegen die Muffe herabgelailen, 
fo faßt ein Arm des Rades M die Klauen r derfelben, und be 
wirft fo den Mitumlauf der Muffe mitſammt der Spindel und dem 
Räufer. 

219. An Soͤvres werden durch das vorhandene Waller 
rad drei derartige Mühlen mit einer folchen Geſchwindigkeit be 
trieben, daß die Läufer in einer Minute 11 bis ı2 Umläufe ma: 
chen. Jeder Läufer wiegt, fo lang er neu ift, gegen 6 Zentner. 
Die jedesmal aufgefchüttete zu vermahlende trodene Maſſe be: 
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trägt 100, und das damit vermengte Waller 40 Kilogramme oder 
2350 W. Pfund; das Volumen gegen 55 W. Maß. Danunder 
Läufer fofort in eine Fluͤſſigkeit, deffen fpezififches Gewicht nahe 
ı7 beträgt, eingetaudht ift, fo verliert er fo viel von feinem Ge» 
wichte, daß er beiläufig nur (und zwar im Anfange) noch mit 
200 Pfd. wirkfam if. R 

Bemerfenöwerth ift dabei der Umftand, daß, wenn der Läus 
fer zu Tangfam umgeht, oder aus irgend einem Anlaſſe während 
der Arbeit einige Minuten ftehen gelaflen wird, diefer fi durch 
die zwifchenliegende zu zerreibende Subſtanz mit dem Bodenfteine 
fo feſt leimt, daß er nur mit Mühe wieder getrennt und in Bewes 
gung gefegt werden fann. Durch etwas Zufag von Eilig läßt 
fi diefes Verleimen (plombage) auf eine noch nicht gehörig er- 
Härte Weife gänzlidy verhindern. Zur größeren Sicherheit iſt die 
borizontale Fortleitungswelle, welche die drei in die Räder M 
eingreifenden Kegelräder trägt, mit dem vom Motor oder dem 
Baflerrade aus bewegten Theile durch eine Briftiond- Kupplung 
verbunden, fo daß diefe einem zu großen Widerftande am Läufer 
nachgeben, und diefen allmälich überwinden kann. 

220. Die größere Mühle befteht aus einer hölzernen Kufe D 
($ig. 5 und 6), auf deren Boden a der Bodenftein B aufliegt; 
der etwa zwifchen der Umfläche des Steined und der Wand der 
Kufe bleibende Zwifchenraum wird durch den, ohnedieß wie bey der 
vorigen Mühle angebrachten, hölzernen fonifchen Kranz a, welcher 
wieder rund herum eine fchiefe Fläche bildet, unfchädlich gemacht. 
Die Kufe felbft ruht auf einem ftarfen hölzernen Gebälfe E, und 
it wieder an einer paffenden Stelle mit einem Auslafzapfen e, 
zum Ablaffen der fertig geriebenen flüjligen Maſſe, verfehen. 

Anftatt des Läufers werden hier mehrere maſſive Blöde A 
über den Bodenflein weg« oder fortgefchoben, wozu die folgende 
Einrichtung getroffen iſt. Im Zentrum der Kufe erhebt ſich über 
den Boden a ein hohler gußeiferner, abgeflugter Kegel b, wel 
her auf den Boden aufgefchraubt, und von außen rund herum 
wieder mit Holz verkleidet if. Durch diefen Konus geht die vers 
tifale eiferne Spindel C, welche an ihrem untern Ende in einer 
Spur r (die, wie aus der Zeichnung zu erfehen, auf einem guß⸗ 
eilernen Bogen ruht, und im Wefentlichen eben fo wie die oben 
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in Nr. 66 befchriebene eingerichtet ift), am obern aber im eine 
Pfanne t Täuft, am untern Ende dad Kegelrad G, und am obern 
einen gufeifernen, mit drei Armen h verfehenen Kranz F trägt, 
welcher in Folge einer an der Spindel befindlichen „in die Nuth i 
(Big. 6) paffenden Zunge mit der Spindel gleichzeitig umläuft. An 
jedem diefer drei Arme find nad) abwärts drei Latten I aus Ei» 
chenholz mit zwei Schrauben s angefchraubt, welche nahe bis auf 
die Mahl: oder Reibfläche des Bodenſteines herabreichen. Auf 
ähnliche Weife find auch an der äufern Ringfläche des Kranzes 
felbit folche Latten oder Schaufeln L angebradht, und zwar auf 
jedes Drittel des Umfanges 5, in den aus Fig. 6 zu erfehenden 
Entfernungen ; zugleich find fie unten nach der Schiefe des koni⸗ 
fhen Kranzes a fchräg abgefchnitten, damit fie an diefen, ohne 
zu berühren, fehr nahe vorbeiftreihen können. 

Wird num vom Motor aus dad Kegelrad G mit der Spindel 
C und dem Kranze F in der durch den Pfeil (Big.6) angedeuteten 
Richtung herumbewegt (in Sevres werden per Minute 8 Umdre: 
bungen gemacht), fo werden die Blöde A durd) die Latten 1 fort- 
geihoben, und bewirfen fo die verlangte Zerreibung der einge: 
legten Subftanzen; die Latten L fireichen dabei die ebenfalls mit 
Waller vermengte Maffe fortwährend vom Umfange gegen den 
Vodenftein herab. Nah Brongniart's Angabe fönnen auf 
einer ſolchen Mühle in 24 Stunden 240 Kilogr.d. i. 428 W. Pfunde 
der oben genannten Subjtanzen (Quarz, Seldfpath ꝛc.), dieſe tro⸗ 
cken gerechnet, vermahlen oder zerrieben werden. 


Gipsmübhlen. 

221. Da in Amerifa fehr viel ungebrannter pulverificter 
Gips zur Düngung verwendet wird, fo erfand Oliver Evans 
in Philadelphia eine eigene Mühle, welche ftatt der Stampfwerle 
die Steine fo weit gerfleinert, daß die Stüde auf einer gewöhn- 
lihen Mühle weiter zerrieben oder zu Pulver vermahlen werden 
können, Diefe in Amerika häufig angewendete Mühle, welde 
übrigens auch zum Zerfleinern von Kohlen, Farben, Kalkiteinen 
und anderer harter Subftanzen dienen kann, bejteht aus einer ho- 
rizontal liegenden, 12 bis 15 Zoll langen Schraube AB (Fig, 
Taf. 210), welche aud einer 1'/, Zoll diden, 5 bis 6 Zoll breiten, 
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und an den Längenfanten geftählten Eifenfchiene gewunden ift: 
Diefe Schraube liegt über einem ftarfen Roſte D, welcher fih am 
Boden einer mit Blech audgefütterten Goſſe C befindet, und deſſen 
Eifenftäbe in der Richtung von A gegen B abgefchrägt find, fo 
daß jeder Roftitab eine Art Hobeleifen bildet, welches verhindert, 
daß die durch die Windungen der Schraube von A gegen B ge: 
drängten oder gepreßten Steine nicht zu leicht und ohne gebrochen 
gu werden ausweichen oder unter der Schraube weggleiten können. 
Diefe Schraube felbft wird dabei gegen eine Platte oder Spur a 
gedrüdt, welche allenfalls durch eine Druckfchraube I verftellbar 
feyn kann. Am andern Ende ift die Are der Schraube mit einem 
Schwungrade G verbunden, welches durch den Rurbelgriff L famme 
der Schraube umgedreht wird. Die Gipsfteine werden in die 
Goſſe geworfen, von der Schraube ergriffen (wozu das Zerjchla- 
gen der zu großen Stüde nörhig ift) und in Trümmer oder Feine 
Stüde verwandelt, welche zwifchen den Roftftäben durch auf eis 
nen fchiefliegenden Schlott KE fallen, welcher fie unmittelbar 
der zweiten Mühle zum weitern Vermahlen zuführen kann; der 
Boden diefed Schlottes kann doppelt feyn, fo daß der obere ein 
Sieb bildet, durch welches die bereits hinreichend feinen Theilchen 
follen und durch den unteren Boden F in einen eigenen Behälter 
geleitet werden. 

Bei 4o Umdrehungen, weldhe man der Schraube mit dem 
Schwungrade per Minute gibt, können ftündlich gegen 40 Zentner 
Gips verfleinert werden. 

Bei einer andern Einrichtung diefer Mühle fteht die Schraube 
vertifal, und wird von einem gußeifernen trichterförmigen Rune 
pfe, welcher fich nach unten, wo er geriffelt feyn kann, fo weit 
zuſammenzieht, daß nur der nöthige Zwifchenraum zum Durch⸗ 
fallen des Mahlgutes bleibt, umgeben. 


Zudermüblen. 


222. Die noch in den meiften Kolonien zum Auspreflen ded 
Saftes aus dem Zuckerrohr gebräuchlichen Mühlen beftehen dem 
Wefentlichen nad) aus drei, ı8 bis 24 Zoll dicken, und 3o bis 
40 Zoll langen vertifalen Walzen oder Zylindern (rollers), welche 
der Länge nach mit feichten Burchen oder Kanneluren verfehen 
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find, und in gerader Linie fo nahe neben einander ftehen, daß das 
Zuckerrohr zwifchen ihnen zerquerfcht werden fann. Die Zapfen 
diefer vormals aus Holz verfertigren und mit Eifen» oder Stahl: 
fchienen belegten, gegenwärtig aber meiſtens aus Eifen und zwar 
hohl gegoilenen Walzen, laufen in meflingenen Lagern, welche 
in den beiden horizontalen Querftüden des (häufig gußeifernen) 
Rahmens odeg Geſtelles liegen und mit Hülfe von Keilen leicht 
zu verftellen find, um den Abitand der beiden dußern Walzen 
von der mittlern beliebig reguliren zu Pönnen. Won diefen beiden 
äußern Zylindern erhält der eine (derfogenannte Zuderroller) 
einen etwas größern Abſtand als der andere (der Mafasrol« 
ler) von dem mittleren Zylinder. Da die verlängerten Aren dies 
fer Walzen 3 horizontale in einander eingreifende Stirnräder tra 
gen, fo müflen fi durdy Umdrehung der vom Motor aus betrier 
benen mittlern Walze, auch bie beiden äußern und I. in ent 
gegengefegter Richtung mit umdrehen. 

So bald die Mühle in Gang gelegt wird, bringt ein Neger 
dad Zuckerrohr in angemejlenen Quantitäten zwifchen den mitt« 
lern und Zucerroller, während ein zweiter, auf der entgegen- 
gefegten Seite ftehender, dad nun fchon zum Theil ausgepreßte und 
etwas flach gedrüdte Rohr (Mafas genannt), fo wie e8 zwifchen 
diefem Walzenpaare hervorfommt, gegen die mittlere Walze ans 
drückt, damit diefe das Rohr zwifchen den Makasroller führt, 
zwiſchen welchem und der mittleren Walze dasfelbe bis zur Trocken⸗ 
heit ausgepreßt, ja felbit manchmal (was jedoch eher nachtheilig) 
gu Staub zerrieben wird. Bei den bejfern engliſchen Müblen be: 
wirft ein nad der mittlern Walze gebogener hölzerner Mantel 
(welcher ald Umlenfer dient und in JSamaifa dumb returner 
genannt wird) diefed Andrüden des Rohres an die mittlere Walze, 
alfo das Einführen zwifchen den Makasroller, und zwar bei Er- 
fparung des zweiten Arbeiterd, zugleich auf eine weit vollkom⸗ 
menere und regelmäßigere Weife. 

Der ausgepreßte Zuderfaft (Vezow) läuft an den Walzen, 
befonders innerhalb der genannten feichten Hohlfehlen, herab, und 
wird durch paflend angebrachte innen in Bottiche oder mittelſt 
Röhren fogleicd in dad Sudhauo zum Verfieden geleitet, wobei 
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dad auögepreßte Zuderrobr (Begasse) zugleich ald Brennmaterial 
benügt wird. Ä 

Die bewegende Kraft betreffend, fo verlängert man entweder 
die Are des mittleren Zylinders, und verbindet diefe unmittelbar 
mit der vertifalen Welle eines Göpels (f. diefen Artikel), welcher 
durch Zugthiere (gewöhnlich Ochfen oder Maulefel) betrieben - 
wird, oder man bemüßt, wo ed möglich ift, als weit vortheilhafter, 
Bafler: oder Dampffraft. Am aller unzwedmäßigften muß die 
Benuͤtzung ded Windes zum Betrieb einer ſolchen Mühle erfcheinen, 
wenn man einerfeitd die große Veränderlichfeit und Wetterwendig- 
feit dieſer Betrieböfraft (& 129.) und von der andern Seite den 
Umfand erwägt, daß das Zuckerrohr fogleich nach dem Schneiden 
gepreßt werden muß, um nicht in Gährung überzugehen (fo wie aud) 
der auögepreßte Saft aus demjelben Grunde fogleich verfotten wer⸗ 
den muß), weßhalb bei der Zucferernte die Arbeiten Tag und Nacht 
fortgefegt werden. Dort, wo man ſich gleichwohl diefer Betriebs⸗ 
fraft bedienen will, bringt man zur Vorforge noch einen Göpel 
in Verbindung, um, wenn der Wind nachläßt oder nicht mehr 
Kraft genug hat, augenblidlich dafür thierifche Araft fubftituiren 
zu koͤnnen. | 

233. Zweckmaͤßiger als diefe mit ftehenden, find die in der 
neueften Zeit Ponftruirten Mühlen mit Horizontal liegenden 
Balzen, von denen zwei in gleicher Höhe neben einander, die 
dritte aber mitten über oder eigentlich auf diefen beiden liegt. 
Mit der verlängerten Are diefer obern Walze, welche ihre Bewe⸗ 
gung vom Motor aus erhält, ift ein Fleines vertifales Stirnrad ver 
bunden, welches in die ähnlichen Räder der beiden untern Wals 
jen eingreift, und diefe fofort ebenfalls, und zwar die eine nach 
ein», die andere nad) auswärts zu umdrebt; es dürfen fich daher 
diefe beiden Walzen durchaus nicht berühren, obfchon fie einander 
fo nahe Liegen müflen, daß das über die nad) einwärtd fich dre⸗ 
bende Walze gehende Rohr von der andern übernommen, und 
auf der entgegengefepten Seite unter der obern Walze weg hin« 
ausgeführt wird. Auf der Seite der erften Walze ift nach der 
Länge derfelben ein etwas geneigter Einlegtifch, auf der andern 
Seite ein ähnliches, nur mehr, und zwar gerade umgefehrt, naͤm⸗ 
lich nach abwärts geueigted Abführbret angebracht. Bei diefer 
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Mühle wird alfo dad Zuckerrohr auf dem Einlegtifch gehörig 
und regelmäßig auögebreitet, und von der einwärt® laufenden 
untern und der (auf diefer Seite ebenfalld nach einwärts ſich 
drehenden) obern Walze ergriffen und zwifchen diefen beiden Wal- 
zen das erfte Mal gepreßt; von da gelangt dad Rohr über die 
zweite: untere Walze, und wird zwifchen diefer und der obern 
vollends ausgepreßt, worauf das trodene Rohr über das Abs 
leitbret auf einen Haufen zufammenfällt und von da von Zeit 
ju Zeit entfernt wird. 

Es iſt anerkannt, daß bei diefen Tegtern Mühlen das Spei— 
fen der Walzen weit regelmäßer und gleichförmiger gefchehen 
fann, wodurch. das bei den erſtern Mühlen häufig eintretende 
Zwängen und Stoßen,. weldyes die Rinde des Rohrs zerreibt 
und deſſen Mark zerjtücelt, vermieden wird, und daß in Folge 
deffen die Mühlen mit horizontalen Walzen einen reineren und 
leihtern Saft als jene mit ftehenden Walzen liefern. Auch muß 
noch erwähnt werden, daß fich- die ftehenden Walzen fehr um: 
gleih, und zwar der untere Theil von 10 bid ı2 Zoll Länge 
bedeutend mehr als der obere Theil abnügen. 

Bei diefen horizontalen Mühlen gibt man den Walzen fehr 
zwedimäßig eine Länge von 5, und einen Durchmeiler von 2 engl. 
Fuß. Die Zapfenlager der beiden unteren Walzen werden fell, 
jene der oberen mittelft Keilen verjtelbar gemacht. 

Eine Mühle von diefer Dimenfion, durch eine 10 Pferde 
fräftige Dampfmafchine betrieben, kann fehr leicht binnen ı2 
Stunden den Saft zu3 hogshead (189 Gallonen ?) Zuder liefern. 
Eine eben folhe Mühle mit 10 Ochfen REN! preßte binnen 

1'/, Stunde 840 Gallons Zucderfaft. | 


Schuffer- oder Kugelmühlen. 

224. Zur Verfertigung der kleinen als Spielzeug dienenden 
Kugeln aus Thonſchiefer, Marmor, Calcedon, Agat u. ſ. m, 
wovon die mittelgroßen beiläufig '/, Zoll Durchmeffer haben, bes 
dient man fich eigener Mühlen, bei denen die obere Grundfläche 
des horizontalen Läufers mehrere fonzentrifche, der Größe der zu 
erzeugenden Kugeln angemeffene Kanäle oder Rinnen befige, und 
wobei ein über dem Läufer ruhender Eichenflog den fonft unten 
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liegenden Bobdenftein erfegt. Diefer Holzklotz erhält die Einrich- 
tung, daß er fich durch ein einfaches Hebzeug über den, gewöhnlich 
aus feſtem Sandftein beftehenden Läufer fo weit erheben läßt, als 
nöthig, um die Fleinen, aus Abfällen in den Steinbrüchen gewonnes 
nen Würfeln oder vielmehr irregulären Polyeder, und zwar oft 
auf einmal zu mehreren Hunderten, in die Rinnen des Läufers eins 
legen und nach ihrer Vollendung wieder heraus nehmen zu fön- 
ven, Nachdem diefer Klop herabgelaffen und die Mühle in Gang 
gefept worden, fchleifen fich diefe Steinflüde unter einander in 
kurzer Zeit zu ziemlich vollfommenen Kugeln ab. Zur Beförderung 
diefer Arbeit, und um die fonft eintretende Erhigung zu vermeiden, 
muß man durch eine Rinne zwifchen diefen Klotz und den Läufer 
fortwährend Waſſer einleiten. Sollen die Kugeln zulegt noch polirt 
werden, fo wird gewöhnlich unter dem Holzflog noch eine Zinn» 
platte eingelegt. 

225. Bemerkenswerth wegen ihrer Kunftlofigfeit und fehr 
großen Einfachheit find diefe Mühlen in der Gegend von Salze 
burg und Berchtesgaden. An einer abhängigen Stelle, an 
welcher irgend ein Waller herabfließt oder beifer herabfällt, grabt 
man wagrecht eine Sandjleinplatte oder häufig auch nur einen 
Holjflog ein, welcher die genannten Fonzentrifchen Rinnen zum 
Einlegen der Steinftüce erhält. Auf diefe Grundplatte fommt eine 
hölzerne Scheibe als Läufer zu liegen, welche mit einer ganz fur» 
zen vertifalen hölzernen Welle verbanden ift, die durch zwei über 
einander liegende horizontale Querriegel geht und darin beim 
Umlaufen in ihrer Lage erhalten wird, Auf der obern Kreiöflädhe 
diefer Scheibe werden etwas fchief ftehende- Bretchen befeftigt, 
welche, wie bei einem horizontalen Waflerrade, von dem durch ein 
Feines Gerinne darauf geleiteten Waſſer getroffen die Umdrehung 
der Scheibe und fofort das Abrunden der eingelegten Steinftüde 
bewirfen. Da in der Regel immer mehrere foldyer Mühlen neben 
einander ftehen, fo werden die Kugeln felten auf einer ganz fer 
tig gemacht, fondern nach und nad) aus jenen, in welchen die 
Rinnen ſchon fehr audgelaufen find, in andere übertragen, wo 
diefeö weniger der Fall ift. 


a. Burg. 
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Münze iſt im Allgemeinen ein gewöhnlich rundes und fchei- 
benförmiged, mit einem Gepräge, gewöhnlich auf beiden Eeiten, 
verfehenes Metallftüc. Der Inbegriff der technifchen Verfahrungs- 
arten, diefe Münzen auf die leichtejte und vollfommenjte Weile 
berjuftellen, ift die Münzkunſt; die Operation felbit, die 
Prägung vorzunehmen, heiftdas Münzen oder Auömünzen. 

Da die Münzen in der Regel ald Geld, d. i. ald Maß der 
Werthe der verfäuflichen Gegenftände gebraucht werden, fo werden 
fie nur aus den feltenen Metallen, welche die zum Prägen nö« 
thige Dehnbarfeit befigen, nämlich Gold, Silber und Kupfer, ber 
geftellt. Unter diefen Metallen find es vorzüglich die beiden erjtern, 
die fi zu Geldmün;en am meiften eignen, fowohl weil fie als 
edle Metalle am wenigiten der Zerflörung unterworfen find, als 
auch , weilfie wegen ihrer Seltenheit in ihrem relativen Werthe, 
ſowohl an ſich, ald gegen einander, wenigftens bedeutende Zeiträume 
hindurch, fo ziemlich unveränderlich find, fo daß allerdings durd) 
diefelben der Werth aller übrigen kaͤuflichen Gegenftände bemeifen 
werden kann. Metalle, welche häufiger vorfommen, folglich weni« 
ger koſtbar find, und je nach Bedürfnig mehr und weniger als 
Material zur Verfertigung von Gebrauchögegenftänden aller Art 
dienen, als: Eifen, Zinf zc., find in ihrem Preife zu ſchwankend, 
auch zu gering im Werthe, als daß. fie für Geldmünzen brauchbar 
wären. Nur das Kupfer wird für fi zu Scheidemünzen verwen. 
det, da diefe nur in geringer Zahl zur Ausgleichung von Bruch 
theilen der Fleineren Silbermünzen dienen. In neuerer Zeit iſt auch 
das Platin ald Münze ausgeprägt worden, und es würde ſich 
old edles Metall hierzu gleichfalls fehre gut eignen, wenn nicht 
die Schwierigfeit feiner Darftellung im reinen Zuftande und feine 
Bearbeitung gleichfalls zu viele Schwanfung in feinen Werth 
braͤchte. 

Der große Unterſchied in dem Werthe des Golded und Gil: 
berö gibt zugleich ein Mittel an die Hand, Münzen von fehr ver 
fhiedenem Werthe auszuprägen, ohne daß dad einzelne Metallſtück 
eine unbequeme Größe erreichte. Da nämlich gegenwärtig der 
Werth des Silbers zu dem deö Goldes fi) nahe wie ı zu 15°/, 
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verhält, dad fpezififche Gewicht des erfteren zu Iegterem aber wie 
15:28; fo ift bei gleicher Größe eine Münze aud reinem Golde 
29*/,,malfo vielwerth, als eine folhe aus Silber. Wenndaher 5.8. 
die leinfte noch bequemere Goldmünze einen Werth von 5 Gulden 
bat, fo wird eine eben fo große Silbermünze nur einen Werth von 
nahe 10°/, fr. haben ;und wenn die größte Goldmünze die Größe 
eines Guldenftüces Hätte, fo würde ihr Werth erft duch 147/,, 
Stüde dergrößern Silbermünze zu Gulden auögeglichen werden. 

Da Gold und Silber ſonach ein allgemeines (auch unter allen 
jivilifieten Völkern angenommened) Maß der Werthbeftinmung 
find, ſich ſonach der Werth eines jeden Fäuflihen Gegenftandes 
durch ein gewilfes Gewicht Gold oder Silber ausgleichen läßt, 
die mechanifche Abwägung diefer Metalle für jeden einzelnen Kauf 
aber mit zu viel Imftändlichfeit verbunden wäre ; fo hat das Aus⸗ 
münzen derfelben zunächfi den Zweck, zur Bequemlichkeit des Vers 
kehrs Fleinere Metallftüde zu liefern, deren Gewicht durch ihre 
Prägung beftimmt und verfichert ift. Die Münzeim engern Sinne, 
oder die Geldmünze, ift daher ein Metallftüc, deffen Gewicht 
an reinem Metalle durch die Prägung verbürgt ift. 

Wenn daher eine fölnifche Mark feines Silber in 20 gleiche 
Theile getheilt und jeder folche Theil ausgeprägt wird, fo hat 
eine jede folche Münze ein Gewicht von */,, Mark, und ſonach auch 
ben Werth diefer Quantität Silber. Die Münzen werden jedoc) 
gewöhnlich nicht nach ihrem Gewichte an feinem Silber benannt, 
fondern fie führen alt herkömmliche Benennungen von Gulden, 
Zhalern ꝛc.; die Eintheilung felbft, weldhe in Bezug auf diefe 
Benennungen mit der Mark feinen Silbers gemacht wird, heiße 
dr Münzfuß. 

So ift in Öfterreich der zofte Theil der Mark feinen Gil» 
berö der Gulden, in Preußen der ı4te Theil jener Mark der 
Thaler, im füdweftlichen Deutfchland war vor der legten Zeit 
der Gulden der a4fte Theil der Marf, welcher in neuefter Zeit 
vertragdmäßig auf den 24'/,ften Theil oder auf ?/,, der Marf feſt⸗ 
gefegt worden iſt. In Ofterreich befteht fonach der zo Gulden: Fuß, 
in Preußen der 14 Thaler oder aı Gulden⸗Fuß, im füdweftlichen 
Deutſchland der 24°/, Gulden⸗Fuß. 


Gold und Silber werden jedoch zu den Muͤnzen nicht in ganz 
Technol. Encytlop. X. Bd. 15 
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reinem Zuſtande, ſondern das Gold mit Silber oder Kupfer, das 
Silber mit Kupfer legirt, angewendet. Bei dieſer Legirung rech⸗ 
net man für Gold nach Karaten, für Silber nad Lothen, indem 
man für dad Gold die Marf in 24 Karate, den Karat in ı2 Grän; 
für Silber das Mark in ı6 Loth, das Loth in ıB Grän abtheilt. 
Eine Mark des reinen Metalls heißt dann eineMarffein, oder 
für Gold a4faratig, für Silber ı6löthig. Die legirte Mark, aus 
welcher die Münze geprägt wird , heißt die raube Mark. &o 
viel die raube Marf an reinem Metall enthält, fo viel Faratig iſt 
fie für Gold oder löthig für Silber; 5.8. wenn eine Goldmünze 
zu 22 Karat ausgeprägt iſt, fo enthält die raue Mark 22 Karat 
Gold und 2 Karat Zuſatz. Die Legirung ded Goldes mit Kupfer 
heißt die rothe Legirung oder Karatirung, jene mit Silber die 
weiße; legtere, die das Gold bläffer macht, ohne feine Härte zu 
vermehren, ift jedoch bei Münzen nicht mehr gebraͤuchlich. Die 
Legirung geſchieht mit reinem Kupfer, weil bleis oder antimon: 
bältiged Kupfer das Gold fpröde macht. 

Der Gehalt einer Münzforte an reinem Metall oder ihr Fein: 
gehalt Heißt in der Münzfprache das Korn derfelben, und das 
Gewicht jeder einzelnen Münze das Schrott. Iſt daher Korn und 
Schrot einer Münze befannt, fo läßt ſich darnach ihr Werth beftim- 
men, nämlich der Werth des feinen Metalld, welches fie enthält, 
da der Zufag nicht in Anfchlag gebracht wird. Wenn z. B. eine 
Zhalermünze im 20 Gulden-Fuße, das Stüd zu 2 Gulden, zu 
13 Loth 6 Graͤn fein ausgeprägt wird, fo ift der Werth der rau⸗ 


ben Marf wen — ı6?/, Gulden; aus derfelben werden 


daher 8'/, Ihalerftüde oder aus 3 Mark 25 Stücke geprägt, 
und ein folches wiegt daher 583.6 holländ. Afen. Die Piftolen 
(preuß. Friedrichod ore) find zu 2ı Karat BGrän fein ausgeprägt, 
und 35 Stücke wiegen eine Marf; eine Mark fein Gold ift alfo 
n 38.621 Stücken enthalten, oder jedes Stüd hat den Werth von 


Mark fein Gold. 


Der Grund, warum Gold und Silber zu den Münzen mit 
Kupfer legirt werden, ift zunächft in dem Umſtande zu fuchen, 
daß diefe Metalle durch jenen Zufag etwas härter werden, folg- 
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lich mehr der mechanifchen Abnügung widerftehen. So zeigen Ver: 
fuche, daß aafaratige Goldmünzen ſich gegen einander weniger ab- 
reiben, als jene von reinem oder vom 23.4 faratigen Golde. Außer: 
dem ift wohl hauptfächlich dDiefer Gebrauch aus den Zeiten herzuleiten, 
wodie Scheidungsfunft der Metalle noch weniger ausgebildet war, 
folglich fowohl das Gold als vorzüglich das Silber, das zur 
Münze fam, noch mehr oder weniger fupferhältig war, und es 
ſonach nothwendig wurde, diefen Kupfergehalt durch weitere Les 
girung oder durch Vermifchung von Silber verjchiedener Feinheit 
auf eine beflimmte Karatirung zu bringen. Heutzu Tage ift das 
Scheidungsverfahren fo vervollfommnet, daß Bold und Silber im 
reinen Zuftande ohne verhältnißmäßig bedeutende Koften darge: 
ftellt werden fönnen, fo daß man die Legirung nur in jenem Maße 
vorzunehmen braucht, die etwa der Qualität des Münzmetalld 
am beften zufagt. Starke Legirungen find in jedem Falle nady« 
theilig und im Münzwefen zu vermeiden. Denn die Münze hat im 
Verkehr nur fo viel Werth, als ihr Gehalt an reinem Metalle oder 
ihr Feingehalt beträgt. Der Zufag an Kupfer, der bei geringhal« 
tigen Silbermüngen nicht, unbedeutend ift, it daher verloren. 
Außerdem erfordern ſolche Münzen verhältnißmäßig größere Fabri⸗ 
fationsfoften, weil diefe mit der Größe der Münze zunehmen ; aud) 
im Verfehre erfordert die ftarf Tegirte Münze eine größere Ausgabe 
für Transport bei Verfendungen ; ferner ift fie wegen der leichten 
Drydirbarfeit des Kupferd einer fchnellern Abnützung unters 
worfen. | 

Die gebräuchlichen Legirungen der Gold: und Silbermünzen 
find übrigens fehr verfchieden. Den größten Beingehalt haben die 
kaiſerl. öfterseichifchen Dufaten, nämlich 23 Karat 9 Grän, oder 
in der rauhen Marf nur 3 Grän Kupfer; die ältere Guinee (zu 
2: Shill.) und die neueren Sovereignd (zu 20 Shill.) find zu 
22 Karat fein ('/,, Zufag), der preußifche Friedrichsd'or zu aı Karat 
8 Grän, die franzöfifhen Goldmünzen zu 2ı Karat (?/,. Zufag) 
ausgeprägt. Die Legirungen der großen Silbermünzen find eben fo 
verfchieden, von 14 Loth 142/, Grän fein (die englifchen) bis 12 
Loth fein (die preußifhen). Die franzöfifhen Münzen enthalten 
1, Zuſatz oder find 14 Loth 7*/,; Orän fein; eben diefe Legirung 
ift auch zulegt für die Münzen der Zollvereinftanten angenommen 
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worden. Kleinere Münzforten werden häufig aus bedeutend flär- 
feren Qegirungen, zum Theil aus fogenanntem Billon geprägt, 
nämlich einer Metallmifhung, in welcher der Kupfergehalt den 
Silbergehalt überwiegt. 

Beim Ausprägen der Münzen ift ed daher, wie fi) aus dem 
Bisherigen von felbit ergibt, eine Hauptfache, daß jedes einzelne 
Stück derfelben Münzforte fo genau ald möglich den entſprechen⸗ 
den Feingehalt und das gehörige Gewicht befige, oder nach der Münz- 
fprache von gleihem Korn undSchrot fey ; oder mit andern Worten, 
daß alle einzelnen Stuͤcke durchaus vollhaltig und vollwich— 
tig ausgeprägt werden. Bei dertechnifchen Ausführung ift eine ab⸗ 
folute Benauigfeit jedoch nicht oder nur mit unverhältnißmäßig gro» 
fen Koften erreichbar. Der Beingehalt läßt ſich bei forgfältiger 
Schmelzung bei den Gold: und größern Silbermünzen zwar mit gro« 
er Benauigfeit heritellen, weniger jedoch bei Münzen aus flarf legir⸗ 
tem @ilber oder aus Billon, weil bei den bedeutenden Maffen, 
mit denen hier die Schmelzung vorgenommen wird, und bei dem 
bedeutenden Zufage eine vollfommen gleichmäßige Vermifchung 
der beiden Metalle nur ſchwer in der Art zu erreichen ift, daß die 
einzelnen Münzen im Beingehalte nicht etwas variiren follten ; jedoch 
ift dDiefe Abweichung bei ſolchen Münzen von geringer Erheblichkeit. 
Die Genauigfeit in der Heritellung des Gewichtes ift größerer 
Schwierigkeit unterworfen, fann jedoch ebenfalld durch eine in 
den mechaniſchen Hülfsmitteln vervollfommnete Manipulation 
fehr weit getrieben werden. Diefe Schwierigfeit, in der Herftel- 
lung des Schrotes und Kornes die äußerſte Genauigkeit zu erreis 
chen, hat die Feflfegung einer gewiſſen Grenze nöthig gemadt, 
bis zu welcher bei jedem Münzftüce der Fehler in Mehr oder Weni⸗ 
ger gehen fann, ohne daß diefes ald fehlerhaft oder ungewichtig 
angefehen werde, welcher Nahlaß das Remedium genannt 
wird, Dabei wird vorausgefegt, daß zwar eine bedeutende Zahl der 
Münzſtücke, z. B. einige Hundert, zufammen gewogen, das zuges 
börige Gewicht genau befigen, auch daß die ganze Metallmaſſe beim 
forgfältigen Probiren den zugehörigen Beingehalt habe; bei den 
einzelnen Münzen ift jedoch jene Abweichung in Mehr oder Weniger 
geftattet, welche durch das Remedium beſtimmt if. Es ift für 
fih Mar, daß diefer durch das Kemedium gegebene Nachlaß um 
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fo geringer feyn koͤnne, je größere Vollfommenheit die technifchen 
Dperationen der Münzfunft erreichen, und dem Begriffe nad) 
fol dieſes Remedium nicht größer feyn, als ed eben durch die 
Grenze der Genauigkeit, die man erreichen fann, bedingt wird. 

Nach der letzten Zollvereind » Münzfonvention darf für die 
Vereins⸗ Thaler bei den einzelnen Stücken diefe Abweichung im 
Geingehalte ſowohl, als im Gewichte, nicht mehr als drei Taufend- 
theile (?/,000) betragen. 

Die Arbeiten des Ausmünzens theilen fi in folgende Opes 
rationen: 1) Das Gießen der Zaine, Schienen oder Barren, 
3) das Streden, 3) dad Durchfchneiden, 4) das Juſtiren, 5) das 
Rändern oder Kräufeln, 6) das Sieden und Särben, 7) das 
Praͤgen. 

Das Gießen. Das zu vermünzende Metall wird nach ſei⸗ 
ner gehörigen Legirung in Tiegeln im Windofen geſchmolzen, und 
in Formen in Zaine gegoffen. Gewöhnlich gebraucht man dazu die 
Paflauer Grappittiegel von hinreichender Größe, in denen das 
kupferhaltige Silber, mit Kohlenſtaub bededt, um die Oxydation 
des Kupferd und dadurch die Aenderung des Korns zu vermeiden, 
im Fluſſe erhalten wird, indem man die Maffe vor dem Ausgießen, 
das bei großen Tiegeln durch Ausfhöpfen mittelft einer mit Lehm 
beftrichenen Füllfelle gefchieht, mit einem eifernen Löffel gut ums 
rührt, um die Gleichförmigfeit der Legirung zu bewirken. Für 
Gold find die Formen von Gußeifen; für Silber gefchieht das 
Gießen auch nad) gewöhnlicher Weife im Sande, indem in dem 
Gießkaſten mittelft des fogenannten Stechmeſſers, das die Form 
der zu gießenden Schiene hat, die nöthige Höhlung im Sande 
eingedrückt wird. Worzuziehen find für jeden Fall die gußeifer 
nen Formen oder Blafchen, indem fie reinere Zaine liefern und die 
Arbeit fördern. Sie werden vor dem Guffe in einem Muffelofen 
erwärmt, und auf der inneren Seite mit Reinöl beftrichen. 

Statt der Graphittiegel wendet man auch ‚Ziegel von Guß⸗ 
eifen an. Am ihren Boden vor dem unmittelbaren Angriffe des 
Windofenfeuers und vor dem Schmelzen zu fihern, legt man 
unmittelbar auf den Roſt eine gußeiferne, a Zoll dide, ı Zoll 
hoch mit Kohlenftaub bedeckte Schale, die um 2 Zoll breiter ift 
ald der Durchmeiler des Topfes, und ftellt den legteren, ber 
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dann mit Kohlen umgeben wird, auf jene Schale. In der Lon⸗ 
doner Münze Hat ein folcher Freisrunder Windofen 24 Zoll engl. 
Durchmeſſer bei 3o Zoll Tiefe. Der eiferne Ziegel für dieſen 
Dfen faßt 420 Pfund Silber, Auf den Rand des Schmelzto⸗ 
pfes wird ein gußeiferner Ring, yon 6 Zoll Höhe, aufgefegt, um 
die Kohlen (Koaks) bis an und über den Rand des erfteren an: 
legen zu fönnen, ohne daß fie in den Ziegel fallen; diefer Ring 
wird mit einer Platte von Gußeiſen bededt, die nicht nur die 
Kohlen abhält, fondern: auch die Luft. Beim Einfegen des Sil⸗ 
berö, welches erſt gefchieht, nachdem der Ziegel fehr allmälich 
bis zum lichten Rothglühen gebracht worden, wird etwad Koh: 
Ienftaub beigefügt, der fi an die Wände des Tiegeld anfept 
und das Anhängen des Silbers hindert. Won dem gefchmol- 
zeuen Silber wird, nachdem ed gut umgerührt worden, eine 
Probe genommen, um fie auf den gehörigen Feingehalt zu 
unterfuchen. Nach dem Schmelzen wird der Tiegel mittelit eines 
Krahnes aus dem Ofen gehoben und in die Gußmaſchine gelegt, 
unter welcher die gußeifernen Formen oder Flaſchen der Reihe 
nad in einem Rahmen aufgeftellt find, der mit Heinen Rädern 
verfehen ift, die auf einer Schienenbahn fich bewegen, fo, daß 
der Rahmen mit den Blafhen in dem Maße ſich fortbewegt, 
old die gerade unter dem Ausguffe des Schmelztiegeld befindliche 
Blafche gefüllt ift, 

Das Streden. Die gegoffenen Zaine werden auf einem 
Walzwerfe ausgeſtreckt, bis fie diejenige Dicke erlangen, welde 
für die Münzplatten oder Münzbleche, die auögeprägt werden 
follen, nöthig it. Durch die Operationen ded Streckens ſucht 
man den Schienen die möglichft gleichmäßige Dide zu geben, 
weil davon hauptfählich das gleiche Gewicht (Schrot), der aus 
denfelben ausgefchnittenen Platten abhängt, und durch die Ge- 
nauigfeit diefer Operation die nachfolgende Arbeit des Juſtirens 
fehr abgekürzt wird. Späterhin werden die vervollfommneten 
Vorrichtungen befchrieben, welche zu diefem Behufe angewendet 
werden. 

Das Durhfchneiden. Aus den geftrediten Schienen 
werden mitteljt eined Durchfchnitted, der ebenfalld weiter unten 
befchrieben wird, die Muͤnzplatten oder Bleche ausgefchnitten, 
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wodurch fie eine volllommen gleiche Größe erhalten. Nach dem 
Durchſchneiden werben die Platten audgeglüht, fowohl um fie 
von dem anhängenden Ohle zu befreien, womit beim Durchfchneis 
den Punze und Unterlage genept werden, ald auch um ihnen 
die nöthige Weichheit wieder zu geben, die ihnen dad Streden 
genommen bat. 

Das Juſtiren. Sind die Schienen, aus denen die 
Bleche ausgeſchnitten worden, nicht vollfommen gleich did, oder 
it wenigftend die Ungleichmäßigfeit dieſer Dicke größer, als die 
Örenze des Remediums, fo fallen fie bei gleicher Größe, die 
ihnen der Durchſchnitt gibt, auch nicht von völlig gleichem Ge⸗ 
wichte aus. Diefe Gewichtsabweichungen fo weit auszugleichen, 
daß fie wenigitens die Grenze des Remediums nicht überfchreiten, 
it der Zwed des Juſtirens. Das Zuftiren gefchieht entwes 
der in der Mark, bei den Scheidemünzen, oder in Stüden, bei 
den größeren oder GCourant- Sorten. Beim Juftiren in der 
Mark, werden foviel Stüde als nad der gefeglichen Beftim- 
mung auf die Mark gehen folen, abgewogen und unterfucht, ob 
fie im Sanzen zu ſchwer oder zu leicht nach jener Beflimmung 
fi) ergeben. Größere Münzen werden in Stüden juftirt (geftüs 
delt); jede einzelne Münzplatte wird nämlich gegen eine Normals 
platte abgewogen ; wenn fie zu leicht ift, zurückgelegt, um wieder 
eingefhmolzen zu werden; ift fie zu fehwer, fo wird fie mit einer 
Geile (der Zufkirfeile) an der einen Fläche abgeftrichen, indem der 
Arbeiter die Platte in die Freisförmige Vertiefung eines auf dem 
Tiſche mittelft einer Blügelfchraube befefligten Klotzes aus hartem 
Holze einlegt, und von der hervorftehenden Fläche mit der Feile 
fo viel abnimmt, ald nöthig ift, um die Platte auf das gehörige 
Gewicht zu bringen. 

Diefe Operation ift die Tangwierigfte des Münzgefchäftes 
und erfordert wohl eingeübte Arbeiter, fowohl damit fie [hnell 
vor ſich gehe, als auch damit nicht durch zu flarfes Abfeilen 
ein Theil der Platten unbrauchbar werde. Man bat indeffen diefe 
Arbeit durch mechanifche, vollfommen dem Zwede entfprechende 
Mittel bis jetzt nicht zu erfegen vermocht. Das bejte Mittel, das 
Juſtiren abzufürzen und zum Theil zu befeitigen, beſteht, wie 
(don oben bemerkt, hanptfächli darin, daß die Zaine oder 
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Schienen in moͤglichſt gleihmäßiger Die hergeſtellt werden, 
was durch die weiter unten befchriebenen mechanifchen Vorrichtune 
gen bezweckt wird. 

Das Rändern oder Kräufeln. Die juflirten Etüde 
werden num gerändert, nämlich auf dem Rande mit einer Vers 
zierung oder einer Schrift verfehen, was zunähft den Zweck 
bat, das betrügerifche Abfeilen des Randes zu verhüten, außer: 
dem auch ald Verzierung der Münze felbft dient. Diefe Rän- 
derung wird durch die Ränder» oder Kräufelmafchine hergeftelt, 
welche weiter unten näher befchrieben wird. Die Verzierungen 
oder bie Schrift werden damit entweder vertieft oder erhaben dem 
Rande eingeprägt. Im erften Falle gefchieht das Audprägen 
ſonach im Prägringe (wovon weiter unten), wodurch die Münze 
einen glatten, Fantigen Rand erhält; im letzteren Falle dagegen 
gefchieht die Prägung ohne Ring. Die erfte Art ift heut zu Tage 
am gebräuchlihften, da bei derfelben die vertiefte Schrift am 
beiten vor der Abmügung gefchüget ift. Kleinere Münzen werden 
auch bloß im Ringe mit glattem Rande auögeprägt, wo dann ein 
Rändern vorher nicht Statt findet- Auch wird diefes dann er: 
fpart, wenn der Prägring felbft die Ränderung gibt, was in 
mehreren Faͤllen gefchehen kann, wie weiter unten bei der Ber 
ſchreibung der Prägmafchine näher erhellet. 

Dad Sieden und Färben. Die geränderten lat» 
ten werden noch einmal ausgeglüht, und dann in einem ku— 
pfernen Keffel unter Umrühren mit dem fogenannten Weinfteins 
fude fo Tange gefocht, bie fie eine metallifch glänzende Oberfläche 
‚erlangt haben. Diefer Sud befteht gewöhnlich aus drei Theilen 
rohem Weinftein mit fünf Theilen Kochſalz, welche in der binreis 
enden Menge fiedenden Waſſers aufgelöft werden. Diefe Beitze 
nimmt das Kupfer aus der Oberfläche der Metallplatten hinweg, 
fo, daß diefe in reiner Gold» oder Silberfarbe erfcheinen. Iſt 
Die Operation beendigt, fo wird der Sud abgegoffen, die Plat- 
ten werden mit Waſſer fo lange abgefpült, bis aller Rüdftand 
ber Beige weggefchafft ift, und dann durch Umrüßren in warmen 
Saͤgeſpaͤnen oder für ſich mittelft der Wärme abgetrodnet, wor⸗ 
auf fie zum Prägen bereit find. Der gebrauchte Sud wird ger 
fammelt, um fpäter noch einen geringen Gehalt an Gold oder 
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Silber daraus zu fcheiden. Statt des Weinfteinfudes kann auch 
eine fehe verdünnte Schwefelfäure angewendet werden. 

Durch diefes Verfahren erhalten Silbermünzgen auch aus 
farf Tegirter Maffe einen reinen Silberglanz, indem ihre Ober» 
flähe mit einer dünnen Lage von beinahe reinem Silber bededt 
it. Diefes Verfahren hat im Befonderen außer dem befferen Anz 
fehen den Vortheil, daß durch diefe oberflächliche Bedeckung mit 
reinerem Metalle die Münze mehr vor der Abnugung gefchügt iſt, 
indem diefe Hauptfächlich durch die leichte Orydation des Kupferd, 
welches die Legirung enthält, herbeigeführt wird. 

Das Prägen. Die rein gefottenen Platten werden fos 
nach in dem Prägwerfe zur Münze audgeprägt. Die Prägwerfe 
von der vorzüglichiten Einrichtung werden weiter unten befchries 
ben. (Eine ausführliche Abhandl. über Münzen und Münzkunde, 
enthält der grte Theil von Krünis öfon. technol. Encyflopädie). 


Münzgmafdinen. 

Die Mafchinen, mit denen die im vorigen bezeichneten mes 
chaniſchen Operationen andgeführt werden, find das Streckwerk, 
das Zugwerf, der Durchſchnitt, das Kraͤuſelwerk und das 
Praͤgwerk. 

Die erſte Operation, die mit den gegoſſenen Barren oder 
Zainen aus Gold, Silber oder Kupfer vorgenommen wird, iſt 
das Strecken in einem eigenen Streck- oder Walzwerke. Die 
Silberzaine werden zum Strecken in einem Blammen : Ofen bis 
sur Rothglühwärme erhigt, die Goldzaine werden falt geſtreckt, 
und Taffen fih ohne Anwärmung fo dünn als nöthig auswalzen. 
Das Streckwerk ift auf Taf. 211. Fig. 6. vorgeftellt; welche 
den Aufriß von einem Walzenpaar fammt dem Bewegungs «Mes 
chanismus zeigt. 

A ift die obere und B die untere Walze, CC find die Ständer 
von Qußeifen, in denen fie Taufen. Die obere Walze wird in 
ihrer Entfernung von der unteren durch die Schrauben FF res 
gulirt , deren Bewegung man näher in der abgefonderten Figur 
für eine der Schrauben fieht, wo hh die Zapfenlager oder Ba» 
den mit der Öffnung k für den Zapfen der Walze find. An dem 
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oberen Theile der Schraube beſindet ſich die Platte oder der Kra⸗ 
gen f, von welchem zwei Bolzen gg, herabgehen, und in dem 
Zapfenlager mitteljt einer Nuß eingelaffen find. Durch dad lim: 
drehen der Schraube heben oder ſenken fih alfo die Baden und 
mit ihnen die Walze. Diefe Baden find genau in die entjprechens 
den Öffnungen der Ständer C C eingefügt. Um die beiden Schrau« 
ben zugleich umzudrehen, fo daß fi die Walze in paralleler 
Lage zu der unteren hebt oder fenft, hat jede am oberen Ende 
ein gezähntes Rad F, welche, wie die Fig. b, a für ſich zeigt, 
durch eine Schraube ohne Ende FF umgedreht werben. Die beis 
den Ständer find in der flarfen Unterlage DD aus Gußeifen, 
die auf dem Mauerwerfe E E ruht, eingefeilt. Sie find durch 
die Bolzen a verbunden. Die Querflange S trägt die Platte zum 
Auflegen deö zu firedenden Metalle. 

Ein Betriebe, das auf der Are ded Schwungrades der 
Dampfmafchine figt, greift in das große Rad M ein, das die 
Welle NN umdreht, die fo lang ift, daß fie für zwei Waljen- 
paare die Bewegung mittheilt, von denen in der Zeichnung nur 
das eine vorgeftellt iſt. Rei L fit auf diefer Welle ein Rad, das 
durch dad Rad K, das in den Ständern kk ruht, und defjen 
Are mit der kurzen Welle rIr auf gewöhnliche Art verbunden 
ift, Die obere Walze A umdreht. Das an dem anderen Ende der 
Welle N fißende Rad O, fegt die untere Walze B in Bewegung 
mittelft ded Rades P, das in den Ständern pp ruht und durch 
die Welle Q mit jener Walze in Verbindung ift. Die Räder O 
und P find von Pleinerem Durchmeiler ald K und L, berüßren 
ſich alfo nicht, fondern an der einen Seite greift ein gezähntes 
Zwifchenrad in Beide, fo daß auf diefe Art die beiden Walzen A 
und B fi in entgegengefegter Richtung bewegen. 

Fig. 7. ift dad Maß für die Dicke der audgewalzten Zaine, 
Es beiteht aus zwei jtählernen Regeln, die an den einen Ende 
feit verbunden find, an dem andern Ende in einer gewiffen Ent- 
fernung aus einander ftehen, fo daß fie einen allmälich erweiterten 
Raum zwifchen fi bilden. Die Seiten find mit einer Einthei- 
lung verfehen. Um die Die der Schienen zu meſſen, ſchiebt 
man ihre Kante in die Öffnung, bis fie anfleht, wo dann die 
Zheilung die Dicke anzeigt. 
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Die Fig. 14 und 15, auf Taf. 215, ftellt dad Schneidzeug 
oder die Rreisfchere vor, mit welcher die auögeftrediten Zaine 
in Otreifen von der gehörigen Breite gefchnitten werden, um fos 
vad aus diefen die Münzitüfe auszuſchneiden. Diefe Breite 
beträgt gewöhnlich den Durchmeffer von zwei folchen Stüden oder 
Platten. LL iſt der flarte eiferne Rahmen, der feit auf den 
Grund des Muͤhlwerks aufgefchraubt ift, fo daß dad Zahnrad D 
gerade über der Welle liegt, die dad Streckwerk umtreibt, am 
welcher ein Rad in jenes Rad eingreift. Dad Rad D ift auf der 
horizontalen Are BB befefligt; A A ift eine ähnliche Are in dem 
oberen Theile des Rahmens LL, die durch das Zahnrad C bes 
wegt wird, in welche dad untere Rad Deingreift. An dem Ende 
der Are A und B find die Schneidfcheiben E und F befefligt. 
Die Kanten diefer Scheiben berühren ſich genau feitwärtd und 
eine greift ein wenig über die andere. Diefe Kanten oder Schnei« 
den find von gehärtetem Stahl genau rund und eben abgedreht. 
H iſt eine ſchmale Bank, an welcher die Schiene anliegt, wenn 
man fie vorwärts gegen die Schere fchiebt ; diefer Fuͤhrer ift mit- 
telft einer Steufchraube beweglich, und die Entfernung , in wels 
her er von den Schneiden EF zurückſteht, beflimmt die Breite 
des Streifens, der von der Schiene eb gefchnitten wird. Die 
Beitenberührung der beiden Schneiden wird durch die Schraube 
K regulirt, 

Um diefen Streifen oder Schienen genau die erforderliche Dicke 
zu geben, vor dem Ausfchneiden der Münzplatten, werden fie noch 
duch ein Walzwerk oder auch durch eine Zugmafchine gezogen. 
Die Fig. 10, Taf. 211 fiellt dad Fein-Stredwerf vor, dad 
ju dem erfteren Behufe dient, von dem einen Ende des Walzen» 
gerüſtes vorgeitellt, um den Mechanismus für die Regulirung 
der unteren Walze zu zeigen, da ed nur diefer Theil ift, in wel 
hem es ſich von dem größeren Streckwerke unterfcheidet. a ift eis 
ner der Zapfen der oberen Walze; er paßt genau in ein Lager, 
dad durch dad mit einem Halfe verfehene Querſtück d niederges 
drückt wird, mittelft der über demfelben befindlichen Schrauben- 
muttern, die hier nicht, wie bei dem erften Stred’werfe, zur Regu⸗ 
lirung der Walze dienen, da hier die untere Walze beweglich iſt, 
die obere aber feft liegt. Der Zapfen der unteren Walze liegt in 
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einem zwifchen ben beiden Ständern bes Geruͤſtes beweglichen 
Lager. Diefes Lager ruht auf dem Keile e, der in einer pajjenden 
Höhlung des Ständers fich verfchiebt. Indem diefer Keil weiter 
eingetrieben wird, hebt fich durch denfelben die untere Walze. 
Eben diefe Vorrichtung befindet ſich auch an dem andern Ende des 
Gerüſtes unter dem anderen Zapfen der unteren Walze, und 
beide Keile werden zu gleicher Zeit auf diefelbe Art bewegt. Um 
diefe Bewegung zu bewirken, ift die Schraube f in jeden der 
Keile eingelaffen, und diefe Schraube mit dem mit einer Schraube 
ohne Ende g verfehenen Rade verbunden. Diefe Schraube ohne 
Ende läuft über die ganze Breite des Staͤnders, fo daß fie in die 
beiden Räder zugleich eingreift und legtere umdreht, und dadurch 
Die beiden Keile gleichmäßig vorwärtsfchiebt oder zurüdzicht, wenn 
fie mit der an dem einen Ende befindlichen Kurbel umgedreht 
wird, Durch diefe Einrichtung läßt fi die untere Walze der 
oberen um jede geringe und beftimmte Größe nähern oder davon 
entfernen, 1 iſt eine Zafel, auf welcher .der Zain den Walzen 
zugeführt wird, 

Bei der, zuerft von Bartom eingeführten Zugma 
fhine wird der Zain nach Art des Drahtziehens, durch zwei 
Baden durchgejogen, und dadurch eine größere Genauigkeit in 
der Adjuftirung der Dicke der Zaine oder Schienen erreicht. 

Die Fig. ı, 2 und 3 der Taf. 214 geben die Darftellung 
einer Fleinen Mafchine, welche zu einer Vorarbeit für diefe Opes 
ration beftimmt ift, um nämlich die Enden der Zaine oder Schie⸗ 
nen etwas dünner zu ſtrecken, bevor fie in die Zugmafchine kom⸗ 
men, damit fie zwifchen die Baden oder Zugeifen der legteren eins 
treten Fönnen. Sie befteht aus einem Paare Feiner Walzen, die 
im vergrößerten Maßftabe in Big. ı vorgeftellt find. A iſt die 
obere Walze, und B die untere; die legtere hat drei flache Seiten, 
wie die Figur zeigt. C it die Metallfchiene zwifchen den Wal- 
jen; Dein Knopf oder Halter, der auf einer beliebigen Stelle 
des Schienenendes feftgeftellt werden kann. Die Fig. 2 ift eine 
Anficht des Strediwerfes von vorne, und Fig. 3 von der Seite. 
Die Walzen AB werden durch die Getriebe ab umgedreht. F il 
ein großes Zahurad, das auf dem Ende der Are der untern Walze 
figt. Dieſes Rad wird durch das Getriebe G umgedrecht, welches 
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an einer Welle feſtſitzt, die quer über die Mafchine geht, an dem 
einen Ende mit einem Schwungrade, und an dem andern mit eis 
ner Trommel verfehen ift, um welche der Riemen ohne Ende läuft, 
welcher von der bewegenden Kraft (der Dampfmafchine) bewegt 
wird, Die Mitte diefer Welle oder ihre Stelle zwifchen dem 
Schwungrade und der Trommel bildet einen Krummzapfen, mit 
welchem die Stange d in Verbindung ift, welche das eine Blatt 
KR einer Schere bewegt, von welcher dad andere Blatt L an dem 
Geräfte unbeweglich befeftigt ifl. Die Entfernung der Walzen 
wird auf gewöhnliche Art durch die Schrauben cc regulirt, welche 
mittelft der beiden Zahnräder durch das Getriebe, das in beide 
Jugleich eingreift, umgedreht werden. Sind die Enden der Zaine, 
weiche zwiſchen die Walzen gebracht werden follen, nicht genau 
techtedig, fo werden fie mittelft ver Schere, die mit der Mafchine 
beftändig in Bewegung ift, gerade und eben gefchnitten. Diefes | 
Ende wird dann den Walzen dargeboten, und zwar, nicht wie 
gewöhnlich, von derjenigen Seite, welche einzieht, fondern von 
der entgegengefepten, und in dem Augenblide, ald eine ebene 
Seite der unteren Walze der obern Walze gegenüber tritt, wird 
die Schiene eingefchoben, bis zu dem Anopfe D (Fig. ı), wo dann 
bei der weitern Umdrehung, wenn nämlich die zylindrifche Seite 
der untern Walze nach oben fommt, dad Schienenende ausgewalzt 


Die Zugmafchine felbft it in der Kig.5 in der perſpek⸗ 
tiviſchen Anficht vorgeftellt. Die Fig. 4, 6 — 9 ftellen Theile ders 
felben im vergrößerten Maßftabe vor. Die Fig. 7 und 8 zeigt 
im Durchfchnitte, wie die Schiene C durch die Baden oder Zug« 
eiſen, Big. 8 und q, mittelſt der Zange Fig. 7 durchgezogen 
Die Fig.« ift ein Durchfchnist diefer ftählernen Baden. Sie 
befiehen aus zwei Zylindern AB von Stahl, die fehr genau ge 
arbeitet und ftarf gehärtet find; fie find in demfbeiden Schiebern 
DD eingepaßt, und durch die beiden Stücke EE, die gegen fie 
gefhraubt find, fetgehalten. Diefe Stahlzylinder müffen genau 
und feſt in ihrem Lager eingepaßt feyn, fo daß fie fich weder neigen 
noch drehen fönnen, und dem Metallzaine nur einen geringen 
zheil ihrer Oberfläche darbieten. Die Schieber D find in eine 
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Buͤchſe oder Rahmen, Fig. 8 und g (Sugrahmen) eingeſetzt 
fie figen auf dem Boden des Rahmens flach auf (Fig. 8), und 
zwei Stücke oder Halter FF find gegen die Schieber gefchraubt, 
um fie am Rahmen feit zu halten. Der untere Schieber wird 
durch die zwei Schrauben ff gehalten, der obere wird durch die 
große Schraube G niedergedrüdt, deren obered Ende mit einem 
Zahnrade verfehen ift, dad durch einen Hebel mittelft eines Ge: 
triebeö umgedreht werden kann, um dadurch) die Entfernung der 
beiden Stahlzylinder zu reguliren; damit die einmal geſtellte 
Schraube feftftehe, ift fie am obern Theile noch mit der Stellnuß H 
verfehen. Die Schieber find auch von den Seiten gehörig feſtge 
ſtellt durch Schrauben, die durch die Seitenſtücke des Rahmens 
gehen, und deren Spitzen gegen Stahlplatten, zwiſchen ihnen 
und den Schiebern, drücken. Um die Veruͤhrung der Spitzen der 
Schrauben, die den untern Schieber tragen, und der Spipe der 
Regulirungdfchraube, welche auf den obern Schieber drückt, noch 
volltändiger zu machen, find zwifchen den Enden der Schieber, 
auf beiden Seiten der Enden der. Stahlzylinder, zwei Ansdeh: 
nungsfhrauben angebracht, wie in Big. g beii zu fehen, durch 
deren Umdrehung der gehörige Grad der Berührung, um die Ela 
ftigität ded Materiald zu überwinden, hergeftellt werden kann, 
bevor die Zylinder auf den Metalljain zu wirken anfangen. 

Der Zugrahmen ift auf dem einen Ende eines Tangen Ge: 
rüftes befeftigt, Big. 5. Diefes Gerüjt trägt zwei Wellen AA, 
eine an jedem Ende. Auf diefen Wellen find Räder oder Rollen 
befeftigt, um die Ketten ohne Ende BB, die fich auf einer Art von 
Eifenbahn bewegen, aufzunehmen. Die Ketten werden durch ein 
Zahnrad C in Bewegung gefegt, dad auf der von dem Zugrahmen 
entfernteren Welle feitfigt. Diefes Zahnrad wird durch das Getriebe 
D umgedreht, auf deſſen Are ein anderes Zahnrad F figt, in 
welches dad Getriebe E eingreift, welches ſich auf der Welle der 
Zrommel G befindet, die durch einen Riemen ohne Ende bewegt 
wird. Der Metallzain wird durch diefe Kette durch die Stahl 
zylinder gezogen mittelft der Zange, die in Fig. 6 und 7 im grös 
fern Maßſtabe vorgeftellt ift. ab find die zwei Bader der Zange, die 
ſich um ihr Gewerbe cdrehen. Diefes hat an jedem Ende eine Meine 
Rolle, Big. 6, mitderdie Zange auf der, aufder Oberfläche des Ger 
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rüſtes liegenden, Schienenbahn ſich bewegt; d.d find ein ähnliches 
Paar Räder oder Rollen, deren Are mit den zwei Gelenken ee 
verbunden iſt; diefe Are geht zwifchen den Schenfelenden der 
Zange durch (Fig. 7), ohne mit denfelben verbunden zu feyn. Die 
Enden der Gelenke e e bilden einen doppelten Hafen, Fig. 7. 
Die Zange läuft auf ihren Rädern unmittelbar über der Kette 
ohne Ende, fo, daß wenn das Ende £ der Selenfe ee niederge- 
drüdt wird, einer der Hafen einen ftarfen Stift der Kette umfaßt 
(Big. 7). Die Are der Räder dd treibt die Schenfel der Zange 
in dem Maße, als die Gelenke ee die Schere mit der Kette an« 
jiehen, aus einander, fo daß ihre Baden ab mit großer Gewalt 
in die Metallfchiene einbeißen. Die Gelenfe ee gehen, wie Fig. 
6 und 7 zeigt, ein Stüc über die Are der Räder hinaus, und an 
dem Ende derfelben befindet fi) dad Gegengewicht h, das das 
Hafenende f aufhebt und es von der Kette frei macht, wenn nicht 
ein bedeutender Zug auf die Kette wirft. 

Um dieſe Mafchine zu gebrauchen, hält ein Knabe die Schere 
bei dem Handgriffe r, wenn fie vonder Kette los ift, und ftößt dies 
felbe vorwärts gegen den Zugrahmen. Die Schere bewegt ſich 
leicht auf ihren Rädern und dabei öffnen fih ihre Baden, weil 
jwei Fleine Stifte ii, die quer in dem Gelenke befeftigt find, bei 
diefer Bewegung auf die Außenfeite der beiden Schenfel der Schere 
wirfen und fie fchließen, demnach die Baden öffnen. Die Schere 
wird bis an den Zugrahmen in die Nifche N (Big. 8) vorgefchoben. 
Ein zweiter Knabe nimmt einen Metallgain, der die oben befchries 
bene Vorbereitung durch die Mafchine Fig. ı und 2 erhalten hat, 
und bringt ihn zwifchen den Zugzylindern hindurch in die geöffnete 
Zange. Der Knabe, der an der Schere fleht, padt num die Hands 
habe s, die auf dem Rücken der Schere befeftigt iſt, und hält fie 
feit, während er mit der andern Hand den Handgriff r am Ende 
der Gelenke von der Schere wegzieht. Dadurch fchliegen ſich die 
Baden der Zange nnd halten den Metallzain feſt. Zu gleicher 
Zeit drückt er den Handgriff r nieder, wodurch der Hafen am 
Ende des Gelenkes in den nächften Stift der Kette unter ihm ein⸗ 
greift. Sobald diefes der Fall ift, fommt die Schere in Bewer 
gung, nachdem im erften Augenblide dad Zainende von ihr mit 
ganzer Gewalt gepadt worden ift; und inden der Zain durch die 
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Zugzylinder durchgezogen wird, erlangt derſelbe die genaue Gleich- 
maͤßigkeit ſeiner Dicke. Iſt der Zain nach ſeiner ganzen Laͤnge 
durchgezogen, ſo laͤßt der Druck auf die Schere augenblicklich nach, 
das Gegengewicht h hebt den Haken auf, und die Schere wird num 
neuerdings gegen den Zugrahmen vorgefchoben, um einen neuen 
Zain aufjunehmen. Die in der Fig. 5 dargeflellte Mafchine ijt 
doppelt, befteht nämlich aus zwei Zugrahmen und zwei Ketten 
‘ ohne Ende mit zwei Scheren. 

Die Zaine oder Schienen, welche auf diefer Maſchine vols 
Iendet werden, find in der Dice viel gleihförmiger, als die mit 
dem Feinſtreckwerke bearbeiteten, daher auch die aus denfelben ges 
ſchnittenen Platten der Vollwichtigfeit näher fommen, das Kemes 
dium daher geringer wird, fo daß Iepteres durd; Anwendung dies 
fer Vorrichtung auf die Hälfte gegen früher gefegt werden fonnte, 

Das Ausfchneiden der Münzplatten (runder Platten, welche 
nahe die Größe der daraus zu prägenden Münze haben) aus den fo 
vorbereiteten Zainen gefchieht mittelft des Durchſchnittes 
(f. diefen Art.), welcher in der Big. 11, Taf. 214, vorgeftellt iſt. 
CCCC if ein Ständer oder Gerüjte von Bußeifen, das auf einer 
fteinernen Unterlage ruft. E ift die Preßfchraube, die durch den 
Kopf des Ständerd durchgeht, und auf den Schieber F wirft. An 
dem untern Ende des Schiebers ift die ftählerne Punze a befe- 
ſtigt, deren Durchmeifer genau dem Durchmeſſer der auszuſchnei⸗ 
denden Platten gleich ift., ce ift die flählerne Unterlage, die mit 
der geeigneten Höhlung oder Matrize verfehen it, genau fo groß, 
um die ftählerne zylindrifche Punze aufzunehmen; mit den Schrauben 
dift die Unterlage gehörig befeitigt, fo daß die Matrize genau 
unter der Punze fich befindet. Der Schieber F bewegt fich in 
der Dille G, welche feine fenfrechte Bewegung fichert. b iit ein 
Stüd Eifen, in einer geringen Entfernung von der Unterlage, 
mit einem Loche in der Mitte, um die Punze durchzulaffen ; es 
dient dazu, um den Metallzain zurüdguhalten, wenn ſich die Punze 
wieder hebt, da letztere fonft denfelben mitnehmen würde. 

An dem obern Ende oder dem Kopfe der Schraube ift das 
Stüd Q befeftigt, und von demfelben geht ein Arm aus mir dem 
Gewichte P an dem Ende, welches Gewicht bei der Umdrehung 
der Punze dad nöthige Moment gibt, und am die flarfe höl— 
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zerne deder R anfchlägt, wenn ed den erforderlichen Weg zum 
Durchſchnitte der Platte gemacht hat. D ift eine auf dem Stüde 
Qin der fortlaufenden Richtung der Schraube befefligte Spindel, 
die an dem oberen Ende in dem Kragen A läuft, über welchen der 
Hebel DGEF befeftigt if. An dem einen Ende diefed Hebels be» 
findet fich die Rolle F, auf welche die vorfpringenden Zähne oder 
Daumen eined großen horizontalen Rades wirken, das durch die 
Muplfraft umgetrieben wird. Diefe Wirfungsart ift in der Fig. 
10, Taf. 214, näher angegeben, welche eine horizontale Anficht 
diefes oberen Theiles der Spindel vorftellt. SS ift ein Theil des 
Kranzed des großen Rades, und T einer der vorfpringenden Dau⸗ 
men an demfelben, welcher, wenn das Rad fich in der Richtung 
ded Pfeiles dreht, die Rolle F an dem Ende des Hebels 
FD ergreift, und Ddiefen in diefer Richtung umdreht, welder 
fonah die Schraube aufwindet, und den Stempel aud der Ma⸗ 
teige hebt. Bei eben diefer Bewegung wird gleichfalls die Stange 
H angezogen, die in den Hebel eingehängt it; dad andere Ende 
diefeer Stange fteht mit dem einen Arme eined gebogenen Hebeld 
in Verbindung, von deifen anderem Arme eine Kolbenftauge herab» 
geht, deren Kolben Iuftdicht in einem Zylinder fpielt. Wenn da« 
her durch das Seitwärtsdrücden der Rolle F die Kolbenflange auf: 
gezogen wird, fo entſteht in jenem Zylinder ein Iuftleerer Raum; 
in dem Augenblicke alfo, ald der Daumen T die Rolle F wieder 
losläßt, wird durch den atmofphärifchen Druck der Kolben nie— 
derbewegt, folglich die Stange H angezogen, und die Preßichraube 
des Durchfchnittes in entgegengefegter Richtung bewegt, wodurch 
die Punze in die Matrize getrieben wird; fo, daß er hier aus 
der Platte von Bold oder Silber, die auf der Unterlage liegt, 
eine Münzplatte audfchneidet, die genau den Durchmeſſer der 
Punze hat. Die Stange H ijt in dad Stüd h (Big. 10) eins 
gelenft, das fich auf dem Hebel FG verfhieben läßt, und mit 
telft der Schraube f beivegt, und auf einer beliebigen Stelle dies 
ſes Hebelarmes feitgeftellt werden fann, um dadurd den Bey, 
den der Kolben zurüclegt, gehörig zu reguliren. 

Sol die Mafhine angehalten werden, fo gefchieht biefes 
dur) den im der Big. ı2 für fich dargeftellten Abfteller. Der Hebel 
arın k deffelben bewegt fi) um dad Gewerbe l, und wird durch 
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die Feder kin die Höhe gehalten, an welcher die Schnur O befſe⸗ 
ftigt ift, deren unteres Ende einen Fußtritt hat. Der Knabe, 
welcher das Einlegen des Metalld in den Durchfchnirt beforgt, 
fegt feinen Fuß auf diefen Tritt, und zieht dadurch die Feder und 
fonach den Abfteller k nieder, wo fodann die Mafchine fo oft eine 
Platte audfchneidet, ald ein Daume T des großen Rades S vor 
übergeht; läßt jedoch der Knabe den Tritt los, fo hebt Die Feder 
den Abfteller KH, welcher in der Fig 10 bei k von oben zu fehen 
ift, und wenn dad Ende ded Hebeld G, indem an dem anderen 
Ende die Rolle F niedergedrüdt wird, fich über den Abfteller be 
wegt, fo wird es durch den Malen k des legteren ergriffen wid 
feitgehalten, fo, daß es durch den Kolben in dem nun luftleeren 
Zylinder nicht mehr zurücgezogen werden kann, folglich auch die 
Preßfpindel ſich nicht umdreht. Um ferner mitteljt des Abitellerd, 
Fig.ı2, die Rolle F ganz aus der Wirfung der Daumen des Rades 8 
zu bringen, fir den Fall, als der Durchſchnitt nicht weiter wirken 
fol, ift mit dem Abjteller k noch ein längerer Hebelarm IN in 
Verbindung, der feinen feften Umdrehungspunft in m hat. Hat 
nun der Hafen k das Hebelende G gefaßt, und man bewegt nun 
den Hebel N gegen die Schnur zu, fo wird das Hebelende G 
(Big. 10) noch weiter angezogen, fonach die Rolle F am anderen 
Ende von dem Rade S entfernt, fo, daß des legteren Daumen nicht 
mehr auf diefelbe einwirken. . 

An der Londoner Münze befinden ſich zwölf folcher Durd: 
fohnitte in einem Kreife um dad große Rad SS, das durch eine 
Danıpfmafchine bewegt wird, und auf feiner Welle mit einem 
Schwungrade verfehen ift. Die Steinfundirung, auf welcher die 
Durchſchnittspreſſen feftgeitellt find, it Freisförmig, und der Trü- 
ger A ift in einem freiöförmigen eifernen Rahmen befeſtigt, der 
durch eiferne auf dem Steingrimde aufgeftellte Säulen (eine je 
zwifchen zwei Preilen) getragen wird. Dad Ganze fteht im Mit: 
telpunfte eines Freißrunden Zimmers; die Luftzylinder find in hob: 
len Pilaftern verborgen, die rings die Wand verzieren. 

Die audgefhnittenen Platten fommen in das Juſtirzimmer, 
wo fie, wie oben angegeben worden, gehörig juftirt werden. Die 
genaue Herjtellung der Zaine und Platten, wie fie durch die eben 
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beſchriebenen Maſchinen bewirkt wird, Färzt uͤbrigens dieſe Arbeit 
ſeht ab. | 

Die Mafchine, mit welcher der Rand der Platten mit be: 
liebigen Zierathen oder mit einer Schrift verfehen wird, das 
Kräuſelwerk, iftin den Fig. 8 und g der Taf. 211 vorgeftellt, 
wovon Fig. 8 ein Aufriß und Fig. 9 ein Grundriß iſt. Die Theile, 
weldhe auf den Rand der Münzplatte wirken, beftehen aus zwei 
Schienen oder Regeln von gehärtetem Stahl, eeund dd (Kräur 
feleifen), ı'/, Zoll breit, deren beide Kanten genau parallel 
find; die vordere Kante oder Seite, welche mit der Münzplatte 
in Berührung fommt, und bier etwa eine Dide von einem halben 
Zoll hat, ift der Länge nach mit einem Kanal oder Nute verfe- 
ben, in welcher das vertiefte Randmufter der Münze befindlich ift. 
Die Schiene ee ift unbeweglich, indem fie durch die beiden Klam⸗ 
mern hh an die gußeiferne Platte DD, welche die Grundlage 
der Mafchine bildet, feitgeflammert ift; die andere Schiene dd 
wird durch die Stüfe gg niedergehalten, bewegt fich aber frei 
vor» und ruͤckwaͤrts nach der Richtung ihrer Länge, welche Bewes 
gung dadurch gefichert iſt, daß fie mit ihrer halben Dicfe in einem 
Ausſchnitte liegt, der in der Grundplatte DD gemacht iſt. Mit 
der beweglichen Schiene ift die gezähnte Stange cc verbunden, 
in welche die Zähne des Rades B eingreifen, das an einer Are 
figt, die quer unter einem rechten Winfel über die Schienen geht, 
und durch zwei Ständer, die auf der Platte DD ftehen, getra— 
gen wird. An dem einen Ende diefer Are befindet ſich die Kurs 
bel zum Umdrehen. Die Echiene oder das Kräufeleifen ee fann 
mittelſt der Schrauben ff der. andern Schiene mehr oder weniger 
genähert werden, je nad dem Durchmeſſer der Münzplatten, welche 
gerändert werden follen. Zwei Miünzplatten werden zu gleicher 
Zeit in die Mafchine gelegt, wie die Fig. q zeigt, indem fie an 
dad eine Ende der Kräufeleifen gebracht werden, wo fie dann bei 
der Bewegung des einen derfelben zwifchen beide eingezogen wers 
den, und die in den Kanälen befindliche Verzierung ſich ihrem 
Rande eindrücdt. Dieſes gefhieht durch eine halbe Umdrehung 
der Kurbel. Die beiden Stüdfe werden dann herausgenommen, 
jwei andere eingelegt, die Kurbel wieder zur Hälfte in entgegen- 
gefegter Richtung umgedreht, und fo fort. Das Einlegen der 
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Platten geſchieht durch einen Knaben, der auf Dr EEE 
ten Seite von der Kurbel ſteht. 


Das Prägwerk. 


Dad Ausprägen ber Münzplatten oder Münzbleche ge: 
fchieht, indem diefelben zwifchen zwei mit der erforderlichen Zeid; 
nung für die eine und die andere Seite vertieft gravirte Stem— 
pel gebracht, und der eine Stempel dem andern mit großer Se 
walt genähert wird, fo, daß fi) die Zeichnungen der Stempel auf 
der obern und untern Fläche der Muünzplatte abdrüdfen. In der 
Regel fteht der untere Stempel, der Unterftempel, feſt, feine 
Slähe, auf welche die Münzplatte aufgelegt wird, fteht genau 
horizontal, und der obere Stempel, der Oberftempel, wird 
gegen den untern, gleichfalld in horizontaler Richtung feiner 
Fläche, niedergedrüdt. Dieſes Niederpreffen des obern tem: 
pels gegen den untern gefchieht entweder dur) den Stoß, oder 
durch Druck, wodurch zwei wefentlich verfchiedene Mechanismen 
fi ergeben. Im erften Falle trifft der Oberftempel auf den untern 
mit bedeutender Gefchwindigfeit, was entweder durch das foge: 
nannte Klippwerf, oder durch das Stoßwerk bewirkt wird. 
Sm zweiten Falle wirft das Prägwerf mittelft eines verhältnif: 
mäßig ftarfen Druces, welcher durch eine Hebelbewegung her 
. vorgebradht wird, das Hebel:-Prägwerf. 

Das Klippwerfift ein gewöhnliches Fallwerf, wie das: 
felbe bereitö für andere Zwede in Bd. IL diefes Werfes, ©. 30ı, 
befchrieben und in Fig.ı—3, Taf. 29, dargeftellt worden it. Mau 
braucht dasfelbe, mit einem einfachen Zubringer zum Auflegen 
des Münzbleches auf den Unterftempel, nur für Echeidemüngen, 
und auch bier heut zu Tage nidyt mehr häufig, da ein Fleined 
Stoßwerf reiner ausprägt, und eben fo fchnell arbeitet. 

Dad Stoßwerf ift eine für diefen Zwed eingerichtete 
Schraubenprejfe, wie eine folhe im Wefentlichen gleichfalls in 
Bd. 11, S. 309, befchrieben und in Taf. 29, Fig. 10, für andern 
Gebrauch vorgeftellt worden if, Auch der Durchfchnitt, Fig. nı, 
Taf. 214, hat im Wefentlichen diefelbe Einrichtung. Die Schraube 
einer folhen Münzprejfe iftfo eingerichtet, daß fie ſchnell niedergeht, 
daher vermittelt ded am ihrem Kopfe angebrachten und am den 
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Enden mit fchweren Gewichtmaffen verfehenen Balancier, der mit 
Kraft in Bewegung gefegt wird, auf den untergelegten Körper 
einen heftigen Stoß ausübt. Die Gewinde der Schraube erhal: 
ten deßhalb eine Neigung von 45 Grad gegen die Horizontal: 
linie, und fie it gewöhnlich dreigängig. Der parallelepipedifche 
Schieber F (Big. 21, Taf. 214), deflen Querfchnitt ein Quadrat 
it, und der fich genau und fenfrecht in der Dille des Querſtückes 
G bewegt, ift am oberen Ende, wo die Schraube auf ihn wirft, 
mit einem aufgebogenen Rande von Blech, dem Trichter, ver: 
ſehen, der beftimmt ift, das Schmieröl aufzunehmen, das von 
‚der Schraubenfpindel abtropfen fann. Diefer Schieber fol ſich 
ſenkrecht durch die Schraube niederbewegen, ohne daß die Dre- 
bung der Tegteren auf denfelben merklich wirft, und dadurd) eine 
[hädlihe Reibung oder einen Seitendrud verurfacht. Zu diefem 
Behufe wird der Schieber fo aufgehängt, daf fein obered Ende 
mit dem Schraubenende ftetd in Berührung fteht, ohne daß die 
Drehung der Schraube merklich auf ihn wirft. Der Schieber hat 
daher an feinem oberen Ende unter dem Trichter, an zwei Seiten 
gegenüberjtehend, zwei an der unteren Seite zugeſchärfte Zapfen, 
unter welche die beiden Arme einer Gabel, der Wippe, greifen, 
die im zwei auf dem Querftüde befeftigten Zapfenlagern aufliegt, 
und deren anderer Arm oder Stiel mit einem Gewichte befchwert 
it, das hinreicht, mittelft der Hebelwirfung dem Gewichte des 
Schiebers das Gleichgewicht und denfelben an das Schraubenende 
ongedrüct zu halten. Diefed Schraubenende ijt flach Fugelig ge: 
formt, und ruht in der nach ähnlicher Form, jedod) mit einem 
größeren Halbmefler, vertieften Aushöhlung ded oberen Endes des 
Schiebers. Statt der Wippe kann aud) eine Feder und noch zweck⸗ 
mäßiger die weiter unten bei dem Boultonifchen Münzprägwerke 
befihriebene Vorrichtung angewendet werden. 

Der untere Theil des Schiebers ift parallelepipedifh auöger . 
böhle, um den Griff des Prägeftempeld aufzunehmen, welder 
dur vier Stellſchrauben, die in den vier Geiten ded Schiebers 
durchgehen, feftgehalten wird. Diefer Theil des Schiebers, der 
den obern Prägeftempel aufnimmt, Heißt die Taſche des Schie- 
bers oder die Obertafche. Die Untertafche, welche zur 
Aufnahme des Unterftenpelö beftimmt ift, iſt gleichfalls parallel: 
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epipediſch, mit einer viereckigen Aushöhlung, in welche der Praͤge⸗ 
ftempel paßt, der gleichfalls, wie bei der Obertafche, mit vier 
Schrauben feftgeftellt wird. Die Untertafche paßt mit einem vier: 
eigen Anfage in die entfprechende Vertiefung des Sokels dei 
Preßförpers, fo daß ihre Oberfläche genau wagrecht und zu der 
Slähe der Obertafche parallel fteht. Die Prägeftempel von ge 
bärtetem Stahl bilden ein Parallefepipedon von vier rechtwinfli- 
gen, an den Kanten abgeflumpften Seiten, das fich nach oben 
zurundet, und zulegt in einer kreisrunden Flaͤche von der Größe 
des zu prägenden Münzftüdes endet. Die Ober» und Unterfläde 
find genau parallel; mit der legteru ruht der Stempel auf deu 
Boden der Unter» und Obertaſche. 

Soll die Prägung gefchehen, fo legt der im einer Vertiefung 
der Sohle figende Präger die vorbereitete Platte oder das Mün— 
blech auf den Unterftempel auf, und zwei oder mehrere Arbeiten 
an jeder Kugel des Balancierd, drehen oder werfen legteren ent: 
weder mit der Hand oder mitteljt eined Niemend im Kreife, wo: 
durch der zum Prägen nöthige Stoß bewirft wird. Nach dem 
Stoße fährt der Balancier von felbit zurüd, die Arbeiter 
bringen ihn vollends auf die vorige Stelle, während dem eine 
neue Platte aufgelegt wird, wiederholen die Bewegung uf. f. 
Der Bogen, den der Balancier bei einem Stoße befchreibt, beträgt 
gewöhnlich 70 bid Bo Grade. Die Stärke der Schraube, fo wie 
die Dimenfionen der übrigen Theile der Mafchine Hängen übrigens 
von der Größe der Münzſtücke ab, welche geprägt werden follen, 
und davon auch die Anzahl der Arbeiter, welche zur Bewegung 
des Balancierd mit der erforderlichen Kraft nöthig find. 

Das eben befchriebene Prägwerf, fonft auch bloß der Ba 
Iancier genannt, ift das einfachfte, das zum Ausprägen dient. 
In neuerer Zeit find an demfelben mehrere Verbejlerungen ge: 
macht worden, die nicht nur die Oenanigfeit der Prägung feltit 
in der Anordnung der Lage der Ober » und Unterftempel, fo wir 
die vollfommene Rundung des Muͤnzſtückes, fondern auch die Er: 
fparung des Auflegens der Münzplatte mit der Hand durch die 
Einrichtung eines mechanifchen Zubringers bezweden,, fo daß ein 
ſolches Prägwerf, wenn die Bewegung der Preßfchraube durch 
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irgend eine mechanifche Kraft, 3. ©. mittelft einer Dampfmafchine 
bewirkt wird, ohne weiteres Zuthun feine Verrichtungen vollbringt. 

Eine wefentliche Verbeiferung befteht in der Anwendung des 
Prägringed, wodurd die Prägung der Münzpfattte nicht wie 
früher in ihrer freien Lage auf dem Stempel gefchieht, fondern 
indem fie auf dieſem im Augenblide der Prägung mit einem ftäh- 
lernen Ringe umgeben wird. Dadurd wird die Münze nicht nur 
vollfommen rund, fondern der Rand derfelben wird auch völlig 
eben und glatt, iudem bei der Prägung die Muünzplatte fich in 
der Breite ausdehnt, und daher mit ihrem Rande an die innere 
Slähe des Prägringes angepreft wird. Die Münze erhält da= 
durch nicht nur ein fchöneres Aufehen, fondern ift auch mehr ge: 
gen das Abfeilen gefichert, befonderd wenn fie auf dem Kräufel- 
werfe mit vertiefter Schrift verfehen worden ift. Diefe Einrich» 
tungen find aus der nachfolgenden Befchreibung der Boulton’fchen 
Muͤnzmaſchine, wie fie in der Londoner Münze im Gebrauche ift, 
erfichttich. | 

Diefe Prägmafchine ift auf der Taf. 215 in der Big. ı 
im Aufrijfe vorgeftellt; die Big. 2 — ı3 ftellen Details vor. CCB 
(Fig. 1) ift ein ftarfes Gerüſte von Gußeifen, mitteljt der Schraus 
ben cc auf einer fiarfen Steinfundirung befeftigt; durch den 
oberen Theil B geht die Schraube DD. Der eine der ftählernen 
Stempel (mit dem ©epräge für die eine Seite der Münze), ift 
mit dem unteren Theile der Schraube durch die Büchfe oder Taſche 
4(DObertafche) verbunden, der andere befindet fih in der 
Untertafche 6, welche auf der Baſis des Preßſtockes mittelft 4 
Schrauben feitfigt. In diefer Taſche (Big. 6) ift der untere Stem⸗ 
pel durch 4 Schrauben tt feftgeftellt, durch weldye er genau un 
ter den Oberftempel gerichtet werden fann. Die ſchweren Balan« 
ciergewichte RR find an der Balancierftange an dem Kopfe der 
Schraube befeftigt, durch deren Umdrehung bei dem bedeutenden 
Moment jener Gewichte die Prägung mit Gewalt erfolge. Die 
Bewegung erhält die Schraube durch das Stuͤck A, welches bis 
an die Decke der Prägefammer reicht, und von der Dampfmaſchine 
mittelft der in einem oberen Raume befindlichen Mafchinerie in Be: 
wegung gefept wird. In diefem Prägeraume befinden ſich acht 
äbnliche Preffen zwifchen eichenen Pfeilern, die an die Dede rei⸗ 
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chen. Jede Preſſe ſteht zwiſchen vier ſolchen Pfeilern, bie durch 


eiſerne Querſtangen mit einander verbunden find. Dieſe Stan: 
gen oder Schließen tragen hölzerne Blöde, gegen die Arme RR 
der Balancierftange floßend, um die weitere Bewegung aufzuhal ⸗ 
ten, damit die Stempel feinen übermäßigen Stoß erhalten. 

Die zu prägende Münzplatte befindet fi während der Pr 
gung in einem ftählernen Ringe, dem Prägringe. Diefer Ring 
ift in größerem Maße in W, Fig. 5, vorgeftellt. V ift eine drei» 
armige Feder, die den Ring immer nad) aufwärts drüdt; die 
Dffnung des Ringes W paßt auf den Hals des untern Stempels 
T, Sig. 6. If der Ring auf diefen Stempel aufgefhoben, fo 
liegen deffen obere Flaͤche und jene deöd Stempels in derfelben 
Ebene. Der Ring läßt fi) auf dem Halſe des Stempels in die 
Höhe fhieben, und bildet dann über der Ebene des legtern eine 
Vertiefung genau von der Größe, um eine Münzplatte aufzuneh 
men. Diefe Erhöhung und Niederlaffung des Ringes VV wird 
durch die Hebel GG bewirkt. Diefe bewegen fich in Zapfen, die 
in dem großen Ringe gg angebradht find, welcher fih am der 
Außenfeite der Büchfe oder Tafche (Untertafche), Fig.b, befindet, 
welche den unteren Stempel T enthält, und iſt feft mit derfelben 
verbunden, wie in 5 und 6, Big. ı, zu fehen, mittelft der Schrau- 
ben gg. Die Hebel GG find an dem unteren Ende gabelförmig, 
um die Knöpfe der unteren Enden der Eifenftangen EE aufjuneh: 
men, welche durch den mafliven Theil des Gerüftes aufwärts ge 
ben, und am oberen Theile der Schraube an dem Kragen oder 
Ringe G befeftigt find, der an diefem Theile angebracht ift. Wird 
nun die Schraube der Prefle zurückgedreht, folglid der obere 
Stempel gehoben, fo heben. die Stangen EE die äußeren Enden 
der kurzen Hebel G, und die inneren Enden drüden den Ring nie 
der, in diefem Augenblide wird eine Münzplatte aufgelegt; wird 
nun die Schraube umgedreht, folglich der obere Stempel nieder: 
bewegt, um die Prägung zu bewirken, fo werden die Hebelarme 
G wieder loögelaffen, und die dreiarmige Feder V hebt nun den 
Ring in die Höhe, fo daß er die Münzplatte umgibt, wo dann 
and) fogleich der Prägeftoß erfolgt. Unmittelbar nachher dreht 
fih die Schraube zurüd, die Hebel G drücken nun wieder den 
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Praͤgring auf den Hals des Stempels zurück, fo daß die ge⸗ 
prägte Münze frei liegt. 

Die Fig. 3 ftellt den Oberftempel mie feiner Zafche vor und 
jeigt deren Verbindung mit dee Schraube; vv find vier Schraus 
ben, die den Stempel in feiner Taſche mittelft einer um die leg» 
tere gelegten Büchfe, Fig. 4, auch 4 Fig. ı, feithalten. Die Tafche 
lin einem Kragen oder Ring, welcher durch die punftirten Linien 
F ($ig.3), auch in 3 $ig. ı, angedeutet ift, eingepaßt. Die Arme 
diefed Ringes F find vermittelt zweier Stellfhrauben mit den 
Stangen EE verbunden, wodurch der Ring F und die Taſche 3 
(Big. ı) immer mit der Schraube bewegt, und in genauer Berühs 
sung mit dem Ende der lepteren feitgehalten werden, welches 
Ende in eine in dem Obertheile der Tafche (Fig. 3) befindliche 
hreiöförmige Vertiefung paßt, wodurd die Schraube fich umdre⸗ 
ben kann, ohne daß die Tafche felbft fich mitdreht. 

Die Fig. 2, auch 2 Fig.ı, ift ein Ring, der durch die Schraus 
ben ww an die Prefchraube über der Taſche 3 befeſtigt iſt; die 
Klaue V geht von diefem Ringe abwärts, und greift in den in der 
Kante der Taſche, Fig. 3, gemachten Ausfchnitt, welcher oben 
dreimal fo breit ift, als die Klaue V, und daher geftattet, daß bie 
Schraube ſich einen gewilfen Raum hindurch, nämlich bis die 
Klaue von dem einen Ende des Ausfchnittes an den andern gelangt, 
umdreht, ohne die Taſche mitzudrehen, welches legtere jedoch der 
Ball ift, wenn die Klaue au dad Ende des Ausfchnittes anftößt. 
Der Zweck diefer Einrichtung ift, den oberen Stempel auf die 
Münze mit einer drehenden Bewegung niederzudrüden, wodurd) 
bie Prägnng leichter und fchärfer ausfällt; würde jedoch der Stem« 
pel ſich mit derfelben drehenden Bewegung wieder aud der Münze 
erheben, fo würde unfehlbar das feine Gepräge leiden, indem 
die Kanten der Züge gefletfcht würden; deßhalb iſt der Ausfhnitt 
o fo weit, daß die Schraube fich wieder zurüddrehen und den 
Stempel aus dem Münzgepräge ausheben fann, bevor Tafche 
und Schraube fich wieder gleichzeitig drehend bewegen. Die Preß⸗ 
ſchtaube ift an dem oberen und unteren Ende zylindrifh, wie in 
DD, $ig. ı, erſichtlich, und diefe zylindrifchen Enden find genau 
in Ringe eingepaßt, welche durch die Schrauben aa feftgeftellt 
find ; dieſe Ringe oder Krägen bewirken die fenfrechte Leitung der 
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Schraube, während dieſe ſelbſt, die Durch die indem maſſiven Körper 
B befindlihe Schraubenmutter geht, die zur Prägung nöthige 
Niederdrüdung ded Stempels bewirkt. 

Es bleibt nun noch die Vefchreibung des Mechanismus, des 
Zubringerd, übrig, durch den die geprägte Münze vom Un— 
terfiempel entfernt und eine neue Platte aufgelegt wird. 

HIK, Sig. ı, ift ein Hebel, deflen Umdrehungs:Are in 1, 
welche an der fenfredhten Stange Q befeftigt ift, die mit der Vor: 
derfeite des Preßförperd verbimden und durch den Armh gehalten 
wird. Auf das obere Ende ded Hebels wirft der Daumen oder Sek⸗ 
tor 7, den für ſich die Fig. 7 darftellt, der auf dem Halfe der 
Schraube D befeftigt ift. Wenn die Schraube gedreht wird, fo 
bewegt der Schlig dieſes Sektors, der eine Spiralfurve darftellt, 
das EndeH des Hebels von der Preffchraube ab und zu, und dad 
untere Ende H des längern Hebelarmd bewegt fih durch eine 
bedeutende Entfernung zu und von dem Mittelpunfte der Preſſe 
bin und ber. b ift ein ausgefchnittenes Metalljtüd oder eine Kaps 
fel an der fenfrechten Tragſtange Q befefligt, in deſſen Ausfchmitt 
fi das obere Ende des Hebeld H bewegt, um die Seitenfchwan- 
kungen deffelben zu verhindern. 

Der Hebel KH bewegt den Schieber L, Fig. 8 (8, Fig. ı), 
der in dem Nutenftüde O liegt, dad an die innere Seite der 
Preife angefchraubt ift, und diefer Schieber 8 (Fig. ı) ift genau 
gegen den Mittelpunft der Preffe und gegen die Ebene der oberen 
Bläche des unteren Stempels gerichtet. 

Die Big. 8, 9 und ı0 ftellen die Anfichten des Schiebers 
mit dem Nutenftücde vor, in welchem er fi hin und ber bewegt, 
und dad in NMO, Fig. 9 erſichtlich ift. Diefe Nute befteht aus 
zwei an den Seiten auögehöhlten Süden, die zufammengefügt 
und durch Schrauben zufammengehalten werden, fo daß ein 
Schlitz entfteht, in welchem ſich der Schieber bewegt, wie aus 
8, Fig. ı und Fig. 8 und q erfihtlih. O, Fig. 8 iſt der Theil, 
mit welchem das Nutenſtück an die Preffe befeftigt ift. Der Schie⸗ 
ber ſelbſt ift eine dünne Stahlplatte p, die, wie die Fig. 10 zeigt, 
aus zwei Stüden, P und p, befteht, die mittelft deö Gelenkes 
q verbunden find. Das äufßerfte Ende iſt freisförmig gebogen ; 
wenn beide Arme daher fich ſchließen, wie in der Stellung der 
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Fig. 10, fo fallen fie das Münzftüd und halten es bei feinem 
Kande; find die Arme jedoch von einander entfernt, fo laſſen fie 
dad Etüd wieder fallen. Der Arm p wird durch diefelbe Bewe⸗ 
gung, wodurch der Schieber felbft in feiner Nute hin und her 
bewegt wird, in diefe abwechfelnde Lage verfegt. Zu diefem Ber 
bufe ift das Schiebftüd oder der Schlitten L angebracht, der aus 
einer horizontalen Bodenplatte L, Big. 10, und einem fenfrecht 
mit diefer verbundenen Rande oder Platte L, Fig. 8, auch L, 
Big. ı, befteht; die Bodenplatte greift unter das Nutenftüf MN, 
und der fenfrechte Rand legt fich andie Vorderfeite dieſes Stüdes 
an. In diefen Rande ift ein Stift befeftigt, in welchen das gabel- 
förmige Ende des Hebeld KH, Fig. ı greift, wodurch fich mittelft 
dieſes Hebelwerfed das Schiebſtück J. an der Außenflädhe des 
Nutenftüded hin und ber bewegt. Diefed Schiebſtück wird an dem 
Nutenftüde in feiner Lage feftgehalten durch einen Streifen k, 
Big. 8 und 9, welder auf den fenfrechten Rand des Schieb- 
Rüdes L aufgefchraubt ift, und in einer Nute liegt oder fich bes 
wegt, die an dem entfprechenden Theile der Fläche des Nuten» 
Rüdes N angebracht ift, wie auch bei L in Fig. ı erfichtlich. 
Die Bewegung ded Schiebers durch das Schiebjtüd L gefchieht 
dur drei Knöpfe, welche von der Bodenplatte deilelben vor« 
ſtehen und in Big. 10 inL mit rrs bezeichnet find. Diefe Knöpfe 
oder Zähne gehen durch entfprechende Öffnungen der Bodenplatte 
des Schieberö, und greifen in den legteren felbit auf die in der 
Fig. 10 dargeftellte Weife ein. Der Knopf oder Zahn r Tinker 
Hand greift nämlich in die in der Mitte des ftählernen Schiebers 
P befindliche Offuung ein, welche etwas länger if, als die 
Länge des Zahnes, damit Tegterer in derfelben fih etwas hin oder 
ber bewegen fann, bevor er an die Endflädhe der Öffnung an⸗ 
ſtoͤßt, und dann den Schieber ſelbſt in Bewegung ſetzt; die ans 
deren zwei Anöpfe r und s fchließen den hinteren Theil des beweg- 
lihen Armes ein, wie fie bei q, Fig. 10 angedeutet find; fie find 
nad) der Lage diefes Armtheiles abgefchrägt, wie die Fig. q zeigt. 
Wenn daher der Schlitten L fich nach rechtö bewegt, fo werden 
die Anöpfe rs den Arm p fchließen, und fodann den Schieber felbit 
vorwärts mad) rechts bewegen ; bewegt ſich dagegen der Schlitten 
I nad) lints, fo öffnen feine Anöpfe (indem der innere auf den 
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fchiefen Theil ded Armes p wirft) zuerft diefen Arm, und bewegen 
dann den Schieber nach links. Oben auf dem Nutenftüde N ift 
das Rohr M aufgeftellt, dad auch in der Fig. ı erfichtlich ill, 
welches mit den Munzplatten gefüllt wird. Unten in der Fläche 
des Schiebers ift dieſes Rohr offen, fo daß das unterfie Stück 
auf dem Schieber felbit ruht. Wenn nun die Preßfchraube nieder 
gedreht wird, fo wird der Schieber B ganz zurüdgefhoben und 
die ringförmige Zange kommt genau unter die Öffnung des Rohres 
M zu ftehen; da nun jene Zange offen ift, fo fällt eine Münz- 
platte in ihr ringförmiges Ende; wird nun die Schraube zurück⸗ 
gedreht, fo fchiebt der Hebel HIK den Schlitten L wieder gegen 
bie Stempel; die Knöpfe der Schlitten fchließen die Zange, fo 
daß fie die Münzplatte einfchließt, treiben fodann den Schieber 
P vorwärtd gegen den Mittelpunkt der Preffe und legen die Münz> 
platte auf den Stempel, wie diefed in der Fig. ı angedeutet ill, 
indem dadurch zugleich dad zulept ausgeprägte Stüdf von dem 
Stempel herab geftoßen wird. Da die Preßfchraube in diefem Au- 
genblide ihre höchſte Stellung erreicht hat, fo beginnt fie wieder 
niederwärtö zu geben, und der Schlitten L zurüdzufehren, nachdem 
unmittelbar vorher durch die Wirfung der Knöpfe r s die Zange 
geöffnet worden, fo daß die geprägte Münze nun auf dem Etem- 
pel liegen bleibt. So wie die Preßfchraube niedergeht, geht der 
King W, Big. 5, wie oben bemerkt, in die Höhe, um die Münz» 
platte einzufchließen, während der Prägftoß erfolgt; zu gleicher 
Zeit kehrt der Schieber P zurück, um eine andere Münzplatte aus 
dem Rohre M aufzunehmen. 

Bei der Prägung im einfachen Ringe fönnen wohl, außer 
dem einfachen glatten Rande, auch ſolche Verzierungen des Ran- 
des gegeben werden, welche aus Einfchnitten beſtehen, die fenf: 
recht auf die Släche der Münzplatte ftehen (wie dieß bei dem Präg- 
ringe des weiter unten befchriebenen Hebel» Prägwerkes der Hall 
ift), weil fi nur in dieſem Falle der Prägring durch die fenf- 
rechte Bewegung von dem Muͤnzſtücke trennen fann ; um daher 
zugleich mit der Prägung den Rand mit Schrift (erhabener oder 
vertiefter) oder mit Verzierungen anderer Art zu verfehen, muß 
der Prägring getheilt feyn, welche Einrichtung in der Fig. ı2 
und 23, Zaf. 215 vorgeftellt it. XX iſt ein ſtarkes Stück Eifen, 
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in feiner Mitte mit einer durchgehenden freiöförmigen Öffnung, 
die fih nach unten durch einen Anfag verengt, in welche die fech& 
Gegmenteww, Fig. 13 eingepaßt find, die in ihrer Mitte oder 
im Mittelpunfte des Eifenftüdes zwifchen fich cine Öffnung Ww 
laſſen, welche die Größe des zu prägenden Münzftücdes hat. Diefe 
Segmente find in der Fig. 12 fchraffirt. Derinnere, obere und 
fenfrechte Rand diefer Segmente, welcher die Höhe des Miünz- 
randed hat, ift mit der Schrift gravirt, die den Rand der Münze 
bededen fol. Jedes Segment ift in dem Stücke X durch einen Stift 
y feitgehalten, welcher die Stelle eines Charnierd vertritt, fo daß 
fi jedes Segment um diefen Stift ald einen Umdrehungspunft 
bewegen kann, wodurch fich die Enden oder Baden der Seg⸗ 
mente, welche mit der Schrift verfehen find, etwas nieder oder 
aufwärtd bewegen, folglich fich fchließen oder öffnen. Die Ieptere 
Lage ift in der Fig. 13 erfichtlih. Bei derfelben können fi 
daher die im Rande geprägten Buchftaben von den Baden des 
gefpaltenen Ringes auslöfen, fo daß die Münze frei wird. 

Mit diefer Vorrichtung fleht die Vefeftigungsart des untern 
Stempels in Verbindung, welche in der Fig. 11 im fenfrechten 
Durchſchnitte vorgeſtellt iſt. V ift ein Metallftüd, das mittelft 
eined Überwurfringes und der Schrauben tt auf der auf der 
Sohle des Preßförpers liegenden Sodelplatte feftgefchraubt iſt; 
der Ring iſt etwas weiter ald dad Metallſtück, um lepterem zur 
beliebigen Richtung vor.dem Feftitellen eine Seitenbewegung ge« 
benzu fönnen. In der oberen Fläche des Metalljtüdes V ift eine 
halbfugelige Höhlung ausgearbeitet, in welche die oben ebene 
Halbkugel W eingelegt wird, auf welche ebene Fläche der Stem⸗ 
pel T aufgefegt wird; Iepterer hat an der untern Släche einen 
Heinen Anfag, auf welchen die Hülfe oder der Ring XX auf: 
greift, welcher auf die Außenfläche des Metallſtückes V aufges 
fhraubt wird, und dadurch den Stempel feftitellt. Der Zweck diefer 
Einrichtung ift überhaupt die leichtere Adjuftirung der Lage des 
unteren Stempels zu dem oberen, fo daß die Stempel nicht nur 
genan unter einander ftehen, fondern auch völlig parallel find, und 
durch die Beweglichkeit des Unterftempelö in der fphärifchen Höhr 
lung diefer Parallelidmus, wenn er nicht genau vorhanden wäre, 
im Augenblicke der Prägung hergeſtellt wird; daher diefe Anord⸗ 
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nung aud) für den Fall zweckmaͤßig ift, wenn die Einrichtung des 
gefpaltenen Ringes auch nicht mit derfelben verbunden wird. 

Am den Ring oder die Hülfe XX, welder den Stempel 
mittelft feines Anfages niederdrückt, ift ein genau paffender Ring 
OO gefchoben, welcher mit der gabelförmigen Feder F (von wel: 
cher eine gleiche fi) auch auf der anderen Seite befindet), verbuns 
den ift, und denfelben in die Höhe hält. Auf diefem Ringe und 
der obern Bläche der Hülfe XX liegt die Platte mit dem gefpal 
tenen Ringe WW, wie fie vorher in Fig. 12 und 13 angegeben 
worden, wobei alfo der vorfpringende Rand jener Hülfe ee in 
das Innere des gefpaltenen Ringes WV VWV hineinragt. Auf den 
Rand der Ningplatte fügen ſich von beiden Seiten zwei Stell- 
fhrauben, von denen eine bei G angegeben ift, deren Schraube 
fih in dem oberen Prefförper befindet; diefe Schrauben wirken 
dem Drude der Feder F entgegen, und mittelft derfeiben wird 
daher der Platte deö geipaltenen Ringes die gehörige Stellung 
gegeben, und diefe Platte ift mit der unteren Vorrichtung, welche 
den Stempel trägt, nicht in Verbindung. Endlich greift unter 
die Socdelplatte, auf weldyer dad Stück V aufgefchraubt ift, der 
furze Arm eines Hebels, deflen längerer Arm durch das Auf: und 
Niedergehen der Preßfpindel auf ähnliche Art, wie in der Fig. ı 
angegeben worden, fi bin und ber bewegt, und dadurdy die 
Sodelplatte mit dem Stempel auf und nieder bewegt. Iſt daher 
die Preffpindel gehoben, fo wird der Unterftempel fo weit in 
dern auf der Feder G ruhenden gefpaltenen Ring in die Höhe 
gehoben, daß beide Oberflächen gleich ſtehen oder in derfelben 
Ebene liegen. Jegt wird nun die zu prägende Platte aufgelegt, 
und indem nun die Preßfpindel niederwärts geht, fenft ſich (mit: 
telft des Hebels) der Stempel um die Die der Münze, fo daß 
nun die darauf liegende Münzplatte von den Baden des gefpaltes 
nen Ringes umgeben ift; der Oberſtempel berührt endlich mit feis 
ner Prägfläche diefe Platte, und prägt letztere, indem zugleich 
der Rand feine Prägung durch die Baden des gefpaltenen Ringes 
erhält. Wird nun die Spindel wieder gehoben, fo hebt ſich auch 
wieder der Unterftempel; das geprägte Münzſtück fommt über 
den Ring, und wird auf die ſchon befchriebene Weife durch eine 
andere Miünzplatte erfept. 
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Die Hebung und Senfung des gefpaltenen Ringes kann 
übrigens auch bei feititehendem Unterftempel auf ähnliche Art ges 
fhehen, wie oben für den gefchloffenen Ring angegeben worden. 

In dem Prägwerfe der franzöfifchen Münze wird die ge— 
prägte Müpzplatte aus dem gefchloffenen Prägringe dadurd aus: 
gehoben, daß der Unterftempel auf ähnliche Art, wie in der eben 
beſchriebenen Vorrichtung für den gefpaltenen Ring, unmittelbar 
nah der Prägung, indem die Preßfchraube zurückgeht, in die 
Höhe gehoben wird, und dadurch die Minze aus dem Ringe hebt. 
Diefe Hebung geſchieht, wie in Fig. ı, Taf. 215, durdy die fenf- 
rechten Stangen EE, deren unteres Ende in einem unter dem 
Fuße des Stempeld befindlichen Ringe befefliget if, und letzteren 
mit dem Stempel in die Höhe hebt. 

Der Unterftempel ruht nämlich nach dem in Big. 11, Taf. 215, 
angegebenen Prinzipe auf einem Stüde A, Big. ı6, mit abge⸗ 
rundeter Bodenfläche, das in einer gleichmäßig ausgehöhlten Ber: 
tiefung der in dem Sockel des Preßförperd eingefepten Boden: 
platte B ruht. Der Mittelpunft diefer fugeligen Aushöhlung liegt 
in der oberen Fläche des Stempels. Das Bodenftüd A ift an fei- 
nem oberen Theile mit einem Ringe umgeben, der unter den Anfag 
des Stempels S greift und lepteren in die Höhe hebt, wenn er 
felbft durch die in feinen Baden en Stangen in die Höhe 
gehoben wird. 


Das Hebelprägwerf. 


In neuerer Zeit hat: man flatt der Schraube: das Prinzip 
des Rniehebeld (Art. Preffe) für das Prägwerf angewendet, wie 
Diefes bei der Ullhorn'ſchen Prägmafchine der Ball ift, die auf 
den Tafeln aı2und 213 nach allen ihren Theilen vorgeftellt ift. Diefe 
Mafchine hat vor dem Stoßwerfe einige Vorzüge, hauptfählich 
weil fie weniger Raum einnimmt, dauerhafter ift und feine Er« 
fchütterungen der Umgebung verurfacht auch iſt fie, da ihre Bes 
wegung rotirend ift, leichter und mit weniger Kraftverluft mit 
einer mechanifchen Betrieböfraft in Verbindung zu fegen. In 
Fig. ı, Taf. 212 iſt diefe Münzpreſſe in der perfpeftivifchen Ans 
fücht entworfen. Ihre wefentlichften Theile find: das Geftell, die 
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Kniepreſſe, dad Prägwerf, der Zubringer, die Sicherheitsvor⸗ 
richtungen. | 

Das Seftell. Das Geftell A, Fig. ı, Taf. aıı, beiteht 
an der Vorderfeite aus dem majliven Hauptftänder . deſſen beide 
Büße fih an ihrer Baſis etwas verbreitern; in eiper gewillen 
Höhe von der Sohle ift derfelbe in feiner Mitte, nach der Ric: 
tung der Länge der Maſchine, durchbrochen, und die Offnung 
zur Aufnahme des eigentlichen Praͤgwerkes beſtimmt, von allen 
vier Seiten, rechtwinkelig von geraden Flaͤchen begraͤnzt. In der 
Zeichnung iſt der Staͤnder an der Sohle der Öffnung durch eine 
horizontale und durch eine nach der Länge duch dad Mittel ger 
führte vertifale Ebene durchichnitten. 

Der Ständer an der Hinterfeite befteht aus zwei vertifalen 
vierfantigen Säulen BB, die durd die mit ihnen im einem 
Stücke gegoffenen Querſtücke C zu einem foliden Rahmen verbun 
den find. An der dem Hauptſtaͤnder zugefehrten Seite find die 
Lagerftänder für die Betrieböwelle gleich an die Säulen angegof- 
fen, $ig. 2, D. Mit diefem Ständer ift noch ein Winfelftänder 
B mit Schrauben, die durch die beiden Bodentheile C und C 
gehen, feft verbunden, 

Der vertifale Theil B' enthält auf feinem obern Ende das 
dritte Bapfenlager; zwifchen den zwei Theilen B und B befindet 
‚ fih dad Schwungrad, 

Der vordere und hintere Ständer find durch eine gußeiferne 
Platte E,'mittelit der angegoſſenen Winfelftüde F und durd- 
gehenden Echrauben G feft verbunden. 

Zur befferen Verbindung gehen durch die beiden Ständer 
zwei ftarfe StangenH, die an den innern Seiten der Ständer mit 
einem Anfage I anliegen, und an der auswendigen durch die 
Schraubenmutter H gehörig feitgezogen find. 

Die Kniepreffe. Die Kniepreſſe befteht aus der Grund: 
platte, dem Knie, dem Stoß, der Stoßplatte. 

. Die Srundplatte Fig.3 geht in gleicher Dicke durch 
die ganze Tiefe der Öffnung im Kauptftänder, und if im die in 
den Geitenwänden befindliche koniſche Nuth eingefchoben umd 
dadurch feftgehalten; um fie aber gegen das Verfchieben in diefer 
Muth zu hindern, find zu beiden Seiten des Ständerd an die 
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Grundplatte a zwei Schienen angefchraubt, die die Öffnung 
übergreifen und dadurch jede Seitenverfchiebung unmöglich mar 
hen. An der gegen die Betrieböwelle gefehrten Seite ift die 
Grundplatte fchräg ausgenommen, damit das Knie bei feiner 
ſchtaͤgſten Stellung bequem Plag hat. 

Die Platte ift ferner mit einer länglich vieredigen Öffnung 
durhbrochen, in welche das geftählte Stück a’ eingepaßt, und 
dur eine Stellfehraube a’, Fig. 4 feitgeftellt wird. Der Theil 
a” it an feinem unteren Ende zylindrifch abgerundet und bildet die 
Drehungsare für das Knie, 

Das Knie, Fig.s und 6, ift ein Fnieförmig geitalteter Win« 
felpebel, in deifen horizontalem Schenfel ſich eine länglidy viers 
edige Offnung zur Aufnahme eined eben fo geftalteten Stückes 
von Stahl befindet ; das obere Ende diefed Theiles b’ ift zylindrifch 
ausgehöhlt, und erweitert fih gegen die Seiten, wie die Punk⸗ 
tirung andeutet; diefe Vertiefung dient ald Pfanne für die Dres 
hungsare a’, und die Erweiterung zur Aufnahme der nöthigen 
Schmiere. Durch die Seitenwände der Öffnung gehen zwei 
Stelfhrauben b’, deren Spigen in entfprechende Vertiefungen 
des Theiles a’ greifen, fo daß dad Knie dadurd beweglich auf⸗ 
gehängt ift; die Spigen paſſen jedoch niche genau in die Vers 
tiefungen, damit der Drud nicht auf fie, fondern auf die Are 
wirft. Der Theil b’ endigt an der unteren Seite wieder zylinder⸗ 
förmig und dient ald Are für den Stoß. Der vertifale Arm des 
" Knies iſt zur Aufnahme der Schubftange (b”, ig. ı) gefchligt, 
und wird mit derfelben durd, einen runden Bolzen: verbunden. . 
Der Theil b’ ijt durch zwei Schrauben mit dem Knie unbeweglich 
verbunden. '! 

Der Stoß, Fig. 7, 8, 6: 10, 21, 12, befteht auß dem 
von allen vier Seiten rechtwinfelig bearbeiteten Stode e, über def» 
fen oberes Ende eine hohle Kapfel c' aufgefchoben ift, welche die 
ſtaͤhlerne Pfanne e” für die Drehungdare des Theiles b’ umfchließt, 
und dadurch mit dem Stoße verbindet. 

An den beiden fchmäleren Seiten des Stoßes find zwei Plats 
ten d, Die mittelft der durchgehenden Schraubed' mit dem Stode 
feft verbunden werden fünnen. An dad untere Ende der Platten 


ift mittelft der Schraube e das geftählte Stuͤck e verbunden, wel- 
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ches genau den Querſchnitt des Stockes hat, und deſſen unteres Ende 
ebenfalls zylindriſch geformt, die Drehungsaxe für den Stoß 
bildet. Zwiſchen dem Stocke und dem Theile e iſt ein Keile‘, 
Big. ıı eingefchoben, der dazu dient, den Stoß nad Bedürfniß ver 
längern oder verfürzen zu können ; damit dieſes möglich iſt, find die 
Schraubenlöcyer für die Schrauben d’ in den Platten dlänglich, wie 
ed aus dem Querfchnitte erfichtlich ift, fomit Fönnen fich die Plat- 
ten d nach aufwärts oder abwärts verfchieben und nähern oder 
entfernen, Dadurch den mit ihnen verbundenen Theil e von der 
oberen Pfanne c”. 

Um diefen Keil um jedes beliebig Fleine Maß einfchieben und 
ſtets fefftellen zu können, ift fein vorderes Ende mit einer Schrau: 
benfpindel, Big. 21, verfehen, deren Mutter, Zig. 12, aus einem 
Turgen Zylinder mit zwei aufrecht ſtehenden Rändern und einem ſecht⸗ 
edigen Kopfe bejtept. 

Da die Spindel nicht gedreht werden — ſo muß die 
Mutter fo gedreht werden können, daß fie dabei ihren Standpunft 
nicht verändert. Dazu dient der Bügel f, Fig. 7, 8, 10, der 
mittelft der Lappen f und Schrauben am Stocke befeftigt il; 
der Bügel har nun einen Schlig, der nach unten offen, oben aber 
zylindriſch gefchloffen ift; in diefe Höhlung wird die Mutter mit 
dem dünneren Theile eingelegt, fo daß die vorftehenden Ränder 
den Bügel umgreifen und fomit pbige Bedingung erfüllt wird. 

Damit man den Stoß bequem einfegen fönne, ift er mit 
einer Handhabe verfehen, deren vierediger Theil £” durch eine 
Schraube an den Stock befeftigt, deren zylindrifcher Theil aber 
in den Bügel f eingelaflen iſt. 

Zu bemerken find endlich noch die Unterlagöfcheiben d’, 
Sig. 7, welche die elliptifchen Schraubenlöcher in den Platten d 
dem Auge verdeden. 

Die Stoßplatte (Fig. ı, 2, g Taf. 213) ift eine qua 
dratifche an den vier Eden abgeflumpfte Platte, ander inwendigen 
Seite mit einem Arme g verfehen, welcher fi um einen Bolzen 
h bewegen kann; bdiefer Bolzen liegt in den beiden Ständern h’ 
feit, welche auf der Platte E aufgefchraubt find. Die Stoßplatte 
iſt wieder vierecfig durchbrochen, und in: diefe Offnung eine ſtaͤh⸗ 
lerge Pfanne g” eingepaßt, außerdem ift diefe Offnung noch mit 
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einem erhabenen Rande Eu del damit feine Unreinigfeiten 
hineinrollen Fönnen. 

An die untere Fläche der Stoßplatte it eine Freiöförmige . . 
Matte iangefchraubt, welche die Öffnung verfchließt und gleich⸗ 
zeitig zur Befeſtigung des oberen Praͤgſtockes dient. 

Es fragt ſich nun auf welche Weiſe die Kniepreſſe in Be: 
wegung geſetzt wird. 

Die Kniewelle, Fig. ı7, Taf. 213, die mit den zylindrifchen 
heilen H in den Lagern der Ständer B und B' liegt, Fig. ı 
Zaf. 212, wird an dem zylindrifchen Theile des Knie's H' von 
der Schubitange:b" mit einem Lager umfangen, das andere 
Ende derfelben ift mit dem längeren Schenkel des Winfelhebels 
b ebenfall8 beweglich verbunden ; wird nun diefelbe mit Hülfe der 
beiden an den Enden I Fig. 17, Taf. 213, aufgeftedten Kurbel 
I’ Sig. ı Taf. 212, bewegt, fo wird durch die rotirende Be— 
wegung des Anied H’ (Big. ı7) der Winfelhebel b mitteljt der 
Schubftange in eine hin- und hergehende Bewegung verfegt, ine 
dem fich derfelbe um die Are a’ und die Spitzen b” drehen fann; 
in Big. 5, Taf. 212, ift der Hebel in feiner tiefiten Stellung ge: 
zeichnet, in feiner höchſten Stellung punftirt, der Höhenunter: 
fhied des Mittelpunftes der Drehungsare b’ ift gleich der Größe 
der Bewegung des Stoßed und Stoßplatte, mithin auch des oberen 
Prägftoces. Aus der Befchreibung geht hervor, daß das Knie, 
der Stoß und die Stofplatte nicht mit einander verbunden find, 
fo daß der Stoß und die Stofplatte wohl von dem Knie nach 
abwärts gedrückt, nicht aber nach aufwärts gehoben werden fönnen. 

Zu dieſem Behufe liegt der Arm g der Stofplatte auf eis 
nem Träger k, Sig. 9, Taf. 212 und Fig. ı, 16, Taf. 213, auf, 

deſſen zwei zylindrifche Stügen in einem Anfage ded Hebels k' 
befeftigt find; diefer doppelarmige Hebel hat feinen Drehungs- 
punft in dem an der Platte E angefchraubten Träger K Fig. ı, 
Taf. 212, und ift an feinem längeren Schenfel mit einem Ges 
wichte k” belaftet, welches den Träger k, mithin audy die Stoß: 
platte und den Stoß nad aufwärts zu bewegen firebt; fo wie 
nun bie Drehungsare b in die Höhe fleigt, fo folgen ihn Stoß 
und Stoßplatte. 

Der Grund diefer Einrichtung ift einfach der, daß der vn. 

a 12° u 
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Abnützung entſtehende todte Gang ganz vermieden werde, wel: 
cher bei dem großen Drude bei verbundenen Drebungsaren fehr 
fohnell eintreten würde, 

Das Prägwerf, Das Prägwerf befteht aud den beiden 
Prägftöcen und den Theilen, in welchen felbe befeftigt find. Der 
obere Prägftod 1 Fig. ı, und 4, Taf. 213, iſt an feinem unteren, 
dad Gepräge enthaltende Ende zylindrifh vom Durchmeiler der 
Münze; dann erweitert er fi Fonifch, if an dem obern Ende 
wieder zplindrifch und figt mit diefem Theile in dem Zylinder F 
(Fig. 4). Durd) einen Ring, der über den Fonifhen Theil des 
Prägftodes geht, iſt er mittelft vier Schrauben auf dem Zylinder 
gehörig feitgehalten; diefer Zylinder fleht auf dem Boden ber 
freiöförmigen Vertiefung der Scheibe i auf, und kann durch die 
vier Stellfehrauben i (Fig. 2) in jeder Lage feftgeftellt werden; 
dadurch ift der obere Prägftodf mit der Stofplatte feft verbunden, 
und dadurch gezwungen feine Bewegung mitzumachen. 

Zur Sicherung der Bewegung der Etoßplatte ift an dem 
Arme g' (Big. ı und 10, Taf. 213) eine Babel angefchraubt, 
deren zwei gerade Schenfel m zwifchen den Schenfeln des auf der 
Platte E aufgefchraubten Winfelftänders ſich auf: uud abbewegen 
und dadurch jede Seitenbewegung verhindern. 

Der untere Praͤgſtock, Big. 1,5, 7, af. 213 ift ebenfalls 
auf dem dad Gepräge enthaltenden Ende n zylindrifch abgedreht, 
mit feiner Bafid von etwas größerem Durchmeſſer fipt er auf der 
Flaͤche des Zylinders n’ (Fig. ı, 5) flach auf, und wird durch den 
King mn” und die vier Schrauben mit demfelben feſt verbunden, 
Big. 7, Taf. 213. Die Baſis des Zylinders m’ ift fphärifch ab» 
gedreht und ruht in einer eben fo geflalteten Vertiefung deö Zy · 
linders o, Fig. ı, der in den, auf der Sohle der Offnung im 
Hauptftänder A feitgefchraubten Ring o (Big. ı und 7) genau 
bineinpaßt und dadurch feftgeftellt ift. — Diefer Zylinder o ragt 
etwas über die Flaͤche des Ringes o vor, und über diefe Vorras 
gung paßt genau ein zweiter Ring p, der. mit feiner Flaͤche auf 
dem Ringe O aufliegt, und in welchem der untere Praͤgſtock durch 
die vier Stellfhrauben p' (Big. 7) feitgehalten if. Der Ring iſt 
nah rüdwärts mit einem Hebelarme p" Fig. 7 verfehen, def 
fen Beftimmung fpäter erflärt wird, 
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Um prägen zu fönnen, mülfen nothwendig die Muͤnzbleche 
oder Platten dem unteren Prägftode zugeführt, während dem 
Prägen gehalten und nad) der Prägung fortgefhafft werden, 
damit diefelben Operationen mit einer zweiten Münzplatte gemacht 
werden Pönnen. Diefen drei Bedingungen wird durch den auf der 
Platte q, Big. 6, 11, ı6, Taf. 213 angebradhten Mechanismus 
entfprochen. 

Der Zubringer. Die länglich vieredige Platte q en- 
digt fi) vorne ineinen Ring q’ (Big. 6, 20, Taf. 213), der mit 
jwei parallel laufenden Anfägen q” verfehen, die zur Unterflügung 
der auf den Ring q’ aufgefchraubten Platte r dienen, die an dem 
aufgefchraubten Ende ringförnig, an dem anderen aber länglic) 
viereckig geitalter iſt; auf einer der Seiten ift mit den Kanten 
parallel eine Schiene r' aufgefchraubt, und auf felber eine Feine 
Platter” befefligt, die durch ein Charnier mit der Bodenplatte, des 
Einlaſſes s, verbunden if. Der Einlaß befteht aus einem hohlen 
Zylinder, der nach der einen Seite mit einer geraden Flaͤche vers 
fehen ift, am welcher die etwas geneigte Einlaßplatte s’ (Fig. 11, 
Zaf. 213) befeſtigt wird. Diefe Platte ift von beiden Seiten 
mitlRändern verfehen, um das Herabfallen der Münzen zu vers 
bindern, welches auch durch dad Schirmblech 3” gefchehen fol; 
dajlelbe reicht fo weit gegen den Boden hinab, daß durch den 
Zwifhenraum allemal nur ein Muͤnzblech durchfallen fann, um 
jede Anfchoppung zu vermeiden; unmittelbar hinter dem Ende des 
Schirmbleches s” ift die Einlaßplatte etwas vertieft, um duch 
das Herabfallen die weitere Bewegung zu befchleunigen ; diefer 
Theil ift aber unbedeckt um nöthigen Falls nachhelfen zu können; 
am Ende der Einlaßplatte ift abermals eine Schirmplatte s’”, die 
immer nur ein Muͤnzblech durchläßt. 

Der Einlaß s, der fo hoch iſt, daß er immer eine gehörige 
Anzahl von Münzblechen fallen fann, hat feinen feften Boden, 
fondern diefer befteht aus einem Bleche von der Dicke der Muͤnz⸗ 
bleche (Big. 9, t, Tab. 213) und hat einen Ausfchnitt (!) genau 
von dem Durchmeifer der Müngbleche; diefer Boden, genannt 
der Zubringer, wird durch einen fpäter zu erflärenden Mecha- 
nismus in eine geradlinige‘, hin: und hergehende Bewegung ge 
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ſetzt, deren Größe der Entfernung des Mittels des Einlaſſes 
vom Mittel des Praͤgſtockes entſpricht. 

Befindet ſich nun der Ausſchnitt unter dem Einlaſſe, ſo fällt 
ein Münzblech hinein, wird bei der eintretenden Bewegung 
dem Prägftod zugeführt, und fällt auf den unteren Prägftod, der 
um die ganze Dice der Münze tiefer liegt ald die Fläche der 
Platte q, damit die Münze während der Prägung feftgehalten 
wird. Damit man aber nicht für jede Münzgattung eine eigene 
Platte r braucht, fo wird in felbe ein Prägriug eingelegt, der 
in Big. 3 befonderd abgebildet ift; die innere Höhlung dieler 
Ringe ift nach der zu prägenden Münze verfchieden und mit einer 
Sannelirung verfehen, welche fich in den Rand der Münze ein: 
drückt und die fogenannte Randirung erzeugt. Wenn die Münze 
geprägt ift, muß fie entfernt werden, damit die aber möglid 
it, muß fie aus dem Ringe gehoben werden; zu dem Zwed fentt 
fi) die Platte q und r um die Dice der Münze, damit diefe auf 
der Fläche der Platte r fortgefchoben werden kann; an dem Ende 
der Platte q iſt ein Einfchnitt, in welchem fie fich um die Are u, 
die zwifchen den Ständern h’ befeftigt ift, drehen kann. 

Dad Heben und Senfen gefchieht durch die exzentriſche 
Scheibe L (Big. ı Taf. 212, Fig. ı8 Taf. 213), Die auf der 
Vetriebswelle mittelft einer Klavette befeftigt if. Die exzentriſche 
Scheibe wirft auf den im Hebel L’ befefligten Bolzen ; der Hr: 
bei hat feinen Drehungspunft in dem am Ständer C, Fig. 1, be 
feftigten Träger M, an feinem anderen Ende ift die Zugftange M 
beweglich befeftigt, deren anderes Ende mit dem doppelarmigen 
Hebel N verbunden ift und diefem die Bewegung des Hebels L 
mittheilt. Der Hebel N bat feinen Drehungspunft in dem am 
Hauptſtaͤnder befeftigten Träger N’, und mit dem zweiten Arme il 
die Hubſtange O (Big. ı, 13, 19) beweglich verbunden, auf der 
die Platte r aufliegt und fomit von derfelben gehoben werden 
kann; die Stange O geht durd) eine an dem Ständer ange 
fhraubte Führung O'. 

Während der obere Prägftod über die Platte herausgetreten 
it, fiößt die vor dem Ausfchnitte U’ des Zubringers befindliche 
Kante t" die nun mir der Platte rin einer Ebene liegende Münze 
vor fich her, biß fie auf die in die Platten x und q, Big. 6, Taf. 13, 
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eingefchnittene fchiefe Ebene u fällt, und über diefe in eine am 
Bügel u befefügte Büchfe gleitet. Hat der Zubringer fih fo 
weit bewegt, daß der Audfchnitt gerade über dem unteren Prägflod 
flieht, fo muß die Platte r gehoben feyn, damit die Münze in 
den Prägring einfallen und der Zubringer ſich über felbe rüd» 
wärtd bewegen kann; ift dieß fo weit gefchehen, daß die Münze 
wieder unbededt ift, fo tritt der obere Prägflo heraus und 
preßt die Münze gegen den unteren Prägflof und gegen den 
Prägring. — In diefem Augenblide ſenkt fih die Platte x, das 
mit fih die Münze leichter aus der Randirung auslöft, gleich 
darauf hebt fie fih, um die Münze duch die Reibung in der 
Randirung feit zu halten, damit fie fich von dem oberen Präg- 
ſtoße loslöft, während diefer ſich hebt; ift dieß gefchehen, fo fenft 
fi) die Platte g wieder, damit der bereit ftehende Zubringer die 
Münze fortfchaffen kann; an dem Zubringer ift ein Feines Plätt- 
hen v (Big. 6, 11 Taf. 213) aufgefchraubt, welches ſich über die - 
Münze fchiebt, und dadurd) jede Unregelmäßigfeit, befenders das 
Spießen der Münzen, verhindert. — Damit der Prägring die 
Münzen leichter aufnehmen und auslöfen Fann , fo iſt ſeine innere 
Höhlung nach oben etwas Fonifch erweitert; feine Befeſtigung 
in der Platte r iftin doppeltem Maßftabe dargeftellt in Fig. 3. „Der 
Prägring hat an feiner obern Fläche einen Abfag, der ſich an eis 
nen entfprechenden in der Platte r anlegt, mit feiner untern Släche 
fteht er auf einem Ringe auf, der an die Platte angefchraube if; 
dadurch kann er weder nach oben noch nach unten weichen. 

Es bleiben nun noch die Formen der erzentrifchen Scheiben, 
die die Platte q heben und fenfen und den Zubringer vor» und 
rückwaͤrts fchieben, zu erläutern übrig. 

Die erzentrifche Scheibe L, Fig. ı8, Taf. 113, die die Platte 
hebt, befindet fich in dem Augenblicke der höchften Preffung gerade 
an dem Punfte ı unter dem Bolzen, und da ı ergentrifch, iſt die 
Platte gehoben, bei 2 fenft, bei 3 hebt und 4 fenkt fie fich wie- 
der, weil num der Zubringer die Münze fortftoßen fol und bleibt 
gefenft bis 5, feige bis 6, weil fich in dDiefem Moment der Aus⸗ 
ſchnitt des Zubringerd über dem Prägftode befindet, Hierauf bleibe 
fie gehoben, damit der Zubringer zurücktreten fann. Der Zubrin» 
ger wird auf folgende Art bewegt. Auf der Betriebswelle ift 
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ebenfalls mittelft einer Clavette eine erzentrifche Scheibe P (Big- ı, 
Zaf. 212, Fig. 19, Taf. 213) befeftigt, welche aufeinen Bolzen des 
vertifalen Hebeld Q (Big. 12, 13,14, 15, Taf. 213) wirft, der 
mit feiner Höhlung in R um einen an der vertifalen Säule B 
befeftigten Bolzen drehen fann ; an dem unteren Ende ift mittelft 
eined Charniers eine Zugitange Q verbunden, die an ihrem vor- 
beren Ende vierfantig bearbeitet fich in einer mejlingenen Fuͤh— 
rung 5 (Fig. ı, Taf. 212, Sig. 6, 11, Taf. 213) bewegt, welde 
durch die Platte S mit der Platte r verbunden und mit der 
Leifte r genau parallel läuft; auf dem dünnen Bleche des Zu: 
bringers t find zu beiden Seiten Leiften WW (Big. 9 Taf. 213) 
aufgefchraubt, worin die eine nach vorwärts verlängert und mit 
einem Winfel w endet; auf dem vierfantigen Theile von Q’ ift 
eine Zunge w" aufgefchraubt, die in den Raum w' bineinreicht, 
und durch ihre Anlegen an die vor= oder rüdwärtige Wand deſſel⸗ 
ben die Bewegung der Zugftange dem Zubringer mittheilt; die 
Leite w dient zugleich demfelben ald Fuͤhrer, indem für fie in der 
Bodenplatte des Einlaſſes S (Big. 11, Taf. 213) eine Nuth ein 
geitrichen iſt; eben fo ift für die vordere Leifte w das Ed der 
Bodenplatte etwas eingeftrichen. 

Damit der Zubringer jedesmal die Münze richtig wegilößt, 
befonderd aber eine zuführt, fo befteht er aus zwei Theilen, die 
fih um das Charnier x (Big. 9, 6, za, Taf. 213) wie eine 
Schere öffnen und fchließen können, an dem einen Theile befin- 
det fich ein Hebel x, deſſen abgerundeter Kopf in die halbfreid- 
förmig eingefeilte Öffnung der auf Q’ aufgefhraubten Platte x 
eingreift. Wie aus Fig. ı8 erfichtlich ift, hat die Zunge w” in 
dem Raume w einigen Spielraum, fann fi daher ein Etüd- 
chen bewegen, ohne den Zubringer mitzunehmen; da nun der 
Kopf von x’ bewegt wird, der Drehungspunkt x aber ftehen bleibt, 
fo öffnet fi) die Schere folange, bis die Zunge w” den Zubrins 
ger fortbewegt; die Schere tritt dann im geöffneten Zuſtande 
unter den Einlaß, und die einfallende Platte hat bequemer Plap ; 
tritt nun die rüdgängige Bewegung der Zugftange Q’ ein, fo 
ſchließt ſich zuerſt die Schere und fchiebt dann erft, wenn fie die 
Minze gehörig gepadt, weiter. 

Sollte dem ungeachtet entweder beim Einlaß fich eine Münze 
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fpießen, oder auf den unteren Praͤgſtock feitfegen, fo daß der 
Zubringer in feiner Bewegung gehemmt, durch den Hebel Q aber 
beftändig gezogen wird, alfo nothivendiger Weife etwas zerbrechen 
müßte, oder was noch bei weitem fchlimmer, dad Hinderniß durch 
die wachfende Spannung mit einem Male überwunden, die 
Platte des Zubringerd gerade bei dem Niedergehen des Praͤg⸗ 
flodes auf die Öffnung zu fliehen fommen würde, wodurd bei 
dem großen Drude alle Theile leiden würden, fo ift an dem 
Hebel Q eine fehr einfache Sicherheitövorrichtung angebradht. 

An der Hülfe R (Fig. ı2, ı3, 14, 15, 25, Taf. 213), um 
welhe fi der Hebel dreht, find zu beiden Seiten Lappen Z 
angefhmiedet, zwifchen denen der Hebeldarm y feitgenietet iſt; 
der untere Theil endet in ein Charnier, durch welches ein zweiter 
Arm y’ mit y fo verbunden ift, daß y um die Are y” in die punf« 
tirte Lage ftellen kann; zwifchen dem Lappen L befindet ſich eine 
Ire,an der eine Spiralfeder befeitigt und um felbe herum geivuns 
den ift, daS andere Ende der Feder drüdt auf das obere Ende 
des Armes y’, Fig. 14, und die Größe diefed Druckes fann durch 
das Aufziehender Feder, die dad Sperr-Rad in jeder Spannung 
erhält, vermehrt werden (Fig. 13); man fieht leicht ein, daß, im 
Falle der untere Arm durch ein Hinderniß feftgehalten wird, fo 
wird endlich durch den Drud ded Armed y auf y’ die Spannung 
der Feder überwunden, der obere Arm wird frei und nun dad 
untere feftgehaltene Ende fein Drehungspunft. 

Noch zu erwähnen ift einer Feder T, Fig. i, die den Bolzen 
ded Hebeld Q beitändig gegen die erzentrifhe Scheibe drüdt. 

Bei der Zeichnung der ergentrifhen Scheibe entfprechen die 
gleihen Zahlen den gleichzeitigen Stellungen gegen die Bolzen. 

Damit die Prägung leichter vor fi gehe, fo wird dem 
unteren Prägfto während der Prägung eine Meine Wendung 
mitgetheilt; dazu dient der am Ringe p befindliche Arm p’, der 
durch ein Zwifchengelenf U (Fig. ı, Taf. 212 u Fig. 7, Taf.2ı3) 
mit dem Winfelhebel U’ verbunden ift,. der fi) um einen auf 
der Platte E befeftigten Bolzen dreht. Mit dem vertikalen 
Schenkel des Knied (Fig. ı, b) ift eine vorne gabelförmig ges 
Raltete Zugftange v, beweglich verbunden, deren rüdwärtiged 
nach unten gefrümmtes Ende in einer auf der Platte E aufge: 
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ſchraubten Führung hin= und hergeht; mit diefem Ende Nößt fie 
bei ihrer Bewegung an die Geite des Armes U”, in der ſich der 
Ausfchnitt befindet, und bewegt ihn gegen vorne, wodurch der 
Prägftod gewendet wird; um ihn nach der Prägung wieder zu⸗ 
züd zuwenden, fo befindet fi) auf dem Zwifchengelenfe eine gegen 
die Bewegung der Zugflange geneigte Platte W, die von dem 
Stifte W” der Zugftange feitwärts gedrüdt, und dadurch fowoh! 
der Arm p’ ald auch U” in feine frühere Lage gebracht wird. 
Zu bemerfen it noch, daß das Schwungrad ein bedeutendes 
Gewicht haben müjfe, da die Ungleihförmigfeit im Widerjlande 
fehr groß ift; das Schwungrad darf jedoch nicht unmittelbar mit 
der VBetrieböwelle verbunden feyn, fondern dieß muß durd eine 
einfache Ruppelung gefchehen, damit man durch Ausrückung deö 
Schwungrades die Mafchine augenblidlih Still fliehen ma- 
chen kann. 

Die Kraft, die fie zu ihrem Betriebe braucht, iſt nach der 
Größe der Münzen und Tiefe des Gepräges verfchieden ; Dufas 
ten, Srofchen, Fünfer, Zehner und Zwanziger erfordern einen Mann 
zur Bewegnag und einen Mann zum Auflegen; Gulden, Thaler 
erfordern zwei bis drei Mann zum Betrieb undeinen zum Auflegen. 

Die Prägeftempel find aus dem beften Gußitahle verfer: 
tigt. Bei einer ausgedehnteren Ausmuͤnzung von Geldſtücken dejjel- 
ben Gepraͤges vervielfältigt man diefe Stempel, wobei auf folgende 
Art verfahren wird. Auf einem Prägeitod von weichem Gußſtahl, deſ⸗ 
fen Ebene vollfommen abgeglichen ift, wird die Prägung in der noͤ⸗ 
thigen Tiefe durch den Graveur eingefchnitten. Diefe Matrige 
oder Mutterftempel wird nun gehärtet, wobei viel Vorficht nöthig 
ift, damit die Härkung gleihförmig und in gehörigem Grade er: 
folge. Man bringt zu diefem Behufe den Stempel in ein eifer: 
ned Gefäß, indem man ihn von allen Seiten mit thierifcher Kohle 
umgibt, die man am bejten aus Leder bereitet hat. Den Topf 
flellt man in einen hinreichend weiten Windofen, damit derfelbe 
von allen Seiten gleihmäßig mit Brennmaterial umgeben werden 
kann, und feuert mit harten Holzfohlen oder beffer mit Kokes, Die 
eine mehr gleichförmig anhaltende KHige geben. Hat das ganze, 
je nad) der Natur des Stahls, die gehörige Hitze erlangt, ge 
wöhnlid eine lebhafte Rothglühhitze, fo nimmt man ed aud dem 
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Feuer und Löfcht den Stempel in kaltem Waffer ab. Den fo ge: 
bärteten Mutterftempel (Matrize) bringt man nun unter einen Ba⸗ 
lancier mit langen und ftarf befhwerten Armen, die durch Manneds 
Eraft bewegt werden, und nimmt von demfelben einen Abdrud auf 
einen blaufen Stempel von Gußftahl, indem der Iegtere dabei 
ald Unterftempel dient. Auf den legteren kommt daher die Prä- 
gung erhaben. Iſt legtere tief, fo muß der Prägjtoß zwei oder 
dreimal wiederholt werden, indem dazwifchen der Stempel jeded- 
mal ausgeglüht und der langfamen Abkühlung überlaffen wird, weil 
durch die Prägung feldft der Stahl fo hart wird, daß der Urſtem⸗ 
pel den Eindrudf nicht vollenden könnte. Nachdem die auf diefe 
Art erhaltene Stempel: Punze (Patrize) von dem Graveur noch die 
legten Vollendungen des Originals in den feinen Umrijfen erhal 
ten hat, wird fie auf diefelbe Weife, wie die Matrize, gehärtet, 
und nun wieder mittelft derfelben dem eigentlichen Prägftode auf 
diefelbe Art mit dem Balancier die nun vertiefte Prägung geges 
ben, was nad einander mit mehreren gefchieht, theils für die 
Prägung mit mehreren Prejfen zugleich, theild zur Nefervirung 
für den Ball, ald ein Stempel unbraudybar wird. 

Die Prägung der Medaillen, di. geprägter Metallplats 
ten, die zum Andenfen merfwürdiger Begebenheiten odeg Perfo- 
nen, nicht ald Geldmünze, geprägt werden (Gedächtniß— 
münze), gefhieht aus Gold, Silber und Kupfer auf diefelbe 
Weife, wie jene der Geldmüngen; da jedoch diefe Schaumünzen 
gewöhnlic) ein ftarf erhabenes Gepraͤge befigen, um fo mehr, je größer 
ihre Durchmeifer ift, fo find zum Ausprägen derfelben wiederholte 
Stöße ded Balanciers nöthig, damit das Metall der Münzplatte die 
Bertiefungen der Stempel vollfommen audfülle. So rechnet man 
z. DB. auf eine Medaille von 18 Linien Durchmeſſer 10 bis ı2 
Stöße des Balancierd, auf eine von 22 Linien 14 bis 16 u. ſ. f. 
Das Gold zu Medaillen ift gewöhnlich in 200 Theilen mit 8.5 
heilen Kupfer, das Silber mit 5 Theilen Kupfer legirt. 

Man hat auch, zumal in Branfreich, die Bronze zur Ver- 
fertigung der Medaillen angewendet. Da diefe Metallmifchung 
jedoch) viel fpröder ift, als Kupfer, und bei flarf erhabenem Ges 
präge die wiederholten Stöße des Balancierd nicht aushalten 
würde, fo hat man den Ausweg eingefchlagen, diefelben erft zu 
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gießen, und diefe gegoffenen Stüde vollends ausjuprägen, wo 
dann die Prägung nur noch die feinen Umriſſe und fharfen Kan: 
ten zu vollenden hat. Die befte Legirung zu diefen Medaillen 
befteht in 100 Theilen aus 8 bis 12 Theilen Zinn und g2 bis 88 
Theilen Kupfer. Ein Zufag von 2 bis 3 Theilen Zink gibt ber 
Bronze eine etwas fehönere Farbe. Diefe Mifhung hat, wie bie 
ähnlichen Zufammenfegungen (f. Art. Bronze), die Eigenfchaft, 
durch Ablöfchen im glühenden Zuftande mehr hämmerbar oder 
dehnbar zu werden. Das Gießen, wobei diejenigen Borfichten 
zu beobachten find, die für das Umfchmelzen der Bronze bereits 
im Artifel »Bronge« angegeben worden, geſchieht auf gewöhnliche 
Art in Sand (f. Art. Meffinggießerei, Metallgieße 
rei), mittelft eines Modells von Zinn, das man vorher mit den 
Stempeln audgeprägt hat. Unmittelbar nach dem Guſſe macht 
man die Medaille aus dem Sande los und wirft fie ind Waſſer. 
Nachdem fie mit einer Kragbürfte gereinigt worden, bringt man 
fie unter den Balancier, um fie mit 9 bis 12 Stößen vollends 
audzuprägen. Nach je drei Stößen ift ed nöthig, die Medaille 
neuerdings bis zur Dunfelrothglühhige anzumärmen und dann ab» 
'zulöfchen, um ihr wieder den nöthigen Grad von Dehnbarkeit zu 
verſchaffen, den fie durch den Stoß des Balanciers verloren hatte. 
Der Heraudgeber. 


Nadelfabrifation. 


Die Arten der Nadeln, von deren Verfertigung bier zu han» 
deln iſt, find: Steduadeln, Nähnadeln, Stridnadeln und Rum 
nadeln. 


J. Fabrifation der Stednadeln. 


Der großen Einfachheit ungeachtet, welche die Geftalt der 
Stecknadeln darbietet, find der Forderungen nicht wenige, denen 
dieſes Fabrikat genügen muß, um Anfpruch auf Vollklommenheit 
zu machen. Die Nadel muß völlig gerade fegn, und einen be: 
deutenden Grad von Steifheit befigen, fo daß fie fich auch beim 
Einftehen in ziemlich harte Stoffe nicht Teicht biegt ; die Spige 
muß fchlanf (durch eine fanfte, ungefähr den dritten oder vierten 
Theil der Nadellänge einnehmende Verjüngung gebildet), fharf, 
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ganz glatt ſeyn, und genau in der Achſe der Nadel liegen; der 
Kopf muß eine richtig runde Geſtalt haben, gehörig feſt und nicht 
fhief an dem Schafte figen, und Beinerlei Schärfe oder Raubig- 
feit zeigen, Durch welche er die Finger verlegen oder auch nur den» 
felben unbequem fallen fönnte. 

Das gewöhnlihe Material zu den Stednadeln ift befannt« 
lih Meſſingdraht; folche aus Eifendraht (welche blau angelaſſen 
oder mittelft Leinöl in der Hige gefchwärzt und ald Trauer: Na«- 
deln verwendet werden), gehören zu den Ausnahmen, und ihre 
Verfertigung bietet feine bemerfenswerthe Eigenthümlichfeit dar. 
Hin und wieder (3. B. in England) verfertigt man flatt dieſer ge: - 
ſchwaͤrzten eifernen Nadeln, welche den Fehler zu großer Weich- 
heit und Biegſamkeit haben, ftählerne, die dDunfelpurpurroth an⸗ 
gelaſſen werden. — Bei den allgemein üblichen Sted’nadeln ijt der 
Kopf aus Draht gemacht und an den Schaft angefept, feltener 
kommen Nadeln mit gegoilenen Köpfen vor, und das Verfahren, 
den Kopf im Ganzen mit dem Schafte — durch Stauchung des 
Nadelendes — zu bilden, ift bis jegt nur ausnahmsweiſe, bei 
den in England dur Mafchinerie verfertigten Stednadeln, an: 
gewendet. Es wird demnach hier die Verfertigung der Nadeln 
mit Drahtköpfen zunächft befchrieben, und jene der beiden andern 
Arten anhängsweife erwähnt werden. 

Die Darftellung der gewöhnlichen Stecknadeln zerfällt wer 
fentlich in folgende Hauptarbeiten: 1) die Verfertigung derSchaͤfte; 
2) die Verfertigung der Köpfe; 3) die Vefefligung der Köpfe an 
den Schäften ; 4) die Operationen zur Vollendung und Verſchöne⸗ 
rung der Nadeln. Mehr im Einzelnen betrachtet, begreift die 
Babrifation eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Operationen, 
und ed wäre defhalb der wirflid Statt findende niedrige Preis 
der Nadeln nicht möglich, wenn nicht die meiften Bearbeitungen 
mit einer Menge Stüde zugleid vorgenommen, die übrigen Vers 
richtungen durch zweckmaͤßige mechanifche Hülfömittel, fo wie durch 
große Übung der Arbeiter ungemein befchleunigt würden, und 
durchgehende die Theilung der Arbeit State fände, welche den 
fabrifmäßigen Betrieb charafterifirt. 

Material. — Der zu den Schäften der Stecknadeln die 
nende Meffingdrapt muß fo hart und fteif als möglich feyn, Nicht 
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jede Sorte Meffing ift deßhalb zu diefem Zwecke gleich gut anwend⸗ 
bar; und es ift wefentlich, daß der Draht nach dem legten Aus: 
glühen noch durch mehrere Ziehlöcher gezogen werde (Bd. IV., 
S. 219). Aus diefem Grunde, und weil regelmäßig der Mef: 
fingdraht im Handel nicht genau von allen hier nöthigen Abſtu⸗ 
fungen der Dice zu finden ift, pflegt man in den Werkſtaͤtten der 
Nadler, fo wie in den eigentlichen Stednadelfabrifen, den ange 
fauften Draht noch ferner durch einige Löcher eines Zieheifens zu 
ziehen, wozu eine gewöhnliche Ziehfcheibe (Handleier, Bd. 1V., 
©. 192) gebraucht wird. — Der Draht zu den Stedinadelföpfen 
ift etwas dünner als jener, woraus die Schäfte gemacht werden; 
befondere Härte und Steifheit iſt bei demfelben überflüffig, ja fos 
gar nachtheilig oder mindeftend unbequem, wovon der Grund fid 
fpäter ergeben wird. 
| Richten des Drahtes. — Um dem Drahte, welcher in 
Geftalt von Ringen von der Ziehfcheibe Fommt, feine Krümmung 
gu benehmen, wird er auf dem Richtholze zwifchen eifernen Stif- 
ten durchgezogen, und dabei zugleic) in lange Stücfe zertheilt. Das 
Richtholz (Taf. 216, Fig. 8 im Grundriffe vorgeftellt), ift ein vier 
eckiges, ı bid ı'/, Zoll dided Bret abed von hartem Hole 
(Rothbuchen, Weißbuchen oder Ahorn), auf deffen Släche mehrere 
Stifte von ziemlich ſtarkem Eifendrahte eingefchlagen find. Die 
Dice diefer Stifte und ihre Stellung gegen einander richtet ſich 
nad der Dicke des zu bearbeitenden Meffingdrahtes. Man bringt 
auf dem Brete die nöthigen Stifte für drei, vier oder mehrere 
Nummern Nadeldraht an. Die Abbildung zeigt bei ı, 2, 3, 4, 
5, 6, 7 die fieben Stifte, welche zum Richten der gröbften Draht: 
nummer beftimmt find. Die doppelte Linie no, welche den Lauf 
des Drahtes vorftellt, gibt ohne Weiteres zu erfennen, daß einer: 
feitö die Stifte ı, 3,5, 7 und anderfeitö die Stifte 2, 4, 6 in eir 
ner geraden Linie ftehen, und daß zwifchen diefen beiden Linien 
fo viel Raum gelaffen it, als eben zum Durchgange des (in der 
Richtung der Pfeile fortbewegten) Drahtes erfordert wird. Letz⸗ 
terer ift auf diefe Weife genöthigt, fich gerade zu biegen. Um 
den Draht nach den Stiften hinzuleiten, läßt man ihn durch ein 
von Eifendraht gebogenes, mit feinen beiden Enden in dem Nicht: 
holze ſteckendes Feines Ohr i laufen. Damit er auch verhindert 
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werde, fich zwifchen den Stiften vom Brete zu erheben, werden 
unter gine niedrige Drahtflammer ef zwei fchlanfe hölzerne Keile 
g,h eingefchoben, deren Dünne Enden auf dem Drahte liegen und 
denjelben niederhalten, fo daß er alfo weder zur Seite noch nach 
oben oder unten ausweichen fann. Diefe Keile find jedoch nur 
bei neuen Richtftiften nöthig; nach einigem Gebrauche fchleift der 
durchgezogene Draht allmälich Kerben in den Stiften aus, welche 
dann — auch ohne Hülfe der Keile — ihn aufzufteigen verhindern. 
Die Stifte 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 find eine Linie di und ragen faſt 
Zoll aus dem Nichtholze hervor; bei k,l, m find drei 
Abtpeilungen dünnerer und etwas fürzerer Stifte zum Richten 
eben fo vieler feinerer Drahtgattungen angegeben. Die Klammer 
mit den Keilen ift hier meiftentheild überfläffig, weil der dünne 
Draht, auf dem noch überdieß viel fürzern Wege durch diefe Stifte, 
weniger Neigung hat fich zu heben. 

Beim Gebrauche wird das Nichtholz auf einem Zifche feit- 
gelegt; man hängt den Drahtring nebenan auf einen Fleinen ſte— 
benden, Teicht um feine Are beweglichen KHafpel, führt das 
Drahtende durch dad Ohr i und durd die Stifte, faßt es bei 
o mit der Richtzange, Drahtrichtzange (einer etwas 
großen Kneipzange), und zieht ed, nach Anweifung des bei o ge⸗ 
jeihneten Pfeiles, rücdwärts gehend fo weit heraus, als der Raum 
ded Zimmers erlaubt (3. B. ı2 bis 24 Fuß). Iſt der Arbeiter 
am Ende des Zimmers angefommen, fo läßt er mit der Zange 
los, geht wieder nad) dem Nichtholze, Fneipt dort den Draht ab, 
und zieht ein neued Stück. Die langen geraden Enden, welche 
man auf diefe Weife erhält, werden nad, einander zufammen auf 
die Erde gelegt. Sollte der Draht nicht völlig gerade heraus⸗ 
kommen (was frühzeitig genug bemerft wird, wenn man das ets 
wa ı Fuß Tang durchgegangen: Ende fich felbft überläßt), fo gibt 
die Art und Größe der noch an ihm erfichtlichen Krümmung einen 
Bingerzeig, daß und in welhem Maße man die beiden Reis 
ben der Stifte durch vorfichtige Hammerfchläge näher gegen ein⸗ 
ander oder weiter aus einander biegen müſſe, um den beabfichtig: 
ten Erfolg vollfommen zu erreichen. Dieß fchnell zu bewirfen, 
wird eine nicht unbeträchtliche Übung erfordert. — Ein Arbeiter 
kann in einer Stunde ungefähr 3600 Fuß Draht gerade richten. 
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Dad Zerſchroten oder die Zertheilung des 
Drahtes in Schäfte. — Die durch dad Richten erhaltenen 
langen Drahtftüde werden zunächft in fürgere Theile (fogenannte 
Schäfte) zerkleinert, welche die zwei, drei= oder vierfache Länge 
einer Nadel haben. Man wählt diefen Weg, und fchneidet nicht 
fogleich einfahe Nadellängen, weil legtere zu furz feyn würden, 
um fi) beim Zufpigen bequem halten zu laſſen. Daher begniügt 
man fich auch bei größeren Nadelforten, den Schäften die dop— 
pelte Nadellänge zu geben, wogegen man fie drei oder vier Mal 
fo lang als die Nadeln macht, wenn legtere von Fleiner Gat- 
tung find. 

Die Werkzeuge zum Schneiden der Schäfte beſtehen in der 
Schrotfhere und in dem Schaftmodel oder Schaft» 
modelle. Erjtere (Fig.ı3, Taf. 216 im Aufriffe gezeichnet) ift von 
der Befchaffenheit einer gewöhnlichen Stodfchere, aber in fait 
fenfrechter Stellung an einer Werfbanf befeftigt, weil fie vom 
Arbeiter mit dem Knie geöffnet und gefchlojfen werden muß, da» 
mit ihm beide Hände zur Negierung ded Drahtes frei bleiben. 
A ift das Blatt der Werfbanf, weldyes an die Zimmerwand ab 
flößt; Bein Bein derfelben; cd der Fußboden; g das unbeweg- 
liche Blatt der Schere, deifen Schenfelbeie und fan B befeftigt if, 
h das bewegliche Scherblatt ; k das hölzerne Heft, auf welches 
dad Knie des Arbeiterd drüdt; ı ein Anfag an dem beweglichen 
Schenkel der Schere, welcher — damit die Schneiden nicht zu 
weit über einander gehen — gegen den unbeweglichen Schenkel 
ftößt, fobald die Schere völlig gefchloffen ift. 

Das Schaftmodell (der Schaftmodel) ift ein nad 
Art einer halbzylindrifhen Rinne ausgehöhltes Stück Buchen ⸗ 
oder Aborn:Holz, welches an beiden Enden offen, im Innern 
aber durch eine dicke hölzerne Wand dergeftalt abgetheilt ift, daf 
dejfen Raum in zwei ungleich Tange Theile zerfällt. Die Länge der 
größern Abtheilung ift das Zweis, Drei: oder Wierfache von 
jener der Meinern, je nachdem Schäfte von zweis, drei= oder 
vierfacher Nadellänge gefhnitten werden follen. Die Fleine Ab⸗ 
theilung hat gerade die Länge einer Nadel. Fig.4 (Taf. 216) zeigt 
drei Anfichten eines Schaftmodelld, bei welchem das Verhältniß 
der Abtheilungen A und B wie 2 zu ı ill; a bedentet die Scheider 
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wand, weldhe — zum Schuge gegen Abuutzung — auf jeder 
Seite mit einem Plättchen von Horn, Knochen oder Mefling be= 
legt if. Aus gleihem Grunde befleidet man auch die Enpflächen 
mn und op mit Meſſingblech. Nach den Enden hin find die Kan- 
ten des Holzes abgefchrägt — wie ms, nr und vo, wp jeigen — 
damit die Eden dem ihnen nahe fommenden Scherblatte nicht 
im Wege ftehen, wenn das Werkzeug gebraucht wird. — Fig. 5 
ſtellt in zwei verfchiedenen Anfichten ein anderes, nad) dem Ver⸗ 
hältniffe von 3 zu ı abgetheiltes, Schaftmodell vor, 

Nachdem man von den langen Drahtſtücken, welche durch 
dad Richten gewonnen wurden, 100 bis 200 (mehr bei dünnem, 
weniger bei diem Drahte) zufammengelegt und gleichgeftoßen 
bat, legt man diefed ganze Büfchel mit feinem Ende in die lange 
Abtheilung des Schaftmodells, daß e8 die Scheidewanda (Fig. 4) 
berührt; hält mit dem Daumen der linfen Hand, welche das 
Schaftmodell gefaßt hat, die Drähte in der Höhlung des Werk 
zeugs feſt; bringt fie zwifchen die Blätter der geöffneten Schere, 
und führt — während die rechte Hand auf der entgegengefegten 
Seite der Schere die Drähte zufammenhält — den Schnitt dicht 
an dem Rande mn des Schaftmodells (Big. 4) ber, welcher ſich 
in Berührung mit der Släche des Scherblattes h (Fig. 13) be» 
findet, Die folchergeftalt abgefchnittenen Drahtſtücke werden bei 
Seite gelegt, und die Arbeit wird in befchriebener Weife fo lange 
wiederholt, biß die Drähte gänzlich in Theile von der durch das 
Schaftmodell vorgefchriebenen Länge verwandelt find. Um die 
langen Drähte zu unterftügen, damit ihre Handhabuug erleichtert 
wird, fchiebt man fie vor Anfang der Arbeit durch einen Ring 
von ſtarkem Eifendrahte, welcher an der Werfbanf, zur Rechten 
des vor der Schere flehenden Arbeiter, 3 bis 4 Buß von der 
Schere entfernt und in gleicher Höhe mit den Blättern derfelben, 
angebracht iſt. — Der Arbeiter macht etwa ſechs Schnitte in einer 
Minute, und kann demnah — mit Berüdfichtigung des Zeitauf- 
wandes, welcher zum Hernehmen und Weglegen der Drähte ıc. 
erfordert wird, ftündlic) 30,000 bis 50,000 Schäfte liefern, 
woraus fpäter ı, 3 oder Amal fo viel einzelne Nadeln entftehen. 

Das Spigen. — Die Schäfte werden nun an beiden 
Enden zugefpigt. Hierzu dient eine fcheibenförmige, nach Art 
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ined Schleifſteines um ihre Are gedrehte Felle, der Spitzring, 
an welche die Drähte angehalten werden. Die Vorrichtung zut 
Bewegung des Spipringes heißt das Spigrad. 

Was zunaͤchſt den Spigring felbft betrifft, fo ift derfelbe von 
Eifen gefchmiedet, auf den Umfreife mit berungefchweißtem 
Stable */, Zoll dick belegt, und hier ganz wie eine Feile mit doy- 
peltem Hiebe gehauen, natürlich auch gehärtet. Sein Durdhmef: 
fer beträgt gewöhnlich ungefähr 5 Zoll, feine Breite oder Dicke 
ı'/, biß ?/, Zoll. Im Mittelpunfte enthält er ein vierediges Loch 
zur Befefligung der eiſernen Are. Auf Taf. 217 ift Fig 5 der Sei: 
tenaufriß und Big. 6 der Grundriß des Spigrades. Das (aus Hol; 
verfertigte) Geftell desfelben wird aus diefen Zeichnungen größten: 
theils ohne Erklärung verftändlich feyn. a ift das große höfgerne 
Rad, welches mittelit eines endlofen Riemens b den Spigringp 
in Bewegung fegt, indem es felbft durch Treten umgedreht wird. 
Die Lager ce, o für die eiferne Are des Rades befinden fih auf 
Schlitten i, i, welche in Balzen zwifchen den parallelen Leiſten 
kl, kl hin und her gleiten fönnen, aber durch Vorftecnägel n, 
n an ihrer Stelle gehalten werden. Man fpannt durch diefed Mits 
‚tel den Riemen nad) Bedürfniß, indem man das Rad fo weit ald 
nöthig gegen k binausfchiebt, und die Nägeln, n in jenes von 
den in den Leiten KI befindlichen Löchern m ($ig.5) einſteckt, wel- 
ches zunächft vor den Schlitten i, i (gegen 1 zu) ſteht. Die Rad» 
are ift bei e (Fig. 6) Furbelförmig gebogen, und es ift hier mit: 
telit eined Holzſtückes d der Strick f eingehangen, welcher unten 
feine Befeftigung an dem Tritte gh hat. Des letzteren Drehungs⸗ 
punkt ift in g. 

Der Spipring p if wittelſt ſeines Loches auf der eiſernen 
Are q durch hölzerne Keile genau rundlaufend aufgekeilt. Die Are 
trägt zugleich eine hölzerne Rolle o, über welche der Riemen b 
hergeht; und ift an ihren Enden Fegelförmig zugefpigt. Zur Lage⸗ 
rung der Are dient folgende Vorrichtung: zwei hölzerne Docken 
t, t ftehen fenfrecht auf dem Geftelle, gehen mit ihrem Buße v 
(Big. 5) durch dasselbe bindurch, und find unterhalb verfeilt, oben 
aber durch eine ho zontale Eifenftange u, größerer Feftigfeit Bal- 
ber, mit einander verbunden. Don der vorderen (dem Rade a ente 
gegengefegten) Seite ber ift auf der Innenfläche einer jeden Docke 
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t eine Vertiefung ansgeftemmt, ımd in diefe ein Stüd Horn s 
eingefhoben, welches ein Loch enthält. Die Endfpigen der Are 4 
liegen in diefen Löchern ftatt in Lagern, und drehen ſich darin 
mit geringer Reibung, ohne — felbit nach Iängerer Zeit — eine 
beträchtliche Abnugung zu bewirfen. Horn ift im diefer Hinſicht 
einem metallenen Lager weit vorzuziehen. 

Auf der Bank w vor dem Spitzringe ſtehen zwei Gefaͤße x, x, 
das eine für die noch unzugeſpitzten Schaͤfte, das andere zum 
Hineinlegen der bereits geſpitzten. y iſt eine Schieblade, in wel⸗ 
cher ſich die abfallenden Meſſingſpaͤne ſammeln; damit dieſe nicht 
weit vom Spigringe wegfliegen, ift der Raum zwifchen den Docken 
t, t hinten (nach dem Rade zu) und oben durch hölzerne Wände 
geihloffen, fo daß eine Art Kajten entfteht, welcher vorn und 
unten offen ift. In den Zeichnungen ijt derfelbe weggelaffen, weil 
er, namentlih in Fig. 6, wefentlichere Theile verdeckt haben 
wuͤrde. 

Der Arbeiter, welcher das Zuſpitzen verrichtet, und zugleich 
mit feinem rechten Buße den Tritt gh in Bewegung ſetzen muß, 
fteht an der mit z bezeichneten vorderen Seite ded Spigrades. In 
großen Nadelfabrifen, wo die Spigringe durch Pferde:, Waſſer⸗ 
oder Dampffraft getrieben werden, fo wie wenn zum Drehen 
des Rades mittelft einer Handfurbel eine eigene Perfon angeftellt 
wird, Fann er fein Gefchäft fisend ausüben. Er nimmt 20, 30 
bis 40 Schäfte (defto mehr, je dünner fie find) dergeftalt in die 
rechte Hand, daß fie, in eine Fläche dicht neben einander ausge⸗ 
breitet, auf den vier Fingern ruheu, und von dem Daumen bes - 
deckt werden; ftößt die Enden derfelben gleich, daß fie ſaͤmmtlich 
in einer geraden Linie liegen ; bringt fie in der Richtung einer 
Zangente (nach Angabe der punftirten Linie r, Big. 5) an den 
Spigring, und drüdt fie mit dem Daumen der linfen Hand (un« 
ter welchen, der Statt findenden Erhigung wegen, ein Stückchen 
Leder gelegt wird) darauf nieder, Während nun der umlaufende 
Spigring die Enden der Drähte abfeilt, mülfen Tegtere — damit 
die eutftehenden Spigen rund ausfallen — beftändig um ihre Are 
gedreht werden. Man erreicht diefes, indem der Daumen der 
rechten Hand fait unmerflic Quer über die unter ihm liegenden 
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zugefpigt iſt, werden fie umgewendet und aud an der anderen Seite 
auf gleiche Weife behandelt. Die Arbeit geht fehr raſch von Stam 
ten. Da dad Rad a fehr nahe 4’), Fuß, die Rolle o des Spig- 
ringes aber in ihrer Aushöhlung nur 2 Zoll Durchmeifer hat, und 
der Arbeiter ohne zu große Beläftigung 50mal in einer Minute 
treten fann; fo fommen etwa 1350 Umläufe des Spigrings auf 
die Minute. Die Anzahl Schäfte, weldye auf ein Mal bearbeitet 
werden (durchfchnittlich 30) ift binnen ı5 bis 20 Gefunden an 
beiden Enden zugefpipt; rechnet man die zum Weglegen der ferti» 
gen und zum Hernehmen neuer Drähte erforderliche Zeit Hinzu, 
fo verfließt hoͤchſtens eine halbe Minute für jede Portion; undes 
fönnen demnad ftündlich 3600 Schäfte an beiden Enden mit 
Spigen verfehen werden. | | 

Bei feinen Stecknadeln wendet man zwei Spigringe au, die 
neben einander auf der nämlichen Are fich befinden : auf dem er 
ſten werden die Spigen aud dem Groben vorgefeilt; auf dem 
weiten, deſſen Beilenhieb feiner ift, glättet und vollendet man 
fie, bevor die Schäfte aus der Hand gelegt werden. Die dur 
längern Gebrauch ſtumpf gewordenen Spipringe (auf welchen die 
Nadeln ſich weit ftärfer als gewöhnlich erhigen) erlangen durch 
Beigen mit Scheidewaller — welched die in dem Hiebe figenden 
Meflingtheile auflöfet — wieder einige Schärfe. Hilft diefed Mit 
tel nicht, fo müjlen fie, gleich andern Feilen, aufgehauen werden 
(88. V. ©.590). 

Das Zufpigen ift eine der Gefundheit hoͤchſt nachtheilige Be: 
[häftigung, indem außer den gröberen Zeilfpänen, welche von 
dem Spitzringe abfliegen und ſchuell niederfallen, eine Meuge 
feiner Meflingftäubchen fich in der Luft verbreiten, und theils ein⸗ 
geathmet werden, theild in den Poren der Haut fich feſtſetzen. 
Die traurigfte Folge hiervon ift Lungenſucht, welche die beftändig 
am Spipringe angeftellten Arbeiter frühzeitig binzuraffen pflegt. 
Außerdem bemerft man, daß die Haare diefer Perfonen mit der 
Zeit eine deutlich grünliche Färbung annehmen, zum Beweiſe, 
wie dad Kupfer in den Organidmus aufgefogen wird, wo es nicht 
anders ald der Gefundheit [hädlich wirken fanı. E8 wäre zu 
wünfchen, daß der Schubapparat gegen den Metallſtaub, wopon 
weiter unten beim Zufpigen der Nähnadeln die Rede feyn wird, 
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auch in den Stednadelfabriten Eingang und allgemeine Anwen: 
dung fände. 

Das Zerfhneiden der Schäfte in einzelne Na 
deln. — Wenn die Schäfte au beiden Enden zugefpigt find, fo 
legt man fie (wieder eine Anzahl mit einander) in die Pleine Abtheis 
lung des Schaftmodelld — B, Fig. 4, Zaf.2ı6 — fo daß fie die, 
Scheidewand a berühren, und fchneidet fie an der Kante op des 
Verkzeugs mittelſt der Schrotfchere durch. Haben die Schäfte nur 
die doppelte Nadellänge gehabt, fo zerfallen fie hierdurch in zwei 
glei lange Theile, welche ald Nadeln ohne Köpfe erfcheinen. 
Arbeitet man dagegen mit Schäften von der dreifachen Nadel: 
länge, fo fpigt man das durch den Schnits entjtandene flumpfe 
Ende aufd Neue, und zerfhneidet fodann die Drähte noch einmal. 
Bei Schäften von vierfacher Nadellänge ergibt ſich von felbft die 
Notäwendigfeit, das Zufpigen und Abfchneiden noch um einmal 
öfter zu verrichten. Da durch das Zufpigen bald etwas mehr bald 
etwas weniger von der Ränge der Drähte verloren geht, und mit 
bin der beim legten Schnitte außerhalb des Schaftmodelld geblie> 
bene Theil Teicht zu kurz ausfällt, fo iſt es zweckmaͤßig (und für 
genaue Arbeit unerläßlih), den Schäften Anfangs einen kleinen 
überſchuß an Länge zu geben, dann, nachdem eine, zwei oder 
drei Nadellängen davon abgefchnitten find, die übrig bleibenden 
Ctüde auch noch (mit den Spigen eimwärtd in dad Schaftmodell 
zu legen, und dad Wenige, um was fie noch zu lang find, am 
Rumpfen Ende wegzufchneiden. Es entfteht zwar auf diefe Weife 
ein Meiner Abfall, aber die Nadeln befommen dagegen völlig 
einerlei Länge. 

Verfertigung der Köpfe. — Der Draht, woraus 
die Köpfe oder Knöpfe gemacht werden (Rnopfdraht), muß, 
wie ſchon erwähnt, ein wenig (um 2 oder 3 Nummern, oder Zieh⸗ 
löcher) feiner ſeyn, ald der Draht zu den Schäften; damit die 
Öröße des Kopfes das gehörige Verhaͤltniß zur Dice der Nadel 
erlange. Er wird zuerft über einer Knopffpindel, d. h. über 
einem geraden Meflingdrahte von der Stärke der Nadelfchäfte, 
zu fhraubenartigen Röhrchen (fogenannten Spindeln) von 2 
bis 21/, oder felbft 3 Fuß Fänge gewunden, wobei die einzelnen 
Bindungen dicht neben einander liegen müffen, wie ‚bei den bes 
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kannten Hoſenträgerfedern. Man bedient ſich zu dieſer Arbeit 
(welche das Spinnen genannt wird) des Knopfrades, wel: 
ches auf Taf. 218, Fig. a im Aufriſſe und Big. 3 im Grundrije 
abgebildet iſt. Es hat in feiner Bauart Ähnlichkeit mit einem 
Flachsſpinnrade. In einem Geftelle, dejlen einfache Beſchaffen⸗ 
heit fi) aus den Zeichnungen von felbft ergibt, liegt horizontal 
die eiferne Are eines hölzernen Naded a, welches durch die an 
der Are befindliche Kurbel, den Knecht b und den Tritt c in Um: 
drehung gefegt wird. Die Schnur d umfchlingt dad Nad und 
die hölzerne Rolle e an der eifernen Spindel f. Leptere, welche 
in Big. 3 nach größerem Maßſtabe vorgeftellt ift, hat ihre zwei 
(aus Mefling oder Horn beitehenden) Lager in einem befondern 
Heinen (aus einem Fuße und zwei fenfrechten Säulen gebildeten) 
Geſtelle n, welches mittelit der Schraube m verfchoben werden Fanı, 
um der Schnur die erforderliche Spannung gu geben. Mit ihrem hin: 
teren Ende, wo ſie in eine abgerundete fonifche Spige g auoͤgeht, 
Läuft die Spindel in einer Vertiefung des dazu gehörigen Lagers 
o.(Big.2). Das zweite Lager ift ein zylindrifches Loch, durd 
welches das vordere Ende k der Spindel ganz hindurch geht, 
jedoch fo, daß es nicht daraus hervorragt, und daß die Sceibt 
h innerhalb bleibt, um einer Verfchiebung der Spindel in der 
Nichtung ihrer Länge vorzubeugen. Won k bis i ift die Spindel 
hohl (wie die Punftirung in Fig. 3 angibt), und ein rundes Los 
i führt feitwärts im dieſe Höhlung. Die ſchon oben erwähnte 
Knopfſpindel 1 (Big. 3) wird durd die Bohrung von k herein 
gebracht, durd) dad Loch i wieder heraus gefteckt, und durch eine 
bier gemachte Umbiegung befeftigt; fie muß fich alfo mit um ihre 
Are drehen, wenn fim Umlauf begriffen ift. Dieſer Zwed wir 
oft auf eine etwas andere Art, nämlich dadurch erreicht, daß die 
Spindel bei k flatt der Aushöhlung in einen Hafen endiget, in 
welchen man die mit einer er verfehene Knopfipindel 
einhängt. 

Der Arbeiter, welcher vor der in Fig. ı fihtbaren Seite des 
Rades ſitzt, hat zu feiner Linken und in ein Paar Fuß Entfernung 
einen Heinen fenkrechten Haſpel aufgeftellt, auf welchen ein Ring 
des zu verarbeitenden Drahtes gelegt wird. Nachdem der Anfang 
des Letzteren, unmittelbar vor k (Big. 3), durch einige and freie 
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Hand gemachte Umwindungen an der Anopffpindel 1 befefligt wor: 
den iſt, wird das Rad in Gang gefeht, und der Draht unter 
einem beinahe rechten Winfel gegen die Spindel gehalten, durch) 
deren Umdrehung er fi in dichten Schraubengängen (nach Art 
eined rechten Gewindes) um diefelbe aufwicelt. Um den Drabt 
auf die Knopffpindel zu leiten, dient ein befondered Werkzeug, 
das Knopfholz, weldes in der linfen Hand gehalten wird. 
Die Fig. ı4 bis 16 (Zaf.216) ftellen ein Knopfholz in der wirflis 
chen Größe vor, umd zwar ift Big. ı6 der Grundriß, Big. 14 der 
Aufriß von der Seite A, und Fig. ı5 der Aufriß von der Geite 
B des Srundriffes. Der Hauptbeftandtheil iſt ein Stück hartes 
Holz (Rothbuchen) von parallelepipedifcher GSeftalt, in welchem 
auf einer der Hirnfeiten zwei Eifendrahtftifte a, b (legterer dem 
Kande etwas näher als erjterer) eingefchlagen find. c bezeichnet 
einen Eiſendraht, welcher an feinen Enden umgebogen, zugefpigt 
und dergeftalt in das Hol; eingetrieben wurde, daß die halbe Dice 
in dieſes verfenft ift. Die herausragende Hälfte der Dicke ift dann - 
weggefeilt, fo daß auf ſolche Weife der Draht platt und mit der 
Holz dicke eben erfcheint. Er dient in diefer Ge’ It der Knopffpins 
del, welde auf das Holz; zu liegen fomrıt, a.3 Unterlage, um 
der Abmugung ded Holzes vorzubeugen. Die zwei oͤhre d, d find 
dadurch gebildet, daß zwei in Form eines q gebogene Eiſendraͤhte 
mit ihren zugefpisten Enden in dad Holz; eingetrieben wurden. 
Beim Gebrauche des Kuopfholzes befindet fi deilen Flaͤche mn 
in horizontaler Lage und unter der Anopffpindel; Tegtere wird zwis 
ſchen die beiden Stifte a, b gelegt ; den Kuopfdraht führt man durd) 
die Shre d, dein, nach der Knopfipindelhin. Fig. 3 (Taf. 218) zeigt 
Diefe Anordnung im Grundriffe. In dem Maße, wie der Draht fid) 
aufwicelt, wird dad Knopfhol; x langſam nad) der Richtung des 
Pfeils fortbewegt, bis es an das Ende der Knopffpindel gelangt iſt. 
Dicht felten wendet man flatt des Knopfholzes ein einfaches 
red, den Zwed nicht weniger gut erfüllendes Hülfsmittel an (f. 
den Gruundriß Fig. 4, Taf. 318), nämlich ein vierediged Stückchen 
mäßig dicken Sohlenlederd rstu, welches mit zwei Löchern x, y 
verfehen ift. Der Draht p wird durch das Loch x von oben hinein, 
dann durd y von unten nach oben wieder heraus geführt, und 
gelangt hiernach auf die Anopfjpindel 1. Der Arbeiter faßt das 
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Leder fo, daß die Binger feiner linfen Hand unter demfelben fi 
befinden, der Daumen aber obenauf liegt, und letzterer die Knopf: 
fpindel niederhält. Die Windungen des aufgewidelten Drahtes 
drüden fich bald in das Leder ein, und fo bildet fih eine Art 
Schraubenmutter, weldye fehr regelmäßig das Fortfchreiten des 
Leders längs 1 bewirkt, ohne daß der Arbeiter nöthig hat, etwas 
dazu zu thun. | 

Die Arbeit auf dem Knopfrade geht fehr raſch von Stat: 
ten. Der Durchmeffer ded Rades a (Fig. ı, Taf. 218) beträgt in 
der Rinne, worin die Schnur liegt, aa Zoll; der wirffame Durch⸗ 
meffer der Rolle e hoͤchſtens 1'/, Zoll; und da bei fehnellem Tre 
ten wohl ı20 Drehungen ded Rades auf eine Minute fommen, 
fo macht die Knopffpindel in der Minute etwa 1760 Umläufe, 
und windet eben fo viel Mal den Draht um fih auf. Zu einer 
Spindel von 3 Fuß Länge, welche — die Dicke des Anopfdrab: 
tes zu */s0 Zoll vorausgefegt — ı800 Windungen enthält, und 
‚die Köpfe zu qoo Nadeln liefert, ift alfo ungefähr eine Minute er- 
forderlih. Rechnet man eine halbe Minute für das Abkueipen 
des Drabtes, für dad Herabftreifen ded gefponnenen Drahtes 
von der Knopffpindel und für zufällige Unterbrechungen; fo fann 
sine Perfon ftündlich den Knopfdraht zu 36000 Nadeln fpinnen. 

Aus den Spindeln (den ſchon befchriebenen fchraubenartigen 
Nöhrchen, welche dad Knopfrad liefert) werden die Nadelköpfe 
dadurch gebildet, daß man jene in lauter Peine Stüdchen zer- 
fhneidet, deren jeded auf dad Genauefte zwei Umgaͤnge des 
Drahtes enthalten muß. Diefe Zertheilung gefchieht mittelft der 
Knopfſchere, von welcher auf Taf.2ı6 Fig. ı den Grundrif 
und Fig. 2 den Aufriß zeigt. Links neben ig. 2 ift der Durch: 
ſchnitt der Scherblätter gezeichnet. Won den gewöhnlichen, zum 
Zerfchneiden des Bleches üblichen Stodfcheren umterfcheider ſich 
die gegenwärtige Schere hauptfählich dadurch, daß die Blätter 
a, b ziemlich dünn find, und mit ihren feinen Schneiden nur 
fehr wenig über einander greifen, damit fie die Drahtwindungen 
der Spindel eben nur durchſchneiden aber nicht quetfchen und 
verunftalten fönnen. Beim Schleifen der Schere fieht man dar: 
auf, daß zwar die untere Schneide (an dem Blatte b) völlig fcharf, 
Dagegen Die obere in geringem Grade abgerundet oder Rumpf aus: 


Stednadeln (VBerfertigung der Köpfe). 281 


faͤllt. Wenn fonach beim Gebrauche der Schere diefe letztere 
Schneide nicht ganz genau auf die Fuge zwifchen zwei Drahtum⸗ 
gängen einer Spindel, fondern etwa auf den Draht felbft trifft, 
fo fann fie von deffen Rundung abgleiten und den Weg in die 
Fuge finden, wie der Zweck es erfordert. Wäre fie ganz fcharf, 
fo würde fie auf der Stelle, wo fie zuerft mit dem Drahte in Bes 
rübrung fäme, augenblicklich einen Eindruck machen, und des⸗ 
halb diefen Plag nicht mehr verlaffen können, mithin einen fal- 
[hen Schnitt hervorbringen. Es ift nämlich zu bemerken, daß 
die Windungen der Spindeln jedes Mal auf jener Seite durch» 
fhnitten werden follen, welche ſich unten befindet und auf der 
Schneide des Blattes b liegt. Diefe letztere ift es eigentlich, 
welche den Schnitt macht; die Schneide von a hingegen dringt 
feilartig zwifchen zwei Drathwindungen von oben her ein, treibt 
fie ein wenig aus einander, und dient fodann als Stügpunft für 
die Stelle des Drahtes, welche von der ihr entgegen fommenden 
unteren Schneide durchfchnitten wird. Das Gewinde der Schere 
wird durch den Bolzen c d gebildet (f. befonderd auch Fig. 3), 
welcher vor dem Vlatte a feinen Kopf c hat, hinter b aber mit 
einem aufgefhobenen Ringe e und einem quer durchgehenden 
Splinte £ verfehen if. Es kann fomit leicht die Schere auß ein- 
ander genommen werden, wenn man fie fchleifen muß; auch 
läßt fi) Durch das Eintreiben des Keiles £ immer die genaue Be« 
rührung zwifchen beiden Schneiden herftellen. g ift das hölzerne 
Heft des beweglichen Scherenarmes, an welchem das Blatt b 
ſizt; h der unbewegliche Arm, deffen Angel i in ein Loch der 
Werkbank eingetrieben wird. Um die Schere noch mehr in ihrer 
horizontalen Lage zu befeitigen, läßt man fie nahe hinter dem 
Gewinde auf einem aus der Werkbank hervorragenden niedrigen 
Eifenftüde ruhen, welches in Fig. 2 durch die Punftirung bei I 
angedeutet iſt. Damit die Schneiden nie weiter als nöthig über 
einander hergeben fönnen, ift an dem beweglichen Arme das Stüd 
kbefeftigt, welches im rechten Augenblide auf den Arm h flößt, 
und der Bewegung die erforderliche Grenze fept. 

Beim Gebrauch der Knopffchere wird über diefelbe ein hoͤl⸗ 
jerned, aus einem Boden und vier Seitenwänden beftehendes 
(mithin oben offenes) Kaͤſtchen gefegt, welches etwa 15 Zoll lang, 
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ıo Zoll breit, 9 Zoll hoch iſt, und unten in einer feiner Eden 
eine Öffnung enthält, fo groß und fo geflaltet, daß durch felbe 
nur die Blätter a, b der Schere (in einer zur langen Wand pa— 
zallelen Stellung) ind Innere reichen, aber außerhalb der Zus 
gang für die Hand frei bleibt, welche die Spindeln zwifchen die 
Schneiden führen muß. Man zerfchneidet mehrere Spindeln 
gleichzeitig, und zwar 4, 6 bis ı2, überhaupt defto weniger, 
je dicker fie find. Man legt fie parallel und in Berührung neben 
einander, fo daß fie eine Flaͤche bilden, welche nicht über drei 
Viertel Zoll breit feyn darf, um von dem Daumen der linfen 
Hand:(der oben darüber gelegt wird, während die Singer darum: 
ter greifen) bequem und ganz bededft zu werden. Indem man 
fo die Spindeln nahe an der Schere anfaßt und zufammenpält, 
legt man fie auf die untere Schneide zwifchen die geöffneten 
Blätter, und drüdt mit der rechten Hand den Griff g nieder, 
Die abgefchnittenen Theile werden durch die Wände des Käjtchend 
verhindert, ſich zu zerfireuen. Nach jedem Schnitte rüdt der 
Arbeiter die Spindeln genau um zwei Schraubengänge des Drah⸗ 
tes vorwärts, was mittelit der erlangten Übung eben fo fchnell 
als ficher gefchieht. In einer Minute werden etwa 100 Schnitte 
gemacht, und alſo — wenn 5. B. 8 Spindeln zufammen in Ars 
beit find — 800 Köpfe geliefert, worunter nur wenige fehler: 
bafte feyn dürfen. Mit Berüdfichtigung des Zeitverlujtes, wel: 
cher durch das Hernehmen neuer Spindeln und durch zufällige 
Unterbrechungen entjteht, kann man für eine Stunde eine Pro: 
duftion von 20,000 bis 40,000 Köpfen annehmen. 

Der Kopf einer Stednadel wiegt durchſchnittlich den achten 
heil vom Gewichte des Schaftes, fo daf ı Pfund Köpfe für 8 
Pfund Schäfte erforderlich find. Der zu den Köpfen verarbeitete 
Drabt muß weich genug feyn, um leicht die beim Spinnen ent 
ftehende Biegung anzunehmen; aber doch nicht gar zu weich, 
weil er in diefem Balle fih beim Zerfchneiden der Spindeln 
quetſcht, was eine DVerunftaltung der Köpfe zur Folge haben 
Fann. Den höchflen Grad von Weichheit (der zur Erleichterung 
der nachfolgenden Arbeit nöthig it) gibt man den gefchnittenen 
Köpfen durch Glühen in einem großen eifernen Löffel über Kohlen: 
feuer; worauf man fie noch Heiß in Ejlighefe oder fehr verdünnte 
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Schwefelfäure wirft, um fie wieder blanf zu beißen; mit Waffer 
abfpült, und trodnet. 

Befefligung der Köpfe an den Nadeln (Anfös 
pfen). — Die Arbeit, durch welche der Kopf an dem Schafte 
der Nadel befeſtigt wird, und zugleich der erftere feine Fugelförs 
mige Geftalt erhält, gefchieht auf der Wippe, einer Vorrichtung, 
welche ihrem Wefen nach ald ein Fleines Fallwerk zu betrachten 
it. Fig. ı auf Taf. 217 ift ein Aufriß der Wippe von vorn (wo 
die arbeitende Perfon ſitzt); Big. a der nämlichen Tafel der Aufs 
riß jener Seite, welche dem Vefchauer von Fig. ı (alfo auch dem 
Arbeiter) zur linken Hand liegt; Big. 5 auf Taf. 218 der Grund: 
riß des vierfeitigen hölzernen Kloges, welcher alle übrigen Theile 
trägt. Diefer Klog A ift ı8 Zoll hoch und ruht auf drei flarfen 
Beinen von ı2 Zoll Höhe, fo daß feine horizontale Oberfläche 
2), Buß vom Fußboden entfernt ift. Ungefähr in der Mitte der 
eben erwähnten Flaͤche enthält der Klo ein viereckiges, mit einem 
eifernen Ringe audgefüttertes Loch (B’, Fig. 5, Taf. 218), in wel⸗ 
dem das zugefpigte untere Ende einer ſtarken aufrechten Eifens 
fange B, durch vier hölzerne Keile a, a befefligt, ſteckt. Seit⸗ 
wärtd (dem Arbeiter zur Rechten) ift an dem Klope eine höhere, 
hölzerne Stange C befindlich. Die bisher genannten Theile bil 
den gleichfam das Geftell des Sanzen, wenn man dazu noch die 
zwei wagrechten eifernen Arme b, b rechnet, deren jeder durch 
ein Loch der Stange B gefchoben und hinterhalb derfelben mit⸗ 
telit einer Schraubenmutter c befejtigt ift. Fig. 3, Taf. 217, zeigt 
den Grundriß, und Fig. 4 (theilweife) die Seitenanſicht eines 
diefer Arme, in der wirklichen Größe. In den vieredigen Off 
nungen am freiftehenden Ende der Arme (f. 1, 2, 3, 4 in Fig. 3) 
gleitet der eiferne Stab £ £ (Fig. ı, 2) auf und nieder. Wie man 
aus Fig. 3 erfieht, ift zu diefem Behufe das Ende von b rechts 
winflig gabelähnlich ausgearbeitet, und durch ein mittelft der 
Schrauben 6, 6 befeitigtes Stüd 5 gefhloffen. Wenn durd) die 
Abnutzung beim Gebraud) die Öffnung ı, 2,3, 4 fi) erweitert 
hat, fo füttert man fie mit Streifen von ölgetränfter Aalhaut 
(ald einem elaftifhen und fehr dauerhaften Materiale) aus, um 
einer fchlotternden Bewegung der Stange f entgegen zu wirfen. 
Diefe eigenthümliche Gewohnheit rechtfertigt ſich dadurch, daß 
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auch die Stange f fi abnutzt, aber — da fie bald mehr bald 
weniger hoch gehoben wird — an verfchiedenen Stellen in ungleis 
chem Maße, fo daß fie nicht überall gleiche Dicke behält. Ein 
elaſtiſches Futter in der Offnung des Armes b macht ſolche Uns 


gleihheiten unfhädlid; wogegen durdy jedes andere Mittel der 


Zwed nicht zu erreichen wäre, ausgenommen man wollte zugleich 
die Stange £ von Zeit zu Zeit durch Abfeilen berichtigen. Die 
erwähnten Aalhaut» Streifen, welche in Fig. 3 und 4 mit d bes 
zeichnet find, werden an den Seiten ı, 25 ı,4 und3, 4 um 
die eiferne Einfaffung des Loches herumgewidelt; an der Eeite 
2,3 hingegen (wo dieß nicht arigeht) auf der obern und untern 
Flaͤche des Armes b gerade ausgeftredt, und durch einen mehr: 
mals quer darüber gewicelten Streifen e feftgehalten. 

In einem Loche am oberen Ende ded Stabes f ift mittelft 
des eifernen Hafens g ein Strid g h eingehangen, welcher oben 
auf gleiche Weife mit dem hölzernen Hebel k m in Verbindung 
ſteht. Ein Sförmiger eiferner Hafen i, welcher mit dem Stride 
ganz bewickelt ift, dient zu der erforderlichen Regulirung der Länge 
des Strided; denn wenn man eine Umwindung deö lepteren von 
dem Hafen herabnimmt, fo findet eine Verlängerung von gh 
©tatt; und um dad Gegentheil zu bewirfen, widelt man den 
Strick um einmal öfter auf den Hafen. Kleinere Abftufungen 
in der Länge des Stridedö werden dadurch erreiht, daß man 
denfelben in g aushängt, und mehr oder weniger zufammendreht. 
Der Hebel km hat feinen, durch einen eifernen Nagel 1 gebilde: 
ten, Drehungspunft in einem Gabelaudfchnitte der Stange C. 
Bei m enthält er drei oder mehrere Löcher, von welchen eins ge» 
wählt wird, um einen andern Stricken zu befefligen. Diefer leg: 
tere hängt bis faft auf den Fußboden hinab, und trägt dort einen 
Steigbügel oder einen Fleinen Tritt, in oder auf welchen der Ar: 
beiter den rechten Fuß fept. Wermöge diefer Veranftaltung be: 
wirft dad Niedertreten eine Hebung ded Stabes f, und läßt man 
mit dem Buße nach, fo fällt derfelbe in den Leitungen b, b wies 
der herab. Um den durch den Ball ausgeübten Schlag kräftiger 
zu machen, ift der &tab f durch eine darauf befindliche metallene 

Kugel o befchwert. Letztere ift aus zwei hohlen, von Meflingblech 
getriebeuen Hälften zufammengefegt, mit Blei vollgegoffen, und 
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wiegt 6, 8, öfters bid 10 Pfund. Der Stab £ geht burdy die- 
felbe Hindurch und ift im Mittelpunfte mit einem horizontalen 
eifernen Arme p zufammengenietet, deflen abgeplattetes Ende q 
in einem bbis 7 Zoll langen Schlige der Stange B feine Füh- 
zung findet, um fo dem Schwanfen der beweglichen Vorrichtung 
fof noch ficherer vorzubeugen. 

Die Bearbeitung der Nadelkoöpfe geſchieht zwifchen zwei ſtaͤh⸗ 
lernen (gehaͤrteten und blau oder violett angelaſſenen) Stempeln 
rund s, deren Beſchaffenheit man genau aus den in wirklicher 
Größe gemachten Zeichnungen auf Taf. 216 entnehmen fann. 
Hier it der Unterftiempel, s, Fig. ı7 im Aufriffe, Big. 10 im 
Grundrijfe vorgeftellt ; Fig. ı9 ift der Aufriß des Oberftempelö x, 
Big. 20 die Anficht von deffen unterer Flaͤche. Der Unterſtempel 
enthält ein halbfugeliges Grübchen 7 von der Größe des halben 
Stednadelfopfes, und eine davon ausgehende, nach dem Rande 
der Stempelfläche ſich mehr vertiefende und erweiternde Kerbe 8, 
in welche der Nadelfchaft gelegt wird. In dem Oberftempel befin- 
det fi bloß ein dem erwähnten gleiches Grübchen q. Wenn die 
Stempel einander berühren und richtig auf einander geftellt find, 
fo bilden die Grübchen 7 und 9 zufammen eine fugelförmige Höh⸗ 
lung ‚, welche überall gefchloffen it, mit Ausnahme der kleinen 
Öffnung ‚ mit welcher die Kerbe 8 einmündet. Dieſe Öffnung ift 
ein wenig kleiner ald der Querfchnitt des Nadelfchaftes, damit 
legterer durch das Aufeinanderftoßen der Stempel feſt eingeklemmt, 
ja fogar etwas zufammengedrüdt wird, um die zur Formung des 
Kopfes beſtimmte Kugelhöhlung ganz und gar zu verfchließen. 
Die Verfertigung der halbfugeligen Grübchen in den Stempeln 
geichieht durch Einfchlagen einer ftählernen Punze mit fugelig zu⸗ 
gerumdeter Spitze; eine folde Punze (Lüfter genannt) ift in 
Big. 2ı, Taf. 216, abgebildet. Man bedient fich des Lüfters 
auch, um in alten abgenugten Stempeln, nachdem fie Durch Aus⸗ 
glühen weich gemacht und etwas abgefeilt find, die Grübchen 
auszubeffern oder neu berzuftellen ; worauf man die Stempel wier 
der härtet und anläßt. Da dem Nadler ein Schraubfiod ger 
wöhnlich nicht zur Hand ift, um die auszubeflernden Stempel 
einzufpannen, fo befindet fi, der Bequemlichkeit halber, an der 
Bippe eine zu diefem Zwecke beflimmte einfache Vorrichtung. Eq 
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iſt dieß ein eiferned, in den Alog A (Taf. 217, Big. 1,2; Taf. 
218, Big. 5) eingelaffened Stöckchen u, deffen Grundriß im 
Big. »* auf Taf. 217 dargeltellt iſt. Es enthält eine im der 
Tiefe enger zufammenlaufende Aushöhlung, welche quadratiſch, 
aber an jeder der vier Seiten mit einer dreieckigen Kerbe verfehen 
ift, wodurch fie faft das Anfehen eined achtzadigen Sternes bes 
fommt. Man ift hiermit in den- Stand gefegt, den Stempel, 
welcher durch Hammerfchläge in die Höhlung von u eingerrieben 
wird, in zweierlei Stellungen zu befeftigen, wie die beiden ver» 
fihränften Quadrate bei u in Big. 5 (Taf. 218) angeben. Man 
wählt von diefen zwei Stellungen diejenige, in welcher der Stem⸗ 
pel, feiner Geftalt und Größe nach, am feiteften figt, Damit er 
beim Abfeilen nicht loſe wird. 

Die Art, wie die Stempel in der Wippe angebracht wers 
den, erfieht man aus Fig. ı und 2 auf Taf. 217. Der Ober- 
ftempelr ift ein viereckiges Loch am unteren, etwas verflärften Ende 
des Eifenftabes f eingefchoben ; der Unterſtempel s ſteckt auf gleiche 
Weile in einem eifernen Stödchen t, welches felbft wieder in 
den Klog A verfenft ift (f. aud Fig. 5, Taf. 218). Die richtige 
Stellung der beiden Stempel gegen einander wird durch Wer» 
rüdung des Oberſtempels erreicht, indem man verfuchsweife 
diefen oder jenen der vier hölzernen Keile a, a (Taf. 217, Fig. 2) 
ontreibt oder löfet, und fo die Stange B fammt allen an ihr be» 
findlihen Theilen in erforderlicher Art verfegt. Aus dem Tone, 
der beim Herabfallen des Oberftempeld auf den Unterſtempel 
(während eine Nadel zwifchen beiden liegt) entfteht, erfennt der 
Nadler, wann die zwei halben Kugelhöhlungen der Stempel rich» 
tig auf einander paffen. 

Zwei Mebengeräthe an der Wippe find noch zu erwähnen, 
Das erfte iſt ein in der Fläche des Klotzes A befefligter, auf der 
Kante ftehender, gebogener Blechſtreifen y, welcher eine Art Be⸗ 

Hälmiß bildet, um den Vorrath der Nadelfchäfte und Köpfe hin⸗ 
ein zu legen. Der Theil y des Raumes (Taf.2ı8, Fig. 5) dient 
für die Schäfte, der Theil z für die Köpfe. — Die zweite Vor: 
richtung ift ein Käftchen w, in welches die angeföpften Nadeln 
gefammelt werden. Man fchiebt ed mit einem Loche in einer fei- 
ner Wände auf den feitwärts am Klotze A befindlichen eifernen 
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‚ Ring x, und befeftige es durch einen vorgeftedten Nagel oder 
- Mod. Die’ Oberfläche des Klotzes A ift, der Reinlichfeit und 
. Blätte wegen, mit einem Stüde Wachsleinwand belegt, welches 
- zugleich in das Käftchen w hinabhängt (f. bei 10 in Fig. 2, Taf. 
- 317), damit die ohne befondere Aufmerffamfeit hingefchleuderten 
„ Radeln um fo fiherer in jenes Käftchen gelangen, umd nicht auf 
: dem Rande deöfelben liegen bleiben. 
Das Verfahren beim Gebrauche der Wippe ift Folgendes: 
. Die arbeitende Perfon (am beiten ein Knabe oder ein Mädchen, 
. da erwachſene Individuen oft nicht Hinlänglich feines Gefühl und 
Gelenkigkeit in den Fingern haben) faßt zwifchen den Daumen 
und Mittelfinger der rechten Hand einen Nadelfchaft, fährt mit 
deſſen Spige in den Vorrath der Köpfe, fpießt einen derfelben, 
„ der dazu bequem liegt, auf, umd fchiebt ihn fogleich mit der Spitze 
des Zeigefingerd bis nahe an das ftumpfe Ende des Schaftes hin. 
Sodann ergreift die linfe Hand mit Daumen und Zeigefinger die 
Nadelfpige; legt (da unterdeffen durch Treten der Oberftempel 
. aufgehoben wurde) den Kopf in dad Grübchen des Unterftempels, 
in deſſen Kerbe aber den Schaft; und zieht Tegtern fo weit her⸗ 
aus, daß er eben die ganze Höhlung des Kopfes ausfüllt, ohne 
mit dem ſtumpfen Ende darüber hervorzuragen. In dem Augens 
blicke, wo dieß gefchehen iſt, Täßt man den Oberftempel fallen, 
und gibt nach diefem erften Schlage raſch auf einander folgend 
uoh mehrere (im Ganzen 5, 6 oder 7, bei jehr großen Nadeln 
no mehr Schläge). Nach jedem Schlage wird die Nadel ein 
wenig gedreht, damit der anfangs rings um den Kopf entftehende 
dünne aber breite Grach verſchwindet. So bildet fich der Kopf 
genau fugelrund, und von den zwei Drabtwindungen, aus wels 
hen er beſteht, bleibt nur eine fchwache Spur in Geſtalt einer 
jarten, kaum fichtbaren Schraubenlinie zurüf. Die Kante, 
weiche fih im Unterflempel an dem Wereinigungspunfte des 
Grübchens mit der Kerbe befindst, macht einen Eindruck auf 
dem Nadelfchafte, welchen man dicht an dem Kopfe einer jeden 
Nadel bemerkt, umd der in einigem Grade dazu dienen fann, das 
Metall des Schaftes nad) dem Innern ded Kopfes Hin zu ſtau— 
hen, und fo zum Feitfigen des Letztern beizutragen. Die Hubs. 
höhe des Oberftempels ijt '/, bid a oder ı'/, Zoll, je nachdem 
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die Größe der Nadeln ſchwächere oder ſtaͤrkere Schläge erfordert. 
Die Augen werden während der Bearbeitung ded Nadelfopfes 
nicht auf die Stempel gerichtet, fondern müffen unterdeffen der 
rechten Hand behülflich feyn, einen Kopf auf eine andere Nadel 
aufzunehmen, damit diefe fogleich zwifchen die Stempel gebradt 
werden fann, nachdem die vorhergehende vollendet und in das zu 
ihrer Aufnahme beftimmte Käftchen geworfen ift. Beim Hinlegen 
der Nadel auf den Unterſtempel ift zu beachten: ı) daß das ſtum⸗ 
pfe Ende des Schaftes weder aud dem Kopfe hervorftehe, noch 
einen Theil deöfelben unaudgefüllt laffe; denn im erflern Falle 
ſchlaͤgt ſich das uͤberſtehende ab und die Nadel wird zu kurz, im 
zweiten Falle aber bleibt oben auf dem Kopfe ein Loch, derſelbe 
Löfet ſich leicht wieder von dem Schafte ab, und die Nadel erhält 
eine etwas zu große Länge. 2) Daß der aus zwei Drabtwin- 
dungen bejtehende Kopf eine beftiimmte Lage erhalte, in welder 
dur die Schläge des Dberftempeld die Schraubengewinde dicht 
geichloffen werden. Dieß wird erreicht, indem man den Kopf fo 
legt, daß der Anfangs» und Endpunft des Drahtgewindes (die 
Schnitt: Enden), ftatt obenauf zu feyn, ein wenig nach der rech⸗ 
ten Hand des Arbeiters hinfehen. Berfäumt man diefe Vorſicht, 
fo erhält der Kopf eine fchlechte Geſtalt und figt nicht, recht feit, 
auch wohl fchief, auf dem Schafte. 

Das Anföpfen gebt fo rafch, daß eine Perfon gewöhnlid 
1000, öfters ſelbſt 1200 bis 1500 Nadeln, von mittlerer und 
Meiner Sorte, in einer Stunde mit Köpfen verfehen kann. 

Bollendung der Nadeln. — Die Nadeln find wäh 
rend der Bearbeitung mehr oder weniger [hmugig geworden und 
angelaufen. Mean reinige fie daher zunächft durch Scheuern mit 
heißer Weinfteinauflöfung, mit Eſſig, Eflighefe oder ftarf ver 
dünnter Schwefelfäure. Zu diefem Behufe gieft man eine der 
genannten Flüffigfeiten auf 10, 20 bis 3o Pfund Stednadeln, 
welche fi in einem hölzernen, an einem Stride frei aufgehans 
genen Kübel befinden, und ſchüttelt diefed Gefäß durch Hin: und 
Herziehen etwa eine Stunde lang, oder überhaupt bis die Na | 
deln völlig blanf geworden find. Man nimmt legtere dann ber: 
aus, und fpült fie mit reinem Waller forgfältig ab. In einigen 
Babrifen bedient man fih zum Scheuern eines horizontal liegenden 
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um feine Are gebrehten Faſſes oder eines auf gleiche Weife ber 
wegten ſchrägen hölzernen Zylinders. 

Nur die Nadeln der geringften Sorte werden in diefem Zur 
fande gelaſſen, wo fie die natürliche gelbe Meflingfarbe befigen, 
und diefe trocinet man nach dem Spülen in Sägefpänen ab, Die 
meiten Dagegen werden duch Weißſieden mir einer aͤußerſt 
dünnen Cage Zinn überzogen, wodurch fie nicht nur eine ange: 
nehmere weiße Farbe erhalten, fondern auch gegen das Anlaufen 
seihügt bleiben. Die Arbeit wird in einem meffingenen oder ver 
jinnten Fupfernen Keffel verrichtet, worin man die (vom Scheuern 
und nachherigen Abfpilen noch nalen) Nadeln mit fo viel Wafr 
fer übergießt, daß fie davon reichlich bedecft werden; man fept 
auf jede 10 Pfund (oder 4 Maß) Waſſer, 4 Loth Weinfleinfryftalle 
nebft ı2 Loth feingeförntem Zinn zu, uud läßt das Ganze ı!/, 
did 2 Stunden — überhaupt fo lange, bis die Nadeln gehörig 
weiß erfcheinen — kochen. Zum Umrühren, fo wie zulegt zum 
herausnehmen der Madeln gebraucht man einen mellingenen 
Geihelöffel, deflen Löcher groß genug find, um die Zinnförner 
durchzulaſſen. Man wirft die Nadeln fogleich in reines Wailer, 
fpült fie darin gut ab, und trodnet fie durch Schütteln mit Säd- 
geipänen oder grober trodener Kleie in einem Sacke, in einem 
frei aufgehangenen Scheuerfübel oder in einer horizontal in einem 
Seitelle liegenden, um ihre Are gedrehten Tonne. Sie erhalten 
hierdurch zugleich den nöthigen Glanz. Die Sägefpäne oder die 
Kleie entfernt man endlich wieder durch Sieben oder durch Aus» 
ſchwingen in einer Mulde. — Um dad oben erwähnte geförnite 
Zinn (den fo genannten Weißfud) zu bereiten, wird gefchmols 
jenes reined Zinn in eine hölzerne mit Kreide auögeftrichene 
Mulde gegoffen und darin bis zum Erftarren gefchüttelt. Die 
beftändige Bewegung macht, daß das Metall nicht in einem 
Alumpen erhärten kann, fondern ſich in ein ziemlich feined, ſand⸗ 
artiged, mit wenigen gröberen Theilen gemengtes Pulver vers 
mandelt, welches durchgefiebt, mit Waller mehrmals ausgewa:- 
(hen und getrodnet wird. — Die Theorie ded Weißſiedens iſt 
cinfach, das weinfteinhaltige Wailer Töfet etwas Zinn auf, und 
diefes wird durch das Zink des Meſſings auf die Oberfläche der 
Nadeln niedergefchlagen , wie in gleicher Weife ein blankes Eifen- 
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ftäc durch Kupferaufloͤſung mit Kupfer ſich uͤberzieht. Man rech⸗ 
net, daß zum Weißſieden von 100 Pfund Nadeln höchſtens ein 
halbes Pfund Zinn verbraucht wird. 

Verſilberte Stecknadeln, welche zuweilen vorfommen, wer: 
den dadurch erhalten, daß man die geſcheuerten meſſingenen Na— 
deln in einer Auflöſung kocht, welche durch Sieden von 5 Loth 
Ehlorfilber mit 16 Loth Kochfalz, 16 Loch Weinftein und 25 Pfund 
Mailer bereitet iſt. Die Kochfalzlauge Töfet nämlich Chlorfilber 
auf, welches durch die Berührung mit dem Meffing zu metallis 
fhem Silber reduzirt wird; letzteres aber fchlägt fi), im Augen: 
blicke feiner Abſcheidung, ziemlich feſt anhaftend auf die Oberfläde 
der Nadeln nieder. 

Stednadeln mit gegoffenen Köpfen — Das 
Bießen der Stednadelföpfe ift in der nenern Zeit mehrfältig in 
Anwendung gebracht worden, um an Zeit und Koften bei der de: 
brifation zu erſparen. Diefer Zwed wird auch in der That da: 
durch erreicht; aber die gegoflenen Köpfe find weder fo glatt und 
fhön, noch ſitzen fie fo feit an den Schäften, wie die aus Draht 
unter der Wippe gemachten. Deßhalb har fid) auch die Fabrifa: 
tion der Nadeln mit gegoffenen Köpfen nur wenig ausgebreitet 
(fie befteht z. B. in Achen und Köln), und niemals Nadeln von 
den feinften Sorten geliefert. Das Metall zu den Köpfen wird 
aus 4 Theilen Blei und ı Theile Antimon, oder aus 9 Theilen 
Zinn, 9 Theilen Blei und 2 Theilen Antimon zufammen gefeßt; 
die letztere Mifchung ift von weißerer Farbe, und in diefer Hin: 
fiht der erfteren vorzuziehen. Die Gießform befteht aus zwei lan: 
gen, genau auf einander paſſenden Theilen von Stahl (oder Mei: 
fing), zwifchen welche 60 bis 100 Nadelfchäfte auf einmal in einer 
Heide fo eingelegt werden, daß fie fämmtlich zu einander parallel 
find, und ihre fiumpfen Enden in einer geraden Linie liegen. Das 
Ende eines jeden Schaftes befindet ſich in der Mitte einer Fleinen 
fugelförmigen Höhlung, welche zur Hälfte in dem einen und 
zur Hälfte in dem anderen Theile der Form ausgearbeitet ift. Eine 
Rinne, in welche dad Metall mitteld eines Löffeld und Trichterd 
eingegoffen wird, fteht mit allen diefen Kugelhöhlungen in Ber 
bindung. Durch die Ausfüllung jener Rinne entfteht ein Metall— 
ftäbchen, an welchem rechtwinfelig, wie die Zähne eines Rechens, 
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die einzelnen Nadeln mit ihren Köpfen ſitzen. Da dad Metallge⸗ 
miſch fpröde ift, fo können nad) dem Guſſe die Nadeln leicht los⸗ 
gebrochen werden; aber der Kopf behält davon eine Spur, welche 
feiner Glätte und völligen Rundung einigen Eintrag thut. Vor 
dem Gießen der Köpfe werden die Nadeln ganz nahe an dem 
flumpfen Ende mittelft einer befonderen Vorrichtung mit einer fleis 
nen Kerbe verfehen, welche — da fie mit dem Metalle fich füllt — 
das Feftfigen des Kopfes befördert. Ohne diefe Vorbereitung wür: 
den die Köpfe fehr leicht abgehen, wie man fchon daraus erfenut, 
daß fie Häufig, trog der Einferbung des Schaftes, etwas wackelig 
find, | 
Die Nadeln mit gegoffenen Köpfen. werden gleich den ge 
wöhnlichen weißgefotten; doch unterfcheiden fich daran die Köpfe 
(befonders wenn fie aud emer Mifchung von Blei und Antimon, 
ohne Zinn, beftehen), durch eine etwas dunflere Farbe von den 
Schaͤften. 
Beſchreibungen und Abbildungen der Geraͤthe zum Gießen 
der Stedinadelfnöpfe und zu den hier nöthigen Vorarbeiten findet 
man in der Description des machines et procedes specifies 
dans les Brevets d’invention expires, Tome ı5, Paris ı828, 
p. 218 (Babrifations » Methode von Migeon und Schervier in 
Aachen); und in den Jahrbüchern des polytechnifchen Inſtitutes in 
Wien, Bd. ı4, &.66 (nad) Prof. Altmütter's Angaben). 
Stednadeln mit einer Maſchine verfertigt. — 
Eine Mafchine, welche alle Arbeiten verrichtet, die zur Darftels 
lung der Nadeln — vom Zufchneiden des rohen Drahtes bis zur 
Vollendung des Kopfes — möthig find, it in Amerifa erfunden 
worden, und ein Engländer Wright hat i. J. ı824 für diefelbe ein 
Patent erhalten. Sie foll in jeder Minute 40 bis 60 fertige Ste: 
nadeln liefern, und fich bei der praftifchen Anwendung bewährt 
haben; wenigftens ift fiher, daß neuerlich in England wirklich 
Stefnadeln mit einer ähnlichen Maſchine fabrizirt werden. Bei 
der für jegt eben noch nicht großen Wichtigkeit diefer Erfindung, 
und bei der Ungewißheit, ob und in wie fern die urfprüngliche 
Konftruftion der Maſchine beibehalten worden ift, foll hier nur 
auf die Befchreibungen und Abbildungen derfelben verwiefen wers 
den, welche man im Bulletin de la Societe d’Encouragement 
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pour l’Industrie nationale (26. Annee, p.307), in den Jahr: 
büchern des polytechnifchen Injtitutes in Wien (Bd. ı4, ©. 313) 
und in Dingler’s polytechniſchem Zournale (Bd. 27, S. 321) fin: 
det. Einige wenige Bemerfungen mögen dazu dienen, einen all: 
gemeinen Begriff von dem Weſen der Mafchine beizubringen, 
Der Ausgangspunft aller daran vorfommenden Bewegungen iſt 
eine horizontale Welle, an welcher mehrere Däumlinge oder er: 
zentrifhe Scheiben figen, die in einer gewiffen Ordnung auf 
Stangen und Hebel drüden, und hierdurch die übrigen Theile 
in Thätigfeit fegen. Der zur Seite der Mafchine auf einem Ha: 
fpel vorräthig gehaltene Draht wird zuerft von einer Zange vor: 
wärts gefchoben, richtet fid) beim Durchgang zwifchen mehreren 
auf einer Platte flehenden Stiften gerade, und wird hierauf (nad; 
dem die Größe des vorwärtd gefchobenen Stüdes an einer Schranbe 
die feftgefegte Grenze gefunden hat, welche die Länge der Nadeln 
beftimmt), abgefchnitten. Hierzu dient eine mit einem Fomifchen 
Loche verfehene Stahlplatte, die in ihrem Herabgehen den Draht 
mittelit der ſcharfen Kante des Toches, welches an einer andren 
Platte vorbeiftreift, durchfchneidet. Mittelft eigener Führer (einer 
Art Zangen) werden die abgefchnittenen Drahtſtücke einzelm weiter 
befördert, und nad) der Reihe den Operationen des Zufpigens 
und Anföpfens unterworfen. Das Zufpigen gefchieht zweimal 
nach einander, zuerft unvollflommen dann aber vollftändig, und 
beide Male durch einen um feine Are fich drehenden Spitzring, 
d. i. eine feilenartig gehauene Stahlfcheibe, mit welcher die Nadıl 
in Berührung gehalten wird, während jie zugleich um fich felbi 
ſich dreht. Die Köpfe werden nicht, wie bei der Werfertigung der 
Stednadeln durch Handarbeit, aus Draht gebildet und angefeht, 
fondern die Mafchine erzeugt fie durch Aufftauchen des Nadelended 
felbft in einer Fleinen freisförmigen Höhlung, und weil diefes auf 
einmal nicht vollftändig vor fich gehen kann, fo find zwei derglei- 
chen Vorrichtungen angebracht, von welchen die erfte den Kopf 
anfängt, die zweite aber denfelben vollendet. Die fo gebildeten 


Köpfe fönnen zwar nie von den Nadeln abgeben; fie haben aber | 


nicht die bequeme Kugelform, fondern eine etwas abgeplattete 


Geflalt, und da der Draht, um die Erzeugung des Kopfes durd) ' 


Stauchen zu geftatten, weich feyn muß, fo befigen die Mafchinen: 
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Nadeln den Fehler zu großer Biegfamkeit. Die Mafchine bear: 
beitet immer fünf Nadeln zu gleicher Zeit, welche in dem nämli« 
hen Augenblide auf verfchiedenen Stufen zur Vollendung fich 
befinden; fie Liefert, durch abgeänderte Stellung einiger Theile, 
Nadeln von verfchiedener Länge und Feinheit. 

Eintteden der Nadeln in Papier. — Im Handel 
werden einige Sorten der Stednadeln unordentlich durch einander 
liegend nach dem Gewichte verfauft (Gewicht-Nadeln); andere 
dagegen reihenweiſe in Schreibpapier, fogenannte Briefe, geſteckt 
(Briefnadeln) An manden Orten werden alle Stedinadeln, 
mit einziger Ausnahme der ganz ordinären nicht weißgefottenen 
und der allerfleinften, in Briefen verfauft. Jede Nadel geht 
viermal durch das Papier, fo daß Kopf und Spige auf der naͤm⸗ 
lihen Flaͤche des Blattes fich befinden. Um diefes vierfache Durch: 
fiechen des Papiers in einem Augenblice zu bewirken, wird für 
jede Reihe von Nadeln das Blatt in drei Falten gebrochen, wie 
dig.22 (Taf. 216) bei A, mit etwas aus einander gezogenen Fal⸗ 
ten, zeigt. Die Nadeln werden dann in der Richtung der punk: 
tieten Linie ab durchgejlochen, fo daß jie Die Falten m,n, wo das 
Papier vierfach liegt, durchdringen. 

Das Stechen gefchieht von Kindern oder Arbeiterinnen mit 
Hülfe einer fehr einfachen Vorrichtung, welche zum Feſthalten des 
Papiers dient. Diefe Vorrichtung ift dad Klammerbret, von 
welchem, auf Taf. 216, Fig. 9 den Grundriß, Sig. 10 den Aufs 
riß von vorne, und Fig. na einen Seitenaufriß darftellt. abed 
itein vierecfiges, auf allen Seiten mit einer emporftehenden Ein: 
faflung verfehenes Bret, welches an der vorderen (dem Arbeiter 
zugekehrten) Seite auch nach unten einen Rand, g, befigt. Die: 
fer legtere kommt vor die Kante des Arbeitötifches zu liegen, und 
verhindert die zufällige Verfchiebung des Bretes. Die vordere 
Einfajfung, ed, ift in der Mitte von e bis £ ausgefchnitten, wie 
am deutlichften Fig. 10 zeigt. Endlich befinden ſich aufder äußeren 
Fläche eben diefer Einfajfung zwei eiferne oder meffingene Hafen 
h,i, zum Einlegen der mit dem Papiere verfehenen Klammer 
beftimme. Fig. 9, 20, 11 zeigen eine folche Klammer in den 
Haken liegend; Fig. ı2 gibt zwei befondere Anfichten derjelben, 
naͤmlich Grundrig uud Aufriß. Die Klammer bejicht aus einem 
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vierkantigen Stäbchen Kl von hartem Holze (Weißbuchen, Ahorn, 
Mahagoni oder dgl.), welches von k bid n durch einen Sägen: 
ſchnitt gefpalten ift, fo daß es eine enge und elaftifche Gabel bil« 
det, deren Enden bei k einwärtd, nach dem Spalte zu, abge: 
fchrägt find, um das Einfchieben des Papierd zu erleichtern. Quer 
über die obere Slädhe find, wie man bei m,m fehen kann, feichte 
Kerben eingefeilt, welche mit einander parallel fliehen, und in 
folcher Anzahl, in ſolchen Abtheilungen, auch in foldyer Entfer- 
nung von einander angebracht find, wie die beabfichtigte Anord⸗ 
nung einer ganzen Nadelreihe vorfhreibt. Die gezeichnete Klam- 
mer enthält beifpielweife 40 Kerben, in 4 Abtheilungen von je zehn. 
Manchmal find 50 vorhanden, in zwei Abtheilungen von 25, u. |. w. 
Oft wird, größerer Dauerhaftigfeit wegen, die Oberfläche der 
Klammer mit einem Meffingbleche (no, Fig. ı2) belegt, in wel 
ches dann die Kerben eingefeilt find. Die Kerben dienen als Richt: 
fhnur beim Steden der Nadeln, um diefen ohne Mühe die er 
forderliche parallele und regelmäßige Lage zu ertheilen. Man 
fhiebt nämlich das gehörig gebrochene Papier dergeftalt in den 
Spalt der Klammer, daß die Falten m, n (Fig.22) über die 
obere, geferbte Släche ein wenig hervorragen, legt die Klammer 
in die Hafen h,i (Fig.g, 10, 11), wodurch fie von felbft zuſam⸗ 
mengepreßt wird und dad Papier feithält, und licht nun, mad 
Anweifung der Kerben, die Nadeln (von welchen ein Vorrath auf 
dem Vrete abed liegt) einzeln fo weit ein, daß deren Köpfe den 
äußeren (von dem Brete abed entfernteften) Rand der Klammer 
berühren. Ein fleiner lederner Hut, der auf dad vorderfte Glied 
des Daumens aufgejhoben wird, fchüst die Spike dieſes legteren 
vor der Befhädigung durch den immer wiederholten Drud auf die 
Nadelföpfe. Hierauf wird die Klammer losgemadht, man nimmt 
das Papier heraus, und zieht die Balten deöfelben flach aus ein- 
ander. Die Kinder, welche mit diefer Arbeit ſich befchäftigen, er: 
langen darin eine folche Fertigfeit, daß ein jedes derfelben 3600 
Nadeln in einer Stunde fteden fann, wenn das —— ſchon 
gefaltet bereit liegt. 

Man hat hin und wieder die Arbeit des Steckens, ſo einfach 
fie an ſich fchon ift, durch mancherlei Mittel zu erleichtern und zu 
befcpleunigen gefucht. So wird öfters dad Papier vorläufig durch⸗ 
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flohen, wo dann allerdings das Einſtecken der Nadeln mit 
geringerer Mühe und folglich auch rafcher von Statten geht, Man 
bedient fich Hierzu eines Stehfammes von Stahl, welcher 20 
oder 25 feine fpigige Zähne enthält, und mit einem Stiele vers 
fehen it, damit man mit dem Hammer darauf fchlagen kann, 
nachdem dad wie gewöhnlich gebrochene Papier auf eine bleierne 
Platte gelegt, und der Kamm auf dasfelbe fenfrecht aufgeſetzt ift. 

Dad Hernehmen der einzelnen Nadeln aus dem Haufen, in 
welhem fie verwirrt durch einander liegen, nimmt verhäftniß- 
mäßig etwas viel Zeit weg, weil jede Nadel, zum Behufe des 
Einftedens, am Kopfe zwifchen die Finger genommen werden 
muß. Man Hat daher Mittel ausgedacht, um mit Leid) 
tigkeit die Nadeln fo zu ordnen, daß mehrere zugleich bei’ den Kos 
pfen gefaßt werden fönnen. Sa, um dad Gefchäft mit noch mehr 
Zeiterfparniß auszuführen, wird durch eine eigene Vorfehrung 
möglid) gemacht, eine Anzahl Nadeln mit einem Male durch das 
Papier zu ftechen. Beide Zwecke fönnen auf mehrerlei Weife er- 
reicht werden. Im einigen Fabriken 5.8. wird ein Haufen Nadeln 
in eine Art Mulde gelegt, welche um zwei Zapfen in eine ſchwin— 
gende Bewegung gefegt werden kann, und deren Boden mit ſchma⸗ 
len Suchen oder Spalten durchbrochen ift. Indem man die Mulde 
einigemal hin und her ſchwingt, geräth ein Theil der Nadeln in 
die eben erwähnten Spalten, und bleibt darin — die Spigen 
nah unten Fehrend — hängen, weil fie wegen der Köpfe nicht 
durchfallen koͤnnen. Mit Daumen und Zeigefinger werden nun 
etwa 25 oder 3o Nadeln in einem Griffe gefaßt, und auf folgende 
Weiſe in das Papier geſteckt. Letzteres ift auf die ſchon oben be= 
ihriebene Weife in einer Klammer befeftigt ; aber vor der Klams 
mer befindet fich ein horizontales meffingenes Lineal, deilen Länge 
etwad größer ijt ald die Breite ded Papierd, und deſſen 
Breite ungefähr zwei Drittel von der Länge der Nadeln beträgt. 
Quer über diefes Lineal find Furchen oder feine Rinnen einge: 
ſtrichen, wie bei m,m in Fig. ı2 (Taf. 216); man fann ſich über: 
haupt von der ganzen Vorrichtung einen zum Verſtehen hinläng- 
lihen Begriff machen, wenn man fich vorftellt, daß an der in 
dig. ı2 gezeichneten, Klammer der mit u benannte Schenkel be: 
tächtlich breiter fey, als er in der Figur erſcheint. Die, wie 
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erwähnt, auf einen Griff aus der Mulde genommenen Nadeln 
werden auf das Lineal gelegt (die Spigen dem Papiere zugewens 
det und die Köpfe über den Rand des Lineald hinausragend), 
dann durch Darüberftreifen mit dem Finger fo ausgebreitet, daß 
in jeder Rinne eine liegen bleibt, endlich durdy einen Drud des 
Daumens auf die Köpfe, zu 10 bis ı2 gleichzeitig, eingeſtochen. 
— Sn England ift folgendes Verfahren gebräuchlich: die Arbei- 
terin nimmt aus dem Gefäße, worin der Vorrath von Nadeln 
fich befindet, mehrere heraus, legt fie auf einen Kamm, und be 
wirft durch Schütteln desfelben, daß ein Theil in das Gefäß zu 
rücdfällt, ein anderer aber mit den Köpfen auf den Zähnen deö 
Kammes hängen bleibt. Wenn fie fo in paralleler Richtung auf- 
gereiht find, wird die zu einer Reihe des Briefes erforderliche 
Anzahl horizontal in eine aus zwei eifernen Linealen beitehende, 
mit eben fo vielen Rinnen oder Burchen verfehene Klammer ge: 
legt, und darin durch Aufeinanderpreflen der Lineale fett einge 
klemmt. Endlich faßt man das Papier zu beiden Seiten mit den 
Händen, fpannt ed aus, und drüdt ed gegen die Spitzen der 
Nadeln, daß diefe durchdringen. 

ı Man hat felbt Mafchinen, fowohl zum Falten oder Brechen 
des Papiers, ald zum Durchlöchern desfelben und zum Einftechen 
der Nadeln in dasfelbe, erfunden. Beſchrieben und abgebildet 
findet man dergleichen in der Description des machines et pro- 
cedes specifies dans les Brevets d’invention expires, Tome ı5, 
p- 222, 225, 231. Die Mafchine zum Falten des Papiers beſteht 
der Hauptfache nad) aus einem unbeweglichen Untertheile und 
einem beweglichen Obertheile. Das erite enthält drei horizontale 
und parallele, aufwärtö gefehrte flumpfe mejjerartige Schneiden 

von Stahl; dad Obertheil zwei ähnliche, aber nach abwärts ge 
fehrte Schneiden. Wenn ein Blatt Papier auf das Untertheil 
gelegt, und durch einen Tritt dad Obertheil herabbewegt wird, fo 
treten Die Schneiden des Lepteren zwifchen die des Untertheiles ein, 
und fomit wird dad Papier im Zichzad gebogen, wie der Zwed 
ed erfordert. Bedern heben beim Loslaſſen des Tritted das Ober: 
theil wieder auf. — Die Mafchine zum Stechen des Papiers be 
ſteht aus einer durch Schrauben auf dem Arbeitötifche befeſtigten 
eifernen Klammer, welche zum Halten des Papiers dient, umd 
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im Wefentlihen mit der in Big. 12 (Taf.216) abgebildeten über: 
einſtimmt. In einem um zwei Spigenfchrauben wie um eine Are 
drehbaren rahmenartigen Geftelle ift ein Kamm mit 50 nabdelförs 
migen Zähnen angebracht, der durch eine Preßfchraube in einer 
mit der Rage der Zähne parallelen Richtung bewegt werden kann. 
Indem man den Rahmen eine Vierteldrehung machen läfit, bringt 
man ihn aus feiner vertifalen Stellung in eine horizontale Lage, 
die Zähne ded Kammes fommen an dad Papier zu liegen, und 
durchflechen dasfelbe, wenn man dem Kamme mittelt der Preß⸗ 
ſchraube eine Fleine geradlinige Bewegung ertheilt. Nachdem fo- 
dann der Kamm wieder zurüdigezogen und ſammt feinem Geftelle 
aufgehoben ift, bringt man eine Reihe von 50, in einer befon» 
deren eifernen Klammer rechenförmig ‚befeftigten Stecknadeln her: 
bei, und fticht fie mit einem Male durch die Löcher des Papiers. 

Sorten der Stednadeln. — Die durd) Länge und 
Die verfchiedenen Sorten der Stecknadeln werden im Handel 
mit Nummern benannt, deren man in manchen Babriten 30 bis 
40 hat, Man pflegt (jedoch nicht ohne Ausnahme) die Heinfte 
Nummer den fürzeften, die größte Nummer den längften Nadeln 
zu geben; übrigens aber weicht die Numerirung in dem verfchie- 
denen Fabriken bedeutend ab. Beifpielweife werden die in Wien 
gebräuchlichen Sorten namhaft gemacht. Man unterfcheidet hier: 
#) Sewichtnadeln und ordindärePariferNadeln, von 
welchen zwei Gattungen die erftere nicht weißgefotten if. Die 
Nummern find für beide gleich. Die größte, 2°,, Zoll lange 
Sorte ift Nr.ı; darauf folgen, mit ftufenweife abnehmender 
Länge und Dicke, die Nummern 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 16, und 
endlich die fogenannten Fleinen Dreier, welche nur drei Vier: 
tel Zoll lang find, und von denen 400 Stück auf ein Loth gehen. 
— b)KarlsbaderNadeln und englifheNadeln, beide 
Gattungen forgfältiger gearbeitet und beifer weißgefotten als die 
vorigen, und in ıb Sorten, welche die Nummern 6 bis zı fühs 
ven. Je höher die Nummer, defto größer ift die Länge der Nas 
dein, welche z. 8. bei Nr. b, den Kopf mit eingefchloffen, 8 Li⸗ 
wien, bei Nr.g a1t/, Linien, bei Mr, 11 13 Linien, bei Nr. au 
Ilinien beträgt, Won der Hleinften ©orte, Nr. 6, gehen bao bis 
630 Stüd auf ein Loth. Die Dicke der Nadeln beträgt bei den 
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fleineren Nunmern (Nr. 6 bis ı2) ziemlich genau ben vierzigften 
Theil der Länge, bei den großen Sorten weniger, z. B. bei Rr. 2ı 
nur etwa den fechzigften Theil. — c) Bandnadeln (ju Damen 
pug u. dgl.), die fleinfte Gattung von Stecknadeln. Sie find 
nur 5 Linien lang und werden, ohne in Papier geſteckt zu ſeyn, 
in Padeten von 1000 Stüd verfauft. Das Taufend wiegt 284 
Gran, wonad bei 850 Stüd auf ein Loth gehen. — d) Infeh 
ten-Nadeln, zum Auffpießen der Infeften in naturbiftorifchen 
Sammlungen. Sie find ı6 Linien lang, verhältnißmäßig dünn, 
und mit Fleinen Köpfen verfehen. Man macht davon g Sorten, 
welche nur in der Dicke des Schaftes und der Größe des Kopfes 
von einander abweichen. Die feinfte Sorte ift Nr.o, nur /,.. Zell 
dick; dann folgen die Nummern ı, 2 bis 8; die legte hat ’/,. Zoll 
Dide. — e) Anfhlag- Nadeln, für Tapezierer, nur drei 
Viertel Zoll lang, aber fehr dit (etwa ?/, Linie) und mit großen 
Köpfen; 32 Stüd ein Loth wiegend. 


1. Nähnadel-Fabrikation. 


Bute Nähnadeln müffen vollfommen gerade (fo fern nicht 
ein befonderer Zweck eine Krümmung erfordert), fein polirt, hart 
und elaftifch ſeyn; fo daß fie in feinem Falle eine bleibende Bier 
gung annehmen und nur von einer verhältnifmäßig großen Kraft 
zerbrochen werden. Ihre Spitze muß genau in der Are der Na 
del liegen, ſchlank (durch eine fehr fanfte und gleichmäßige Ver: 
jüngung hervorgebracht), fein und fcharf feyn; letzteres in dem 
Grade, daß beim Einftechen in Schreibpapier fein Geräufch im 
Augenblide, wo die Spige durchdringt, entſteht. Das Ohr muf 
von zweckmaͤßiger Form und Größe, und gleich allen übrigen 
Stellen äußerft glatt feyn, fo daß es den feinften Faden nicht ab: 
fchneidet. 

Die Nähnadeln beftehen jederzeit aus Stahl, weil nur die: 
ſes Material die nöthige Härte und Elaftizität in fich vereinigt; 
aber ein Unterfchied entſteht dadurch, daß einige Nadeln urfprüng- 
lid aus Stahldraht verfertigt, andere dagegen aus Eiſendraht ger 
macht und nur nachträglich durch Einfegen (Zämentiren) in Stahl 
umgewandelt werden, Leptere find immer von viel geringerer 
©üte, weil der durdy Einfepen gebildete und Feiner feruern Bear 


Nähnadeln (Zufchneiden des Drahtes). 299 


beitung unterworfene Stahl ein weit gröbereö Gefüge, mehr Sprö- 
digfeit und weniger Elaftizität befigt, auch eine minder ſchoͤne Pos 
litur annimmt, als der durch das Drahtziehen bereitö verfeinerte, 
woraus gegenwärtig alle befferen Nadelforten erzeugt werden. Na» 
deln, welche fich biegen ohne zu brechen, und frumm bleiben, vers 
vathen hierdurch einen Mangel an Härte, welcher adch feine feine 
und dauerhafte Spitze zuläßt, und find ganz untauglich. 

Eine Nähnadel muß bis zu ihrer gänzlichen Vollendung 90 
bis 120mal (je nad) Verfchiedenheiten in der Fabrikation und nach 
der mehr oder minder forgfältigen Ausarbeitung) durch die Hand 
geben; und ed würde demnach ganz unmöglich feyn, fie um den 
befannten niedrigen Preis herzuftellen, wenn nicht a) jede Haupt⸗ 
operation befonderen Arbeitern zugewiefen wäre, welche darin 
— weil fie immer nur diefen einzelnen Theil der Fabrikation be= 
treiben — die größte Bertigfeit erlangt haben, und b) die meiften 
Dperationen mit einer großen ‘Anzahl Nadeln zugleich vorgenom⸗ 
men würden. Die Hauptarbeiten der Nähnadel:Fabrifation find: 
1) dad Zufchneiden ded Drahtes, 2) das Geraderichten der Draht: 
Rüde, 3) dad Zufpigen und das Zerfchneiden in einzelne Nadel» 
lingen, 4) die Bildung des Ohrs; 5) das Härten und Anlajfen, 
6) das Scheuern oder Poliren. | 

Zufchneiden des Drahted. — Der Draht, den die 
Fabrik in der gewöhnlichen Geftalt von Ringen erhält, wird zuerft 
unterfucht und fortirt. Er muß ganz frei von Sciefern und 
Spaltungen ſeyn, Fehler, welche befonderd beim Eifendrahte 
nicht felten vorfommen, und die aus demfelben verfertigten Na- 
deln ganz unbrauchbar machen würden. Den Stahldraht prüft 
man auf feine Härtungsfähigfeit, indem man von jedem Ringe 
einige Enden abfchneidet, diefe in Holzkohlenfeuer rothglühend 
macht, in Waller ablöfcht und zerbricht. Mach dem Grade der 
Sprödigkeit, welcher fich Hierbei offenbart, fortirt man die Ringe: 
der Draht, welcher fich am beften härtet, alfo am fprödeften wird, 
dient zu den vorzüglichften Nadelgattungen. Eine genaue Befich 
tigung des Drahtes ergibt leicht, ob derfelbe — was durchaus 
nothwendig ift — eine völlig runde Geftalt befigt; und mittelfldes 
Drahtmaßes (Bd. IV. S. ı49) erforfcht man die Die, nament- 
lich auch, ob diefelbe in allen heilen eines Ringes ganz gleich iſt. 
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Findet man in einer diefer Hinfichten eine Unvollfommenheit, fo 
wird der Draht, um jeme zu verbeflern, noch durch ein Paar 
Löcher eines Zieheifens auf der Scheibenziehbanf gezogen. 

Man wicdelt zunächft den Draht auf einen achtarmigen Has 
fpel ab, deſſen Umfang etwa 20 Fuß beträgt. Man erhält auf 
diefe Weife einen fehr großen Ring, der 3. B. aus go bis 100 
Umgängen des Drahtes befteht, und, nachdem er vom Hafpel 
abgenommen ift, mittelft einer von Menfchenhand oder von Waſſer⸗ 
kraft bewegten, an einem Stocke befeftigten Schere an zwei ent- 
gegengefegten Punften durchfchnitten wird, fo daß er in zwei Bü» 
ſchel, jedes ungefähr 10 Fuß lang und go bid 100 Drähte enthal- 
tend, zerfällt. Die nämliche Schere, welche glei der Schrot⸗ 
fchere der Nadler (Taf. 216, Fig. ı3) in aufrechter Stellung am 
gebracht ift, wird hierauf angewendet, um diefe langen Büſchel 
ferner zu zertheilen, und zwar in Stücke (fogenannte Schade), 
welche ein wenig mehr ald die Doppelte Länge der Nadeln ba 
ben. Am diefes Maß richtig zu treffen, bedient fidy der Arbeiter 
eines Hülföwerfzeuges (Schachtmodell), weldes mit dem in 
Fig. 4 (Taf. 216) abgebildeten, bei der Verfertigung der Steck⸗ 
nadeln gebräuchlichen Schaftenmodelle (8.272) übereinjtimmt, 
und wie diefed gebraucht wird. Eine vom Waſſer getriebene Schere 
macht 2ı Schnitte in der Minute; zwei Schnitte find nöthig, 
um ein Büfchel von 100 Drähten völlig zu durchfchneiden, und 
der dritte Schnitt bleibt unbenupt, weil während deöfelben die 
abgeichnittenen Schachte weggelegt werden. Es beträgt daher 
die Zahl der in einer Stunde gefchnittenen Schachte etwa 40,000, 
woraus 80,000 Nadeln entſtehen. 

Richten. — Die Schade find in diefem Zuftande großen: 
theild verbogen oder gefrümmt, und werden defhalb der Opera: 
tion ded Richtend unterworfen, wodurd fie eine völlig gerade 
Geſtalt befommen. Hierin ergibt fich eine Abweichung im Ver: 
gleiche mit dem Verfahren bei der Stedinadelfabrifation, wobei 
das Nichten dem Zerfchneiden vorausgeht, und dem gemäß auch 
auf ganz andere Weife auögeführt wird. Die Methode der Näh- 
nadelfabriken ift mehr zu einem fehr ausgedehnten Betriebe geeig- 
uet, und fhon aus dem Grunde unentbehrlich, weil die eifernen 
oder ſtaͤhlernen Schachte vor dem Richten durch Ansglühen weich 
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gemacht werden müſſen, was mit den langen ungerfchnittenen 
Drähten nicht wohl anzuftellen wäre. Es werden 5000 bis booo 
Schachte dicht zufammen und regelmäßig in zwei flarfe gefchweißte 
eiferne Ringe geſteckt, welche legteren erwad von der Mitte und 
von den Enden der Drähte entfernt bleiben; das Ganze glüht 
man ſchwach in einem Holjfohlenfeuer, und rollt es endlich auf 
dee Rihtmafchine zwifchen einer horizontalen feftliegenden 
und einer darüber gelegten beweglichen Platte, welche Tegtere 
(dad Streiheifen, der Streicher) fo audgefchnitten ift, 
daß fie nur auf die Drähte ihren Drud ausübt, nicht aber von 
den Ringen gehindert wird. Dad Streicheifen ift etwa 20 Zoll 
lang, und am unteren Ende einer pendelartigen Vorrichtung auf: 
gehangen,, welche an Handgriffen vorm zwei Arbeitern hin und her 
geihoben wird. Fünf oder ſechs foldhe Bewegungen reichen hin, 
das Richten zu bewerfftelligen, wobei zugleich der Iofe anhän: 
gende Glühſpan durch die Reibung abfällt, wiewohl die Schadhte 
no immer eine fchwärzliche Farbe behalten. 

Big.6 (Taf. 218) ift ein Aufriß der Richtmafchine, Fig. 7 
der Grundriß, Fig. 8 ein vertifaler Durdhfchnitt, Fig. g der Grund: 
riß nach Entfernung der oberiten Theile, welche in Big. 7 Meh— 
sered verdeden, Fig. 10 der Aufriß einer [chmalen Seite, Fig. ıı 
ein fenfrechter Durchfchnitt in einer der Big. 10 entfprechenden 
Stellung. Fig. ı2 zeigt dad Streicheifen, nach größerem Maße 
ftabe, in Außriß, Grundriß und Querdurdhfchnitt. Das in die 
zwei Ringe x,x eingepadte Drabtbüfchel a wird auf die Mitte eis 
ner eifernen Platte b gelegt, und fodann das Streicheifen c dars 
auf niedergelaffen, welches mittelft zweier Bolzen bei k,k mit der 
pendelartigen Vorrichtung g verbunden, und roftartig aus drei 
parallelen Stäben y zufammengefegt iſt. Diefe faffen (wie man 
am deutlichiten aus Fig. ı2 erfieht) zwifchen fich die Ringe x,x, 
liegen feft auf dem Bündel a an, und find, um ein wirfungslofes 
Hingleiten über die Schachte ganz ficher zu verhindern, auf der 
unteren Bläche der ganzen Länge nad) mit querlaufenden feinen 
Kerben oder Zähnen verfehen. Am oberen Ende des Pendels g 
befindet fich die Stange d, weldye in einer um horizontale Zapfen 
drehbaren Büchfe e (Big. 11) auf und nieder gleiten Fann, fo daß 
beim Hinz und Herziehen, wozu die Handgriffe f,f dienen, der 
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Streicher ftetö fich nad) Erforderniß heben und fenfen kann, und in 
gleihförmiger Wirkfamfeit bleibt. Indem die Arme, woran die Griffe 
figen, durch Spalten in den Ständern des Geftelles gehen, wird 
der Geitenfhwanfung des beweglichen Mechanismus vorgebeugt. 
Mittelft eines mit d verbundenen Hebels nebft Schnur i, deren 
Ring an dem Hafen i des Geftelled eingehängt werden fann, wird 
der Streicher e nebjl der ganzen Vorrichtung g aufgehoben und 
von der Platte b entferut, wenn man die gerichteten Schadhte 
herausnimmt und neue einlegt. 

Früberhin gefhah das Richten aus freier Hand mit ähnlich 
geformten Streicheifen, woran flatt der Ohre zur Aufnahme der 
Befeftigungsbolzen k. k unmittelbar Handhaben angebracht waren. 
Diefed Verfahren ift mühfamer, und fegt die mit dem Gefichte 
über den Streiher Hingebüdten Arbeiter dem fehr ungefunden 
Einathmen des zum Theile jtaubförmig in der Luft fich verbreiten: 
den Glühſpans aus. Bei der Mafchine wird diefem Übel fchon 
durch die aufrechte Stellung der Arbeiter und ihre größere Ent 
fernung vom Streicheifen, noch mehr aber dadurch abgeholfen, 
daß die Platte b mit einer gitterartig dDurchbrochenen Unterlage m 
verfehen ift, an welcher unten ein blecherner Kaften m dicht anges 
fchraubt fich befindet. Won n geht ein Zugrohr p unter dem Bo» 
den der Werfftätte fort ind Freie. Der dadurch entftehende Luft 
zug führt allen oberhalb der Platte b gebildeten Oryditaub durch 
das Gitter m hinab; der ſchwere Theil deöfelben fegt fi im Ka— 
ften n ab, und wird von Zeit zu Zeit durch die Thür o (Fig.6) 
berausgefchafft. Der auf der Platte b felbft angefammelte Glüh— 
fpan wird nach jedem Richten durch das Gitter in den Kaften ger 
ftrichen, um das Umherwerfen desfelben bei der folgenden Arbeit 

zu verhindern, Die Platte b liegt auf dem Gitter m mittelſt 
zweier Schrauben q,q (Big. 9) befeftigt, und dient für alle Nadel 
ſorten, während das Streicheifen c für jede Sorte gewechfelt wird, 
indem ed eine der Größe der Schachte angemeſſene Stärfe und 
Breite haben muß. 

Zufpigender Shadte und Zertheilungineim 
fahe Nadellängen. — Die gerichteten Schacdhte werden auf 
der Schleifmühle an beiden Enden zugefpigt. Die Schleif- 
muͤhle enthält eine Anzahl vom Waſſer getriebener Schleiffteine, 
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welche fein und dichtförnige ziemlich harte Sandfteine von 4 bis 
5 Zoll Dice find. Ihr Durchmeſſer ift verfchieden, von 6 biß ges 
gen 30 Zoll; durch eine an ihrer Are befindliche Rolle und eine 
Schnur ohne Ende erhalten fie, von einem Rade der bewegenden 
Welle aus, eine Umdrehung von folcher Gefchwindigfeit, daß 
der Umfreis in einer Sefunde 100 bis 150 Fuß durchläuft; man 
läßt nämlich einen 6zölligen Stein etwa 4000, einen 24» oder _ 
arzölligen wohl 1000 bis 1200 Umläufe in der Minute machen, 
um die Arbeit möglichft zu befchleunigen. Das Verfahren beim 
Spitzen ijt hier eben fo, wie beim Zufpigen der Stecknadeln; der 
Scleifftein muß die Stelle ded dort gebräuchlichen feilenartigen 
Spitzringes vertreten, weil diefer Letztere — bei der größeren Härte 
des Eifen» und Stahldrahtes — ſich zu ſchnell abnugen, auch 
feine feine und glatte Spige zu Stande bringen würde, wie fie 
für Nähnadeln erfordert wird. Der vor dem Steine figende Ars 
beiter nimmt zwifhen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand 
20, 3o bid 50 Schadhte, und hält diefelben, flach und gerade 
neben einander liegend, mit ihren Enden an den Stein, wobei 
dur Hin= und Herfchieben des Daumens diejenige rollende Bes 
wegung jedes einzelnen Drahtes hervorgebracht wird, welche 
nöthig ift, damit die Spigen rund ausfallen. Um den Daumen 
der linfen Hand, welcher — näher nach dem Schleifiteine zu — 
auf den Drähten liegt und diefelben niederhält, gegen das Ver. 
brennen zu ſchützen, werden die Drähte mit einem etwas dien, 
3 Zoll langen und ı Zoll breiten Lederſtücke bededt, welches oben 
eine Schleife zum Einfchieben des Daumens hat. 

Dos Schleifen muß, des Noftes halber, troden gefchehen ; 
die Schleifer find daher dem feinen Stein: und Metallitaube aus— 
gefegt, welcher von ihnen eingeathmet wird, und höchft nachtheis 
lige Folgen für die Gefundheit herbeiführt. Man hat, um diefen 
Nachtheil aufzuheben, verfchiedene Mittel empfohlen, von welchen 
aber die meiften wenig oder feinen Eingang gefunden haben. &o 
bat man vorgefchlagen, durch Magnete, welche nahe am Schleifs 
fteine und an einer vom Arbeiter umgenommenen Maöfe anges 
bracht werden follten, den Eifen» oder Stahlftaub anziehen zu 
laſſen, oder einen Blasbalg bei dem Steine anzubringen, welcher 
den Staub vom Arbeiter wegtreiben fol. Diefe beiden Vorrich— 
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tungen koͤnnen aud verſchiedenen Gründen dem Zwecke nicht ge- 
nügend entfprechen. Gewöhnlich befchränft man ſich Darauf, vor 
dem Schleiffteine und dicht an demfelben eine Eifenplatte anzu 
bringen, in welcher eine Offnung von 6 Zoll im Quadrat enthal- 
ten ift, damit der Arbeiter mit den Händen an den Stein gelan- 
gen und die Schachte anhalten kann; allein diefe Vorfehrung iſt 
vielmehr darauf berechnet, den Schleifer beim etwaigen Zerfprin- 
gen des Steined gegen deffen Trümmer. zu fügen, ald den Schleif⸗ 
ftaub abzuhalten. Am meilten Empfehlung verdient ein durch die 
Erfahrung bereitd bewährter, für beide eben erwähnte Zwede 
gleich wirffamer Apparat, bei welchem der ganze Stein mit einem 
eifernen Kaften umgeben, und in legterem nur eine kleine Öffnung 
zum Einhalten der Drähte angebradt iſt. Die aͤußerſt fchnelle 
Umdrehung des Steined erzeugt einen Quftzug, welcher den Staub 
in den Kaften hinein und ferner durd) ein Abzugrohr fort in einen 
Schornftein reift. Um diefe Strömung noch zu befördern, mün— 
det in dad Abzugrohr eine zweite, engere Röhre, welche heiße 
Luft aus einem Ofen zuführt. Auf Taf. 219 ift ein folcher Apparat 
aus der Fabrik von Paftor zu Vurtfcheid abgebildet. Fig. 4 zeigt 
den Grundriß, Big.5 den Aufriß von der in Fig. 4 mit C bezeiche 
neten Seite, Fig. 6 den Aufriß von vorn, wo fich der am Schleifs 
feine beichäftigte Arbeiter befindet, Fig. 7 einen Vertifal-Durdy: 
fchnitt nach der Linie GG von Fig 4. — Die punftirte Linie aa 
in Fig. 5 bezeichnet das Seil ohne Ende, weldes, von einem 
nicht mit abgebildeten, 6 Fuß großen Zriebrade herfommend, die 
Rolle oder Seilfcheibec und durch diefe den Schleifftein e in Um 
lauf feßt. Dad erwähnte Rad dreht fi) 45 bi 5o Mal in der 
Minute um; die Rolle hat 3'/, Zoll Durchmeffer, und macht folg« 
lich während diefer Zeit goo bis 1000 Umläufe. Rolle und Schleifr 
ftein befinden ſich auf einer an beiden Enden koniſch zugefpigten 
ftählernen Are d, deren Spigen in entiprechend geftalteten Vers 
tiefungen zweier parallelepipedifcher Stüde von hartem Holze f, f, 
laufen. Die Schrauben g und h, welche durch die etwas Spiel 
raum habende Öffnung der Dedel m, m gehen, dienen zum Wer: 
oder Zurücziehen der Holzftüde f, £; mittelft der Schrauben i, i 
werden diefelben auf die Spigen der Are gedrüdt, mit den Schrau, 
ben 1, 1 aber feitgeftellt. Mit k, k (Fig. 6) follen, laut der Ori⸗ 
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ginal ⸗Beſchreibung, Platten bezeichnet feyn, welche ein Dreieck 
bilden und dazu dienen, daß die Schrauben i, i und l, 1 fi 
nicht im Holze verdrehen; jedoch wird diefe Angabe durch die 
Zeichnung nicht verftändlih. Ein großer trommelartiger Kaften n 
umgibt den Schleifitein; die Lager f, £ werden von zwei Fleineren 
Seitenkaͤſten eingefchlojfen. Die vorgefchraubten Dedel m, m ber 
Lepteren, fo wie der ganze Hauptkaften und deſſen (bei b um ein 
Charnier beweglicher, mit einem Handgriffe o verfehen:r, durch 
einen Stift p zu fchließender) Deckel bb’ beitehen aus 10 Linien 
ſtarkem Gußeifen. Der Kaften n nebſt feinem Dedel wird jedoch 
beſſer aus halbzölligem gewalztem Eifen gemacht, weil diefes mehr 
Cicherheit bei dem etwa eintretenden Zerfpringen des Schleifiteines 
gewährt, indem es nicht fo leidyt wie das Gußeiſen durch die mit 
ungeheuerer Gewalt abfliegenden Bruchftüde zerfchmettert wird, 
Der Kaften, welcher den Etein umgibt und trägt, ift auf einem 
hölzernen Blocke v mittelft vier Schraubbolzen w, w befeitigt; 
dad Ganze ruht auf dem Schnellgerüfte x. Die Öffnung y am Kas 
fen wird noch durch eine darauf angebrachte ftarfe eiferne Platte 
fo verengt, daß nur ein fleined Loch in Geftalt eines Kleeblattes, 
von 3 bis 5 Zoll Größe, offen bleibt, durch welches der Arbeiter 
die Nadelichachte an den Stein bringt, während er durch das 
Glasfenſter z genau darauf fehen fann. Der Einfchnitt im Dedel 
bb zur Hindurchleitung des Treibfeiled aa it mit einer Platte 
bedeckt, im weldyer nur zwei Eleine Löcher fich befinden, die, fo 
wie die Fugen ded Dedels, mit Tuchleijten gefüttert find. Die in 
einen Schornftein zu leitende Röhre s zieht die Luft fo ſchnell 
durch die Offnung y in den Kaften herein, daß der Stahl: und 
Steinftaub, am fernern Aufiteigen durch die Bürfte q (Big. 7) 
verhindert, theild in den Behälter r falt, theild zum Schorn⸗ 
fleine geht, ohne im Mindeften bei der Offuung y herauszudringen. 
t it das Fleinere Rohr, durch welches warme Luft, zur Befoͤrde— 
tung des Zuges, herbeigeführt wird; u (Fig.5, 6) die Thür zum 
Herauönehmen ded Staubes aus dem Behälter r. 

Nachdem die Schadhte an beiden Enden mit Spigen verfehen 
find, werden fie in der Mitte yerfchnitten (hHalbirt), fo daß fie 
eine doppelte Anzahl Nadeln liefern. Hierzu bedient man ſich einer 
mit dem Buße zu bewegenden Schere (Halbirfchere), welde 
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mit der Schrotfchere der Nadler (Taf. 216, Fig. 13) überemftimmt; 
und der fürzeren Abtheilung des Schachtmodelles, oder ftatt deſſen 
eines eigenen Heinen Werfzeuges ähnlicher Art, welches aus einem 
vieredigen, an zwei benachbarten Seiten mit einem rechtwinfelig 
aufgebogenen Rande verfehenen Bleche beftebt. Gegen dem einen 
Rand werden die Spipen der Nadeln gleichmäßig angeſtoßen; an 
dem anderen liegt die legte der auf der Fläche des Bleches aus—⸗ 
gebreiteten Nadeln ; die eine offene Seite Täßt dem Daumen Zus 
gang, welcher die Nadeln auf dem Bleche niederhält; an der 
vierten Seite macht die Schere den Schnitt. Indem die in das 
Modell gelegten Schachte genau um fo viel ald eine Nadellänge 
beträgt, innerhalb desfelben fich befinden, und der ganze heraus: 
ragende Theil abgefchnitten wird, bleibt zunaͤchſt diefer Letztere 
etwas zu groß. Man bringt hierauf diefe längeren Stüde eben: 
falls in dad Modell, und fchneidet fie nach dem Maße deöfelben 
ab. Dadurd) entfteht ein Abfall aus der Mitte der Schadhte, wel: 
cher aus Stüdchen von ı bis 4 Linien Länge befteht; und es er 
gibt fi hieraus der Grund, wefhalb die Schadhte etwas mehr 
als die doppelte Nadellänge haben mußten. 

Bildung der Ohre. — Als Vorbereitung zur Verfertir 
gung des Ohres wird das flumpfe Ende einer jeden Nadel ein wenig 
flad) oder breit gefdylagen , welche Operation man das Pflöden 
nennt. Der hiermit befchäftigte Arbeiter fit vor einem Tiſche, 
worauf ein würfelförmiger, 3 Zoll langer und breiter Ambos fid 
befindet. Er faßt zwifhen Daumen und Zeigefinger der linken 
Hand 20 bis 25 Nadeln an ihren Spigen, breitet fie fächerförmig 
aus, Tegt fie auf den Ambos, und bewirft durch wenige Schläge 
mit einem Fleinen flachen Hammer an allen die erforderliche Ab: 
plattung. Beim Weglegen wird darauf geachtet, daß die Spigen 
aller Nadeln nach einerlei Seite zu liegen fommen. Man ftedt 
hierauf eine große Anzahl derfelben zufammen in einen eifernen 
Nina, und glüht fie in einem Ofen ſchwach aud, um den durd 
das Pfloöcken hart gewordenen Enden diejenige Weichheit wieder 
zu geben, welche zur leichten Verfertigung der Ohre erfordert wird. 

Die Ohre werden gewöhnlich von Kindern gemacht, deren 
feine Hände zu diefer zarten Arbeit am beften taugen; und zwar 
in zwei getrennten Operationen; weldye man das Einfchlagen 
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und Au shacken nennt. Beim Einfchlagen wird nur erft die 
Stelle des hrs durch eine Meine Vertiefung vorgezeichnet, indem 
man in dem Einfchlagftode eine Nadel nad) der andern. mit 
dem platten Ende auf einen fpigen fählernen Stift legt, und 
einen leichten Hammerfchlag darauf gibt. Widerlagen zu beiden 
Seiten des Stiftes find das Mittel, durch welches man ohne Zeits 
verluft und mit Sicherheit ed dahin bringt, die Nadel fo aufjus 
legen, daß genau die Mitte der Nadelbreite den Eindrud von der 
Spige empfängt, und alfo das Ohr nicht an eine falfche Stelle 
fommt. In anderen Fabriken gefchieht das Einfchlagen mit einer 
in der Hand gehaltenen Fleinen fpigigen Punze, wobei die Nadel 
auf einem Amboße glei dem zum Pflöcden angewendeten liegt; 
man fchlägt die Punze zuerft auf einer Seite ein, wendet dann 
die Nadel um, und verfährt eben fo auf der anderen Seite, fo 
daß die beiden hierdurch erzengten Vertiefungen einander gegene 
über ftehen, und fich in der Mitte der Nadeldicke begegnen. 

Zum Ausbhbaden, d. 5. zum gänzlichen .Durchbrechen des 
hrs, dient eine Punze, welche nach Art eines Durchfchlages 
(32. IV. &,478) wirft, und dem gemäß an ihrem Ende bie Ge— 
flalt und Größe hat, welche der Form des zu bildenden Ohres 
entſpricht. Der Knabe, welcher die Nadeln nach dem Einſchlagen 
empfängt, legt jede derſelben einzeln zuerſt auf einen Klotz von 
Dlei, fegt die Punze in die vorhandene Fleine Vertiefung, und 
ſchlaͤgt mittelft eines einzigen Hammerftreiched dad Loch durd), 
wobei das entfprechende Heine Stüdchen der Nadel im Blei figen 
bleibt; dann wird fogleich auf einem flachen ftählernen Stode 
oder Amboße die noch auf der Punze ſteckende Nadel von jeder 
Seite des hrs einmal mit dem Hammer gefchlagen, um das 
Ohr völlig auszubilden, und namentlich diefed Ende der Nadel 
fo zufammen zu klopfen, daß feine Breite nicht größer bleibt als 
die Dice des runden Nadelfchaftes felbft it. 

Runde Ohre werden nicht jederzeit durch Aushacken virfertis 
get, fondern oft mittelft einer Fleinen Rennfpindel (Bd. I. S. 544) 
gebohrt. Um den runden Ohren die ſcharfen Ränder zu benehmen, 
werden fie nicht felten (befondersd an den großen Nadeln) von beis 
den Seiten ausgefeuft oder nachgebohrt, wozu ein fpigiger Bohrer 
oder Verfenker (Fig. 13, Taf. 219) dient, welcher durch einen Ries 
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men ohne Ende in ſchnelle Umdrehung geſetzt wird. Ein Knabe 
ordnet und befeſtigt mehrere Nadeln auf einem kleinen hölzernen 
Halter, welchen er dem hinter dem Bohrer ſitzenden Arbeiter 
reicht; und letzterer bringt eine Nadel nach der andern einen Au— 
genblick lang au die Bohrſpitze. In einer Minute werden etwa 
25 Dhre von beiden Seiten nachgebohrt, den kleinen Zeitverluſt 
beim Ein » und Aushändigen der Nadeln mitgerechnet. , 

Nach Vollendung des Ohrs werden die Nadeln von einem 
andern Arbeiter geweißt, d. h. am Ohr: Ende glattgefeilt und 
abgerundet, zugleich auch mit der (zur Erleichterung des Einfä- 
delns dienenden) Kerbe oder Burche verfehen, welche auf beiden 
Seiten vom Ende aud bis über das Ohr berabläuft. Man ge 
braucht hierzu eine Fleine frumme, fägenartige dünne Feile, und 
die Nadel wird dabei, um fie bequem halten und regierem zu kön— 
nen, in eine Schiebzange eingefpaunt, welche durch Auf» und 
Abfchieben eines ihre Schenfel umfaſſenden Ringes fchnell ge: 
fchlojfen und geöffnet werden fann. Um der Nadel während des 
Befeilens die nöthige Unterfligung zu geben, legt man fie an ein 
auf dem Werfrifche befeitigtes Holz. — Um die erwähnten Ker- 
ben bervorzubringen, bedient man ſich mit Vortheil eines Fleinen 
Fallwerkes, ähnlich der Wippe, mit welcher die Etecfnadeln ange 
föpft werden; nur daß die zwei ftählernen Stempel, zwifchen 
welchen jede Nadel mit einem einzigen Schlage bearbeitet wird, 
die angemejlene Hervorragung haben, um mit Einem Male die 
Kerbe auf beiten gegenüberftehenden Seiten einzudrüden. Die 
Abrundung des Nadel: Endes entſteht hierbei zu gleicher Zeit ver- 
möge der Vertiefung in den Stempeln, welche jene eben genannte 
Hervorragung umgibt. — Zu !Xigle in Franfreich gebraucht 
man ein kleines Stoßwerf (mit einer Schraube, gleich einem in 
verjüngtem Mafitabe ausgeführten Münzprägwerke), ſowohl um 
die Kerben ald auch um die Ohre zu machen. Für den erfteren 
Zwed wird die Nadel in der Mafchine auf eine Art Fleinen ftum- 
pfen Meißels gelegt, und empfängt von oben ber, durch die 
Wirfung der Schraube, den Eindrud eines zweiten gleichen Mei» 
ßels, wobei fie durdy zwei Geitenbaden an der richtigen Stelle 
erhalten und abzugleiten verhindert wird. Zur Bildung der Ohre 
kommen die ſchon geferbten und nachher (um fie wieder weich zu 
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machen) ausgeglühten Nadeln ein zweites Mal in die Mafchine, 
wo man jet an die Stelle des oberen Meißels einen Fleinen ftäh» 
lernen Stempel, und flatt des unteren Meißeld eine ftählerne 
Unterlage mit einem entfprechend geftalteten Loche angebracht 
hat, fo daß das Ganze ald Durchſchnitt (Bd. IV. ©. 481) wirft. 
Mitrelft zweier folcher Mafchinen verfehen zwei Kinder täglich 
12,000 bid 15,000 Nadeln mit dem Hhre, während ihre ges 
wöhnliche Leiſtung bei der Handarbeit nur 1500 bis 2000 beträgt. 
— In engliſchen Nadelfabrifen ift folgende Vorrichtung gebräuchs 
ih, durch welche das Ohr und die Kerbe zugleich verfertigt 
wird Die Nadel wird auf eine ftählerne linterlage in eine dazu 
pajfende Furche gelegt; darüber bewegt fich in fenfrechter Füh— 
rung ein Stempel auf und nieder, der mittelft eined Hammer⸗ 
ſchlages herabgetrieben, dann durch eine Feder wieder gehoben 
wird, und vermöge feiner Geftalt fowohl das Ohr aushadt, als 
auch die Einferbung auf der oben liegenden Seite der Nadel bils 
det. Diefe Arbeit wird fogleich mit der halb um ihre Are gedrebs 
ten Nadel wiederholt, um das Ohr beifer auözubilden und auch 
auf der zweiten Seite die Kerbe zu machen. 

Die nah der Verfertigung der Ohre ohne befondere Aufr 
merffamfeit aus der Hand geworfenen Nadeln liegen nun unor: 
dentlich durch einander; und es ift, zu größerer Bequemlichkeit 
bei den folgenden Operationen, nöthig, fie dergeftalt zu ordnen, 
daß fie parallel neben einander zu liegen fommen (jedoch ohne 
Rückſicht auf die Lage von Ohr und Spige). Man erreicht dies 
fen Zwed fchnell und vollftändig durch ein hoͤchſt einfached Ver: 
fahren (dad Zufammenftoßen), indem man nämlich eine 
große Anzahl Nadeln — wohl ı5 bis 20,000 — in eine Fleine 
blecherne Mulde mit etwad fonfavem Boden legt, welche fodann 
von einem ftehenden Arbeiter mitten vor dem Leibe gehalten und 
auf eine eigene Weife gefchüttelt wird, wobei die Nadeln ein 
wenig in die Höhe geworfen werden und zugleich die Mulde in 
der Richtung ihrer Länge etwas hin und ber bewegt wird. Man 
bedient fich wohl auch ftatt der Mulde eines an drei Seiten mit 
zwei ZoU hohen Rändern eingefaßten vieredigen Breted (Stoß 
bres), auf welchem fi, wenn ed nach Art eines Handfiebes ge: 
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fchüttelt wird, die Nadeln geordnet an dem der offenen Seite 
gegenüber ftehenden Theile fammeln. 

Gewiſſe Eorten der Nadeln werden in einigen Babrifen mit 
einer in der Nähe des Ähres befindlichen (bloß als Zeichen die: 
nenden) Einferbung verfehen, welche entweder an Geftalt einem 
y ähnlich ift, oder aus vier Fleinen, quer über die Madel gehen- 
den Kerben beſteht, u. dgl. (Dgrec-Nadeln) Zu diefem 
Behufe nimmt ein Arbeiter 15 bis 20 Nadeln wie beim Pflöden 
fächerartig in die Hand, d. h. fo, daß die Spigen fich zwifchen 
Zeigefinger und Daumen der linfen Hand befinden, während bie 
Dhr - Enden weiter aus einander ſtehen; legt eine nach der andern 
auf ein ftählernes Stöckchen, worauf das beabfichtigte Zeichen in 
erhabener Gravirung angebracht iſt; und fchlägt fie ein Mal mit 
einem fleinen Hammer. Die bierdurd etwas verbogenen Na: 
deln richtet man durch Rollen auf einer flachen gufeifernen Platte 
mit einem eifernen Lineale wieder gerade. Sie werden dann wie: 
der durch Schütteln in der Mulde, auf die oben befchriebene Weife, 
zufanmengefloßen oder geordnet, und find nun zum Härten fertig. 

Härten und Anlaffen der Nadeln. — Die aus 
Stahldraht gemachten Nähnadeln werden unmittelbar gehärtet, 
indem man fie glühend macht und in Wafler ablöfcht, Zu dem 
Behufe wägt man fie nach Portionen von ungefähr 25 Pfund 
(250,000 bid 300,000 Stüd) ab; legt eine folde Portion auf 
zwei Eifenblechtafeln von ı Fuß Länge und 6 Zoll Breite, deren 
lange Seiten einen aufgebogenen Rand haben, macht fie in einem 
fleinen Ofen über Holjkohlenfeuer ſchwach rothglühend (große 
und mittlere Sorten firfchroth, Fleine etwas weniger), und wirft 
oder ftreut fie fchnell in ein Gefäß mit kaltem Waſſer, indem 
man das Blech mit einer Zange faßt und über dem Waller wäh: 
rend des Ausfchüttens Freisförmig herumbewegt. Der erwähnte 
Dfen ift gemauert, vieredig, vom Boden auf bis dorthin, wo er 
fih zu einem Schornfteine oder Zugrohre zufammenzieht, fait 5 
Buß hoch, umd im Lichten 2 Fuß weit. Zwei Fuß über dem Bo: 
den befindet fich ein eiferner Feuerroſt; 9 Zoll weiter oben Tiegen 
quer von der linfen nad) der rechten Seite zwei eiferne oder thö- 
nerne Stäbe, welche parallel zu einander, mit einem Zwifchen: 
raume von 8 Zoll, und in der Mitte des inneren Ofenraumes ange: 
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bracht find, Inder vorderen Wand befindet fi) unter Dem Roſte das 
Aſchenloch, und über demfelben eine 5 Zoll hohe, »8 Zoll breite 
Thür zum Einwerfen der Kohlen und zum Hineinbringen der mit 
Nadeln verfehenen Bleche. Won legteren werden zwei dergeftalt 
neben einander gefeßt, daß fie mit ihren langen (von der Thür 
nach der Hinterwand geflellten) Seite fidy berühreu, und demnach 
ein Quadrat von ı Buß Seite bilden. — Sn England foll 
die Erbigung zum Härten mittelft eined Bades von gefchmolze« 
nem und rothglühendem Blei gefchehen, wodurd allerdings ein 
gleichförmigere und genauer zu beſtimmender Hipegrad erreichbar 
ſeyn mag. — Nach dem Härten wird das Waller aus den zwei 
Gefäßen, worin man die zwei Portionen von Nadeln abgekühlt 
hat, durch Hähne abgelaſſen; man rafft die Nadeln mit eifernen 
Hafen oder Schaufeln zufammen, und ordnet fie durch Schütteln 
in einer Mulde oder auf dem Stofbrete auf die ſchon befchrie- 
bene Weiſe. Dieſes legtere Verfahren kommt bei den folgenden 
Bearbeitungen noch mehrmals vor, wenn auch desfelben nicht 
ausdrüclic wieder gedacht wird; es muß jederzeit in Anwendung 
gefest werden, bevor die unordentlih durch einander Fiegenden 
Nadeln einer neuen Operation unterzogen werden, bei welder 
eine parallele Lage derfelben erforderlid) ift. 

Nadeln, welche aus Eifendraht gemacht find, werden durch 
Einfegen gehärtet, indem man fie in einem irdenen Topfe oder 
Ziegel mit Härte, d. 5. mit einem Gemenge aus Ruß, Rafpels, 
fpänen von Ochſenklauen und fein zerftoßenen Eierfchalen (öfters 
auch etwad Salmiaf) fhichtenweife eingepadt, einen Deckel mit 
Lehm auflittet, dad Ganze im Dfen flarf ein Paar Stunden 
lang glüht, und endlich den Inhalt in Faltes Waller ausfchüttet. 

Zu jedem Balle find die gehärteten Nadeln viel zu fpröde, 
und müſſen defhalb angelajjen werden. Das Anlaffen befieht 
in der Erhigung bis zu einem folchen Grade, daß die Nadeln nur 
Sederhärte oder etwas mehr als Bederhärte behalten. An einigen 
Drten werden die aus dem Härtewaſſer fommenden Nadeln in 
einer Pfanne über Feuer getrodnet, daun in einer andern Pfanne 
mie Bett (Schmal;) erhigt, bis diefed verbrannt it. Auf diefe 
Weiſe erhalten fie Bederhärte. Manche Fabriken härten in Ohl 
fiast in Waſſer, und in diefem Halte dient das Abbrennen des 
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vom Härten noch anhängenden Ohles gleich ald das Mittel zum 
Anlaffen. Meiftentheils aber erhigt man die Nadeln, um fie 
anzulajjen, auf der, 2'/, Fuß über dem Boden befindlichen, duns 
kelglühenden eifernen Dedplatte eines Ofens, bis fie gelb oder 
bräunlich anlaufen, wobei fie etwas mehr alö federhart bleiben, 
Der vor dem Ofen fipende Arbeiter breitet ein Büfchel zufammen- 
geftoßener (ohne Rüdficht auf Ohr und Spige parallel Liegender) 
noch naffer Nadeln mittelft eined gefrümmten fäbelartigen, in 
einem hölzernen Griffe befeitigten Eifens auf der Platte aus, 
bringt fie mit diefer durch ununterbrochene reibende Bewegung 
in möglichft gleichförmige Berührung, und wirft fie im Augen: 
blicfe, wo die gehörige Farbe erſchienen ift, herab im ein zur 
Seite ſtehendes Gefäß mit Waller. Bei diefer Methode des Yu: 
laſſens ift ed nöthig, daß man vorläufig die Nadeln wenigitend 
fo weit von Härte» Zunder befreie, daß fi) durch die noch fchwärg 
liche unpolirte Oberflähe die Anlauffarbe erkennen Täßt. Zu 
dem Behufe werden ı5 bis 20,000 Nadeln, fowohl neben eins 
ander ald Ende an Ende, auf einer ftarfen und dichten Leinwand 
ausgebreitet, die man dann walzenartig zuſammenrollt, an beis 
den Enden mit einer Schnur umbindet, in Waſſer taucht, und 
auf einem Tiſche, mittelft eined quer darüber gelegten Stockes, 
unter gebörigem Drude hin und ber wälzt. Im kurzer Zeit 
fheuern fi durch diefe Behandlung die Nadeln genügend an 
einander ab, 

Unter den gehärteten und angelaffenen Nadeln befinden ſich 
viele, welche durch dad Härten frumm geworden find. Um diefe 
herauszufinden und gerade zu machen, rollt ein Arbeiter jede Na- 
del einzeln prüfend zwifchen Daumen und Zeigefinger , und rich— 
tet fie, wenn er eine Krümmung bemerft, durch vorfichtiged 
Schlagen mit der Finne eines Fleinen Hammers auf einem ſtäh—⸗ 
lernen Amboße oder Schlagſtöckchen. 

Scheuern oder Poliren. — Bid jept find die Nu 
bein nicht blanf, fondern von fchwärzlicher Farbe und ohne Glanz, 
in Bolge einer dünnen Lage Oryd, welche ſich auf ihrer Ober: 
fläche befindet. Diefe wegzufhaffen, und fowohl die reine Stahl: 
farbe ald die nöthige Glaͤtte und den Glan; hervorzubringen, ift 
der Zwed der zunächit folgenden Bearbeitung, welche das Scheu: 


Naͤhnadeln (Scheuern). 313 


ern (Schanern, Schoren) genannt wird. Diefe Operation 
ift die Tangwierigfte, welche in der Nähnadelfabrifation vorkommt, 
und würde demnach die Nadeln beträchtlich vertheuern, wenn 
nicht die Koiten dadurch Außerjt gemindert würden, daß das 
Scheuern mit einer fehr großen Anzahl Nadeln auf einmal ver 
richtet wird. 

Auf einer Unterlage von mehrfacher grober und dichter Lein⸗ 
wand ſchichtet man die Nadeln, parallel liegend und mehrere Reis 
ben Ende an Ende neben einander, mit Quarsfand oder einem 
anderen pulverigen Polirmittel, begieft dad Ganze mit Öl, rollt 
ed feit zu einem wurjtförmigen Körper zufammen, bindet diefen 
Ballen an den Enden, und umwidelt (verfiricet) ihn noch 
mit einer flraff angefpannten Schnur. Ein Ballen, welcher ı'/, 
bis 2 Fuß lang und 3 bis 5 Zoll die ift, enthält 50,000 bis 
200,000, öfter6 fogar gegen 500,000 Nadeln. Mehrere derglei« 
chen werden auf einer von Wajler» oder Dampffraft bewegten 
Mafhine (Scheuermühle, Schauermühle, Shor 
müble) zwifchen zwei horizontalen Holzflächen, von welchen die 
eine unbeweglich liegt, die andere aber hin und her gezogen wird, 
anhaltend gewälzt, fo daß dad Ganze AÄhnlichfeit Hat mit der Ars 
beit auf einer Wäfchrolle oder Mange. Die Nadeln werden da- 
durch, indem fie ſich an einander und an dem Sande reiben, all 
mälich blanf und glänzend; aber das Scheuern muß mehrmals 
(ulegt mit feinerem Polirpulver) vorgenommen werden, und 
dauert im Ganzen mehrere Tage. 

Die Verfertigung der Ballen erfordert viel Aufmerffamteit 
und Morficht, damit nicht die Madeln während des Scheuernd zers 
brechen oder fich verbiegen. Man verfährt dabei im Einzelnen 
auf folgende Weife: Auf einem Tifche, deſſen Blatt 2'/, bis 3 Fuß 
fang und ı!/, Fuß breit ift, und deifen eine lange Seite an eine 
Mauer flößt, find der Länge nach zwei parallele auf der Kante 
ſtehende Bohlenftüce, jedes 2 Buß lang, 4 Zoll Hoch und ı'/, Zoll 
Di, angebradt. Dad eine befinder fih in 3 Zoll Entfernung 
von dem langen Rande des Tifches, und ift bloß durch zwei höl⸗ 
zerne, in Löcher des Blattes eingefteckte Zapfen befeftigt, fo daß 
ed abgenommen werden kann; das andere iſt unbeweglich und 
ſteht um fo viel weiter nach der Mauer hin, daß zwifchen beiden 
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Bohlenflücen ein Raum von etwa 6 Zoll Breite bleibt. Man 
breitet zwei oder drei auf einander gelegte Blätter Leinwand, de: 
ren jedes a bis =2'/, Buß lang und ı5 bis 18 Zoll breit ift, der- 
geftalt über den Bohlen ‚und in deren Zwifchenraum aus, daß 
der Boden und die fenfrechten Seiten des letzteren befleidet wer: 
den, und außerdem die Leinwand über beide Bohlen heraushängt 
(jedoch mehr nach der der Mauer zugefehrten Seite, ald an der 
freien langen Seite des Tifches). Dann werden auf den Boden 
ded Zwifchenraumes der Bohlen, in der Längenrichtung, meh 
rere Leinwandftreifen von 5 Zoll Breite gelegt. Der oberjte die: 
fer Streifen muß von neuer Leinwand ſeyn und naf gemacht wer- 
den, damit fein Gewebe ſich zufammenzieht, und das Durchdrin⸗ 
gen des Dleö erfchweret wird. Man bededt ihn zumächft, in der 
ganzen Breite ded Raumes zwifchen den Bohlen, mit einer zwei 
Linien diden Schichte von grobem fcharfen Sande (in Aachen ge 
braucht man einen quarzigen Glimmerfchiefer, der durch Stoßen 
in fcharfedige Körner von */, bis ı Linie Größe zerfleinert wird); 
breitet darüber eine 4 Linien hohe Lage Nadeln aus, wobei die 
letzteren mit den Bohlen parallel und in fieben oder acht Reihen lies 
gen, welche zufammen über eine Länge von etwa 16 Zoll fid er⸗ 
firefen; bringt auf die Nadeln eine zweite Schichte Sand, und 
fo abwechfelnd fort (zulegt oben wieder Sand), bis fünf Schid: 
ten Nadeln zwifchen ſechs Schichten Sand eingelegt find. Mau 
bringt gerne Nadeln von fehr verfchiedener Größe in einem Ballen 
zufammen. Das Ganze wird fodann mit Rüböl begoffen und da 
mit möglichit gleichmäßig getränft. Nachdem ferner die Ränder 
der Leinwand auf allen vier Seiten nach oben übergefchlagen find, 
und zu größerer Bequemlichfeit die bewegliche Wohle befeitigt ül, 
rollt man das Packet in walzenförmige Geſtalt zuſammen, bindet 
ed an den Enden mit einer Schnur, fchlägt e8 in ein Stüd Lei 
wand ein, und bewidelt es endlich fehr feit, in regelmäßigen 
Schraubenwindungen, mit einem 3o bis 40 Fuß langen, 2 Linien 
ftarfen Bindfaden. Diefer legtere wird , um ihn gehörig fpannen 
zu fönnen, an einem in der Zimmerwand befeitigten Hafen befe 
fligt, und das Aufwideln gefchieht durdy Umdrehen des Ballens, 
welchen man zuerft von einem Ende bis zum andern, dann zum 
zweiten Male in entgegengefegter Richtung fo umwindet, daß die 
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Umgänge der Schnur ſich durchfreugen. Big. 11 auf Taf. 219 
ſtellt einen fertigen Ballen vor. | | 

Die Einrihtung der Scheuermühle ergibt fi) aus den 
Zeichnungen, welche gleichfalls auf Taf. 219 enthalten find. Fig.8 
ift der Aufriß der langen Seite, Fig. q der Grundriß, Fig. 10 
eine Endanfiht. Das Geftell befteht aus ſechs Ständern wie a, 
b,c,d, auf welchen oben die zwei Langhölzer e,f ruhen, uud die 
unter fich durch ſechs Querriegel verbunden find. Bon legteren 
fiebt man die oberen drei, g,h,i, in Big.9, umd einen beig in 
Big. 10; die unteren find in den Zeichnungen nicht fihtbar, mit 
Ausnahme eined einzigen, k in Fig. 10. Endlich find die drei 
Ständer einer jeden Seite durch zwei Hölzer verbunden, von wels 
chen man die der einen Seite in Fig. 8 bei l,m bemerkt. Hierauf 
ruben, in metallenen Lagern, die Zapfen von vier Walzenn,n,n,n, 
welche entweder ganz aus Gußeiſen beftehen, oder von hartem 
Holze gemacht und nur mit eifernen Zapfen verfehen find. Eine 
flarfe hölzerne Zafel op liegt auf jenen Walzen (welche ihr bei 
ihrer Bewegung als Unterflägung und ſtatt Sriftionsrollen dienen), 
und ift an den beiden langen Seiten mit Nuthen verfehen, um 
fi ohne Schwanfen auf eifernen Leijten zu fchieben, welche innen 
an den Ständern a,b, u. f. w. angebracht find, wie man in Fig. 
10 neben den Buchftaben a und d fieht. Durch die Langhölzer 
e,fund die Riegel g,h,i entſtehen im Geſtelle zwei vierfeitige 
rahmenartige Abtheilungen (f. Fig. 9); in jeder derfelben befindet 
fi ein hölzerner Kaften t, der darin frei auf und nieder gleiten 
fann, und mit Steinen gefüllt wird, um ein bedeutendes Gewicht 
zu erlangen. (Man erfegt denfelben auch wohl durch eine dicke 
hölzerne Platte, worauf einige große Steine gelegt werden.) 
Unter jeden Kaften werden, auf die Tafel op, zwei nad) obiger 
Befchreibung zubereitete und verſtrickte Ballen u,u gelegt, welche 
durch das Hin und Herziehen der Tafel, während fie dem Drude 
des Steinfaftens ausgefegt find, eine wälzende Bewegung ems- 
pfangen. Um diefen Erfolg zu befördern, find die einander zuges 
kehrten Slächen der Tafel und des Kaſtens querüber mit Furchen 
oder rinnenartigen Einferbungen verfehen. Um vor dem Einlegen 
der Ballen den Kaften aufheben zu können, ift Ießterer oben mit 
einer an einem Hebel befefligten Kette verfehen, welche in den 
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Zeichnungen weggelaſſen wurde. Die Bewegung der Tafel wird 
durch die Umdrehung einer horizontalen Welle r (Fig. 8) hervor: 
gebracht, deren Kurbel s durch die Zugftange q mit op in Ver 
bindung ſteht. Der Halbmeiler ded Kurbelfreifes beträgt ıı bis 
a2 Zoll; eben fo groß iſt demnach der Weg, welchen die Ballen 
u in ihrer Wälzung, abwechfelnd vor = und rüdwärts, durdhlau: 
fen; doppelt fo groß aber (22 bis 24 Zoll) die Schiebung der Ta 
fel op. Die Kurbel macht ı8 bis 20 Umgänge in einer Minute, 
In großen Fabriken verfieht man nicht nur die Welle r mit med 
reren Rurbeln, um eben fo viele Scheuerbänfe in Gang zu fegen; 
fondern man hängt auch an die Tafel op bei o die Tafel einer 
andern gleichen Mafchine, und an diefe wohl noch eine dritte, fo 
daß alle zwei oder drei gemeinfchaftlicy durch eine einzige Kurbel 
gezogen werden. 

Nachdem das Scheuern 8 bis ı2, manchmal felbjt 18 Stun⸗ 
den lang ununterbrochen fortgefegt worden ift, nimmt man die 
Ballen heraus, öffnet fie, gibt die Nadeln mit feinen gefiebten 
Sägefpänen in eine Tonne, und reinigt fie durch deren Umdre⸗ 
hung von Fett und Schmug. Die erwähnte Tonne liegt horijon⸗ 
tal in einem Gejtelle mittelft Zapfen, welche auf den Mittelpunf: 
ten ihrer beiden Böden angebracht find, wird mittelft einer Hand 
Burbel in Bewegung gefept, und enthält eine Thür zum Füllen 
und Ausleeren. Ein Zeichen der beendigten Reinigung der Nadeln 
ift, daß ihre Ohre nicht mehr verftopft find. Man trennt fie je 
Daun von den Sägefpänen dur Schwingen in einer Mulde, umd 
bringt fie wieder in regelmäßige parallele Lage. Sie werden bier: 
auf mit frifchem Sande und Dle abermals in Ballen eingemadt, 
und dad Scheuern auf der Mühle nebft den nachfolgenden eben 
genannten Arbeiten wiederholt fih. Diefe ganze Behandlung 
wird überhaupt zehnmal nach einander auf gleiche Weife vorge 
nommen, nur daß man die lebten drei Male trodene mehlfreit 
Weizenkleie ftatt des Sandes anwendet, wobei natürlich das Ent: 
fetten in der Tonne wegfällt. — Die fogenannte englifche Politur, 
welche viel fchöner ald die gewöhnliche iſt, wird micht mittelſt 
Sand hervorgebracht, fondern durch fiebenmaliges Scheuern mit 
gepulvertem Schmirgel und Baumöl angefangen, mit Zinnaſche 
oder Kolkothar und DI (in drei Wiederholungen) fortgefegt, und 
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mit Rleie beendigt. Nach dem Poliren mit Zinnafche oder Kol⸗ 
kothar gefchieht (da diefe feinen Polirpulver den Nadeln feiter ans 
hängen als der Sand oder Schmirgel), die Reinigung mit heißem 
Seifenwaſſer in einer langfam um ihre Are gedrehten, horizontal 
liegenden, zylindrifhen fupfernen Trommel, welche inwendig 
mit Spigen befegt ift, um die Nadeln durch einander zu rühren; 
hierauf aber das Abtrodnen in der hölzernen Tonne mit Säges 
fpänen. | 
Die gänzlidy polirten Nadeln werden einzeln mit einem lei 
nenen Quche abgewifcht, wobei man die zerbrochenen ausfchießt. 
Dann werden fie alle parallel und zugleich fo gelegt, daß durch» 
gehends Ohr neben Ohr fich befindet, was durch zwei Operationen 
erreicht wird. Was nämlich die parallele Lage betrifft, fo erlangt 
man fie durch das fchon mehrmals erwähnte Zufammenjtoßen ; 
dann aber bringt man die Nadeln auf einen Tifh, an welchem 
Kinder ſich damit befchäftigen, fie in zwei Abtheilungen zu forti« 
ren, je nachdem die Spipen nach der linken oder rechten Seite 
liegen, fo daß in jeder Abtheilung alle Nadeln eine übereinflimmende 
Lage haben. Sechs bis zwölf Nadeln werden zu diefem Behufe. 
auf einmal von dem Haufen weggerollt und mit dem Zeigefinger 
der linfen Hand niedergehalten, hierauf aber mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand, welcher in einer Kappe von Tuch ftecft, leiſe 
an den Enden berührt. Jene Stüde, deren Spigen gegen die 
rechte Hand fehen, bleiben in der Fingerkappe fteden, und fön« 
nen fomit. fchnell und ficher von den anderen gefchieden werden. 
Die Nadeln, an welchen beim Scheuern bloß die dußerfte 
Spige.oder dad Ohr abgebrochen ift, werden auf folgende Weiſe 
unter den unbefchädigten herausgeſucht. Ein Arbeiter ſteckt 2000 
bis 3000 Nadeln in einen 2 Zoll weiten eifernen Ring, ftößt die 
Hhre auf dem Tiſche gleich, und fieht nun ſcharf auf die Spin, 
wobei fich die abgebrochenen Stüde durch dad matte weißliche An« 
ſehen ihrer Bruchflächen zu erfennen geben, man-zieht fie mit« 
telſt eines Drahthäfchens heraus. Eben fo verfährt man dann 
mit dem anderen Ende ded Bündeld, um die gebrochenen Ohre 
zu entdeden. Diejenigen Nadeln, deren Epigen abgebrochen, 
deren hre aber umverfehrt find, werden neu angefchliffen und 
als kürzere Sorten verfäuflih gemacht. — Solche, die ſich beim 
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Poliren gebogen haben, werden auf einer hölzernen Unterlage 
mit dem Kammer gerade gerichtet. — Endlich wird jede Gattung 
Nadeln nach den zufälligen geringen Ungleichheiten der Länge in 
drei Abtheilungen getrennt, damit uur Stüde von möglichft voll 
fommener Sleichheit zufammen verpadt werden. Zu diefem Be 
hufe ftellt der Arbeiter, dem diefe Sortirung obliegt, gleichzeitig 
mehrere Nadeln fenkrecht zwifhen den Daumen und den Zeige: 
finger, wobei dad Gefühl ihm fogleich angibt, welche zu den 
längften, mittleren und fürzejten gehören. 

Die legte Bearbeitung der Nadel ift dad Brauniren, 
welches gewöhnlich vorgenommen wird, nachdem fie ſchon hun 
dertweife in Papierpädchen (Briefe) gelegt find. Der Zwed 
dabei ift, den Spigen diejenige vollkommene Schärfe wieder zu 
geben, welche fie durch das Scheuern eingebüßt haben. Man 
bedient fich dazu eines fchnell um feine Are gedrehten Schleif: 
ſteines von fehr geringem Durchmeifer, welcher natürlich troden 
gebraucht wird. Der Arbeiter faßt 25 Nadeln auf einmal mit 
den Fingern, und bietet fie dem Steine dar, indem er ihnen die 
eigenthümliche Drehung ertheilt, von welcher fchon beim erjien 
Zufpigen (&.303) die Rede war. Der aͤußerſt feine Schleifjtrid, 
welcher hierbei an den Spigen entfteht, geht nach der Länge der 
Nadeln, und unterfcheidet fi dadurch ſichtbar von der Politur 
der übrigen Theile, welche beim Scheuern durch eine über deu 
Umfreis, rechtwinfelig gegen die Are, auögeübte Reibung her 
vorgebradht iſt. Sehr oft werden auch die Ohrenden auf dem 
Braunirfteine nahgefchliffen, und es bleibt dann nur der mittlere 
Theil, auf eine Länge von ?/, oder ’/, Zoll, in der durch das 
Scheuern entftandenen Befchaffenheit. Bei einer größeren Anzahl 
neber einander liegender Nadeln offenbart fich dieſe Stelle als ein 
weißlicher Querftreifen. — Der VBraunirftein, ein dichter quar 
iger Slimmerfchiefer,, ift in einigen Fabriken zylindrifch, 4 bis 
5 Zoll lang und ı'/, Zoll im Durchmeffer dick. Andere Halten 
es für beffer, und fogar für wefentlih, ihm eine vierfeitig 
priömatifche Geflalt mit abgerundeten Kanten und etwas audge 
brauchten Slächen zu geben (Taf.219, Big. ı2). Die Seite des 
quadratifchen Querfchnitted beträgt */, bis ı'/, Zoll, mehr für 
lange und weniger für kurze Nadeln. Die größere Wirkfamfeit, 
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welche ſolchen Fantigen Steinen zugefchrieben wird, hat vielleicht 
darin ihren Grund, daß die vier Kanten fchnell nach einander 
die Nadeln ftreichend bearbeiten, und gewifler Maßen einen aͤhn⸗ 
lihen Erfolg hervorbringen, wie eine Geile, womit man ein Me: 
tallſtück der Länge nach abzieht. 

Schluͤßlich verdient angeführt gu werden, daß man manch⸗ 
mal zur Verzierung die Ohr» Enden der Nadeln durch Erhigen 
blau anlaufen läßt oder fie vergoldet. Für den letzteren Zwed 
wird eine Auflöfung von Chlorgold in Äther angewendet, wie über 
haupt zur najfen Bergoldung auf Stahl. 

Verpackung der Nähnadeln. — Die Nadeln werden 
zum Verfaufe hundertweife, oder auch zu halben und MWiertels 
hunderten in (gewöhnlich blaues) Papier eingefchlagen. Die Pas 
pierfabrifen liefern dasfelbe als eine eigenthuͤmliche Sorte unter 
dem Namen Nadelpapier. Mam fchneidet daraus vieredige 
Stücke, deren Länge ı?/,mal fo groß als die Breite ift, und das 
’/,fache der Nadellänge beträgt; Iäßt fie von Kindern auf die 
befannte Weife brechen oder zufammenfalten, und legt die be= 
fimmte Anzahl von Nadeln hinein. Die Legteren werden gezählt 
oder gewogen. Das Zählen, obſchon es bei der großen Übung 
der damit befchäftigten Kinder fehr fchnell von Statten geht, kann 
doch durch Anwendung einer mechanifchen Vorrichtung noch mehr 
beichleunige und gegen Unrichtigfeiten gefichert werden. Diefe 
Zählmafchine ift auf Taf.2ı9 abgebildet. Fig. ı ftellt den 
Grundriß derfelben vor, Fig. 2 einen Seitenaufriß und Quers 
durchfchnitt, Fig. 3 einen Längen: und Querdurchfchnitt bei vers 
änderter Stellung der Theile. Das Hauptſtück ift ein eifernes 
Lineal a, im deffen Oberfläche querlaufende Kerben, der Dide 
der abzuzählenden Nadeln entfprechend, eingefchnitten find. Dies 
felben haben eine folche Tiefe und Breite, daß beim Darüberhin« 
fahren mit einer Anzahl Nadeln, welche der Arbeiter zwifchen 
Daumen und Zeigefinger faßt, in jeder Vertiefung nur Eine Tier 
gen bleiben kann. Die Anzahl der Kerben richtet fich nach der 
Größe der Nadelbriefchen, je nachdem diefe 25, 50 oder 100 Na⸗ 
dein enthalten follen. Die bier dargeftellte Vorrichtung ijt für 
ein ganzed Hundert, in vier Abtheilungen zu 25, gefchnitten, 
Das Lineal liegt in einer Muth zwifchen zwei durch Keile c, e feit- 
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gehaltenen hölzernen Wangen b, b, welche nach der Theilung von 
a mit vier durch Fleine Erhöhungen z, z, z getrennten Abtheilungen 
verfehen find. In der Nuth liegt unter a cin hölzernes Lineal d, 
welches mittelft der Handhaben e, e der Länge nach verfchoben 
werden fann, und fich dabei auf den im Boden der Worrichtung 
befindlichen fchiefen Ebenen f, f (Fig. 3) hebt und fenft. Hierdurch 
wird dem Lineale a, welches feiner Tängenbewegung fähig ill, 
die nämliche Hebung oder Eentung mitgerheilt. — Beim Anfang 
des Zählens zieht der Arbeiter die Handhaben e,e an fich, bringt 
dadurch das Lineal in die Lage, welche Fig. 3 angibt (ein wenig 
höher als die Wangen b, b); flreicht fodann auf die fchon er 
wähnte Art eine Partie Nadeln darüber hin, wobei fein Auge 
ſchnell bemerkt, ob in jeder Kerbe eine liegen geblieben iſt; ſchiebt 
ferner mittelft der Handhaben e dad untere Lineal d über die ber 
den fhiefen Ebenen hinab, wodurch a fich gleichfalls fenft, die 
Nadeln aber mit ihren Enden auf den Wangen b, b Hohi liegen 
bleiben ; fchiebt endlid mit den Fingern die Nadeln zufammen 
und legt fie weg. In Fig. 2 iſt die Senfung der beiden Lineale 
als gefhehen angenommen, wogegen in Fig.ı und 3 die Vor- 
richtung zur Aufnahme neuer Nadeln bereit erfcheint. 

Das Abwägen der Nadeln geht fchneller vor ſich, als das 
Abzählen ohne die Zählmafchine, ift aber begreiflicher Weife leicht 
Fleinen Unrichtigfeiten unterworfen. Man legt in die eine Schale 
einer genauen Wage 25, 50 oder 100 richtig gezählte Nadeln, in 
die andere Schale aber die zur Herftellung des Gleichgewichtes 
nöthigen Gewichte. Leptere bleiben nun beftändig liegen, wäh 
rend man die Nadeln entfernt und, ohne zu zählen, immer wie 
der durch neue erſetzt. 

Sortender Nähbnadeln — Man unterfcheidet im Han- 
del viele Sorten von Nadeln, deren Unterfchiede theils in der Länge 
und Dicke, theild in der Oeftalt der Ohre (rundöhrige, Fury 
öhrige und langöhrige Nadeln), theilö in der mehr oder 


weniger forgfältigen Politur und übrigen Ausarbeitung, theilsend · 


lich in befonderen Eigenthümlichfeiten gegründet find. In den öfter: 
reichifchen Fabriken theilt man die Nähnadeln ihrer Güte und Schön: 
heit nad) in drei Oattungen, welche ordinäre, halbengliſche 
und englifhe Nadeln genannt werden, Die Sorten der erjlen 
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zwei Gattungen bezeichnet man mit Buchflaben, und zwar heißt die 
größte 4a, dann folgen 3a, 2a, a, b, c, und fofort bis p, welches 
die fürzefte und Dünnfte Sorte ift. Won den fogenannten englifchen 
Nadeln, weldhe am forgfältigiten bearbeitet find, macht man zwar 
ebenfalls ı8 Sorten von verfchiedener Die und Länge; aber man 
benennt fie mit den Nummern o, ı, 2, 3 bis ı7. Die größte 
Sorte, Nr. o, ift 2ı Linien lang und 0.088 Zoll did. Länge 
und Dide nehmen bei den folgenden Nummern flufenweife ab; 
bei Nr. 37 beträgt diefe faum mehr 0.01 Zoll, jene ur 10 
Linien. 

Die aus englifhen Fabriken fommenden Nadeln theilch 
ſich in drei Gattungen, welche durch ein verfchiedenes Verhaͤlt⸗ 
niß der Dide zur Länge von einander abweichen. Man nennt 
fie lange oder dünne (charps), halblange oder halb» 
Dice (betweens) und Furze, oder dicke (blunts). Die letz⸗ 
tere Gattung hat man von Nr. ı bis 10; die erften beiden von 
Nr. ı bid 12, wobei die fleigenden Nummern feinere Nadeln 
bezeichnen. Es iſt: 


bei den die Laͤnge, die Dicke, das Verhältniß 
Linien Zoll der Dicke zur Laͤnge 
Nr. ... 3 1 — 0.0 2 — 2 2 
langen | j : — 
» ı2 Paar | 2 — 0,010 — 1 100 


»u . 18, 005 — 1: 34 

halblangen » 12 ..- 10 — 0,01 — 1:79 
L2o2..137 — 0047 — ı: 30 

’ 10,...10 — 0017 — ı: 49 

In den Fabriken anderer Länder werden oft fehr mannich⸗ 
faltige Gattungen durch eigene Namen unterfchieden, und die 
den Größen » Abflufungen gegebenen Nummern fehr willkürlich 
beftimmt. Eben defhalb möchten ausführliche Angaben DIIFRDIE 
von geringem Nugen ſeyn. 

Befondere, durch eigenthümliche Geſtalt ꝛe. außgejekönete 
Arten von Nadeln find folgende: Stopfnadeln, a'/, bis 
3:/, Zoll lang, mit fehr Tangen Ohren; — Padnadeln, mit 
dreifchneidiger Spige, 2'/, bid 3 Zoll lang; — Zambour: 
oder Stidnadeln, ohne Ohr, mit einem Fleinen Haͤkchen 


flatt der Spige, ıı bid 16 Linien lang; — Schnurnadeln 
Technol. Encytiop. X; Bd. # 
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oder Einziehftifte, did, mit ſtumpf zugerundetem Ende ſiatt 
der Spitze und einem langen weiten Ohre, auch wohl mit jwei 
Ohren, von »?/, bis 3 Zoll Länge; — Tapetnadeln, an 
weldhen das Ohr einen halben Zoll, und die ganze Nadel ı5 
bis 19 Linien lang iſt; — zwei- und dreiöhrige Na: 
deln; — Schuhmacher-Nadeln, von ı2 bis 2ı Linien 
Länge, an der Spitze dreis oder vierſchneidig; die dickeren Cor: 
ten am Ohr etwas gebogen; — Sattler-Nadeln, ı'/, bis 
2 Zoll lang, mit einer runden Schneide an der Etelle der 
Spige; — Hutnadeln, 2 bis 3zöllig, mit einem runden, 
furzen oder langen Ohre und einer runden, zweifchneidigen oder 
dreifchneidigen Spige; — Strumpfwirter-Nadeln (zu 
den Sitrumpfwirferftühlen), ungefähr 2 ZoU lang, am diden 
Ende platt gefchlagen, an der Spige zu einem elaftifchen Haken 
dergeftalt gebogen, daß der umgelegte, 5 bis 6 Linien lange 
Theil beinahe parallel zur Nadel felbft it; — Billard:N« 
deln, mit gebogener Spige, zum Ausbeſſern des Tuches an 
Billardtafeln ꝛc. 


III. Berfertigung der Stridnadeln. 

Sie hat mit jener der Nähnadel große Ahnlichfeit, obwohl 
fie viel einfacher it, indem alle Arbeiten, welche auf die Bil 
dung des Ohres Bezug haben, wegfallen. Die meiften Strid: 
nadeln werden auch wirflih in Nähnadel » Babrifen verfertigt, 
wenige im Kleinen von Nadlern. Das Material iſt Eifen oder 
Stahldraht, welcher mit Hülfe des Schachtmodells in gehörigen 
Längen zugefchnitten wird, worauf man die Schachte auf der 
Richtmaſchine völlig gerade richtet, an beiden Enden auf dem 
Schleifjteine rundfpigig anfchleift, haͤrtet (die eifernen einfeßt), 
anläßt, und durch Poliren auf der Scheuermühle die Nadeln 
vollendet. 

Einige große Gattungen der Stridnadeln werden nur au 
einem Ende zugefpigt, am anderen dagegen mit einem fugelför 
migen meflingenen Kopfe verfehen, deſſen Verfertigung und Be 
feftigung ganz auf die nämliche Weife gefchieht, wie des Kopfed 
bei den Stecknadeln. Diefe Kopfnadeln find gewöhnlich ein 
Erzeugniß der Nadler, und beflehen fehr oft nur aus Eifendraht 


EN 


Stridnadeln, Haarnadeln. 523 


Ohne eingefept zu feyn. Man richet zu denfelben den Draht auf 
dem Richtholze (&. 270), zerfchneidet ihn nach der Länge der Nas 
deln in einem, großen Schaftmodelle, fchleift die Epigen an, fegt 
mit der Wippe die aus Meflingdraht gefponnenen Köpfe auf, und 
polirt die Nadeln (etwa ſechs Stüd zugleich) in der Hand mitteljt 
eined mit zerfloßenem Hammerfchlage verfehenen Lappens. Eiferne 
nicht eingefegte Nadeln find immer fehr biegfam und ohne die 
nöthige Elaftigität, daher fhlecht und wenig gefhäpt. Dünne 
eiferne Stricfnadeln werden aus diefem Grunde jept gar nicht 
mehr gemacht. 

In Wien find ſechs an Länge verfchiedene Gattungen Strick⸗ 
nadeln gebräuchlich, nämlich zu 7, 9, ı2, 15, ıB und 21 Zoll; 
die legt genannten vier Gattungen find Kopfnadeln. Der Dide 
nah macht man 26 Sorten, welche mit Ne. %/or "Jar %Jor ’/or 
Hr or For Or 0, 2 bis ıB bezeichnet werden. Diefe Num⸗ 
mern haben gleiche Bedeutung für alle ſechs Gattungen; doch 
fommen Kopfnadeln nur von Nr. ®/, bid zu Nr. g herab, und nicht 
feiner, vor. Die Dice RE B. 

bei Nr / . . 0.100 Zoll 
I SE 
» Nr.ı0 . » 2 2 2.0033 > 
» NMNr.ıd . 2 2 2% + 0020 9 


IV. BVerfertigung der Haarnadeln. 


Die Haarnadeln find bekanntlich in Form eines fehr verläts 
gerten U gebogene, an beiden Enden zugefpigte Stücke Eifendraht, 
und werden von den Nadlern geliefert. Man fchneidet fie aus dem 
mittelt des Richtholzes (S. 270) gerade gerichteten Drahte in 
einem Schaftmodelle, fpigt fie an beiden Enden auf einem Schleife 
feine und biegt fie. Eingefept oder gehärtet werden fie nicht; man 
läßt fie aber, um ihnen eine dunkle Farbe zu geben, auf einer er: 
higten Platte blau anlaufen, oder fchwärzt fie Durch Benegen mit 
Leinöl und darauf folgendes Erhigen bis zur gänzlihen Abdam⸗ 
pfung und Werfohlung des Des. 

Die Schaftmodelle zu den Haarnadeln unterfcheiden fi von 
den für Stecknadeln gebräuchlichen nur durch die Länge, und 
dadurch, daß die beiden ungleichen Abtheilungen der — 
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Höhlung von einander unabhängig für zwei verſchiedene Sorten 
Nadeln beſtimmt find. Fig. 6, Taf. 216, ftellt drei Anfichten eined 
Haarnadel:Modelld vor, welche nach dem, was über die Fig.4 
der nämlichen Tafel bei Gelegenheit der Stednadelfabrifation ge: 
fagt ift, Feiner Erläuterung bedürfen. Es gibt Haarnadel:Modelle, 
welche ſich für beliebige Längen der darin zu fchneidenden Draht 
ſtuͤcke verändern laſſen, und von den Nadlern auch gelegentlid) in 
anderen Bällen gebraucht werden, wo ed auf die Darftellung vieler 
gleich langer Drähte anfommt. Ein ſolches Werkzeug, Schraubs 
model genannt, zeigt Fig. 7, Taf. 216, in drei Anfichten. Statt 
der unbeweglichen hölzernen Zwifchenwand, welche fonft das In« 
nere des Models abtheilt, ift Hier ein halbrundes eifernes Klög- 
chen o in die hölzerne Rinne ab loſe eingelegt. Ein halbzirfelför« 
miger eiferner Ring m umfaßt das ganze Werkzeug, und iſt im 
feinem geraden Theile mit einer Drudfchraube, n verfehen, welche, 
angezogen, das Eifenftüf o an der Stelle unbeweglich macht, 
wohin man eö nebft dem Ringe m verfchoben hat. 

Der Scleifftein zum Spigen der Haarnadeln (fo wie der 
Stridnadeln und eifernen Stecdnadeln) hat etwa ı'/, Fuß Durch⸗ 
meſſer, bei 4 bis 5 Zoll Breite, und wird mit feiner eifernen Are 
ftart des (nur für mejlingene Stednadeln dienenden) Spitzringes 
in dad Spiprad Fig. 5,. 6 (Taf.2ı7) eingelegt. Er wird troden 
gebraucht. 

Das Werkzeug zum Biegen der Haarnadeln ijt auf Taf. 217, 
Big: 7im Grundriffe, Fig. 8 im Aufriffe vorgeftellt. Es bejteht aus 
einem parallelepipedifchen Holzſtücke abe, welches mitteljt eines 
durch Das Loch d eingefchlagenen großen Nageld dergeftalt auf 
dem Werktiſche befeftigt wird, daß es die Seite be dem Arbeiter 
zuwendet, efgh ift eine Klammer von Eifendraht, welche mit 
den unterwärtd umgebogenen Enden eh in dem Holze ſteckt, außer« 
dem Durch vier. fleine Klammern i, i, i, i feithält, und beifg 
platt .gefchlagen if. Rei J find mehrere zur Kante be parallele 
Striche gezogen, deren Abftände von fg mit der halben Länge 
verfchiedener Haarnadel ⸗ Sorten übereinflimmen. Man nimmt 
zwei bid drei Dutzend zugefpigte aber noch gerade Nadeln, fchiebt 
fie — neben einander in einer Fläche auögebreitet — unter fg 
herein auf die obere Släche des Holzes, bis ihre Enden an dem 
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zugehörigen Striche 1 ftehen; Hält fie in diefer (durch die punk⸗ 
tirte Linie k angezeigten) Lage fet, und biegt die über fg hinaus⸗ 
zagende halbe Länge mach oben über die Klammer fg um. Den 
legten zur Vollendung der Biegung erforderlichen Drud gibt man 
mit einer großen Aneipzange, deren Maul in der Richtung der 
Linie mn aufgefegt wird, und beide Schenfel der Nadeln nahe 
an der Krümmung umfaßt. 

Mau verfertigt in Wien die Haarnadeln von dreierlei Dide 
(0.018, 0.029 und 0.038 Zoll), und’ jede diefer Gattungen in 
acht Sorten, von Nr. ı bis 8, welche in der Länge verſchieden 
find. Die ganze Länge des Drahtes beträgt bei Nr. ı, ald ber 
größten Sorte, 4'/, Zoll; bei Nr. 8 nur 2'/, Zoll. | 

8. Karmarſch. 


- Nägelfabrifation. 

Die Nägel laſſen fich Hinfichtlicy ihrer Verfertigungsart 
unter vier Abtheilungen bringen, nämlich: 1) aus freier Hand 
gefhmiedete; 2) mittelft Mafchinen gefchnittene oder 
gepreßte; 3) ganz oder theilweife gegoffene; 4) Draht— 
Nägel. Weitere Unterfchiede entftehen durdy die Art des dazu 
verarbeiteten Metalls, durch die Geftalt und die Größe der Nä- 
gel: lauter Umftände, auf welche natürlich der Gebrauchszweck 
den naͤchſten und wichtigften Einfluß hat. 


J. Geſchmie dete Nägel. 


Die Metalle, woraus Nägel geſchmiedet werden, ſind: 
Stabeiſen, Kupfer und Zink. Eiſerne Naͤgel kommen bei weitem 
am haͤufigſten vor; kupferne und zinkene gebraucht man einzig 
in ſolchen Faͤllen, wo Kupfer oder Zink mit Naͤgeln zu befeſtigen 
iſt, und die Anwendung eiſerner Nägel aus dem Grunde nicht 
Statt finden darf, weil durch die Berührung zweier verfchiedener 
Metalle ein galvanifch» eleftrifcher Zuftand und durch diefen eine 
ſchnelle Orydation des einen davon eintreten würde. Diefer Fall 
fommıt bei der Vefeftigung des Kupferbefhlags an Seeſchiffen 
umd bei Dach » Defungen mit Zinfblech vor: man bedient fid) da> 
ber zum Aufnageln des Kupfers Fupferner, und zum Anheften 
des Zints zinfener Nägel. - Cifen in Berührung mit Kupfer wird 
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pofitiv eleftrifch, während das legtere einen negativ: elektriſchen 
Zufand annimmt; die Einwirkung ded Seewaſſers, welches un 
‚ ter diefen Umfländen eine chemifche Zerfegung erleidet, würde hier 
die eifernen Nägel fehr ſchnell zerflören. Dagegen wird beider Be: 
rührung von Eifen mit Zink jenes negativ und dieſes pofitiv eleftrifch, 
wodurch ed kommt, daß die Einwirfung von FBlüffigkeiten (3. B. 
der Puftfeuchtigfeit, des Negenwaffers) zwar die eifernen Nägel, 
mit welchen Zinf befeftigt ift, verfchont, aber das Ieptere (be 
fonders rings um die Nägel ber) defto ftärfer angreift, und bald 
fo fehr die Löcher erweitert, daß die Nägel e8 nicht mehr halten, 

Das Schmieden der Kupfer-Mägel bietet nichts Eis 
- genthümliches dar, fondern gefchieht (glühend) unter Anwendung 
der nämlichen Werkzeuge und Verfahrungsdarten, welche weiter: 
bin für die Verfertigung eiferner Nägel angegeben werden, 

Die ZinE- Nägel werden aud Stäbchen, weldye von ge 
walzten Platten gefchnitten find, oder aus dickem Drahte ge: 
ſchmiedet, und übrigend ebenfalld den eifernen gleich behandelt, 
mit dem LUnterfchiede jedoch, daß das Zink dabei entweder kalt 
bearbeitet oder nur mäßig biß zu dem Grade angewärmt wird, 
bei welchem es die größte Debnbarfeit befigt (BP. IL, &. 268). 
Bei der fehr befchränften Anwendung der Zinf-Nägel fommen 
diefelben nur in wenigen verfchiedenen Größen vor ; am gewöhn ⸗ 
lichten ift eine Sorte von ı bis ı'/, Zoll Länge, mit flachen 
runden Köpfen von 5 Linien Durchmeiler, wovon 1000 Stück 
nahe an 4'/, Pfund wiegen. 

Die DVerfertigung der gefchmiedeten eifernen Mägel 
macht das Gefchäft des, Nagelfhmiedes aus, der feine Ars 
beit bloß mit Handwerkzeugen betreibt, Nur die allergrößten, 
beim Schiffbau und zu Zimmerwerfö: Arbeiten gebrauchten Ni» 
gel werden auf Eifenhütten, unter einem vom Waffer getrieber 
nen Schwanzhammer (Bd. V. S. ıBı) erzeugt. Die Haupt 
Werkzeuge des Nagelfchmiedes beftehen in dem Amboße, den 
Hämmern und verfchiedenen Nageleifen. Der Amboß a (Taf, 
220, Fig. ı7 im Aufriife von der dem Arbeiter zugewendeten 
@eite, und Fig. ı8 im Grundriffe) unterfcheidet fi) von einem 
gewöhnlichen Fleinen Schmiede: Amboße dur den Mangel der 
Hörner, welche bier überflüflig find, da eine Viegung des Eifend 
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beim Nagelfchmieden nicht vorkommt; er hat dem zufolge nur 
eine länglich viereckige flache verftählte Bahn, und da er bei ſei⸗ 
ner geringen Größe nicht durd) dad eigene Gewicht feit genug 
fichen würde, fo wird er mittelft einer zugefpigten Angel b (Big. 
ı7) in ein mit einem eifernen Ringe gefüttertes Loch des hölzer- 
nen Amboßſtockes c eingefenft. Neben dem Amboße befindet fi 
auf eben diefem Stocke ein die Schneide nad oben fehrender 
breiter Meißel (der Blodmeißel) d, welder auf ähnliche 
Weiſe befeftigt ift, und zum Abhauen des Eifend dient. 

Die Hämmer der Nagelſchmiede haben nicht, wie die fonft 
gebräuchlichen Schmiedehämmer, eine Bahn und eine Sinne, fon» 
dern bloß eine flache quadratförmige Bahn. Big ı und.2 (Taf. 
220) find zwei Anfichten eines ſolchen Hammers von etwas kleiner 
Art, der ungefähr ı'/, Pfund wiegt, a (Big. 1) ift die Bahn 
deöfelben. Der Stiel fteht, wie man mit Ruͤckſicht auf die punk⸗ 
tirte Linie in Fig. 2 erfennt, ein wenig nach der Seite hin ſchraͤg, 
welche dem Arbeiter zugekehrt iſt, wenn er den Hammer in der 
rechten Hand führt. Der Nupen, den man hierin ſucht, ſoll feyn, 
daf die Hand dem Leibe näher bleibt und alfo bequemer arbeitet; 
denn die Richtung des Hammerſtiels iſt beim Schmieden der 
Nägel eine ſolche, daß derfelbe quer vor dem Leibe gehalten wird, 
Indeſſen iſt Doch, dem Urtheile vieler Nagelfchmiede zufolge, jene 
ſchraͤge Richtung des Stield fo wenig wichtig, oder wefentlich, 
daß man fie fehr oft gar nicht beobachtet, fondern den Hammer 
fiel geradezu rechtwinfelig gegen die Mittellinie ded Kammer: 
kopfes ftellt. 

Das Nageleifen (Taf. 229, Big: 3 Grundriß, Fig. 4 
Aufriß) ‚dient zur Werfertigung der Köpfe an den Nägeln, und 
it ein flacher vierfantiger Eifenftab, auf deſſen oberer Flaͤche, 
nahe an einem der Enden, eine Erhöhung o hervorragt, welche 
die Krone genannt wird. Zum Gebrauche wird diefed Werk» 
jeug in horizontaler Rage fo befeitigt, wie &ig. ı7 und ı8 bar» 
Rellen. Das der Krone benachbarte Ende ruht nämlich auf dem 
Rande des Amboßes in einer dafür angebrachten feichten Ber: 
tiefung; das andere Ende wird in der eifernen S tüße e (deren 
Angel E in dem Amboßſtocke verfenft it) befeſtigt. Zu dieſem 
Behufe enthält die Stüge ein quer hindurchgehendes vieredliged 
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haͤngenden Nagel ab; formt das aus der Krone des Nageleifend 
hervorragende Ende durd; wenige Hammerfchläge zum Kopfe; 
und wirft endlich den fertigen Nagel dadurch heraus, daß er 
mit dem noch in feiner linfen Hand befindlichen Stabe von um 
ten fchnell gegen die Spige deöfelben ftößt. 

Zur fernern Erläuterung des fo eben furz befchriebenen Der: 
fahrens find einige Einzelnpeiten nachzutragen: Jeder Nagel 
muß in Einer Hige werden; ja von feinen Nägeln werden oft 
zwei in Einer Hige gefchmiedet. Beim Einhauen auf dem Blod⸗ 
meißel wird die gehörige Stelle des Eifend auf deſſen Schneide 
gelegt, und ein Schlag mit dem Hammer darauf geführt. Es 
ift, wie angegeben, die Abficht, das Eifen nicht gänzlich durch⸗ 
zubauen, damit man ohne ein befonderes Hülfsmittel den Nagel 
ſogleich in das Nageleifen fteden fann. Wird aber zufällig die 
fer Zwed verfehlt, fo dient eine Meine (Big. ı5, Taf. 220, in 
zwei Anjichten gezeichnete) elaftifhe Zange, um den binabgefal- 
Ienen Nagel aufzunehmen und in dad Nageleifen zu fegen. Beim 
Schmieden des Kopfes wird nad) jedem Hammerfchlage der Na 
gel durdy einen Fleinen Stoß von unten her, mittelft des Eifen- 
flabes ein wenig gelüftet, damit er fich nicht im Nageleifen feſt⸗ 
fege. Weil es aber unficher wäre, mit dem ſchmalen Eifen ge 
nau die Epige zu treffen, diefe auch leicht verbogen werben 
Fönnte, fo befindet fi unter dem Nageleifen g (Fig. ı7) eim 
ſchwach gebogene dünne, etwa ı Zoll breite Stahlfeder p, welde 
mit dem Nageleifen zugleich in die Stüge e eingefeilt it, und 
auf deren freiltehendes Ende die Spige des Nageld zu ruhen 
fommt. Die Stöße werden von unten gegen diefe Feder auöge 
übt; und damit auch hierbei noch dem Eifenftabe die Richtung 
feiner Bewegung unwandelbar angewiefen werde, fteht neben 
dem Amboße eine fenfrechte eiferne Stange q , längs welcher man 
mit Sicherheit rafch binauffahren fann, um die rechte Stelle von 
p zu treffen. Der legte (flärfere) Stoß ſchleudert, wie ſchon 
angeführt wurde, den vollendeten Nagel oben aus dem Nagel 
eifen heraus. Dieß fann jedoch nur unter der Vorausſetzung 
geichehen, daß die Dice des Nageleifend zufammengenommen 
‚mit der Höhe der Krone Kleiner fey, ald die Länge des Nageld, 
damit lepterer uusen herrausrage. Beim Schmieden der Beinen 
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Fläche des Nagelfopfes eine dem Schafte des Nagels ſich ans 
fhliegende Hervorragung dadurch entfteht, daß das Eifen mittelft 
der Hammerfchläge gezwungen wird, die Einfenfung auszufüllen. 

Das Eifen, welches der Nagelfchmied verarbeitet, ift vier« 
fantiged Stabeifen, zu Heinen Nägeln insbefondere das Kraus⸗ 
eiſen (Bd. V. S. 240) und das Schneideifen (dafelbfi, S. 243). 
Zum Erhigen deöfelben dient eine gewöhnliche Schmiede » Effe, 
jedoch meiftentheild von ſolcher Bauart, daß von drei Seiten dad 
Geuer zugänglich ift, und folglich mehrere Arbeiter, deren Am⸗ 
bofe rings umher flehen, dasfelbe gemeinfchaftlich benugen kön⸗ 
nen. Jeder Schmied hat mehrere Stäbe im Feuer liegen, die 
er nach der Neihefolge in Arbeit nimmt und zu neuer Erhigung 
wieder einlegt. Man läßt das Eifen zum Weißglühen fommen, 
damit es fo lange ald möglich die Hige hält, was bei feiner gerins 
gen Dicke ein wefentlicher Umftand if. Da die Stäbe immer 
nur am Außerften Ende glühend find, fo können fie ohne eine 
Jange öder ein anderes Hülfswerfjeug gehandhabt werden; und 
es iſt nur nöthig, den Neft des Stabes, wern derfelbe durch die 
Verarbeitung ſchon kurz geworden ift, durch Anfchweißen eines 
neuen Stabes wieder zu verlängern. 

Wenn dad aus dem euer gezogene Eifen auf den Amboß 
gebracht ift, wird ſchnell dad Ende zu einer fchlanfen Spige von 
gehöriger Länge und Dicke ausgeſtreckt, wobei ein höchft geübtes 
Augenmaß in den Stand fept, die erforderlichen Dimenfionen 
fo genau zu treffen, daß gewöhnlich alle Nägel einer Sorte hierin 
einen bewunderungswürdigen Grad von Übereinftimmung zeigen. 
Der Arbeiter macht dann in der für die Länge des Nageld ber 
Rimmten Entfernung von der Spige einen Anſatz, indem er diefe 
Stelle über die Kante des Amboßes bringt, und einen Hammers 
ſchlag darauf gibt; haut auf dem Blockmeißel den Stab faft 
gan; durch, wobei über den Anfaß hinaus fo viel Eifen an dem 
Nagel bleiben muß, als zum Kopfe erfordert wird; fchiebt den 
Nagel von oben her in das Loch des Nageleifend ein, wo derfelbe 
wegen des Anfages weder durchfallen noch fich einflemmen Fann, 
vielmehr der dickere zum Kopfe beftimmte Theil außerhalb der 
Krone bleibt, bricht durch eine einzige Wendung, wobei der Eis 
fenftab in Horizontale Lage kommt, legtern von dem nur Tofe daran 
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der Hand zu führen, iſt es in den engliſchen Nagelfchmied: Werl: 
flätten gewöhnlich, ihn in einem Hammer anzubringen, welden 
der Arbeiter durch einen Bußtritt aufhebt und wieder herabfallen 
läßt. — Nägel von bedeutender Größe werden durch zwei Arbeir 
ter gefchmiedet, von welchen der eine das Eifen regiert umd einen 
Meinen Hammer führt, der andere dagegen mit einem größeren 
Hammer zufchlägt, Beim Abhauen diefer Nägel legt der Schmied 
das Eifen auf den Blockmeißel, laͤßt es von feinem Gehülfen 
(dem Zuſchlaͤger) völlig durchhauen, und faßt den abgefallenen 
Nagel mit einer Zange, um ihn in das Nageleifen zu ftedfen. 

Die große Geſchwindigkeit, mit welcher das Schmieden der 
Maͤgel von ftatten geht, ift bemerfenswerth, und dadurd wird 
der niedrige Preis derfelben erklaͤrlich. Ein einziger fleißiger Ar- 
beiter verfertigt in a2 Arbeitsftunden 2000 bis 2500 Heine Schuh⸗ 
nägel, welche etwa 1°%, Pfund wiegen; oder 1500 biß 2000 
Schindelnägel, im Gewichte von 5 bis 7 Pfund; oder 1500 Schloß 
nägel, ungefähr 4 Pfund wiegend ; oder 500 bis boo große Brei» 
nägel, deren Gewicht 7'/, bis 8 Pfund beträgt, u. f. w. 

Die Sorten der Nägel find höchſt mannichfaltig, und wer 
den zum Theil am verfchiedenen Orten mit fehr abweichenden 
Namen bezeichnet. Die Unterfchiede liegen theild in der Ränge 
und überhaupt in der Größe; theils in der Geftalt des Scyafted, 
welcher quadratifch oder flach svieredig (manchmal in der Nähe 
des Kopfes rund, aber übrigens vieredig) iſt; theils in der Ge 
flalt des Kopfes. Letzterer ift fehr oft flach, d. h. von der Gr 
flalt einer dünnen ungefähr Freisförmigen Scheibe, am welder 
in der Mitte und rechtwinfelig der Nagel figt; auch wohl ober: 
halb flach, dagegen unten fegelförmig in den Schaft des Nageld 
verlaufend (nach Art eines verfenften Fonifchen Schraubenfopfes); 
häufig hat er eine zugefpigte, mit vier (feltener acht) fchrägen 
Flaͤchen abgedachte Geſtalt, gleichfam wie eine fehr niedrige Py⸗ 
ramide; bei anderen Gattungen ift er rund, nämlich” auf der 
oberen Seite wie ein Rugelabfchnitt Fonver, und dann gewöhnlich 
von unten ber in gleicher Weife Hohl; zuweilen beſteht er and 
zwei fchrägen Lappen, welche wie die Widerhafen einer Pfeil: 
fpige, nur unter minder fpigigen Winfeln, au dem Nagel fipen, 
u. ſ. w. Befondere Arten find die Auerköpfe und die Köpfe 
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‚der fo genannten Düfer. Erſtere find flache Köpfe, aber niche 
von freisförmigen Umriſſe, fondern aus zwei ovalen Flügeln bes 
ftehend, welche in entgegengefepten Richtungen vom Nagel aus⸗ 
gehen, und gemeinfchaftlich in einer gegen deilen Are fenfrechten 
Ebene liegen, fo daß dad Ganze faft die Geſtalt eines T erhält, 
woran man fi den horizontalen Strich fehr viel kürzer denfen 
muß. Unter dem Namen Düfer werden (im nördlichen Deutfch- 
land) Nägel verftanden, mit ganz Fleinen aber dDiden, von oben 
her vierflächig abgedachten, zuweilen auch ganz flachen Köpfen, 
welche fich, eben wegen ihrer Kleinheit, beim Einfchlagen der 
Nägel in das Holz leicht ganz einſenken laſſen. 

Eine vollfländige Aufzählung aller in verfchiedenen Ländern 
gebräuchlihen Sattungen und Sorten von Nägeln, befonders 
mit den höchſt mannichfaltigen, oft bloß provinziellen oder Iofalen 
Benennungen, würde fehr fchwer zu geben und übrigens auch 
von geringem Nugen ſeyn. Es folgen defhalb Hier mur die vors 
züglihiten und meift allgemein gangbaren Arten, mit Angabe 
ihrer Größe, ihres Gewichtes und der Eigenthümlichfeiten ihrer 
Form: 

ı) Schiffnägel, Mühlnägel, Leiſtnägel, zum 
Gebrauche für Zimmerleute, zum Schiff, Brüden» und Mühe 
lenbau, deren Länge 5 bis ı2 Zoll und darüber (manchmal a bis 
A Buß) beträgt. Don den größten wiegt dad Stüd ein Pfund 
und mehr, von den gzölligen dad Tauſend 300 bis 500 Pfund, 
von den Bzölligen dad Zaufend ungefähr 240 Pfund, von den 
6zölligen 100 Pfund, von den 5jölligen 60 Pfund. Alle diefe 
großen Nägel find quadratifch oder flach, endigen, flatt in eine 
eigentliche Spige, in eine ſchmale Schneide, und haben pyra- 
midale, mit 4 oder 8 Hammerfchlägen gebildete Köpfe, auf wel- 
hen eben fo viele fchräge Abdachungsflächen zu fehen find. 

»)Bodennägel, Gußbodennägel, zum Nageln der 
hölzernen Fußböden ; quadratifch oder flach im Schafte, pyra⸗ 
midale Köpfe, Blachlöpfe, Querföpfe und Düfer; 3°/, bis 4'/, 
Zoll lang, 1000 Stück ı7 bis 25 Pfund wiegend. | 

3), Lattennägel, von eben den Verfchiedenheiten der Ges 
flalt (in Schaft und Kopf), wie die vorigen; 3'/, bis 3'/, Zoll 
Iang, dad 1000 = ı2'/, his ı7 Pfund, — Halbe Lattens 
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nägel, den ganzen in den Bormen glei; a*/, Zoll lang, 1000 
= ı0 bid ı2'/, Pfund. 
4) Bretnägel, Dielennägel, Verfhlagnägel, 
Spundnägel, flady oder quadratiſch, pyramidale Köpfe, Flach⸗ 
töpfe, Querföpfe und Düfer ; 2t/, bis 2 ?/, Zoll, 1000 4 bis 8 Pfd. 
— Halbe Bretnägel, halbe Spundnägel, ı7/, Zoll, 
1000 = 3'/, bis 5°/, Pfund. 

5) Schindelnägel, quadratifh; flatt eines Kopfes 
dient dad bloß auf '/, Zoll Länge fchaufelartig plattgeſchlagene 
Ende, welches fi) beim Eintreiben der Nägel umbiegt; ı7/, bis 
a°/, Zoll, 1ooo== 2'/, bis 4 Pfund. 
| 6) Schlofnägel, quadratiih, Flachköpfe und Düfer; 
137, biß 15/, Zoll, 1000 = ı?/, biß 3'/, Pfund. — Halbe oder 
Meine Schloßnägel, ı Zoll lang, 1000 = ı'/, bis ı°/, 
. Pfund, 

7) Schiefernägel, große und Feine, zum Aufnageln 
der Schieferplatten beim Dachdecken; quadratifh, mit ner: 
Föpfen; ı'/, bis ı°/, Zoll, 1000 1‘/, bis 2'/, Pfund. ° 

8) Tünchernägel, quadratifh, Flachköpfe und Düker; 
ı'/, Zoll, 1000 ı!/, bid a Pfund. 

9) Hufnägeloder Kleppernägel, flach, mit Köpfen 
von verfchiedener Form; gewöhnlid; 2 bid 2'/, Zoll, 1000 7. 
bis so Pfund; aber auch Fleinere und größere. 

10) Bleinägel, große, mittlere und Feine, zum Auf: 
nageln bleierner Platten u. f. w., quadratifch, mit fehr großen 
runden flachen Köpfen, welche auf ihrer untern Seite vier Zäpf: 
chen oder Warzen befigen, um mittelft derfelben fefter im Blei 
zu halten; *'/,, biß »°/, Zoll lang, 1000 —2t/, bis 6 Pfund. 

12) Kreugnägel, quadratifch, mit fugelartig fonveren 
Köpfen, deren Oberfläche mit drei im Mittelpunfte fich durchkreu⸗ 
genden erhabenen Strichen wie mit einem fechöftrahligen Sterne 
verziert ift, zum ae von Koffern u.dgl.; */, Zoll lang, 
1000 = ı?/, Pfund, 

12) Koffernägel, zu — Gebrauche wie die vori⸗ 
gen, auch von der naͤmlichen Geſtalt, nur daß der Kopf glatt iſt; 
2/ bis/, Zoll, 1000=1°/, Pfund. 

13) Kragennägel, Kardätfhennägel, zum Auf 


Sorten ber eifernen Nägel. 355 


nageln der Befchläge oder Garnituren bei Woll- und Baummwoll« 
Kratzmaſchinen (Bd. VII, &.530); quadratiſch, flachföpfig ; 
5), bis ®/, Zoll lang, 1000= 10 bis 14 Loth. 

14) Sattelnägel, Sattelzweden, für Sattler; 
quadratifch, Blachföpfe und Düfer; ı Zolllang, 1000= ı bis 
»7/, Pfund. — Halbe Sattelnägel, quadratifch, flachköpfig; 
11/4 Zoll lang, 1000 27 Loth. 

15) Schuhnägel, von fehr verfchiedener Größe und Form, 
inöbefondere: Abfapnägel, quadratifch, *'/,; bis *?/,, Zoll, 
ı000= ı'/, bis 4'/, Pfund. — Sohlennägel, quadratifch, 
2/, bis '/, Zoll, 1000o=t), bis 2 Pfund. — Die Schuhnägel 
(fowohl Abſatz · als Eohlennägel), mit Heinen diden flachen Köpfen, 
pflegt man aud) Zweden oder Zwiden zu nennen. 

16) Schufterzweden, mit welden die Schuhmacher 
das audgefpannte Leder auf den Leilten befeftigen; ungefähr ı Zoll 
„lang, rund und fcharffpigig, mit einem Fleinen flachen Kopfe, 
der fehr did ift und faſt ohne auffallenden Abfag in den Schaft 
fich verläuft. Sie werden aus Stahl oder hartem ftahlartigem 
Eifen verfertigt, und nad dem Schmieden durch Ablöfchen im 
Waller gehärtet. — Abſatzz wecken, womit die Schuhmacher 
den Abfag einer Schuhes oder Stiefeld während der Arbeit befe- 
ftigen; ='/, bis 3 Zoll lang, rund und pfriemenförmig, mit - 
felförmigem Kopfe. 

ı7) Abfagftifte, Formſtifte, quadratifch, ohne Kopf, 
bloß am dicden Ende gerade abgehauen; °/, biß ı!/, Zoll, 1000 
== 8 biö 27 Loth. 

18) Stipernägel, quadratifch, flachföpfig; */. bis ®/, 
Zoll, 1000= 14 bis 20 Loth. 

19) Stoßmägel, große und Feine; quadrarifch, mit gro: 
Ben umd dien pfeilförmigen Köpfen; °/,, bid “is 30ll, 1000 = 
ı?/, biö 3°), Pfund. 

20) Blehniete und Faßniete RE TEEN 
nieten der eifernen Safıreife, Bd. VIIL, S. 605) fönıien nur uns 
eigentlich zu den Nägeln gerechnet werden, obfchon fie mit diefen das 
Weſentliche derBerfertigungsart gemein haben. Sie find von !/,Zoll 
bis etwa ı Zoll lang, rund und ohne Spike, vielmehr in ihrer ganz 
gen Länge von einerlei Dicke; der Kopf ift freisrund, unten jeder 
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geit flach, oben Hingegen bei einigen Nieten flach (wo er dann eine 
fcheibenartige Geftalt befigt), bei anderen konver gerundet (fo daß 
er wie ein maffiver Kugelabfchnitt erfcheint: befonders die größe 
ren Nieten verfieht man in der Kegel mit ſolchen halbrunden 
Köpfen. 

Die meiften Nägel bleiben in dem rohen Zuftande, in wel. 
chem das Schmieden fie liefert; einige Sorten aber werden einer 
nachträglichen Bearbeitung unterzogen, durch welche man theild 
bloß ihr Äußeres verfchönern, theild auch fie vor Roſt fchügen will, 
&o werden mandye Meine Gattungen durch mehrſtündiges Scheu— 
ern in einer horizontal liegenden, um ihre Are gedrehten, zylin» 
drifchen (a Fuß Tangen, ı'/, Zuß weiten) hölzernen Trommel 
blanf und glatt gemacht; — andere werden mit verdünnter Schwer 
felfäure abgebeigt und in gefhmolzenem Zinne verziant, wobei 
- man wie mit anderen fleinen Eifenwaaren verfährt (f. Art. Were 
ginnen); — noch andere endlich [hwärzt man, indem man fie 
durch Begießen und Umfchütteln gleihmäßig und ganz wenig mit 
Leinöl benegt; fie in eine über Slammenfeuer ftarf (jedoch nicht 
zum Glühen) erhigte Pfannen von Eifenblecd; legt; wenn fie zu 
rauchen anfangen, die Pfanne vom Feuer eutfernt und umfchüte 
telt, und dieſes abwechfelnde Erhigen und Schütteln fo lange 
wiederholt, bis die glänzend ſchwarze Barbe erfchienen ijt, wor⸗ 
auf man die zugedeckte Pfanne abkühlen läßt. 

Bute Nägel mülfen eine regelmäßige Geftalt und eine glatte, 
‚von Riffen, Schiefern, rauhen Kanten ꝛc. freie Oberfläche haben, 
in eine fchlanfe, fcharfe (weder abgeftumpfte noch umbogene oder 
gefpaltene) Spige ausgehen, und einen möglichft großen Grad 
von Zähigfeit, Härte und Steifheit befigen, fo daß fie weder leicht 
brechen noch durch eine zu geringe Kraft fi biegen. Auf die zu⸗ 
legt genannten Eigenfchaften hat die Beſchaffenheit deö zu den 
Nägeln gewählten Eifend den hauptſaͤchlichſten Einfluß. 


ID. Mafhinen:- Nägel, 

Die Verfertigung der Nägel mittelft Mafchinen ift auf fehr 
vielerlei Weife verfucht worden; zwei Methoden find es indejlen, 
bei welchen man in der neueften Zeit fat ausſchließlich ftehen ge= 
blieben it, weil fie am meiften den Forderungen in Hinſicht auf 
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oͤtonomie und auf Güte des Fabrikates entſprechen, wenn gleich 
fie in der Regel Peine den gefchmiedeten vollfommen gleichzuftel: 
lenden Nägel liefern. Nach der erſten Verfahrungsart werden 
die Nägel durch kaltes Zerfchneiden gewalzter Eifenfchienen gebil: 
det und dann mittelft ded Hammers aus freier Hand, oder durch 
eine befondere Mafchine, mit den Köpfen verfehen (gefchnit: 
tene Nägel). Nach der zweiten Methode werden die auf eben 
erwähnte Art gefchnittenen Nägel im glühenden Zuftande auf einer 
Preßmaſchine ſowohl vollkommener zugefpigt ald angeföpft (g e—⸗ 
preßte Nägel). 

A) Geſchnittene Maſchinen-Nägel. — Das Eiſen 
wird unter einem Waſſerhammer zu 6 bis 7 Zoll breiten, 7 Linien 
diden Schienen geſtreckt, welche man in Stücke von ungefähr 
3 Fuß Länge zertheilt und dann in Platten von z. B. ı bid 3 Li» 
nien Dife (der Stärke der Nägelforten entfprechend) auswalzt. 
Hierbei muß dad Eifen ſtets in einerlei Richtung zwifchen den 
Walzen durchgehen, und zwar in jener, nach welcher beim Schmie⸗ 
den die größte Ausdehnung Statt gefunden hat, man erreicht 
hierdurch eine möglichſt vollfommene Ausbildung des faferigen 
Sefüges, wogegen die Tertur mehr blättrig ausfallen würde, wenn 
man die Stredung abwechfelnd nad) Länge und Breite bewerfitels 
ligte, wie es bei der Berfertigung des Eifenbleches gebräuchlich 
ik Die gewalzten Platten werden mittelft einer großen, von 
Baffer : oder Dampffraft bewegten Schere dergeftalt in Schienen 
jerfchnitten, daß deren Breite etwas (fo viel wie das zum Kopfe 
nöthige Eifen beträgt) größer ald die Länge der zu erzeugenden 
Nägel ift, und daß die Schnitte rechtwinfelig gegen die Richtung 
fallen, in welcher die Platten beim Walzen durch die Zylinder 
gegangen find. Somit laufen die Faſern des Eifend in den Schies 
nen nad) der Quere, und in den daraus gefchnittenen Nägeln 
nad der Länge, was für die Feſtigkeit der Nägel wefentlich it. 
Die Blechſchienen werden nämlich dadurch in Nägel zertheilt, daß 
man fie (im Falten Zuftande) der Quere nad) mit einer andern 
großen Schere in fchmale Feilförmige Streifen fchneidet. Eine 
ſelche Schere, von Wafler oder Dampf getrieben und von einem 
Arbeiter bedient, macht 60 bis 70 Schnitte in der Minute. Der 
Ürbeiter faßt mittelft einer Zange eine Eifenfhiene, bietet fie der 
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Schere dar, rückt fie nady jedem Schnitte vor, und verändert du 
bei zugleich deren Page auf foldye Art, daß die Schnittlinien nicht 
rechtwinflig, fondern fchief (und zwar abwechjelnd in entgegenge 
fegter Weiſe) gegen die Are der Schiene fallen. Das Zerſchati⸗ 
den der legteren muß nämlich in einer Art Zickzack mit ſehr fpıpın 
Winfeln gefchehen, damit die Nägel ein dickeres Ende für dee 
Kopf und ein dünneres ald Ctellvertreter der Spiße erbaltee. 
Man fieht demnadh, daß dad Kopfende eines jeden Nagels and 
derjenigen Seitenfante der Schiene genommen wird, welche di 
Spitze des vorhergehenden Nageld geliefert hat, und auch jem 
des naͤchſtfolgenden liefert (Fig. 24, Taf.220). Eine fcharfe und 
regelmäßige Spige fann bei diefem Verfahren niemals entſtehen, 
theild weil das völlig genaue Zufammentreffen der Schnittlinien 
in den Winfeln des Zickzacks praftifc nicht „erreichbar iſt, theild 
weil doch immer zwei Flächen des Nagels (nämlich jene, welde 
Theile der urfprünglichen Blächen der Schienen find) mit einander 
parallel bleiben, mithin die ſchlanke pyramidale Geſtalt fehlt, 
welche die gefchmiedeten Nägel meift fo ſehr auszeichnet, und ald 
eine wefentlihe Vollkommenheit derfelben angefehen werden maf. 
Außerdem ıft ein Grath an den Schnittflächen fait unvermeidlich, we: 
durch die Kanten rauh und unregelmäßig werden; und indem die 
Wirkung der Schere fait mehr ein Durchquetſchen als ein reine 
Schneiden ift, erhalten leicht die Schnittflähen eine fchiefe Lage 
gegen die Oberflächen der Schienen, woraus eine nicht quadrati- 
ſche, fonderu entweder verfchobenvieredige, oder gar trapezförmige 
Querſchnitts geſtalt der Nägel hervorgeht. Hierdurch ergeben ſich 
von ſelbſt die Fehler, welche man in der That an allen geſchnitte⸗ 
nen Nägeln findet. Eine fernere Unvollfommenheit derfelben 
pflegt in einem hohen Grade von Weichheit und VBiegfamleit ju 
beftehen. Es ift nämlih, um das Schneiden zn erleichtern und 
. die Schere zu ſchonen, nicht nur nothwendig, fehr weiches Eifen 
als Material zu den Nägeln auszuwählen, fondern man macht 
noch überdieß die Schienen, bevor fie unter die Schere gebradt 
werden, durch Ausglühen fo weich als möglich. Gefchmiedete Ni 
gel dagegen erhalten durch die Verdichtung des Eifens unter dem 
Schmiedehammer eine größere Steifheit und Härte. 

Die Konflruftion der Scheren zum Schneiden der Nägel 
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wird in verfchiedener Weife ausgeführt. Beiſpieldweiſe zeigt zus 
nächit Fig. 20 auf Taf. 220 die Schneidemaſchine der Fabrik zu 
Elairvaur im Jura-Departement. Diefe Abbildung ift der Aufriß 
jener Seite, welche vom Arbeiter abgewendet if. Die Schere 
wird durch zwei gufftählerne Schneiden gebildet, von welchen die 
eine an dem Untertheile b, die andere an dem hebelförmigen Ober» 
theile a mittelit Schrauben befeftigt if. a uud b flehen durch 
ein Gewinde mit einander in Verbindung, deffen Bolzen durch 
den Kopf der Stütze h und durch das Loch bei o geht. Nur der 
Deutlichfeit halber find beide Theile fo gezeichnet, als ob fie aus 
einander genommen wären. ine andere Stüge i dient dem He: 
bel ap zur geraden Bührung während feiner auf» und niedergee 
benden Bewegung, welche er von der bei p eingehangenen Zug» 
ftange n eines (in der Abbildung nicht fihtbaren) Arummzapfens 
empfängt. c iſt ein an dem Hebel, nahe am oberen Scherblatte 
und zwar (vom Arbeiter gefehen) hinter demfelben miiteljt der 
Schraubbol;en d, d befeftigtes Eifenjtüf, gegen welches das Ende 
der Nägelfchienen angeftoßen wird, um bei jedem Schnitte genau 
die Größe und die feilförmige Geſtalt des abzufchneidenden Thei— 
les zu beflimmen. Zu diefem Zwede iſt die fenfrechte Fläche von 
ec in gehörigem Grade fchief gegendie Schneide der Schere ge« 
ftellt. Der Arbeiter hält eine in der Zange (Big. 21) eingefpannte 
Schiene über die Schneide bis an das Stüd c, und läßt fo den 
Schnitt gefchehen; dann dreht er rafch die Schiene um (fo daß 
die-untere Fläche oben kommt), ſchiebt fie wieder bis an c vor, 
und erwartet den folgenden Schnitt. Das eben erwähnte Umdre—⸗ 
ben findet vor jedem neuen Schnitte Statt, und dadurch kommt 
ed, daß dad dickere oder KRopfende der Nägel abwechfelnd aus der 
einen und aus der anderen Kante entſteht. Damit ſich der Nagel 
nicht während des Durchfchneidens krümmt, ruht er auf einer 
ftählernen Unterlage g, welche ſich in der Höhe der unteren Schneide 
befindet, und mitteljt der Stange e von einer bei m an dem Ge— 
flelle angefchraubten hölzernen Feder f getragen wird. Legtere 
(welche man mittelit der Schraube I nad) Erforderniß heben oder 
fenfen kann, um g die richtige Stellung zu geben) gibt zwar beim 
Schnitte nach, Teiftet aber Doch dem herabgehenden oberen Scher: 
blatte einen hinreichenden Widerftand, um dad Verbiegen des 
23” 
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eben abgefchnittenen Nagelö zu verhindern. — Ein Arbeiter ſchuei⸗ 
det mit diefer Mafchine täglid 20,000 bis 25,000 Nägel, von 
welchen das Zaufend höchſtens 3 Pfund wiegt; 15,000 bis 18,000, 
von welchen das Taufend 4 bis 8 Pfund; 800o biß 12,000, von 
welchen es 10 bis 3o Pfund wiegt. Die Schneiden der Schere 
müfjen gewöhnlich ein Mal des Tages gefchärft werden. 

Eine andere, von dem Engländer Todd angegebene Nägel 
fchneidemafchine ift gleichfalld auf Taf.220, und zwar Fig. 2a 
im fenfrechten Durchſchnitte, Fig. 23 im Grundrijfe abgebildet. 
Eine hölzerne oder eiferne, der ganzen Länge nad) rinnen = oder 
trogartig ausgehöhlte Stange 11 bewegt ſich in horizontaler Ebene 
um einen aufrechtfiehenden Zapfen a, welcher fih ungefähr in der 
Mitte ihrer Länge befindet. Die Eifenfchiene £, aus welcher Ni 
gel gefchuitten werden follen, wird oben auf diefe Stange über 
die Rinne gelegt, und an einem ihrer Enden in dem Maule der 
Zange g feftgehalten, während dasandere Ende unter zwei Klam⸗ 
mern n,n durchgeht, welche die Schiene in die Höhe zu fleigen 
verhindern. Die Zange, weldye mitteljt des Fleinen Hebels h 
gefchlojfen und zufammengepreßt wird, findet zum Theile in der 
Aushöhlung von Il Raum, damit die Schiene f flach auf der 
Stange 11 aufliegen fann. Ein Seil o, welches bei b an dem 
umgebogenen Ende des unteren Schenfels der Zange befeftigt iſt, 
geht die Rinne 11 entlang, über eine Rolle d, dann wieder rüd: 
wärtd und hängt über eine zweite Rolle e herab, wo es durch 
ein Gewicht w befchwert iſt. Man fieht hiernach, daß diefes Ge—⸗ 
wicht ein Beftreben ausübt, die Schiene f in der Richtung des 
Pfeiles fortzufchieben. Diefer Erfolg tritt auch wirklich in fofern 
ein, als ein beftimmtes Hinderniß, gegen welches das freie (micht 
in der Zange eingefpannte) Ende der Schiene ftößt, ihn geftattet, 
d.h. die Schiene rückt bis auf einen gewiſſen Punft vor, und bleibt 
dann fiehen, bis ein Theil derfelben (ein Nagel) abgefchnitten ift; 
worauf ein abermaliges Vorrücken um die Breite dieſes abgefchnit: 
tenen Theiles erfolgt u. |. fe Die untere, unbewegliche Schneide 
der Schere ift mit z bezeichnet ; in geringer Entfernung davon bes 
findet fi) das erwähnte Hinderniß, welches in einem elaftifchen 
(daher mitteljt der Schraube y mehr oder weniger der Schere ju 
nähernden) Stüde i befieht. Daß dieſes letztere eine ſchieſe Stel- 
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lung gegen die Schneide z haben müſſe, um den abgefchnittenen 
Nägeln die erforderliche Keilgeftalt zu geben, bedarf faum der 
Erwähnung. 

Die befchriebene, zur Zuführung des Eifend dienende Vor: 
richtung bedient zwei ganz nahe neben einander befindliche Scher 
ren, wie der Grundriß (Fig. 23) ausweifet. Die fhon erwähnte 
untere Schneide z ift beiden Scheren gemein, und hat etwas mehr 
als die doppelte Breite der Schiene f zur Länge, Die oberen 
Schneiden find u und v, welche in den auf: und niedergehenden 
Stüden x und t ihre Befeitigung haben. Die Bewegung beider 
Schneiden, welche durch Kurbeln oder auf andere beliebige Weife 
hervorgebracht wird, wechfelt dergeitalt ab, daß u herabgeht und 
fchneidet, während v fich erhebt, und umgefehrt. Dabei geht 
die Schiene £ wechfelweife von einer zur anderen Schere über, und 
zwar auf folgende Art: angenommen, die um ihren Zapfen a 
in Bewegung gefehte Stange 1 werde bid an die Stellfchraube m 
(Big 23) geführt, fo fteht die Schiene f vor der Schere v, und 
da vermöge ded Gewichtes w (Fig. 22) die Schiene bis an i vor» 
gerückt ift, fo fchneider v in feinem Niedergehen einen Nagel ab, 
wobei die Schnittlinie fehräg gegen die Are von f if. Unter 
deilen hat die bewegliche Schneide u der anderen Schere ihren höch⸗ 
ften Standpunft erreicht. Die Stange Il bewegt fich nun durch 
eine fFleine Drehung um den Zapfen a fo weit linfs, daß, indem 
fie die Schraube k erreicht, ihr Ende vor die Schere u fommt 
(f. die Punftirung in Fig. 23) und durch den Zug des Gewich⸗ 
ted w in diefelbe eintritt. Sogleich geht die obere Schneide diefer 
Schere herab, und macht einen Schnitt, welcher aber rechtwins 
felig, auf die Are der Schiene £ fteht. "Durch diefe verfchiedene 
Richtung der Schnitte werden die dicken oder Kopfenden der Naͤ⸗ 
gel abwechfelnd von diefer und von jener Seite der Schiene ge= 
nommen, wie die fchon früher erklärte Big. 24 zeigt. Die ofzillie 
rende Bewegnng von 11 fanın auf verfchiedene Weife erzeugt wer 
den, z. B. durch eine Kurbel, an welcher die mit 1 verbundene 
Zugftange r eingehangen ift. 

Die Bildung der Köpfe an den gefchnittenen Nägeln gefchieht 
ohne Gluͤhhitze, und entweder aus freier Hand oder mittelft Ma- 
jhinerie. Das erflere Verfahren it nur für Heine Nägel (von 
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welchen z. ®. dad Taufend unter 5 Pfund wiegt) anwendbar, aber 
wenig gebräudlih. Eines gewöhnlichen Nageleiſens fann man 
ſich Hierzu aus dem Grunde nicht bedienen, weil die Nägel am 
Kopfende feinen Anfag haben, welcher das gänzlihe Hineinfinfen 
in dad Loc) des Nageleifend verhindern fönnte, Es wird daher 
ein ftarfer Schraubftod angewendet, in weichem man einen Nagel 
nad) dem anderen dergejtalt einflenimt, daf das dickere Eude oben 
bervorragt. Ein Hammer, der durch Treten aufgehoben wird 
und beim Nachlaſſen des Trittes wieder herabfällt, taucht fodann 
Diefed Ende des Nagels zufammen, und breitet es zur Form des 
Kopfes aus, — Am öfterſten wird das Anföpfen mitteljt Mafchi« 
nen verrichtet, welche entweder Schraubenprejlen in Geftalt eines 
Heinen Praͤgwerkes, oder Kniehebelprejlen, auch wohl nach Art 
eined Fallwerkes auögeführt find, Jeder Nagel wird einzeln in 
eine Art Zange oder Schraubftod (wie beim Anföpfen mittelft des 
Hammerd) eingefpannt; und dann ftößt von oben auf denfelben 
ein ftählerner Stempel, der mit einer nach der Geſtalt der Nägele 
köpfe auögearbeiteten Vertiefung verfehen ift. Ein einziger Stofi 
vollendet bei Heinen Nägeln den Kopf; die Zange öffnet fich ent 
weder beim Hinaufgehen des Stempels von felbft, oder wird vom 
Arbeiter geöffnet, der im nämlichen Augenblice einen neuen Nas 
gel an die Stelle deö herausfallenden einlegt. Große Mägel er: 
fordern zwei, drei, wohl auch vier Stöße. 

B. Gepreßte Mafhinen:Nägel. — Die oben am 
gezeigten großen Unvpllfommenpeiten der gefchnittenen Nägel ha— 
ben zu dem Gedanfen geführt, Mafchinen zu bauen, welche die 
Berfertigung der Nägel mehr in einer dem Schmieden nahe kom: 
menden Art, und namentlich auch mit Anwendung von Hitze, bes 
werfftelligen. Viele folche Verſuche find feit einer Reihe von Jah: 
zen unternommen und bald mit größerem bald mit geringerem 
Erfolge außgeführt worden, ine der neueſten Mafchinen diefer 
Gattung ift jene von Fuller, welche man in Dingler’s poly 
technifhem Journale, Bd.58, S. 21, und (mit deutlicheren Abs 
bildungen) im Repertoire de l’Industrie etrangere, Tome I, 
Paris 1838, p. 100, bejchrieben findet, An der guten Wirfung 
derfelben kann nicht gezweifelt werden, ob fie mit öfonomifchem 
Vortheile arbeite, erfcheint jedoch fehr ungewiß. Ed mag def; 
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halb folgende furze Andeutung über ihre fehr zufammengefepte 
Einrichtung hier genügen: die Mafchine befteht aus zwei ver« 
fchiedenen Vorrichtungen, von welchen die erſte die Spige, die 
äweite den Kopf der Nägel bildet. Die Nagelfchäfte werden aus 
gewalzten Eifenfchienen kalt gefchnitten,, wie oben bei der Ver— 
fertigung der gefchnittenen Nägel befchrieben ift, dann rothglü⸗ 
hend gemacht, und fo einzeln in die erfle Vorrichtung gelegt, wo 
das dünne Ende derfelben zwifchen zwei von entgegengefegten 
Seiten wirkenden flählernen Baden zufammengepreßt, und zugleich 
durch drei von oben angebrachte, ftufenweife verftärfte Hammers 
fhläge bearbeitet wird, um es in eine vierfeirige fchlanfe Spitze 
zu verwandeln. Der zugefpigte, noch glühende Nagel wird for 
dann der zweiten Vorrichtung zugeführt, welche ihn einflemmt 
und feſthaͤlt, während der Drud eines in horizontaler Richtung 
bewegten Stempeld das dicke Ende zufammen ſtaucht und auf diefe 
Weife den Kopf bildet. 


II. GSegoffene Nagel. 

Es gehören hierher folgende Arten, welche alle eine ziem- 
Lich befchränfte Anwendung haben: 

A. Öußeiferne Nägel. — Außer Eugland werden ders 
gleichen wohl nicht häufig verfertigt. Man formt fie in gewöhn⸗ 
lichen zweitheiligen (gußeifernen) Bormflafchen in Sand, und 
zwar eine ſehr große Anzahl zugleich, entweder fo, daß in jedem 
heile der Slafche die Hälfte der ganzen hohlen Nagelgeftalt ent: 
balten ift; oder befler fo, daß in dem einen Slafchentheile die Vers 
tiefungen für die Nägel (fenfrecht gegen die Sandoberflädhe) eins 
geitochen oder eingedrüdt find, während der andere Theil nur die 
fleinen Aushöhlungen für die Köpfe enthält, Im erfteren Falle 
ift dad zum Einformen dienliche Modell eine Art von Rechen, aus eis 
nem geraden (die Gußrinnen bildenden) Stäbchen und vielen rechts 
winfelig daran fißenden Nägeln beftehend; und jeder Nagel er: 
hält im Guffe an zwei gegenüberfiehenden Kanten feine Gußnäthe. 
Im zweiten Falle verrichtet man das Einformen mit einer Platte, 
an deren unterer Släche Spipen von der Geſtalt und Größe der 
Nägel hervorragen, und welche mittelft einer Preffe in den Sand 
eingedrüdt wird. Bei der einen wie bei der anderen Methode fließt 
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dad Eifen in jede Nagelböhlung am Kopfe ein. So wie die Näs 
gel aus der Bormflafche genommen werden, find fie fehr ſproͤde, 
und laſſen ſich daher leicht mit einem eifernen Stäbchen von den 
Angüffen abfchlagen ; fie befigen aber ‚gerade deßhalb, wenn jie 
nicht einer nachträglichen Zubereitung unterworfen werden, wenig 
Braushbarfeit, weil beim Eintreiben in Holz ein einziger fchiefer 
Schlag fie zerbriht. Man glüht fie darum, in Blutiteinpulver 
eingepadt, wodurd) fie alle Sprödigfeit verlieren, weich und (oft 
fogar in zu hohem Grade) biegfam werden (Bd. V. S. 13, 119). 
Zulegt werden fie mit Sand in einer Drehtonne gefcheuert, mand) 
mal auch. mit. verdünnter Schwefelfäure abgebeigt und auf.ger 
wöhnliche Weife verzinnt, 

B. Rupferne Nägel. — Sowohl Schiffnägel als Niete 
für Kupferfchmiede werden fehr oft in Sandformen aus Kupfer 
gegoflen, weil diefe Verfertigungsart ſchneller und folglich öfor 
nomifcher ift, ald das Schmieden. Eine eigenthümliche Verfah 
rungsart kommt dabei nicht vor. Die gegoifenen Kupfernägel ſte⸗ 
ben übrigens (da dad Kupfer felten einen dichten Guß liefert) an 
Güte den gefchmiedeten. nicht gleich. ° 

C Meffingene Zapezier: Nägel, zum Befchlagen 
gepolftertee Möbel, mit großen, runden (fat halbfugelförmigen), 
unterwärts hohlen Köpfen. Gewöhnlich beträgt die Länge dieler 
Nägel etwa 8 Linien, der Durchmeiler des Kopfes 5 Linien, und 
1000 Stück wiegen nahe an 3'/, Pfund. Sie werden in Sand 
gegoffen, dann gelb gebrannt (Bd. III. S. ı60), auf der oberen 
Seite der Köpfe abgedreht, endlich mit Goldfirniß (Bd.VI. S.122) 
gefirnißt. Beim Einformen bedient man fich der oben bei den gußr 
eifernen Nägeln angegebenen zweiten Methode, mit dem Unter: 
fchiede, daß die Mägel einzeln aus freier Hand geformt werden. 
Nachdem nämlich das Untertheil der Flaſche mit Sand gefüllt 
und diefer gehörig zufammengepreßt it, flicht man eine beliebige 
Anzahl von Modellen (jedes aus einem vollfommenen Nagel be 
ftehend) mit dem Schafte fenfrecht ein, fo daß nur die Wölbnng 
‚ ded Kopfes aus dem Sande hervorragt; feht das Obertheil der 
Flaſche darüber, und füllt’es gleichfalls mit Sand. Nach dem 
hierauf folgenden Auseinandernehmen der Flaſche hebt man die 
Modelle vorfihtig aus, ed befinden ſich nun im Untertheile die 
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Höhlungen für die Schäfte, umd ringsum jede derfelben eine Er⸗ 
hoͤhung, welche die untere Aushöhlung des Zopfes erzeugt; im 
Dbertheile hingegen die fhälchenartigen Vertiefungen, welche die 
äußere oder obere Seite der Köpfe beflimmen. Die Gufnath fällt 
mithin auf den Umfreis oder Rand der Köpfe, wo auch das durch 
zweckmaͤßig angelegte Gußrinnen zugebreitete Meſſing einfließt, 

D. Eiferne Nägel mit gegoffenen meffingenen 
Köpfen, oder ftatt der legteren mit meflingenen Hafen; zum 
Aufhängen von Bilderrahmen u. dgl. Die Nägel felbit werden. 
aus Eifen mit den gewöhnlichen Handgriffen gefchmiedet; nur 
daß fein Kopf daran gefchlagen wird. Man legt fie dann in ge= 
börig vorbereitete Sandformen, und gießt dad Mefling herum, 
Das Berfahren ift im Artifel Meffinggießerei (Bd. IX, 
S. 605) befchrieben. Die Köpfe werden nach dem Guſſe abges 
dreht, die Hafen gefhabt und mit dem Polirftahle polirt. 


IV. Draht⸗Nägel. 


Zu den aus Draht verfertigten Nägeln gehören: die eifernen 
und meflingenen Draptitifte, die goldenen und filbernen Uhr» 
gehäufe-Nägelchen, die Tapezier-Nägel mit aufgefegten (gewöhns 
lich angelötheten) Köpfen. 

A. Drahtſtifte (Parifer Stifte). — Die Verfertis 
gung derfelben ift zwar fhon im Art. Drahptftifte (Bd. IV, 
©. 267) befchrieben ; indejjen wird hier die Gelegenheit zu bes 
nugen feyn, um Einigeö nachzutragen, befonderd in Betreff der 
Drahtſtifte mit gepreßten Spigen, worüber bei Abfallung jened 
Artikels noch nichts mitgerheilt werden konnte, 

Gepreßte Spigen. — Die runden, auf einem ftähler« 
nen Spigringe oder (wie es bei eifernen Drahtſtiften gewöhnlicher 
it) auf einem trocdenen Schleifiteine hervorgebracdhten Spitzen 
haben den doppelten Fehler, daß fie nie fehr fcharf ausfallen, und 
daß fie — wegen der bei ihrer Verfertigung entjtehenden flarfen 
Erhitzung — weich, alfo dem Biegen unterworfen find. Man hat 
feis einigen Jahren mit beftem Erfolge mechanifche Vorrichtungen 
angewendet, vermitteljt welcher die Stifte mit fchlanfen und ſchar⸗ 
fen, vierfeitig pyramidalen, durch Druck hervorgebradhten (da⸗ 
ber, in Kolge der Verdichtung des Metalles, fehr harten) Spigen 
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verfehen werden; und auf diefe Art fowohl eigentliche Drabtnägel 
(welche nachher auf die gewöhnliche Weife angeköpft werden) ald 
Stifte ohne Kopf, z. B. Stegſtifte für Klaviermacher, verfertigt. 
Eine ſolche Stiftenpreffe findet man in den Verhandlungen des 
DVereind zur Beförderung des Gewerbfleißes, in Preußen (13. Jahr: 
gang, 1834, S. 50) befchrieben. Davon in mehreren Hinfichten 
verfchieden, aber nicht minder ald brauchbar bewährt, ift die 
Konftruftion, von welcher hier auf Taf. 221 die Abbildungen mit 
getheilt werden. 

Um die Einrichtung und Wirfung diefer Meinen Mafchine 
leicht zu begreifen, muß man auf folgende Betrachtung zurüd: 
geben: wenn ein Draht mit einer gewöhnlichen Kneipzange ab: 
gefneipt wird, fo find die dadurch entitehenden Auerfchnittöflächen 
nur in fo fern eben, ald die Zufchärfungsfläche der Zange fo ill. 
Da nun befanntlich die meiften Kneipjangen an der Schneide 
aͤußerlich flach, dagegen von der inneren oder unteren Seite ber 
fhräg find, fo fällt auch nur eine der Schnittflächen ziemlich eben, 
bie andere aber in Geſtalt einer ftumpfwinfeligen zweifeitig abge 
dachten Kante aus. Würde man eine Zange gebrauchen, deren 
Schneiden von beiden Seiten gleihmäßig fhräg wären, fo Fönnte 
man ed leicht dahin bringen, beide Schnittflähen in der ſchon 
erwähnten fantigen Form zu erhalten. Ze ftumpfer die ſchneiden⸗ 
den Winfel der Zauge find, defto fpiger wird der Winfel an jenen 
Pantigen Enden, welche durch das Abfneipen des Drabtes ent- 
ſlehen. Denft man fich ferner eine Vorrichtung, weldhe an vier ° 
Seiten ded Drahtes zugleich einfchneidet, wie eine Kneipzauge 
nur an zwei @eiten ; fo ift ganz klar, daß durch deu Schnitt zwei 
vierfeitig zugefpigte Enden entſtehen müſſen, welche deſto 
ſchlankere und fchärfere Spigen darbieten, je ſtumpfwinkeliger die 
einfchneidenden Kanten des Werkzeuges find, was zulept fo weit 
gehen kann, daß diefe Kanten den Draht eigentlich nur ab» 
drüden , flatt wirklich zu fchneiden. Dieß ift die Entjtehungsart 
der gepreßten Spigen. 

Gig. ı zeigt die Preßmafchine im Grundriffe ; Fig. 2 ift eben: 
falls der Grundriß, jedoch nach Entfernung der oberften Beſtand⸗ 
teile, damit das Innere fichtbar wird; Fig. 3 ift die Geiten- 
anficht; Big. 4 eine theilweife Wiederholung von Fig. 2, nur mit 
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etwas veränderter Stellung einiger Beftandtheile ; Big. 5 ein Quer⸗ 
durchfchnitt. Die Fig. 6 und 7 ftellen einzelne Theile vor. 

Die Grundlage der Mafchine ift eine länglich vieredige Eiſen⸗ 
platte a, welche mittelft der ſechs Löcher b auf der Oberfeite eines 
ſtatken hölzernen, mit einer Echieblade verfehenen Kaftens fell: 
geichraubt wird, damit die verfertigten Stifte in die Schieblade 
binabfallen fönnen, zu welchem Ende der obere Boden deö Ka- 
ſtens die nöthige große Offnung enthaͤlt. Zunaͤchſt ſind auf der 
Platte a ſieben eiſerne Klötzchen o, d, e, f, g, h, i feſt genie⸗ 
tet, und in derſelben zwei Löcher, ein laͤngliches, k, und ein 
zundes, 1, angebracht. liber den vier Klögchen c, d, e, f liegt 
eine Eleinere,. mit a parallele Platte m, welche durch vier Schraus 
ben, n, befeftigt ift. Legtere gehen mit ihrem glatten, fein Ges 
winde enthaltenden Theile durch die Löcher n’ (Fig.2) in den vier 
Eiſenſtücken o, fo daß diefen die Schrauben als Drehungspuntte 
dienen. Auf der Platte m ijt durch drei Schrauben ein flacher 
Ning p, und auf diefem durch zwei Schrauben ein Bügel q ane 
gebracht. Durch den in q eingefchraubten Trichter r wird ein 
Draht von oben her eingefchoben, den man fo weit hinunter glei« 
ten läßt, daß er durch das Loch I mie dem Schieber s in Berüh—⸗ 
rung fommt, und durch denfelben weiter zu gehen verhindert wird, 
Als unter der Platte a liegend, ift der Schieber s in Fig. ı größ« 
tentheild gar nicht, in Fig. 2 nur durch Punftirung angegeben; 
dagegen bemerft man ihn in Big.3 und 5. Er beſteht aus einem 
diinnen, elaftifchen Streifen Stahlblech, der bei s’ um eine von 
unten in a eindringende Schraube fich drehen kann. Seine Wir« 
fung wird noch fpäter fih ergeben. Zwiſchen dem Ringe p und 
dem Bügelq befindet ſich auf der Oberfläche des erjteren liegend, 
eine Fleine Schere t, deren Blätter nad) Art der Kneipzangen wir⸗ 
fen, indem die Ecjneiden auf einander treffen und nicht neben 
einander vorbei geben (f. Big. 5). Die Schraube u, welde das 
Gewinde der Schere bildet, ift außer aller Verbindung mit dem 
unter ihr befindlichen Ringe p, auf welchen überhaupt die Schere 
nur loſe hingelegt if. Legtere ftügt fich dagegen, wenn fie ges 
fchloffen wird, an einen auf p flehenden Stift y. Bon den zwei 
Armen v, w der Schere iſt v durch die Schraube x an dem Klöß- 
hen g befeſtigt, w Dagegen ift frei beweglich, und endigt in eine 
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fhräge Flaͤche. Man fieht, daß die Schere — da x ihr einziger 
Befeftigungspunft ift — die Freiheit hat, fi um diefen Puntt 
dergeftalt zu bewegen, daß fie fi von der Fläche deö Ringes p 
erheben kann. 

Die bisher erflärten Theile dienen zum Abmeſſen und Ab: 
fchneiden des Drahtes, wobei die fenfrechte Entfernung zwifchen 
den Schneiden der Schere t und dem Schieber s die Länge des 
abgefchnittenen Stüdes feitfegt. Ein ſolches Stüd liefert zwei 
Stifte, indem es in der Mitte feiner Länge durch vier ftählerne 
Baden eingeflemmt und abgepreßt wird; wobei die Geftalt der 
Baden mit fi bringt, daß die abgepreften Enden die Geſtalt 
vierfeitiger Spigen erhalten. Um &tifte von größerer Länge zu 
verfertigen, muß man gleichzeitig die Schere t von dem Ringe p 
erheben, und unten den Schieber s von der Flaͤche der Platre a 
entfernen , damit die zugleich näher zu befchreibenden Preßbacken 
ftetd in der Mitte zwifchent und s bleiben, und die zwei aus 
einem Drahtftücde gebildeten Stifte gleiche Länge erhalten. Zu 
diefem Behufe geht durch das eine etwas verlängerte Blatt der 
Schere eine Schraube p’ (Fig. 1, 3), welche fih auf die Ober- 
fläche des Ringes p fügt, folglich, wenn fie eingefchraubt wird, 
die Schere erhebt. Und einezweite Schraube m, reicht durch p, m 
und a (mit dem Muttergewinde a) bid auf den Schieber s hinab, 
der vermöge feiner Elaftizität nachgibt, wenn die Schraube auf 
ihn drüdt. Das Loch für legtere ift in Fig.» bei o angegeben, 
wo man zugleidy bemerft, wie das Stüd o — — iſt, um 
der Schraube nicht im Wege zu ſtehen. 

Die Preßbacken ſind von gehärtetem Stahle, und liegen in 
dem Raume zwiſchen den Platten m und a, unmittelbar auf der 
legteren. Man fieht fie in Big. 2 mit ı, 8, 3, 4 bezeichnet; ges 
nauer erfennt man ihre Geſtalt aus den verfchiedenen Anfichten 
in Fig.7. Hier ift A die Anficht von oben; B die Seitenanſicht; 
C eine Wiederholung von B, wo.jedod die Spike 6 nad) der 
Linie zz weggefchnitten erfcheintz; D die Anficht von dem Ende 5 
aud. Bon den beiden Flächen, welche in dem Winfel bei 6 zu» 
fammenlaufen, iftdie eine mit 6,7 bezeichnete, von oben und von 
unten ber dergeftalt abgefchrägt, daß auf ihr, in der Mitte der 
Die, eine ſtumpfwinkelige Kante oder Rippe entjteht, welche in 
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B durch die Linie 6, 7, und in A durch die doppelte Linie bezeich- 
net wird. Befinden ſich alle vier Baden in der Lage, welche Fig. 4 
angibt, fo laſſen fie zwifchen fich eine Fleine quadratifche Offnung, 
welche in der Mitte ihrer fenfrechten Höhe am kleinſten ift, und 
ſich gleihmäßig nady oben und nad unten wie ein vierfeitiger 
Trichter erweitert. Diefe Geftolt der Offnung ift die natürliche 
Folge von der vorhin erklärten Befchaffenheit der Flächen 6, 7 an 
den Baden; denn ed find eben Theile jener doppelt abgedachten 
Flächen, welche die Öffnung begrenzen. Damit aber die Baden 
in den Ecken der Öffnung einander völlig genau berühren fönnen, 
ift die Flaͤche 5, 6 eined jeden nad) einem ftumpfen Winfel ver 
tieft, ausgearbeitet (f. die Linie 5,6 in B und D, fo wie die 
punftirte Linie inA, Big.7); fo daß die Rippe 6, 7 des benach⸗ 
barten Backens in jener Vertiefung ftetd Plag findet, auch wenn 
die Stellung der Baden ſich verändert. Jeder Baden fann fich 
zwifchen einem der Klögchen c, d, e, f und einem der fchon er« 
wähnten Stüde o aus» und einfchieben; die durch die Klögchen 
gehenden Schrauben 9 drücken mittelft o auf die Baden, fo daß 
legtere durch gehöriges Anziehen jener Schrauben in die — 
Berührung mit einander geſetzt werden können. 

Wird bei der Stellung, welche Fig. 5 anzeigt, ein Draft 
in die Offnung zwiſchen den Baden geſteckt, und bewegen fi) 
dann alle vier Baden gleichzeitig in der Richtung der Pfeile; fo 
verkleinert ſich die Offnung mit Beibehaltung ihrer quadratifchen 
Sorm: folglich wird der Draht von vier Seiten durch die Kanten 
oder Rippen 6, 7 (Fig. 7) eingedrüdt, und endlich abgequetfcht, 
wodurch er fich in zwei zugefpigte Theile trennt, von welchen der 
obere die Spitze abwärts, der untere die feinige aufwärts kehrt 
(f- Big. 8). Diefes Abquetfchen ift begreiflich mit einer geringen 
Verlängerung ded Drahtes verbunden, welche ohne Hinderuiß 
Statt findet, weil fowohl die Schere t fo viel nöthig gehoben, 
als audy der Schieber s nieder gedrückt werden fann. Fig. 2 zeigt 
die Baden in der Lage, wo die Öffnung zwifchen ihnen ganz ver 
fhwunden ift, was natürlich nicht der Fall feyn kann, fo lange 
ein Draht darin fledt. Um die eben erflärte Wirfung von Neuem 
auf einen anderen Draht auszuüben, müſſen die Baden vorläufig 
wieder in die Lage der Fig.4 gebracht werden. 
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Das Mittel zur Bewegung der Baden ift ein eiferner Hebel 10 
(3ig-6), welcher zur Unterfcheidung der Preßarm genannt werden 
fol. Er liegt in gleicher Ebene mit der Platte m, in einem paf- 
fenden Ausfchnitte diefer legtern,, und füllt den Raum aus, wel« 
cher der Höhe nad zwifchen dem Ringe p und den Preßbacken 
gelaſſen if. Sein Ende ift fcheibenförmig und enthält, außer 
einer runden (zum ungehinderten Durchgange des Drahtes bes 
flimmten) Öffnung in der Mitte, vier etwas längliche Löcher rı, 
welche auf die mit 8 bezeichneten runden Stifte der Baden pajjen. 
Stellt man ſich vor, daß Fig. 6 in eben erwähnter Weife auf 
Big. 6 gelegt, und daß dann der Preßarm 10 in der Nichtung 
des Pfeiles (Fig. 6) gefchoben werde; fo muß hierdurch eine Be» 
wegung der Baden entfichen, deren Richtung in Fig. 4 durch 
Pfeile angegeben iſt. Eine entgegengefepte Bewegung des Pref- 
armes hat auch eine verfehrte Schiebung der Baden zur Folge. 
Aber diefe beiden Bewegungen müflen in dem gehörigen Zufant- 
menhange mit dem Öffnen und Schließen der Schere t gebracht 
werden. Dieß erreicht man durch einen Mechanismus von Hebeln, 
welcher hauptſaͤchlich aus Fig. ı deutlich wird. 

Auf dem Klögchen i ift der Drehungopunkt a’ einer eifernen 
Platte a’, bt, c’, d’, welche mit ihrem Stifte bei d’ gegen die 
Abfchrägung am Ende des Scherenarmes w wirft. Berner dreht 
fid) auf dem Klögchen h um die Schraube e’ der Fleine Hebel e-f', 
welcher von der inneren Seite fi an den Arm w der Schere lehnt. 
F ift der Drehungspunft eined langen eifernen Hebeld, welcher 
der Raumerfparniß wegen in der Zeichnung abgebrochen erfcheint, 
im Ganzen aber eine Länge von 20 bis aı Zoll hat, einſchließlich 
des hölzernen Heftes, welches fi daran befindet. Eine Schraube, 
die durch das längliche Loch G des Prefarmes in den Hebel E 
(beiG’, $ig.2) geht, verbindet diefe beiden Theile mit einander. 
Unweit davon flieht auf E ein dicker Stift ı3, von welchem in der 
oberen Hälfte ein Theil mondviertelartig weggefeilt iſt. Endlich 
hängt mit dem HaupthebelE eine unter der Plattea liegende Vor: 
richtung zufammen, welche in Big. 3 und (punftirt) in Fig. 2 zu 
bemerfen ift. Diefelbe befteht aus einer Fleinen Platte i“, weldye 
auf der Are F des Hebeld mittelft der Schraubenmutter ı2 be» 
feftigt it, und mit ihren zwei Stiften g’, h’ den ſchon früher 
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beſchtiebenen Schieber ss’ umfaßt. Der Hebel E umd dieſe Platte 
 mahen alle ihre Bewegungen gemeinſchaftlich, da fie vermit ⸗ 
telft der Are feft zu einem Ganzen mit einander verbunden find. 

Big. a flellt ale Theile des Mechanismus in dem Zuftande 
vor, worin fie fich in dem Augenblidte befinden, nachdem ein Paar 
Stifte fertig geworden find. Zunaͤchſt muß nun der Haupthebel E 
in der Richtung des Pfeiles, alfo von g nach h hin, bewegt wer: 
den. Dadurch öffnen ſich (wie im Vorigen ſchon erflärt wurde) 
die Preßbaden, und nehmen die Stellung von Fig. 4 an, weil 
der Preßarm 10 vermöge der Verbindung bei G mitgegogen wird: 
fo it den beiden eben verfertigten Drahtfliften geftattet, in dem 
Kaſten der Mafchine hinabzufallen. Berner ftößt der Stift ı3 an 
den kleinen Hebel e’ f‘, und bewegt mittelft deöfelben den Arm w 
fo, daß die Schere ſich öffne. Indem w den Stift d’ vor ſich 
ber treibt, wird auch die Platte, worauf legterer fteht, dergeftalt 
um den Punkt a’ gedreht, daß ihr Hafen c’ ſich links vor den 
Stift 13 legt. Endlich nimmt der Stift g‘ der Platte i’ den 
Schieber s mit fih, und ſtellt ihn fo, daß durch denfelben das 
Loch I der Platte a (Big. 5) verfchloffen wird. 

Sept ſchiebt man einen Draht von oben durch den Trichter r, 
durch die geöffnete Schere t, fo wie durch das mittlere Loch des 
Prefarmes 10, die Öffnung der Preßbaden ı, 2, 3,4 und 
dad Loch 1 der Platte b (vergl. Fig. 5) ein, bis er auf den Schie⸗ 
bers ſtoͤßt umd folglich nicht weiter gehen fann. Wenn hierauf 
der Haupthebel E wieder zurüd in die Lage gebracht wird, welche 
er in Big. ı hat, fo macht ſich zuerft der Stift 13 mit feinem ab» 
gefeilten Theile von dem Hafen c’ los, und nöthigt dabei den 
Stift d’, durch feine Wirfung auf den Arm w die Schere zu 
Ihliegen, welche alfo den Draht abfchneidet. Die Prefbaden 
nähern fich in demfelben Augenblicke einander, und zertheilen das 
zwiſchen ihnen befindliche Drahtſtück in zwei zugefpigte Stifte. 
Der Stift h’ entfernt den Schieber s von dem Loche I der Platte a; 
damit die beiden fertigen Drahtſtifte bei der Wiederöffnung der 
Preßbaden ungehindert in die Schieblade fallen fönnen. 

Die Bewegung ded HebeldE (weldye rafch und gewiller Ma: 
Fon ſtoßweiſe Statt finden muß, damit die Arbeit ſchnell geht, 
ud ſowohl die Schere ald die Preßbaden den Draht völlig durch⸗ 
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fchneiden) wird ohne Anftrengung mit einer Hand bewirft, bie 
andere Hand gebraudyt man, um den Draht nachzuſchieben. Man 
fann neben der Mafchine eine Stange mit daran befindlichen Rin- 
gen fenfrecht anbringen, um in legteren einen Vorrath von ge 
raden, in bequemer Länge (z. B. 2 Fuß) zugefchnittenen Eifeh- 
oder Meflingdrähten aufjuftellen. Einer diefer Drähte wird dann 
durch den Trichter in die Schere und zwifchen die Preßbacken ge: 
ftellt, und in erforderlihem Maße mit geringem Drude nad 
geführt. Da der Hebel leicht 40 bis 45- Bewegungen in einer 
Minute machen kann, fo laſſen ſich, ohne befondere Anftrengung 
und Übung der arbeitenden Perfon, in einer Stunde 5000 Stifte 
verfertigen ; wenn man für kurze Zeit eine größere Anftrengung 
wicht ſcheut, fo kann die Zahl felbft auf 7200 geiteigert werden, 
was in jeder Sekunde eine Bewegung des Hebels (hin und zurüd) 
erfordert. Bände man für lange anhaltenden Gebrauch die Bewer 
gung unmittelbar mit der Hand nicht bequem genug, fo Fönntefehr 
leicht der Haupthebel durch eine Zugftange an einen Krumm;apfen 
eingehängt werden, deſſen Are mit Kurbel und Schwungrad 
zum Drehen eigerichtet wäre, 

Der zu verarbeitende Draht muß gehörig hart gezogen, aber 
doch zaͤhe feyn; ift er zu fpröd, fo reißt er ab, bevor die Baden 
ihn dDurchgepreßt haben, und die Spigen werden nicht ganz fcharf, 
fondern erfcheinen zackig abgeftumpft, was indejlen nur dem Ans 
fehen und faum der Brauchbarfeit der Stifte ſchadet. Bleiben die 
Spitzen der zwei gleichzeitig gebildeten Stifte zufammenhängend, 
d. h. prefien die Baden den Draht nicht völlig durch, fo ift dieß 
ein Zeichen, daß die Baden einander nicht nahe genug fommen, 
und man muß dann die vier Schrauben 9, 9, 9, 9 (Big. ı, 2) 
ein wenig weiter hinein fchrauben. Doc ift ed nicht gut, hierin 
fo weit zu gehen, daß im Iepten Augenblidte der Hebelbewegung 
(wo der Hebel E an das Klögchen g ftößt) die Preßbaden einam: 
der ganz fcharf berühren ; denn fie werden dann durch den Statt 
findenden Stoß leicht ſchartig. Eine folhe ganz fcharfe Berührung 
der Baden ift auch in der That nicht nöthig, wenn der Draht 
hart genug ift, und man den Hebel rafch anzieht; denn in diefem 
Falle trennen ſich die Spigen fchon, bevor der Draht gänzlich 
durchgepreßt it; und doch erlangen fie hinreichende Schärfe. Bes 
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merft man, baß in einer der vier Kanten, durch deren Zuſammen⸗ 
laufen die Spige gebildet wird, ein Grath entiteht, fo beweifet 
dieß (wenn feine Scharten in den Baden find), daß die betref- 
fenden zwei Prefbaden ein wenig Flaffen, und folglid die vier 
efige Offnung, zwifchen den Baden in einer Ecke nicht genau 
geihloffen iſt; es läßt fich dieſem Fehler dadurch abhelfen, daß 
man die Stellung jener Baden durch vorfichtiged Anziehen ihrer 
Etelfhrauben 9 gehörig berichtigt. Zu empfehlen ift, daß man _ 
ein einfaches Mittel anwende, um den Spielraum des Hebels E 
innerhalb enger Grenzen vergrößern und verfleinern zu fönnen. 
Dieß wird dadurch. erreicht, daß man in dem Klöpchen g eine 
berizontale kurze Schraube anbringt, gegen deren einwärtd ge» 
fehrted Ende der Hebel im legten Augenblide feiner Bewegung 
anflößt. Je weiter diefe Schraube hineingefchraubt wird, deſto 
kürzer wird der Weg, den der Hebel durchlaufen fann; und es 
it auf dieſe Weife fehr Teicht, einer zu großen Annäherung der 
Preßbacken gegen einander vorzubeugen. In Big. 2 iſt dieſe 
Schraube punftirt angegeben. Beim Nachſchieben des Drahtes 
fühlt man recht gut, ob etwa einer der beiden zulegt verfertigten 
Stifte noch zwifchen den Baden hängt (was zuweilen gefchiebt); 
wäre dieß der Fall, fo muß er vor dem Zupreifen hinaus geftoßen 
werden; denn. wenn zwei Stifte neben einander zwifchen den 
Baden find; indem legtere den Drud ausüben, fo werden nicht 
nur die Stifte verunftaltet und unbrauchbar, fondern ed erhalten 
oft die Baden eine Scharte, weil fie dem vergrößerten Wider» 
Rande nicht gewachfen find. Schneidet etwa die Schere den Draht 
nicht völlig durch (was namentlich dann gefchehen fann, wenn die 
Scherblätter neu gefchliffen und dadurch ein wenig fchmäler ge» 
worden find), fo ſchraubt man die Fleine Schraubex (Fig. ı) her⸗ 
aus, legt zwifchen das Klögchen g und den Scherenarm vw. ein 
Blättchen Papier oder dünnes Meflingblech, und verbindet beide 
Theile wieder durch die gedachte Schraube. Übrigens ift das 
Schleifen der Schere höchft felten nöthig, weil ihre Schneiden 
nicht meſſerſcharf zu ſeyn brauchen, vielmehr auch a gute 
Dienfte thun ; wenn fie nur ziemlich ſtumpf find. 

Der Draht, den man zur Verarbeitung beftimmt,. wird auf 
einem Richtholze, wie die Nadler gebrauchen: (Art. Nadel» 

deqnoi. Enchtiop. X. Br. 93 


35% Nägelfabrikation. 
fabritation, S. 270) gerade gemacht, und dann in Stüde 
von 2 bis 2'/, Fuß zerfcehnitten. — Die Mafchine, in dem Maf- 
flabe ausgeführt, wie die Abbildungen auf Taf. 22 fie darſtellen, 
ift hinreichend groß und ftarf, um Stifte bis zu '/,, Zoll Dide 
aus Meflingdraft und etwas dünnere aus Eifendraht zu verferti» 
gen; für dictere Sorten muß fie angemefjen flärfer gebaut werden, 
VBerfertigung der Drahtſtifte mittelft Maſchi— 
nen. — Diefe Art der Fabrikation ift neuerlich in Frankreich, 
nad) vorausgegangenen zahlreichen Verfuchen, mit vorteilhaften 
Erfolge zur Anwendung gefommen. Unter den vielen Beſchrei⸗ 
bungen von hierzu beflimmten Maſchinen, welche befannt ges 
worden find (f. die Description des machines et procedes con- 
signes dans les Brevets d’invention expires, Tome IX. p. 
116, XII. 188, XIV. 20, XXI. 369, XXIV- 53, XXVII 2134, 
XXX. 183, XXX. 51, XXXIV. ı4), wird indeß hier feine aus: 
gewählt, weil fie hoͤchſt wahrſcheinlich alle nicht diejenige Kons 
firuftion darftellen, welche man nad) den neueſten Erfahrungen 
am meiften bewährt gefunden hat. Der Natur der Sache nad 
zerfällt die Arbeit, welche eine Mafchine zu verrichten hat, um 
aus dem rohen Drahte fertige Stifte zu liefern, in drei Theile, 
' nämlich das Einführen des Drahtes und dad Abfchneiden der zu 
den einzelnen Stiften erforderlichen Längen; das Zufpigen; und 
die Bildung des Kopfes. Die Art der Aufeinanderfolge diefer 
Operationen ift in einem gewiflen Grade willfürlid, So fan 
das Abfchneiden zuerſt Statt finden, dann die Bildung der Spipe 
(4. B. durch einen feilenartigen Spigring), und endlich das An⸗ 
föpfen duch Stauchung ded Drahtendes (mittelft eines Hammers 
oder hammeraͤhulich wirkenden Mafchinentheils, auch durch Drud 
eines Stempels); oder es wird anfangs der Kopf gefchlagen, und 
dann in gehöriger Entfernung von demfelben der Draht abge 
preßt, wodurch gleichzeitig die Spitze entſteht, wenn die Schneid- 
oder Preß« Vorrichtung eine angemeffene Geſtalt befigt, u. ſ. fi 
orten der Drabtftifte. — Dem Materiale nad 
unterfcheidet man eiferne nnd meſſingene Drabıftifte (erſterer oͤf⸗ 
ter8 blau angelaffen, manchmal verzinnt) ; nad) der Geftalt des 
Kopfes: plattföpfige und rundföpfige. Die Größe iſt fehr ver- 
ſchieden, befonders bei den eiferuen Stiften, da die meflingenen 
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viel feltener und mur in Hleineren Gattungen gebräuchlich find. 
Man bezeichnet die Abftufungen der Größe durch Nummern, weldye 
aber an verfchiedenen Orten nicht übereinftimmen. Die größten 
eifernen Stifte find 2 Zoll lang, nahe an ’/, Zoll did‘, und wies 
gen, das Zaufend, 5 Pfund; die Fleinften, welche gewöhnlich 
im Kandel vorfommen, meſſen etwa 4 Linien in der Länge, 
nicht völlig */s. Zoll in der Dide, und das Zaufend von diefen 
wiegt faum ein wenig über 2 Loth, Zuweilen werden fogar noch 
Hleinere verfertigt. 

B. Goldene und filberne Nägel, — Sehr kleine, 
jezt nicht mehr fo haͤufig als früher vortommende Naͤgelchen, 
welhe unter der Benennung Gehäufe:- Nägel, Uhrge⸗ 
bäufe: Nägel, zum Vefchlagen fchildpatener Uhrgehäufe, aus 
ferdem öfters zur Verzierung feiner Papp- und Lederarbeiten ıc. 
dienen. Sie find nur */,0 bi6 '/, Zoll lang, und haben ald Kopf - 
ein rundes Scheibchen von !/,s did */, Zoll Durchmeſſer, welches 
unten flach, oben ein wenig fonver, und hier entweder glatt oder 
fraus (verziert) ift. Bei dem geringen Bedarfe an foldhen Naͤ⸗ 
gelchen werden diefelben gang durch Handarbeit verfertigt, indem 
man die Spige mit der Feile macht, den Draht fodann in gehö⸗ 
tiger Fänge mit einer Aneipgange abjchueidet, und endlich den 
Kopf in einer Kluppe mittelit eines Stempels bildet, wie in Ber 
jug auf die eifernen. Denptfiße im IV. Bande, ©. — J 
angegeben iſt. 

C. Tapezier⸗Naͤgel mit aufgefegten Köpfen. — 
Sie gleichen an Geflalt gaͤnzlich den and Meſſing gegojfenen 
S. 344), und haben bie naͤmliche Beſtimmung, wie dieſe. Die 
Köpfe (die in der Regel aufgelöthet werden), beftehen aus gel⸗ 
bem oder verſilbertem Meſſingblech, Argentanblech oder ſilber⸗ 
plattirtem Kupferbleche, und werden entweder aus flachen, mit» 
telt eines Durchfchnitts verfertigten Scheibchen in der Anfe, (82. 
1. &. 298), auch wohl zwifchen zwei Stempeln eines Fleines 
Prägwerks, aufgetieft; oder gleich beim Ausſchneiden ſchalen⸗ 
artig hohl gebildet, wozu dad Mittel im Art, Kno pf fa brifas 
tion (Bd. VIIL ©. 408) angegeben ifl. Die Stifte der Nägel 
werden zuweilen aus Eifen wie gewöhnliche fleine Nägel geſchmie⸗ 


det; meift aber beftehen fie aus Eiſendraht, und ſind mit runden 
age: 
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der verfüge -Konverität des Nagelfopfes entfprechende Aushöhlung, 
Te gs um dieſelbe einen fehe diinnen Rand. — Um die. drei 
mn Nagels mit einander zu vereinigen, legt man auf 
x afnre Ende des Rohres e das Scheibchen c, ſteckt in deſſen 

" riner zieht Stift a, ſetzt darüber die Schale oder Haube b, und 
IE ring gm den herabgehenden Stempel B feinen Drud ausüben. 
er) me Folge Hiervon iſt, daß die Feder im Innern des Un: 
I. els nachgibt, der Nagel ſich ſenkt und in die Vertiefung 
ii * eintritt. Letztere drängt vermöge ihrer Geſtalt den Rand 
ig —— der Mitte hin, und legt ihn zuletzt ganz um. So 
nd m; Dberftempel, der nun feine Wirkung vollendet hat, wies 
Pre: „die Höhe geht, erhebt fich auch vermittelit der Feder das 
* auf ſeinen frühern Standpunkt, ſo daß man den Nagel 


1 
abnehmen kann. 
—J * Zr $. Karmarſch. 
— u 
int Natron 


Das Natron (Natriumoryd), fonft auch minera- 
"es Alkali oder Laugenfal;, Mineralaltali (f. Art. 
9 — zlien), iſt die Baſis der Natronſalze, und kommt mit 
enfäure verbunden in der Soda vor, einem durch das Ver: 
en von verfchiedenen am Meereöftrande wachfenden Pflan« 
entandenen Rüditande, der fich zum Natron beiläufig eben 
hält, wie die Pottafche zum Kali. Diefe Strandpflanzen ent: 
1 Meefaures Natron, das ſich beim Verbrennen in fohlens 
8 Natron verwandelt. Die an den Küften des Meeres wach: 
en Salzpflanzen werden abgefchnitten, an der Luft gut ges 
net, und in etwa 3 Zuß tiefen Gruben, die in einem, feiten 
n gemacht find, an freier Luft verbrannt. Als Afche bleibt 
falzige, harte, durch die Hitze halb geſchmolzene Maſſe zu— 
id, welche als natürliche Soda in den Handel kommt. 

e Sodaarten find, wie die Pottafche, in ihrem Gehalte an 

faurem Alfali ſehr verfchieden, und enthalten außer. dem 
—* und den gewöhnlichen erdigen Beſtandtheilen der Pflan⸗ 
Maſche, noch bedeutende Quantitaͤten an Kochſalz und ſchwefel⸗ 

m Natron, die hier die Stelle des ſalzſauren und ſchwefel⸗ 
> am Kali bei der Pottajche vertreten. 
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Die geſchaͤtzteſte natürliche Soda it die ſpaniſche (Barille), 
aus verfchiedenen Arten der Salsola, befonders von Salsola Soda 
bereitet; fie enthält 25 bis 3o Perzent fohlenfaures Natron. Die 
Sodwarten’von den franzöfifhen Küften, aus der Salicornun 
annua und anderen Strandpflanzen bereitet, find weniger reich, 
und enthalten nur höchſtens 15 Perzent bis herab zu 8 bis 3 Per;. 
an fohlenfanrem Natron. Der Gehalt der Soda an reinem Alfali 
- wird auf biefelbe Art gefunden, wie bei der Pottaſche (f. Art. 

Alfalimeter). 

Aus den im Handel vorfommenden Sodaarten ftellt man auf 
ähnliche Art, wie das fohlenfaure Kali aus der Pottafche, ein 
reined Fohlenfaures Patron dar, indem man fie mit heißem Wafr 
fer ausfaugt, die filtrirte auge abdampft, wo ſich dann Die frem 
den Salze größtentheild herauskryſtalliſiren, dann die Lauge ber 
Kälte audfegt, wo dann das fohlenfaure Natron anfchießt. Durch 
oͤfteres Umkryſtalliſiren auf diefelbe Art laͤßt fih diefes Sal; 
ganz rein baritellen, 

Wird die Soda auf diefelbe Art, wie bie Pottafche zur Ge 
winnung der Aplauge (Bd. 8. S. 37) mit Kalk behandelt, fo 
erhält man die Natron: oder Soda: Aplauge, die eine Auflöfung 
von reinem Ägnatron if, wenn fie aud reinem fohlenfauren Nar 
tron dargeftellt worden. Wird diefe Aplauge bis zur Trocka⸗ 
abgedampft, und der Ruͤckſtand, wie beim Kali, gefhmolzen, fo 
ftellt er das Atzznatron oder Natronhydrat dar, das im 
100 Theilen noch 22,3 Theile Waller enthält. Diefes Natron» 
hydrat ift im äußeren Anfehen, fo wie in feinen hemifhen Vers 
halten zu den Körpern, dem Kalihydrat ähnlich; ift jedoch an der 
Luft weniger gerfließlich, auch weniger flüchtig im Feuer. In ſei⸗ 
ner Verwandtſchaft zu den Säuren fteht ed dem Kali nad. Reis 
ned, wajlerfreies Natron entfteht nur durch Verbrennung des 

Matriums in trodener Luft, indem fich dabei 74,42 Natrium 
mit 25,58 Sauerſtoff verbinden (Natriumoryd). Das Na 
trium läßt fi) auf diefelbe Weife, wie das Kalium, durdy Gfüs 
ben des Kalihydrats oder des weinfteinfauren Natrons mit Koh: 
lenpulver darftellen. 

Wie beim Kali läßt fih auch für Anflöfungen des reinen Ätz⸗ 
natrond in Waſſer der Natrongehalt nach dem fpezififchen Gewichte 
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der daugen beſtimmen. Folgende Tafel gibt nach Dalton den 
Gehalt einer Natronlauge von waſſerfreiem Alkali bei dem neben⸗ 
ſtehenden fpezififchen Gewichte, in 100 Theilen. 


Spesifiihes Natron⸗ ſJSpezifiſches Natrons | Spezififhes Natron⸗ 
Gewicht. gehalt, Gewicht. gehalt. Gewiht gehalt. 


1,500 36.8 1.360 26.0 1.180 13.0 
1.470 340 1.320 23.0 1.120 9.0 
1.440 31.0 1.290 19.0 2.060 47 
1.400 29.0 1.230 16.0 


Die Natronfalze fommen in ihren allgemeinen Eigenfchaften 
mit den Kalifalzen überein, und unterfcheiden ſich von diefen, au⸗ 
fer der verfchiedenen Kroftallform und der verfchiedenen Auflöslich- 
keit im Waſſer, hauptfächlic durch eine größere Neigung zum 
Berwittern, umd durch einen meiftend bedeutenden Gehalt au 
Kryſtallwaſſer. 

Das kohlenſaure Natron, ven, dem oben die Rede 
war, kryſtalliſirt in rhombifchen Oftaedern mit 62,7 Perzent Waſ⸗ 
fergehalt, und löst fich in 2,Theilen falten und in weniger als 
ı Theil heißen Waſſers auf; reagirt alkaliſch; ſchmilzt Teicht im 
feinem Kryſtallwaſſer, auch das waflerfreie Sal; leichter als das 
Iohlenfaure Kali. Es verwittert an der Luft, indem ed in eim 
weißes Pulver zerfällt. Dad waflerleere enthält 58.57 Natron 
und 41.43 Koblenfäure. 

Auf gleihe Weife, wie beim Kali, läßt fi dad doppelt 
toblenfaure Natron darftellen, wenn die Auflöfung des 
vorigen Salzes mit Kohlenfäure in Berührung gefept wird; es 
frpftallifirt in vierfeitigen farblofen Tafeln, die aus 37. Natron, 
92,35 Rohlenfäure und 10.65 Waſſer beftehen, fchmedt und 
reagirt fehr wenig alkaliſch; braucht ı3 Theile Faltes Waller zur 
Auflöfung ; durch fiedend heißes Waller, oder indem man die 
Auflöfung des Salzes focht, wird eö zerlegt, indem ed */, der 
Koblenfäure abgibt, und in dad anderthalb Fohlenfaure 
Natrom übergeht, das aus 37.93 Natron, 40.21 Kalkfäure 
und 21.83 Waſſer befleht. Es verwittert nicht, und löſt fi 
leicht in Waffer auf. 

Dieſes legtere Salz fommt in manchen Gegenden, befonders 
in Ägypten, Indien, Perfien, Ungarn ꝛc., als natürliches 
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Natron vor, und wird gleichfalls, größtentheils mit viel Glau⸗ 
berfalz und Kochfalz vermengt, als eine Art Soda in den Hans 
del gebracht, die im Befondern den Namen Natron, auf 
Trona, führe. Es entfieht wahrfcheinlich durch die Zerfegung 
von Kochſalz oder Glauberfal; mittelſt des Kalkes, aus weldyem 
der Boden der abwechfelnd austrodnenden Teiche oder Seen be 
ſteht, die foldyes Salz liefern. 


Künftlide Soda. 

Da das Natron oder die Soda für tehnifhe Zwecke, im 
Befonderen für die Beifenfiederei und Slasfabrifation, diefelbe 
Verwendung hat, wie die Pottafche, ja in einzelnen Fällen vor: 
theilhafter zu verwenden ift, als legtere , fo ıft, zumal für folde 
Länder , in denen die Pottafche nicht Häufig genug, oder nur zu 
höheren Preifen vorfömmt, die Ausfcheidung des Natrons and 
dem Kochfalze (falzfaurem Natron), dad an den meiften Orten 
wohlfeil und in großer Menge zu haben ift, eine wichtige tech⸗ 
nifche Aufgabe. Zur Bewirfung diefer Zerfegung gibt ed mehrere 
Mittel, von denen jedoch nur diejenigen praftifch find , die unter 
günftigen Cofalitätöverhältniffen eine öfonomifche Ausführung im 
Großen geitatten. Dad Natron läßt fih aus dem Kochfalze ent 
weder A, unmittelbar darftellen, oder B. mittelbar, indem ed naͤm⸗ 
lic) zuerit in fchwefelfaures Natron (Glauberfals) umgewandelt, 
und aus diefem fodann das Natron ausgefchieden wird. Da bei 
den immer fleigenden Preifen der Pottafche ohne Zweifel in wicht 
fehr ferner Zeit die Methode der Sodabereitung qus Kochſalz auch 
in Deutfchland mehe einheimifch werden wird, fo wird man vom 
dieſen Methoden hier diejenigen näher angeben, die unter Umftän: 
den im Großen anwendbar feyn können, oder es wirklich find. 

A. Wegen der näheren Verwandtfchaft des Kali zur Salz 
fäure läßt fi) das Kochfalz Durch Pottafche zerfegen, indem 
man beide (etwa 8 Theile Kochſalz auf 10 Theile Portafche) 
bis zur Sättigung im fiedendem Waſſer auflöft, die Auflöfung 
durchfeiht und an einen fühlen Ort ftellt, wo ſich zuerſt das 
in der Pottafche befiudliche fchwefelfaure Kali und danı das 
falzfaure Kali abfiheidet. Stellt man die abgefeihte Lauge 
nun in die Kälte, fo fchieft das fFohlenfaure Natron an. 
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Die abgegoffene Lauge wird noch weiter abgedampft, und wie 
vorher behandelt. Man erhält ald Nebenproduft- falzfaures 
Sali, dad bei der Glasfabrikation verwendet werden fann. 
Diefer Prozeß läßt fih nur zur Winterözeit und unter Umfländen 
vortheilhaft ausführen, wo der Preis der Pottafche gegen jenen 
des Natrond hinreichend niedrig if. Auch der Kalf zerſetzt das 
Kochſalz, und gebraunter Kalt mit Kochfalzauflöfung zu Brei gex. 
löfcht, und au einem etwad feuchten Orte ausgeſtellt, zeigt bald auf 
der. Oberfläche einen Anflug von kohlenſaurem Natron.. Auf dieſe Art 
wittert das fohlenfanure Natron an den Mauern aus, wenn dad 
zum Löfchen des Kalkes verwendete Waller Kochfalz enthalten hat: 

Die Zerfegung des Kochfalzes läßt ſich auch Dur Blei 
glätte bewirken. Man nimmt 4 Theile gefiebter Olätte, und 
vertheilt fie zu gleichen heilen in irdene Töpfe; zugleich loͤſt man 
einen Theil Kochſalz in 4 Theilen Waffer auf.. Ein Viertel der 
Auflöfung gießt man heiß in die Töpfe, um mit der Glaͤtte einen 
Brei daraus zu machen; die Töpfe felbft werden zur Beförderung 
der Operation in mäßiger Wärme erhalten. Nach. einigen Stuns - 
Den, wenn die ©lätte weiß geworden ..ift, gieft man. unter Um—⸗ 
rühren den Reft der Salzauflöfung nach. Die Zerfegung erfolgt 
in etwa 24&tunden, man läßt jedoch zur volltäudigen Zerſetzung 
die Maſſe noch einmal fo lange in den Töpfen, während man letz⸗ 
tere bededt erhält, um den Zutritt der Kohlenfäure abzuhalten. 
Die Maſſe it nun. viel voluminöfer geworden, und bildet einen 
gleichartigen Teig, der aus (baſiſchem) falzfaurem Blei (baſiſchem 
Chlorblei) und äpendem Natron beiteht. ‚Der Teig wird mit fieden- 
dem Waſſer übergoffen, umgerührt, das Natron ausgelaugt und 
die Auflöfungabgedampft. Das (bafifche) falzfaure Blei, welches 
man erhält, kann entweder durch Kalziniren zu einer gelben Barbe 
verwendet :(B. U. S. 361), oder durch Glühen mit Kohle wieder zu 
Blei hergeftellt-werden. Diefer Prozeß ift nur da mit Vortheil 
außführbar, wo man die Bleiglätte hinreichend wohlfeil zur 
Hand hat, oder die Nebenprodukte gut verwerthen kann. “ 

Auf gleicher Bedingung beruht die Merhode der Zerfegung 
des Kochfalzes durch holzſaures Bleioxyd. Man löft die 
gepulverte Bleiglätte in Holzfäure auf, und vermifcht die Auf 
löfung mit einer gefättigten Auflöfung von Kochſalz. Es fält 
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falsfaures Blei zu Boden und holzfaured Natron bleibt aufgeldſt. 
Die von dem--Miederfchlage gefchiedene Auflöfung wird zur Tror 
ckene abgeraucht, und das trodene er im Kalzinirofen verbrannt 
und ausgelaugt: 

'Da, wo man Schwerſpath (fchwefelfauren Baryt) wohlfeil zur 
Hand hat, kann man dad Kochſalz durch holzſaure Baryt⸗ 
auflöfung zerſezen. Man verwaudelt naͤmlich den Schwerſpath 
durch Gluͤhen mit Kohle in Schwefelbaryum, zerſetzt dieſes durch 
Holzſaͤure und verſetzt die entſtehende holzſaure Barytauflöſung 
mit der Kochſalzauflöſung. Es entſteht holzſaures Natron und 
ſalzſaurer Baryt; letzterer wird durch Abdampfen und Abkühlen 
ausgeſchioden, und mit der Aufloͤſung des holzſauren Natrons wie 
vorher verfahren. Den faljfauren Baryt kann man zur Salmiak⸗ 
bereitung verwenden, oder auch durch Schwefelfäure die Salze 
fäure daraus gewinnen, und den wieder gebildeten ſchwefelſau⸗ 
ren Baryt neuerdings in Schwefelbarygum verwandeln. 

B, Bei der zweiten Methode, welche gewöhnlid im Großen 
‚ angewendet wird, wird das Kochſalz zuerft in Glauberfal; ver« 
wandelt, Dazu find folgende Prozeife anwendbar. 

Durch Eifenvitriol, Man vermengt 73 Theile Koch ⸗ 
ſalz mit 172 Theilen Eifenvitriol gepulvert, befprengt die Men 
gung mit etwad Waller, läßt fie einige Tage in einem Haufen 
liegen, und glüht die Maſſe dann in einem Neverberirofen auß, 
wobei die Salzfäure davon geht. Die Mafle wird mit Waller 
audgelaugt, welches das Eifenoryd zurüdläßt; aus der Lauge 
wird das Glauberfalz durch Abdampfen und Abkühlen Fryftallifirt. 

Durch fhwefelfaure Bittererde, Auf manden 
Alaunwerfen enthält die Lauge viel Bitterfal;, das ald Neben- 
produft abfällt. Man löft 10 Theile defjelben in 8 heilen und 
5 Theile Kochſalz in 14 Theilen fiedenden Waſſers auf, vermiſcht 
beide Auflöfungen, und fegt fie der Frofifälte aus: das Glau⸗ 
berſalz fryftallifiet und die falzfaure Bittererde bleibt in der Lauge. 
Legtere kann auf Salmiak und kohlenſaure Vittererde benüpt 
werden. 

Durch Schwefelfies, indem man trockenes Kochfalz 
mit gepulvertem Schwefelties zu gleichen Zheilen vermengt, und 
dad Gemenge bei mäßiger Hige und unter ſtetem Rühren fo lange 
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röftet, «bis feine Flamme mehr erfcheint und Feine Dämpfe 
weiter auffteigen. Der aus Glauberfalz ———— — 
Rückſtand wird ausgelaugt. 

Durch Schwefelfäure. Dieß iſt die gewöhnliche Me— 
thode, welche bei dem Verfahren nah Feblamc und Dize, 
das in den franzöfifchen Sodafabrifen allgemein im Gebrauche 
it, und im Nachfolgenden nah Payen befchrieben wird, ans 
gewendet wird. Die Umwandlung des Kochfalzes im fchwefelfaure® 
Natron geſchieht in einem eigenen Ofen (dem Glauberfalz 
ofen), der mit einem Kondenfirungdapparate für die falzfauren 
Dämpfe verbunden ifl. Die Big. 13, 14, 15, Taf. 221 zeigen 
den fentrechten Durchſchnitt, dem Aufrig und den horizontalen 
Durchſchnitt diefed Ofens , wo dieſelben ————— dieſelben 
Theile bezeichnen. 

A iſt der Aſchenherd, B der Roſt des Feuerherded, C die 
Herdbruͤcke, D die Sohle des Neverberirofens, der aus feuer: 
feften Ziegeln mit feuerfeftem Thonmörtel aufgeführt if. Alle 
Wände und dad Gewölbe F find mit derfelben Sorgfalt herge⸗ 
ſtellt; F ift eine Scheidungsmaner zwifchen dem Ofen D und dem 
Zerfepungäherd; G find Öffnungen, durch welche die Verbrennungss 
produfte im den zweiten Theil des Ofens gelangen; H ift der 
zweite verfchloifene Raum, in welchem ein-Keffel 1 aus Blei, 
mit erhöhten Rändern und ohne Löthung angebradt if; K ift 
ein diefen Keffel bedeckendes Ziegelgewölbe; L eine rechtwinke⸗ 
lige Öffnung, die in zwei heilen durch die beiden Stopfer M, 
M von Holz mit Blei überzogen, verfchließbar ift; N ein Kar 
nal, durch welchen die Verbrennungsprodufte vom Herde B, 
und die in dem erften Ofen D, fo wie in der zweiten Abthei- 
fung oder dem Keifel I entwickelten Dämpfe in eine aus Ziegeln 
gemauerte Kammer O abziehen, wo fie fich zuerit abfühlen. Die 
Safe und Dämpfe gehen dann durch eine Reihe großer Flaſchen 
P, vermittelft weiter thönener Röhren Q; R ift ein hoher Rauch- 
fang oder Eſſe, in den endlich die Safe und Dämpfe abzies 
ben, um fich fonad in der Luft zu verbreiten; ein Herd a am 
Fuße diefer Effe dient zur Veförderung des Luftzuges, indem 
man auf demfelben ein mäßiged euer unterhält. Statt des 
legtern kann auch der Rauchfang des in der Nähe fiehenden 
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Sodaofens, aus dem die Luft: mit hoher Temperatur kommt, 
bier eingemündet werben, fo daß der Feuerherd a nur in Wirk 
ſamkeit zu ſeyn braudt, wenn der ERRE nicht in Thaͤtig⸗ 
Reit if. 

. .. Wenn. für bie, bedeutende Quantität Caljfäure, die man 
auf diefe Art erhält, Feine Verwendung oder fein Abfag vor⸗ 
Banden ift, ein Ball, der bei größeren Anftalten diefer Art ge: 
wöhnlich eintritt; fo wird ed nöthig, die faljfauren Dämpfe 
auf- irgend eine Weife in der Art zu fondenfiren, daß fie durd 
ihre Verbreitung in der Nachbarfchaft nicht ſchaͤdlich oder Täflig 
werden; ein Zwed, deſſen vollitändige Erreihung mit bedeu- 
tenden Schwierigkeiten verbunden il. Man fucht- diefed auf 
verfchiedene Weife zu erreichen. Kann man über eine hinrei» 
chende Menge Wafler verfügen, fo wird, unmittelbar von der 
gweiten Abtheilung des Ofens aus, ein langer und weiter, all 
mälich mit einem Gefälle von etwa */, Zoll auf die Klafter auf⸗ 
fleigender Kanal angelegt, aus Ziegeln mit Thonmörtel, umd 
derfelbe am Ende. mit der Zugeile, die, wie vorher, mit dem 
Feuerherde verfehen ift, verbunden. Auf der Sohle dieſes Kas 
nald läuft nun fortwährend den abftrömenden fauren Däm: 
pfen.eine dünne Waflerfchichte entgegen, die einen großen Theil 
- jener Dämpfe fondenfirt, 

Eine andere Art, die Dämpfe nad diefem Prinzip abzu 
leiten, . befteht darin, daß man mit dem Audgange der zweiten 
Dfenabtheilung eine fenfrechte, hinreichend weite Ejje verbins 
Det, ‚welche mit rundlichen Feld» oder Quarzfteinen (grobem 
Gerölle) in der. Art ausgefüllt wird, daß hinreichend Zwifchen- 
räume zwifchen denfelben bleiben. An dem oberen Theile diejer 
Eſſe ift ein Waflerbehälter angebracht, aud welchem ein Waf- 
ferfirahl ſtrömt, um diefe Steinausfüllung gehörig zu benegen. 
Indem nun die fauren Dämpfe in der Effe in die Höhe ſtrö— 
men, fommen fie mit dem auf einer fehr großen Flaͤche ver: 
breiteteu Waffer in Berührung umd fondenfiren fih. Die wäf 
ferige Säure wird unten an der Sohle der Ejje durch eine 
:Nöhre abgelaffen. Es bedarf feiner Erinnerung, daß jur Her: 
ſtellung des nöthigen Zuges noch am obern Theile des mit 
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ſeyn müſſe. 

Nah einer andern Methode richtet man den Apparat ganz 
auf die eben befchriebene Weife her, füllt jedoch den Schacht auf 
ähnlihe Art ftatt mit Quarz mit Kalffteinen aus, die hierzu um 
fo beſſer taugen, je weniger dicht und je mehr Töcherig fie find. 
Die fauren Dämpfe greifen den Kalf an, indem fie durch die 
Zwifhenräume in die Höhe eigen, und unter Entbindung von 
Kohlenfäure falzfauren Kalk bilden, wodurch ein großer Theil 
der falrfauren Dämpfe neutralifire wird. Den innern Theil der 
Effenmauer, wenn diefer gleihfalld aus Kalkſſeinen hergeftelle 
ſeyn follte, ſchützt man am beften vor der zerflörenden Wirfung 
der fauren Dämpfe, denen auch in die Länge die feitgebrannten 
Ziegel nicht widerftehen, durch einen Überzug mit dem Rückſtande, 
welcher bei der Auslaugung der rohen Soda bleibt (f. weiter un⸗ 
ten). Der falzfaure Kalt, den man auf die Tegtere Art erhält, 
läuft zwar unbenupt ab, Fönnte jedoch wegen der bygrometrifchen 
Eigenfchaft dieſes Salzes unter geeigneten Umftänden ald Duͤn⸗ 
gungdmittel verwendet werden. 

Eine andere Unbequemlichfeit bei diefem Ofen befteht darin, 
daß eine große Quantität faurer Dämpfe aus der Öffnung L her: 
vordringt und die Arbeiter beläftigt, wenn nach beendigter Ope⸗ 
ration diefe Deckel weggenommen , und die Maffe aus dem Ofen 
gezogen, und in eine unterhalb befindliche, mit Thon ausgefchla- 
gene Grube geflürzt wird. Man fann zwar diefe Dämpfe großen 
theils befeitigen, wenn man über jener Öffnung einen Rauchfang 
mit einer hinreichend hohen Eſſe anbringt, durch welche die Däm- 
pfe aufwärtd geführt werden. Nah Payen kann jedoch dieſer 
Theil des Ofens, in welchem fich der bleierne Keffel befindet, auf 
folgende Art eingerichtet werden, welche in der Fig. ı, Taf. 222 
im Durchſchnitte und Aufriffe vorgeſtellt ift. 

A ift die Geitenöffnung des Ofens, die in der Big. mit L, 
bezeichnet iſt; B ift der bleierne Keffel, in der Mitte ded Bodens 
mit dem Freirunden Loche C durchbohrt, in weldhem das Ende 
eines Rohres in der Ebene des Bodens mit Blei eingelöthet iſt; 
D ift ein die Sohle des Keffeld unterftägendes Gewölbe, and 
feuerfeften Ziegeln mit Thonmörtel, durch deſſen Scheitel das 
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Bleirohr durchgeht; die auf. dieſe Art entſtehende gewölbte Kam- 
mer E ift auf ihrem Boden mit einer Schale e, e, e aus diden 
Bleiplatten verfehenz; der vordere Theil diefer Kammer ift ver 
ſchloſſen mittelft einer mir Blei übezogenen Eifenftauge GG, die 
‚eine feine Ziegelmauer F' unterftügt, und durch ein breites, mit 
Blei überzogened Bret, welches die vierte Seite der bleiernen 
Schale bildet, deren Rand von diefer Seite niedergebogen ift; 
Jift ein Stöpfel aus einem diden Bleiſtücke, um die Offnung C 
damit zu verfchließen, indem man dabei den Rand mit Thon ver 
fieht, mit dem auch die Fugen des Breteö H verfchmiert werben. 
Will man nun die Maffe aus dem Ofen fhaffen, fo hebt man 
mittelit einer Gabel den Stöpfel auf, und flürzt mit einer Schaufel 
die flüjlige Maffe durch die Offnung in das Bleigefäß der unteren 
Kammer. Man fegt dann den Stöpfel neuerdings auf, und be 
ſchickt den Ofen für die folgende Operation. Iſt die Maffe in dem 
unteren Bleifaften erhärtet, fo nimmt man dad vordere Bret hin» 
weg, hebt und zerftüdt das fchwefelfaure Salz mit einer Gabel 
und zieht eö aus der Kammer. 

Die Operation felbft wird in dem Ofen auf folgende Art ber 
trieben. Für eine Befhidung gehören 400 Kilogr. Kochſalz und 
500 Rilogr. Schwefelfäure von 500 B. Das Kochſalz wird fein 
gepulvert und gefiebt. Das Salz; wird in die zweite Abtheilung 
H des Ofens gebracht, und in einer gleichen Lage auögebreitet; 
die Säure wird dann durd) einen bleiernen Trichter, der ſich außer⸗ 
halb des Ofens befindet, und deffen Dille durch eine Öffuung der Sei ⸗ 
tenwand des Dfend geht, eingegoifen; mitteljt einer Schaufel 
wird dad Cal; mit der Säure gut gemengt; die erfte Abtheilung 
des Dfend D wird mit dem fchwefelfauren Sal; in Stüden das 
man bei der vorhergehenden Operation auß dem Bleikeſſel erhal⸗ 
ten hat, befchict, und nachdem man die Seitenöffnungen G und 
L gefchlojfen hat, ſchürt man, das Feuer: Während der Opera» 
tion rührt man dad Gemenge mehrere Mal um. Die Schwefel: 
fäure verbindet fi allmälicdy mit dem Natron unter Freilaffung 
der Saljfäure, was mit der Erhöhung der Temperatur um fo 
Iebhafter erfolgt. Wenn die Entwidelung der Dämpfe nachläßt, 
und die Flüſſigkeit der Maſſe bedeutend fich vermindert hat; fo ift 
die Zerfepung hinreichend vorgefchritten, und man muß nun die 
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Maſſe aus dem Ofen ziehen, weil fie fonft zu biefflüffig und zu 
heiß würde, und der Bleifeffel zum - Schmelzen fommen fönnte, 
Das fhwefelfaure Sal; in Etüden, mit dem man die erfte 
Abtheilung H des Ofens beſchickt hat, wird während der Opera 
tion gleichfalls von Zeit zu Zeit umgerührt, und reinigt ſich währ 
send. der Zeit, als die Zerfegung des Kochfalzes in der zweiten 
Abtheilung vor fich geht, indem fih noch Salzfäure und Wafler- 
daͤmpfe entbinden, wobei auch noch organifche Theile, mit denen 
dad Salz verunreiniget war, verbrennen, fo daß das Salz num reiner 
und weiß zurüdbleibt. Die Salzfäure mit den Wallerdbämpfen 
verdichten fich in den vorgelegten Flaſchen, wenn diefe angewendet 
worden find, aus denen man die Säure bis auf einen Reſt von 
einigen Liters abzieht, wenn, fie bis auf ?/, oder */, angefüllt find. 
Die Zerfepung des Kochfalzes durch die Schwefelfäure kann 
‘auch in eifernen, in einem Feuerherde eingelegten Zylindern ges 
fhehen; die erhaltene Säure fowohl als das Glauberfalz find 
jedoch dabei mehr oder weniger ftarf eifenhaltig, während in dem 
befhriebenen Ofen nicht nur eine eifenfreie Säure, fondern 
auch ein Glauberfalz erhalten wird, dad in 100 Xheilen nur 
2 bis 4 Theile fremder Stoffe enthält, 


Ausfcheidung des Natrons aus dem Glauberfalze, 
ı) Nach der franzöjifhen Methode. 


Nach diefer Methode (von Leblanc und Dize) wird num 
die Zerfegung des fchwefelfauren Natrons in der Art bewirkt, daß 
das gepulverte fchwefelfaure Sal; mit Kohle und- Kreide (kohlen⸗ 
faurem Kalk) gemengt und in einem Neverberirofen ausgeglüht 
wird. Zu dieſem Ende wird das fchwefelfaure Sal; "unter ſenk⸗ 
rechten Muͤhlſteinen aus Gußeiſen oder Granit zerkleinert und in 
einem kupfernen Drahtſiebe geſiebt, deſſen Öffnungen etwa 2 Li⸗ 
nien haben. Auf dieſelbe Art pulveriſirt und ſiebt man auch die 
Holjtohlen und die Kreide oder den kohlenſauren Kalf. Zu letz⸗ 
terem muß man einen Kalf wählen, der weder Sand noch Thon 
enthalt. Statt der Holzkohle, oder zugleidy mit.derfelben, fann 
auch gepulverte Steinkohle angewendet werden, wenn ſolche Soda 
bereitet wird, die nicht gunächit zum Bleichen beftimmt ift. Die 
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vorbereiteten Materien werden nun in dem Verhaͤltniſſe gemengt, 
daß auf 110 Theile Glauberſalz ı00 Theile Kalt und 55 Theile 
Kohle genommen werden. Die Mengung der Materien muß mög- 
lichft genau gemacht werden. Mit derfelben wird nun der Rever⸗ 
berirofen (der Sodaofen) beſchickt, welcher in der Fig. 2, Taf. 22a 
im zwei Durdfchnitten und den Aufriffen der zwei Seitenwände, 
in denen fid) Öffnungen befinden, vorgeftellt iſt. 

A der Afchenherd, B der Feuerherd, C ein Gewölbe aus 
fenerfeflen Ziegeln, E die Scheidungdmauer zwifchen dem Herd 
und dem Ofen, gleichfalls aus feuerfeftem Material; F die Thür 
des Feuerherdes, G die Afchenthüre, H cine Seitenöffuung im 
Niveau der Sohle, J eine Thüre in demfelben Niveau an dem 
dem Feuerherd entgegengefegten Ende, I’ der Anfang der zwei 
Merzweigungen der Eſſe, die fi) in dem Hauptſchlauche KH ver- 
einigen; L ein um feine Are beweglicher Rollſtab, der auf» 
unter der vordern Thüre eingefepten Hebeln ruht und zum Auf: 
legen ded langen nnd ſchweren Gezähes dient, mit dem die 
Maffe umgerührt und ausgezogen wird; M ein Rahmen aus 
Blech, b Zoll hoch, der auf einer gußeifernen Platte ruht, und 
dazu dient, um die aus dem Ofen fließende Soda aufzunehmen. 

Um eine erjte Operation vorzunehmen, läßt man den Ofen 
fehr allmälih anwärmen, indem man die Temperatur fo weit 
erhöht, bis die inneren Wände lebhaft roth glühen; man öffnet 
dann die Geitenthüre, und beſchickt durch diefe den Ofen, indem 
die Mengung durch zwei Arbeiter eingefchaufelt wird, während 
ein Dritter diefelbe auf der Sohle regelmäßig ausbreitet, mit⸗ 
telft der Scharre P, O, Fig. ı6, Taf. 221, die auf den Roliftab 
L geftügt, durch den ganzen Ofenraum hin und ber gezogen wird. 
Während der Beſchickung des Dfens fchlieft man zum Theil dad 
Regifter R der Eſſe, damit nicht ein Theil des jtaubigen Ge: 
menged durch den ſtarken Luftzug fortgeführt werde. 

Sobald die Mengung audgebreitet iſt, fchließt man die Thüre, 
öffnet dad Negifter und läßt die Maſſe fich erhitzen, die zuerſt 
an der Oberfläche zufammen zu baden anfängt. Man rührt dann 
von Zeit zu Zeit Iangfam (damit der Staub ſich nicht aufhebe 
und in die Eſſe ziehe) mit der Scharre, um die-Oberflächen zu 

erneuern ; die Zuſammenbackung verbreitet fi immer mehr, und 
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die Maffe wird teigigy bald entwicheln fich inimer häufiger Bla: 
fen von Kohlenoxydgas, dad zugleich mit dem Schwefel- und Koh⸗ 
leuwaſſerſtoffgas, die‘ ſich entwickeln, auf der Oberfläche der Maffe 
verbrennt. Die Mengung wird. nun beftändig umgerührt, damit 
die Kalzinitung in-den bereits geſchmolzenen Theilen nicht zu ftarf 
werde; die Maffe:wird immer flüffiger, wobei die Flammen der 
Gasarten mehr und mehr abnehmen und endlich ganz aufhören. 
In diefem Zeitpunfte erfcheint die Soda durchaus gleikhartig und 
gleichmäßig flüffig, und fie wird nun ohne Zögerung mit der brei« 
ten Schaufel G, die durch die ganze Länge des Oſens hindurch 
reicht, aud dem Ofen gezogen, wo fie flüflig zwiſchen dem Rolls 
flab und der Stirnwand, die zu diefem Behufe mit einer Guß—⸗ 
eifemplatte beffeider ift, herabläuft, und-fich in- dem Rahmen M 
ausbreitet, wo fie fchnell zu einem heißen, etwa 6 Zoll dicken Ku⸗ 
chen erhärtet, Sobald der Ofen entleert ift, wird er neuerdings für 
ine zweite Operation beſchickt, fo daß dieſe Arbeit unuiiterbrochen 
Zag und Nacht fortgeht, bis nöthige Reparaturen eine Unterbre⸗ 
chung veranlajfen ; was übrigens auch für den Slauberfalgöfen em 
Durch diefed Verfahren erhält man aus: 
»000 Pf. fchwefelfauren Natrond, 
000 » fohlenfauren Kalts, und: 
550: » Kohle, zeſaumen aus 
2660 Pf. 
1530 = an roher Soda. Diefe ſelbſt liefert 900 Pf. 
fryftallifirten Natrons und 1000 Pf unauflöslichen Rüdftand. 
Nach den chemifchen Seaieülenten ergeben fh m das Ver: 
hältniß der Materien: 
a Atome: tiodenes —— Natron — u * 
3 » kohlenſauren Kalt. 4 
BB » Sobe. 2. ee. mb 
00 
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Bei: biefem Prozeſſe kann man alfo annehmen, daß ſich bei 
der höheren Temperatur: aud dem Glauberſalz und einem Theil 
der Kreide fchwefelfaurer Kalk und fchwefelfaures Natron bilden, 
die jedoch, in Waſſer aufgelöft, wieder in fchwefelfaures Natron 
und fohlenfauren Kalk zurückgehen würden, wenn nicht Kohle vor: 
handen wäre, um den fchwefelfauren Kalf in Schwefelfalzium 
zu verwandeln. Würden jedoch zu diefer Bildung des Schwefel 
kalziums nur zwei Atome Fohlenfaurer Kalf vorhanden feyn, fo 
würde bei. der Auflöfung in Waſſer das Schwefelfaljium durch 
das fohlenfanre Natron zerfegt werden, und man hätte wieder 
ohlenfauren Kalf und Schwefelnatrium. Diefed findet aber nicht 
Statt, wenn flatt 2 Atomen 3 Atome fohlenfaurer Kalf genom- 
men werden, weil dann a Atom Lohlenfaurer Kalk übrig bleibt, 
der in Verbindung mit den.2 Atomen des Schwefelfalziums eine 
im Waller unauflösliche Verbindung / darſtellt. Das gebildete koh⸗ 
Ienfaure Natron löft ſich alfo aus der rohen Soda allein auf, in⸗ 
dem ed gang der Reaktion des gebildeten Schwefelfalziums ent- 
geht. Es ergibt ſich hieraus, wie auf den genauen Verbältniffen 
der Materien eigentlih das Gelingen diefes Prozeſſes beruhe. 
Was die Kohle betrifft, fo wird ihre Menge größer genommen, 
ald das chemifche Äquivalent erforderte, um den Verluft zu er 
ſetzen, der durch ihr Verbrennen während der Operation entſteht. 
Die gewonnene rohe Soda enthält ein wenig Schwefelnatrium, 
das mit der Zeit, fo wie bei der Raffinirung in fchwefel- oder 
fhwefligfaured Natron übergeht. Iſt die Soda im Ofen gehörig 
erbigt worden, und war die Menge des zugefepten Kalks nicht 
zu gering, fo entiteht wenig oder gar fein Schwefelnatrium. Bei 
dem angegebenen Verhältniffe wird vorausgefept, daß das ſchwe⸗ 
felfaure Natron vollfommen troden fey, und die Kohle fo viel 
Feuchtigkeit enthalte, als fie bei gewöhnlicher Aufbewahrung im 
Magazine enthält. : 

Noch find über diefe Operation folgende Bemerkungen beis 
zufügen. Es iſt vortheilhaft, ‚die Dimenfion des Sodaofens fo 
groß ald möglich zu machen, fo weit es nämlich die Nothwendig- 
keit, dad Gezähe in den Ofen einzuführen und zu handhaben, gt: 
ftattet. Man gibt ihm gewöhnlich 10 Buß Länge auf 4'/, bis 5 
Buß Breite ; der Ofen muß gut ziehen, lieber zu viel ald zu wes 
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nig. Bei der Heizung legt man nicht anf einmal- zu viel Brenns 
ſtoff auf, fondern wenig und öfter; man verhindert dadurch die 
Berlegung ded Roſtes, und erhält dadurch ein lebhaftered, Teichter 
gu dirigirendes Feuer. Da bei dem befchriebenen Ofen dadurch, 
daß fi die Arbeitsöffnung an der Stirnwand befindet, die. Länge 
des Dfend von der Länge des Gezaͤhes abhängig iſt, mit.der Länge 
des Ofens aber der Brennitoffaufivand: fich vermindert; ſo iſt es 
bei einem größeren Betriebe zweckmaͤßig, bei größerer Länge meh⸗ 
rere Arbeitsöffnungen :in. der langen Seite anzubringen, wobei 
man dem Dfen audy eine größere Breite geben kann. on diefer 
Art iſt der in der Big. 6, Taf. 222 im horizontalen Durchfchnitte 
dargeftellte Ofen. A, B, C find. hier. die Arbeitööffnungen, an 
denen die Arbeiter befländig das umrühren beforgen, die Maſſe be⸗ 
arbeiten und fie in die vorgefegten Rahmen oder Schüſſeln ausziehen - 
Zönnen. : Ein ſolcher Ofen hat bis ao Fuß Länge auf zo Buß Breite, 
Dei einer zu jtarfen Beſchickung des Ofens wird die Einwirr 
fung der Materien auf einander verzögert, indem ein Theil der⸗ 
felben zu viel Zeit braucht, ehe er fläflig wird; ift Die Beſchickung 
zu ſchwach, fo verliert man ebenfalls an Zeit. und Breunfloff, weil 
der Ofen öfter ausfühlt, auch verflüchtigt fich dabei mehr Alkali. 
Eine Quantität von 500 Kilogr. der Beſchickung auf einmal fcheint 
für die angegebenen Verhältnilfe des Ofens am pafleuditen. Dieß 
gibt beiläufig auf ein Duadrammeter der Sohle. 120 bis 1 3o Kilogr. 
der Befchidung mehr oder weniger, je nachdem diefelbe mehr 
oder weniger ſchmelzbar ift. Durdy einen Rüdhalt des fchwefel 
fauren Natrons an Kochfal; wird die Schmelzbarfeit befördert. 
Das Umrühren der Materien in der erſten Zeit muß vermieden 
werden, weil ed das Flüſſigwerden mehr verzögert als befchleus 
nigt. Wenn daher der Ofen beſchickt und das Gemenge gleichmäßig 
ausgebreitet ift, fo muß man abwarten, bio die Oberfläche zu fließen 
anfängt; man furdt fie fodann, was man von Zeit zu. Zeit wieders 
holt, bis mehr ald die Hälfte der Maſſe in Fluß zu fommen ans 
fängt ; fobald diefer Punkt eintritt, rührt man dann .öfter; iſt Die 
Maife etwa zu zwei Drittheilen gefhmolzen, fo wird fir unauf⸗ 
börlich gerührt. Gegen dad Ende menge man fir fo genau als 
möglich unter einander, In der erften Zeit ſchürt man das, Feuer 
mit der größten Lebhaftigkeit, und unterhält es bis zum Fluſſe von 
. a 2 4 * 
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‚den: zwei: Drittheilen der Maſſe/ im: welchem Zeitpunkte dann. die 
volltändige Flüffigwerdung mehr durch das fleifige Rühren ald 
durch Erhöhung der Temperatur. erreicht werden :muß, weil ſich 
fonft in diefem Zeitpunfte viel Altali verflüchtigt, weßhalb man 
auch hier das’ Feuer etwas. mäßige, und durch lebhaftes Rühren 
den völligen Fluß ſo ſchnell ald möglich herzuftellen ſucht. Läßt 
man die fläflige Maffe etwas Tänger im Ofen, : fo vermindert fich 
das Aufblähen, und fie wird-dännfläjliger, fo’ dag man, je nad 
der Zeit des Ausziehens ‚ ein mehr ſchwammiges oder mehr kom⸗ 
paftes Produfe erhält. Dad Puloeriſiren und Auslaugen diefer 
— ** Soda iſt jedoch ſchwieriger. 

Enthaͤlt das zur Operation: verwendete ſchwefelſaure Natron 
ned 10 bis na Perzent unzerfehtes Kochfalz, wie dieſes in Frank⸗ 
reich für die zunächit für Bleichereien fabrizirte Soda der Fall 
iſt; fo zerfaͤllt dieſe Soda an feuchter Luft von ſelbſt zu Pulver, 
und laͤßt ſich — leicht ie ohne vorhergehende Pulveri« 
firung. 

+ Die durch diefen Prozeß gewonnene rohe Soda enthält, wie 
oben erwähnt, in 1530 Theilen 1000 Theile unanflöslichen (aus 
Schwefelkalzium mit überfhäfligem Kalk beftehenden) Rüͤckſtand, 
oder in roo Theilen nahe 35 Theile trodene Soda, und iſt in 
diefem Zuflande in den Seifenfiedereien und Bfeichereien verwend- 
bar. Da jedoch: in vielen Fällen ein reines fohlenfaures Natron 
erforderlich ift, fo wird :daffelbe.durh das. Maffiniren der 
roben Soda dargeſtellt, die für dieſen Zweck aus Glauber⸗ 
ſalz bereitet iſt, welches feinen Rüdhalt an Kochſalz mehr hat. 
Das Raffinireu der. Soda ift ein einfacher Prozeß, der aus 
dem Anslaugen, Eindiden der Lauge, Abtrodnen und Kalzini- 
ren befleht, Zu dieſem Behuſe wird die rohe Soda gepufvert 
(mitteljt der oben erwähnten fenfrechten Muͤhlſteine aus Gußeiſen 
oder Granit) und durch ein Sieb von Eifendraht gefchlagen. Das 
Auslaugen gefchieht am beten auf diefelbe Art, als diefes bereits 
bei der Bereitung der Pottafche (Art. Kali) oder beim Auslau- 
gen der Maunerze (Art. Alaum) befchrieben worden, oder inden 
Salpeterfiedereien gebräuchlich ift.. Man fteljt vier, mit Blei aus: 
gefütterte Käften auf, die mit der gepulverten Soda zum Theil 
gefüllt werden, und operirt fo, daß dad reine Waſſer in den er⸗ 
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ften Kaften , die dad bereits am. meiften erfchöpfte Mark-:enthält, 
aufgegoffen wird, Die. hier abgezogene Lauge nad. und nad) in 
die übrigen Käften, die immer reicheres Mark enthalten, gelangt, 
bis fie in dem legten mit frifcher Soda: gefüllten Kaſten gelangt, 
aus dem fie als fiedwürdig abgezogen: wird. IR das Marf des 
eriten Kaſtens erfchöpft,, fo wird dieſer mit. neuer Soda gefüllt, 
und tritt nun an die Stelle des vierten Kaflend ‚während der 

jweite nun an, die Stelle des erſten tritt, der dritte an die Stelle 

des zweiten u. ſ. f. Die in den erflen Kaftemeingefüllte gepulverte 

Soda wird Mit dem Vierfachen. ihres: Gewichred Wafler. einge 

rührt ;. man läßt. die Mifchung »’/, Stunde ſich fegen, und: zieht 

dann die Mare Blüffigfeit durch einen Hahn, der in derjenigen 

höhe des KAaftend: angebracht ift, bio zu welcher der Bodenfag 

ſich anhaͤuft, ab. Der Kaften, der jedesmal das fchwächite Märf 

ehthält, wird fo lange (drei biß viermal) mit reinem Waſſer auf 

gegoffen, bis die abfließende Lauge nur noch einen Grad Baume 

jeigt, worauf das Mark ausgehoben und auf die Seite geſchafft 
wird. Die auf diefe. Art erhaltenen Laugen haben eine Dichtigkeit 

von ı8 bis 20 Grad B. Übrigens wird zu diefer: Auslaugung, 

fie mag auf diefe oder irgend eine andere: Art geſchehen, bios kal⸗ 

tes odet laulichtes Waller verwendet, da fiedendes sr eine 

Auflöfung von Schwefelfalt begünftigen würde. : 

Das Abdampfen der Lauge fann zweckmaͤßig in einem Sud⸗ 
apparate gefchehen, nach der Einrichtung des. bereis im Art. Kali 
befchriebenen und in der Big. 16, Taf. 161 dargeftellten. Der 
erſte Keifel C, welcher unmittelbar über dem Feuer fteht, und 
tiefer ift als die folgenden , ift von ſtarkem Eifenbledy , mit jtarf 
nad einwärts gewölbtem Boden, damit’ ſich an den Seiten , die 
auf dem Mauerwerk aufruhen, alſo nicht den Feuer unmittelbar 
ausgefegt find, das Sal; präzipitiren könne, ohne zu feſten Rin- 
den zuſammen zu baden ; der zweite Keſſel, gleichfalls: von Eifen- 
blech, aber weniger ftarf, hat eine Tiefe von 12 biß 16 Zoll; 
der dritte kann aus Blei beftehen, durch Platten von Eifenbled) 
unterftügt; eben fo auch noch ein vierter, ‘der bis zum Mefervoir 
E noch mach dem dritten A angebracht: feyn kann. Diefe Keffel 
werden durch den abziehenden Rauch erhitzt, und fonzeutriren 
vorläufig die Lauge, bevor fie in den erften oder Präzipitirfefjel 
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fließt ; in denfelben ſetzen ſich auch kohlige und fremde Theile, welche 
die Lauge enthielt, oder welche ausgefchieden werden, indem die 
ägenden Theile des Natrond durch die an der Luft vorgehende 
Aufnahme von Kohlenfänre in fohlenfaures Natron übergehen. 
Ju dem Maße, als in dem.erften Keſſel fich das kohlenſaure 
Matron, mit-veränderlichen. Mengen von fchwefelfaurem und fal;: 
faurem Natron präzipitirt, wird es mit einer.Kelle audgenommen, 
und zum Austropfen auf: eine: geneigte und mit Bleiblech über: 
zogene Bläche gelegt, die an den Rand des Keflels angelehnt iſt. 
Nach dem Austropfen wird ed auf einer bleiernen Platte aufge 
" Häuft, wo es noch vollends mit Boßlenfänee aus der Saft fi 
ſaͤttigt. 

Das foplenfaure Natron wird.nun in einen Neverberirofen 
gebracht , der mit Kofes oder Holztohlen anfangs fehr mäßig 
geheizt wird, um das Zufammenbaden des Salzes und deſſen 
Anhängen an die Sohle in fefter Rinde zu vermeiden. Man rührt 
dabei beftändig um, um die Oberfläche zu erneuern ; endlich, wenn 
die Abtrodnung vollitäudig zu feyn fcheint, feuert man ftärfer, 
bis das Sal; rothglühend. wird, und fo die organifchen Theile 
verbrennen, die ed verunreinigen würden. Iſt das Salz hinrei⸗ 
chend troden und weiß, was man an. einer herausgenommenen Probe 
erienut, fo zieht man ed aus dem Ofen, und läßt es auf einer 
Bleiplatte erfalten, bevor man ed einpadt. Iſt der Ofen etwas 
‚abgekühlt, fo wird er mit einer neuen Quantität beſchickt. Die 
ſes Falziniete kohlenſaure Natron fommt ald raffinierte Soda, 
Sodaſal;z (Seldesoude) in den Handel. Es dient vorzüglich 
für Leinenbleicherei, für Wafhanftalten, in der Bärberei und in 
der Babrifation von Scheibenglas und Glasfpiegel. 

Aus diefem Sodafalze kann leicht das kryſtalliſirte Fohlenfaure 
Natron (Cristaux de soude) dargeftellt werden, indem man 
daſſelbe in fo.viel Waſſer, dad man in einem fupfernenKeffel vor 
ber zum Sieden gebracht hat, auflöft, daß die Auflöfung 30° 8. 
geigt. Man. nimmt nun mit diefer eine Art von Klärung vor, in 
dem man */z000 ded Salzgewichtes gebrannten Kalk in der Flüffig- 
feit gut einrührt, die man dann erfalten und fich gut fegen läßt. 
Iſt die Temperatur der Lauge auf bo bis 70° C. berabgefom: 
‚men, fo zieht man das Klare mittelft eines 6 bis 7 Zoll über 
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dem Boden angebrachten Hahns in flache irdene Schüflel ab, 
dieman auf Geftellen an einem kuhlenOrte aufftellt. Nach 24 oder 
48 Stunden, je mach der niedrigen Temperatur und dem mehr 
fohlenfauren Zuftande des Salzes, ift Die Arpftallifation hinreichend 
vorgefhritten, und die Mutterlauge, die zur Auflöfung des neuen 
Salzes dient, wird abgegoffen. Iſt leptere zu gefärbt oder zu 
äpend, fo dämpft man fie bis zur Trodene ab, um fie als eine 
mindere Qualität zu verwenden. . 

Sind die Kryftalle fo viel möglich abgetropft (was in ı2 bis 
4 Stunden der Ball it), fo erhigt man in einem Keffel Waſſer 
bis auf etwa 70°, und taucht nach und nad) die Schüſſeln einige 
Sekunden lang in daffelbe, wodurd fich das Salz, indem ed 
an den Wänden fchmilzt, in einem Kuchen los löft, den man auf 
die Querleiften eines Geftelled von weißem Holze auflegt. Hier 
ttopfen die Rryftalle (in eine untere Rinne) noch. vollends aus, 
und trocknen an ber Oberfläche. Bevor jedoch diefe zu effloreöjiren 
anfängt, wird jeder Kuchen in drei oder 4 Stüde zerfchlagen, 
worauf man fie in Sällern von weißem Holze verpadt. 

Auch aus der rohen Soda läßt ſich unmittelbar das teyſtal⸗ 
liſitte kohlenſaure Natron nad) folgender Weiſe darſtellen. Man 
pulvert, wie gewoͤhnlich, die rohe Soda, vermengt ſie dann auf 
100 Theile ihres Gewichtes mit 15 Theilen Saͤgeſpaͤne ober tro⸗ 
dener Blätter, getrockneter Weintreſtern, oder auch mit Kohlen⸗ 
pulver, bringt die Mengung in einen bis zur anfangenden Roth» 
glühhige geheiztem Reverberirofen mit ebener Sohle in einer 
Schichte von 1*/, bis 2 Zoll hoch ; man rührt gut mit einer Scharre 
um, bi die aus den vegetabilifhen Subſtanzen entftandene . 
Kohle verbrannt if. Man zieht dann die pulverige Mafle aus 
dem Dfen. Die Temperatur darf dabei die anfangende Gluͤh⸗ 
hige (etwa die Schmel;hige ded Bleies) nicht viel überfteigen, 
weil bei vollitändigem Gfühen der Schwefel, deſſen Entfernung 
zum Theil der Zweck diefer Operation it, dad Natron nicht ver- 
läßt. Bei diefem Prozeſſe iſt die Soda nicht bloß entfchwefelt, 
fondern auch vollftändiger ohlenfauer geworden. Die Laugen aus 
fo behandelter roher Soda geben nach dem vorher befchriebenen 
Verfahren weiße, für den Handel geeignete, Kryftalle. 

Da dad kryſtalliſitte Salz über 62: Perzent Waller enthält, 
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ſchreitet, verſtaͤrkt man das Feuer. Es entwickeln ſich bald bie 
Theerdaͤmpfe, “die ſich entzünden laſſen; man rührt dabei das 
Sal; beftändig unter einander, damit die Verbrennung fich gleich. 
. mäßig verbreite, und um das Anlegen der Salzrinden zu ver 
meiden. Hat die Mafle hinreichend roch geglüht, fo daß man 
ficher iſt, daß feine unverkohlten Theertheile mehr vorhanden find, 
fo zieht man die pulverige oder in ſchwammigen Stüden jufammen- 
gebadene Soda aus dem Keffel in eine Schüffel von Blech, und 
trägt neuerdings eſſigſaures Sal; ein. 

Wenn diefe Soda noch Gips enthält, fo entiteht bei ihrer 
Auflöfung wieder eine Zerfegung des legteren durch das Fohlen 
faure Natron , indem wieder fchwefelfaures Natron und Fohlen: 
fäurer Kalt ſich bilden , fo daß der Gehalt jener Soda durch Die 
fen Gipsgehalt verfhlechtert wird. Es kommt daher bei diefem 
Prozeſſe vorzüglich darauf an, fo viel wie möglich den Rüditand 
an Gips aus der Lauge zu entfernen, Zu diefem Behufe ift «8 
zweckmaͤßig die Abdampfung der Lauge, nachdem diefelbe aus dem 
Keffel, in welchem die erfte Ausfcheidung des Gipfes bewertitel- 
ligt worden, abgezogen worden ift, in einem folchen Abdampf- 
ofen vorzunehmen, wie derfelbe im Art. Abdampfofen befchrie 
ben und in der Fig. 7, Taf. 2 vorgeftellt worden iſt, wo nämlich 
das Feuer über die Oberfläche der Flüffigfeit hinſtreicht, der Bo: 
den des Gefäßes felbit aber nicht erhigt wird, was die Folge hat, 
daß während des Abdampfens die ſich auöfcheidenden Stoffe ſich 
ruhig zu Boden fegen, und bier ungeflört anhäufen. Man fegt in 
diefen Ofen den vierfeitigen Keffel von Blei ein, von einer Did, 
Daß der Auadratfuß etwa 5 Pf. wiegt, und gibt ihm eine Tiefe 
von etwa 3 Fuß. Hat die Lauge in diefem Ofen eine Dichtigkeit 
von etwa 1.3 erreicht, fo hebt man die Mare Fluͤſſigkeit mit 
einer Puinpe in eiferne flady gewölbte Abdampfkeffel und dampft 
fie Hier unter fletem Rühren bis zur Trodene ab. 


4) Mittelft Rupferoryds, 


Eine neue Methode zur Darftellung des Natrons aus dem 
Schwefelnatrium it von Seren Prüdner befannt gemacht, und 
in »Schweigger. Seidel s neuem Zahrbuche der Chemie und Phy⸗ 
ff, VIL Bd. S. 102 4 audführlid befchrieben worden. Sie be: 
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subt auf der Serfegung des Schwefelnatriums durch Rupfen 
oxyd, und befteht im Wefentlihen in Folgenden. 

Das Glanberfal; wird auf die fchon erwähnte Art durch 
Blühen mit Kohle in Schwefelnatrium verwandelt. (Hr. Prüds 
ner verrichtet das Audglühen und Schmelzen in irdenen Tie⸗ 
geln, die in einem Neverberirofen eingefegt werden, der durch 
dad abziehende euer einen Keſſel mit Waller erhitzt). Dad 
Schwefelnatrium wird zerfleinert und in dem fechöfachen Ges 
wichte heißen Waſſers aufgelöft. Die Slüffigfeit wird in höß 
gerne, mit Eifenblech audgefütterte Bottiche abgelaffen, wo mat 
fie zum Klären 24 Stunden lang in Ruhe laͤßt. Die gellärte 
auge wird in einem reinen eifernen Keſſel zum Sieden gebracht, 
und nun unter Öfterem Umrühren fo viel Kupferoxyd Hinzuges 
fügt, bis eine Probe der Lauge eine fchwefelfaure Kupferaufs 
löfung oder eine Bleiauflöfung nicht mehr braun (durdy ungers 
feptes Schwefelnatrium), fondern erftere rein hellblau umd legs 
tere weiß niederfchlägt. Iſt diefer Zeitpunft eingetreten, fo wird 
noch etwas Kupferoryd hinzugefügt, noch '/, Stunde fort ges 
boht, und das Ganze wieder in die Klärbottiche gebracht. Auf 
100 Theile trodenes fchwefelfaured Natron find etwa 60 Theile 
Kupferoxyd erforderlich. 

Aus den ‚Klärbottichen wird die Lauge von dem zu Boden 
gefepten Schwefelfupfer abgezogen, legteres nachgewafchen und 
die gefammte Lauge in gußeifernen Kejfeln bis zu 1.41 — 1.48 
ſpez. Gew. abgerampft, dann wieder in die Klärbottiche ges 
btacht, und hier 24 bis 48 Stunden (je nach der Witterung) 
der Abfühlung ‚und Ruhe überlaffen. Dabei fryitallifirt das uns 
serfeßte fchwefelfaure Natron, von dem dann die Lauge abge 
jogen und in denfelben Keffeln vollends bis zur Trodene abge- 
dampft wird, wobei man die innere Fläche des erhigten Keffeld . 
vorher mit etwas Harz ausftreichen foll, damit ſich das trodne 
Sal; leichter von den Keſſelwänden ablöfe. Man erhält auf 
diefe Art von 100 Xheilen trodnen fchwefelfauren Natrons ges 
gen 65 Theile dieſes trodenen Ätzuatrons oder Natronhydrats, 
das außer einer geringen Menge Fohlenfauren Natrond noch 
etwa 6 bis 8 Perzent fehwefelfaured Natron enthält, 

Diefes Produfe ift zwar ſchon an und für fi, zumal für 


580 .. Watton. - 


Seifenfiedbereien und Gladfabriten, ein fehr brauchbarer Ar: 
titel; will man es jedoch in. Fohlenfaures Natron verwandeln, 
ſo laͤßt fich-diefes leicht bewirfen, indem man ed, mit Kohlen 
pulver oder Gägelpänen gemengt, in: einem Kalzinirofen ausglüht, 
nach der bexeitd oben angegebenen: Weife, worauf man dann anfı 
löfen, abdampfen,. und das nn Natron fryftallifirt anſchie⸗ 
* laſſen kann. 

Als das Kupferoxyd ai Drydul, das zu diefem Prozeſſe 
bient, kann mon am beften den Kupferhammerſchlag, wie er bei 
ben Aupferfchmieden abfällt, verwenden, inden man ihn glüht, im 
Waſſer ablöfcht, und auf einer Mühle in feines Pulver verwans 
deit. In Ermangelung dieſes Materials verfchafft man fich, nach 
Hrn. Prüdner,. dad Oxyd, indem. man Rofettenfupfer oder 
altes Aupferblech auf dem Herde des Ofens zum Glüuhen bringt und 
glühend in bloßen Waſſer, oder beffer in einem nur etwa =°/, fal- 
peterfaures. Natron (Ehilifalpeter) euthaltendem Waller ablöfcht, 
wobei das ‚gebildete ſchwarze Oryd abfpringt, was man fo oft 
wiederholt, bis das Metall faämmtlich.orpdirt iſt. Das Oxyd wird 
gefammelt, gröblich. gepulvert und. naß auf einer Farbmühle zu 
einem Brei zerrieben, der dann fogleich anwendbar ift. 

Das Schwefelfupfer, das bei diefem Prozeile entfällt, wird, 
nachdent 28 andgewafchen, getrocdnet, mit einem Sechstel feines 
Gewichts gepulverten Schwefeld gemengt, und in irdenen Tiegeln, 
die 15 bi6 20 Pf halten, ausgeglüht. ; Dieſes Schwefelfupfer fann 
entweder auf gewöhnliche Weife auf KRupfervitriol, oder mittelit 
Holzfäure auf.eiligfaures Kupfer verwendet werden. Sonſt fanu 
das Schwefelfupfer mit Zufag von altem Eifen gefhmolzen, und 
fo das metallifche Kupfer wieder rein ausgefchieden werden, wel- 
ches man dann auf die erwähnte Art für den folgenden Sodaprozef 
neuerdings in-Oryd verwandelt. 

Uber die technifch merfwürdigen Natronfalze iſt das Nöthige 
in anderen Artikeln behandelt: 

2 ‚Der Herauögeber. 
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Das Nidelmerall hat eine weiße Barbe, die zwifchen 
jener. des Silbers und Zinns etwa dad Mittel hält, iſt hart 
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und nimmt eine ſchoͤne Politur: an ; Hämmerbar ‚und ſtredbar; ſehr 
firengflüffig, indem es erft bei einer Temperatur‘ zwifchen 150° bi 
160° Wedgw. ſchmilzt. Es wird.vom Magnete gezogen; :ift auch 
felbjt magnetifch. Sein ſpeziſiſches Gewicht iſt 8.402 bis 8.938. 
Es gehört im fo ferm zu den edlen Metallen, daß. fein. Oryb 
durch bloßes Gluͤhen ſich wieder. zu Metall herſtellt, auch das 
Metall an der, felbft feuchten, Atmofphäre ‚bei: bee gewöhnlichen 
Zemperatur fich ‚nicht veräudert; nur beim Erhitzen läuft feine 
Oberfläche , gleidy dem Stahl, mit Farben any: und uͤberzieht ſich 
beim Glühen mit einem grünlicy» grauen Oryde. Neined: Waller 
wird von demfelben nicht zerlegt, "Dagegen wird es don den mei⸗ 
fin Säuren angegriffen und aufgelöft, indem es dabei von dem 
Sauerftoffe der Säuren. oder: dem des Waſſers orydirt wird. Das 
Nickel bilder ein Protoryd und ein Perorypd, Das Nicke lp wot⸗ 
ox y d erhältman durch. Ausglühen. des mittelſt reiner oder koh⸗ 
lenſaurer Alkalien aus einer Nickelauflöſung erhaltenen Mieder⸗ 
ſchlags in einem bedeckten Tiegel als ein dunkelaſchgtaues Pulver, 
das vor der Schmelztemperatur des Nickels ohne Zuſatz eines Nebußs 
tiondmitteld wieder den metalliſchen Zuſtand annimmt. Dieſes 
Protoryd oder Oxydul iſt die Baſis der Nickelſal ze. Aus den 
Auflöfungen dieſer Salze bewirken Alkalien einen blaßgrünen Mie⸗ 
derſchlag, welcher Nidelprotorydhydrat iſt. Der durch 
Ammoniak bewirkte Niederſchlag löͤſt ſich in einem Überſchuſſe des⸗ 
felben wieder zu einer ſaphirblauen Flüſſigkeit auf, die an der 
Atmofpäre durch Anziehen von Kohlenſaͤure gruͤn wird. Das Mi⸗ 
deloxyd gibt eine ſchmutzig ifabellgelbe Emailfarbe, die kalihal⸗ 
tigen Glasflüſſe werden davon ſaphirblau, die natran« oder: bs 
rarhaͤltigen hyazinthroth gefärbt. Wird das kohlenſaure Mickel 
anhaltend in Berührung mit. der Luft erhitzt, fo geht ed allmaͤlich 
imNidelperoryd über, das ein ſchwarzes, dem Manganoryd 
ähnliches Pulver bildet, in der Glühehipe unter Entbindung von 
BDauerfloffgad wieder zu Protoryd (und bei fortgefegter Erhitzung 
zu Metall) wird, daher ſich in Salzfäure unter Entwidelung von 
Ehlorgas und in den übrigen Säuren unter. von 
Sauerſtoffgas auflöft. 

Das Nickel fommt in der Natur hauptſachich vor: in den 
Kupfernickel, das im Weſentlichen eine Verbindung von Ar⸗ 
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ſenik und Mickel (Arſenik⸗ Nickel aus. 43 Nickel und 57 Arfenit) 
iſt; außer diefer Verbindung aber noch in veränderlichen, jedoch 
geringeren Mengen, Antimon, Eifen, Kupfer, Blei, Kobalt, 
Schwefel enthält; ald arfeniffaures Nickeloxyd in der Nickel⸗ 
blüthe, ala Protoryd im Nidelodher, ald Peroryd in 
der Nidelfhwärze. Die Nidelerze find gewöhnliche Begleis 
ter der Kobalterze (Bd. VIII. ©. 420), daher auf den Blaufar⸗ 
bewerfen in bedeutender Menge die Kobaltfpeife abfällt (daf. 
&; 432), welche: hauptſaͤchlich aus Arfenifnickel belebt, und an 
die Hälfte des Gewichts an Nidel enthält. 

Das Nickelmetall hat erft in neuerer Zeit eine bedeutende 
Anwendung’ gefunden, indem ed dad Hauptmaterial für die Bes 
zeitung des Neufilbers, Argentans oder Padfongd 
iſt, einer Regirung von Nickel, ‚Kupfer und Zinf, die eine ſilber⸗ 
weiße Farbe. hat, und zur MWerfertigung von allerlei Geräthen 
häufig verwendet wird. 

Das Nickel wird aud dem upfernickel und aus der Kobalt⸗ 
fpeife, aus Iegterer am häufigften, dargejtellt. Die dazu dienen⸗ 
den Verfahrungsarten find folgende: 

1) Man podyt den Kupfernidel, reinigt ihn durch Wa⸗ 
fchen von den erdigen Beftandtheilen, röjtet ihn, anfangs bei 
mäßigem Feuer, um das Zufammenfhmelzen zu vermeiden, und 
vermehrt bie Hitze allmälich bis zum Rothglühen der Maffe. Wenn 
die arfeniffauren Dämpfe ſich zu entbinden nachlaſſen, ſetzt man, 
am das gebildete arfeniffaure Sal; zu zerfepen, Kohlenpulver zu, 
worauf ſich neuerdings die arfeniffauren Dämpfe entwiceln, wel 
her Zufag von Kohle einige Mal wiederholt wird. Iſt der Arfenif 
endlich moͤglichſt entfernt, fo Löfet man die Maſſe in Königswaf- 
fer auf. Die Auflöfung wird bei mäßiger Hige bis zur Trockene 
abgedampft , und der trodene Rücitand im Waſſer aufgelöft, wos 
bei arfeniffaured Antimon zurüc bleibt, Man fegt nun der Flüffigs 
keit allmälich und fo lange eine Auflöfung von fohlenfaurem Na- 
sron hinzu, als fich nod) ein ungefärbter Niederfchlag bildet, der 
gleichfalls arfeniffaures Autimon iſt; man hört mit dem Faͤllungs⸗ 
mittel auf, wenn der Niederfchlag gefärbt zu werden anfängt, 
durch arfeniffaured Kobalt und Nickel. Die Auflöfung enthält nun 
noch die beiden letzteren Salze. Man verfegt nun diefelbe mit 
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einer Auflöfung von ſalzſaurem Eiſenoxyd (Eiſenchlerid), und 
faͤllt dann neuerdings mit kohlenſaurem Natron. Es ſchlaͤgt ſich 
zuerſt ein gelblichweißes arſenikſaures Eiſenoxyd nieder, welchem, 
wenn, wie es ſeyn ſoll, ein überſchuß des ſalzſauren Eifenoryds 
vorhauden war, noch ein ende urn. des — Aſervx 
hydrats folgt. 

Die Auflöfung enthält nun, nach der Entfernung der Arfenit 
fäure, nur noch falzfaures Kobalt» und Nickeloxyd. Man verfegt 
fie allmälich mit foßlenfaurem Natron, fo lange ſich das roſenfar⸗ 
bige fohlenfaure Kobaltoryd auäfcheidet, und bis. der Miederſchlag 
durch Auöfällang von Fohlenfaurem Mickeloxyd grünlich zu wer 
den anfängt, Man nimmt daher von Zeit zu Zeit eine Probe.der 
Slüffigteit, um zu unterfuchen, ob noch: Kobaltoxyd aud :derfelben 
gefällt wird; und wenn das nicht mehr der Fall ift, Hört man mit 
dem Zufag deö fohlenfauren Natrond auf. Nachdem diefer Nie 
derſchlag, welcher aus Kobaltoryd mit wenig Nideloryd. befteht, 
von ter Blüjfigkeit abgefondert worden, kocht man Tegtere mit 
einem Übermaß von Eohlenfauerm Natron, — — reine han 
lenfaure Nickeloxyd fich ausfcheidet. : : 

3) Man pulvert die Kobaltfpeife, und ehe ar. beim& 
Giger Hipe bis zum Aufbhören der Arfenifdänpfe. Man fept dann det 
Maſſe eine Portion blanker Eifenfeile oder Eifenfpäne Hinzu, fo 
viel als nöthig, um den Arſenik der Speife in arfenikfaures Eir 
_ fenoryd zu verwandeln, was durch die vorläufige Analyfe ' der 
Speife beflimmt werden fann. Man löfet dann das Ganze in for 
chendem Koͤnigswaſſer auf, dampft zur Trodene ab, und. löfet 
den trodenen Rüditand in Waller, wo das arfeniffaure Eifenoryd 
in Menge liegen bleibt. Die abgegoſſene Flüſſigkeit wird, 
wie vorher, bis zur Erfcheinung der grünen Barbe ded Nieder 
ſchlags mit fohlenfaurem Natron verfegt. Zur Abfcheidung des 
Kupfers laͤßt man einen Strom Schwefelwaſſerſtoffgas durch die 
angefäuerte Slüffigfeit ſtreichen. Letztere enthält jetzt nur noch Ko⸗ 
balt und Nickel, welche wie in ») geſchieden werden. 

3) Dan pulvert die Kobalıfpeife und vermengt fie mit dem 
Doppelten des Gewichts Bleiglätte, bringt die Mengung in eis 
nen Schmeljtiegel, deu man ſchnell bid zum Rothglühen erhigt. 
In dem Tiegel befinden fi) nach dem Erkalten drei Schichten der 
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geſchmiol zenen Maſſe. Die unierſte ift Blei, die mittlere Arfenit: 
nickel, die obere die Schlackendecke, welche die durch die Bleiglätte 
verglaften. fremden Metalle, mit. Einſchluß des Kobalts, enthält. 
Sollte die neue Speifr, das Arſeniknickel, etwa noch Kobalt ent 
Kalten, fo müßte dad Verfchmelzen derfelben mit einem oder zwei 
Theilen Vleiglätte wiederholt werden. Aus dem fo: gewönmenen 
reinen Rupfernidel fann nun das; Nickel ferner mach einer der fols 
genden Methoden (4, 5, 6) geichieden werden. 

4). Dievorigen Methoden find von Berthier, die nachfol⸗ 
gende von Wöhler angegeben. Man vermengt einen Theil 
fein: gepulverten; Kupfernickel mit: drei Theilen kohlenfaurem Kali 
(Pottafche) und drei Theilen Schwefel. Man bedeckt den Tiegel und 
gibt: zuerſt gelinde Hige, um das durch die Entwidelung der Koh⸗ 
Senfäure entflehende Aufbraufen zu: mäßigen. Man -gibt dann dr 
Hige Rothglühhitze, bis die Maffe ſchmilzt Nach dem Erfalten zer 
ſtoͤßt man.die Maſſe, und loͤſt fie in Waſſer auf, wo ein metall 
glänzendes Pulver, arfenikfreies Schwefelnicel; zurücbleibt, wäh. 
«erid- fi, Schwefel: Arfenit » Kalium anflöf. Das Schwefelnidel 
wird mit warmen Waſſer ausgewaſchen, in fonzentrirter Schwer 
felſaͤure unter Zufag von :Salpeterfäure aufgelöft, und durch foh- 
Tenfaures Kali oder Natron: niedergefchlagen, wodurd man das 
fohlenſaure Nideloryd erhält. Enthält das Erz Eifen, Kupfer und 
Kobalt, wie gewöhnlich, -fo bleiben diefe Metalle mit dem Mickel 
in: der Auflöfung,, und es müßte das Eifen durch Pohlenfaures 
Natron, das. Kupfer durch Schwefelwaiferftoff, und das Kobalt 
auf die in ı) erwähnte Weife ausgefchieden werden. 

. Man fann diefe Methode mit jener in 3) verbinden, st 
das Verfahren zur Anwendung ‘im Großen fehr praftifch wird. 
Man ftellt zuerſt das reine Aupfernidel, nach 3), durch Wer: 
fchmelzen der Kobaltfpeife mit Bleiglätte her. Schmelzt dann die: 
fed Arfenitnidel, nad 4), mit Pottaſche und Schwefel, loͤſet 
das daraus durch Auswafchen gewonnene Schwefelnidel in der 
mit Salpeterfäure verfegten fonzentrirten Schwefelfäure auf, und 
fället daraus durch Fohlenfaures Kali .oder Natron dad reine 
fohlenfaure Nideloryd; oder man verwandelt duch Kalziniren 
dad zur Trecen⸗ — — —— Nickel in RI 
oxyd. 
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6) Nah Liebig röfter man das Kupfernickel oder die 
Speife, wie gewöhnlich, vermengt fie mit der Hälfte ihres Ber 
wichtes Flußſpath (Bluorkalzium), bringt das Ganze in einen 
bleiernen Keffel mit 3 oder 3'/. Theilen fonzentrirter Schwefel» 
fäure, und erwärmt es gelinde, Sobald die Mengung die Sieder 
hitze überftiegen hat, verdidt fie fich, weßhalb fie forgfältig ums» 
jurübren iſt. Es entwidelt fi eine große Menge Dämpfe vom 
Sluor > Arfenif, weßhalb die Operation unter einem fehr gut zies 
benden Rauchfang oder in einem eigend dazu eingerichteten Ofen 
vorgenommen werden muß. Wenn die Majfe troden ift, wird fie 
in Stüde zerbrochen und leicht in einem Neverberirofen falzinirt, 
nur um die überflüffige Schwefelfäure zu entfernen; fie wird dann 
in warmem Waſſer aufgelöft, der fi) ausfcheidende Gips abge: 
fondert, und dann die Flüſſigkeit, welche arfeniffrei iſt, aber noch 
Die übrigen fremden Metalle enthält, zur Abfcheidung der leptern 
auf die vorige Weife behandelt. 

Da für die Padfongbereitung ein Rüdhalt an Kupfer, Eis 
fen 2c. unfchädlich ift, fo fann man für diefen Zwed die ſchwefelſaure 
Auflöfung zur Tro®ne abdampfen, und aus dem trockenen Rüd- 
ſtande dad Nickeloxyd durch Kalziniren darjtellen. 

Das auf eine oder die andere Art gewonnene Nideloryd oder 
Fohlenfaure Nideloryd wird zu Metall hergeftellt, entweder in» 
dem man ed dem heftigiten Feuer eined Wind» oder Gebläfeofens 
in einem Grappittiegel mit einer ftrengflüffigen bleifreien Glasmaſſe 
oder mit Borar bededt, ausfegt, wobei dad metallifche Pulver 
zufammenfintert, oder, wenn das Feuer hinreichend flarf ift, zum. 
Schmelzen gebracht wird; oder indem man es mit Kohlenpulver 
gemengt oder in einem mit Koblenjtaub ausgefütterten Ziegel, 
ebenfalls mit einem Fluſſe bededt, ausglüht, oder indem man 
ed in der Hise mit Wailerfloffgad in Berührung fept. Im 
legteren Falle iſt eine geringere Hitze erforderlih. Dan füllt das 
Oxyd in eine thönerne Roͤhre, die man zum Glühen bringt, und ' 
das Waſſerſtoffgas oder auch Kohlenwaſſerſtoffgas hindurch ſtrei⸗ 
hen läßt. Man läft dann die Röhre erkalten, bevor fie ausge⸗ 
leert wird. 

-Dad Padfong oder Neufilber, eine Legirung, die 
urfprünglid aus China ſtammt, wird in verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
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niffen von Nidel, Kupfer nnd Zinf zufammengefegt. Durch die 
Legirung mit Nickel wird das Kupfer weiß und Plingend, ofue 
von feiner Dehnbarkeit zu verlieren. Diefe Legirung läuft aber 
an der Luft flarf an und bededt ſich mit Orünfpan, was jeded 
durch Zufag von Zinf vermieden wird, fo daß diefe dreifache te 
girung eim filberweißed, dehnbares, an der Luft ziemlich beftär- 
diges Metall liefert, das eine fchöne Politur annimmt, und u 
mannigfahenm Gebrauche das Silber erfegen fann. 

Zur Bereitung des Padfongs ift hauptfächlid ein arfenik: 
freies Nickel erforderlich, wie es durch die im Vorigen angegebenen 
Methoden erhalten wird. Ein Rückhalt an Arfenif macht nicht nur 
dad Nickel fpröde, fondern befördert auch die Orgdirbarfeit an 
der Luft. Auch Blei, Wismuth, Antimon und Zinn verringern 
die Dehnbarfeit des Metalld; nur das Eifen, etwa bis zu 3°%,, 
verträgt ſich mit legterem, und erhöht felbit die weiße Farbe. 
Kupfer und Zinf, die zur Legirung genommen werden, müſſen 
aus demfelben Grunde im reinen Zuflande angewendet werden, 
befonders wenn das Padfong, zu Geräthen verarbeicet , die mög: 
lichte Dehnbarkeit befigen foll. 

Die Verhältniffe der drei Metalle in der Legirung fi ind nach 
der Beftimmung derfelben verfchieden. Die dem Anlaufen an der 
Luft, in Speiſen ıc. am wenigften unterworfene, alfo zu Speifes 
geräthen anwendbare Legirung befleht aus 50 Xheilen Kupfer, 
25 Ih. Nickel und 25 Ih. Zink; eine andere aus 55 Ih. Kupfer, 
22 Th. Nickel und 23 Th. Zinf. Die zum Walzen für Bleche ge- 
eignetfte befteht aus bo Th. Kupfer, 20 Th. Nickel und 20 Th. 
Zinf, Zu Gußwaaren Fann die legtere Legirung noch mit 3 Th. 
Blei verfegt werden. 

Die Schmelzung der Legirung gefchieht am beiten in Graphit: 
tiegeln, bei, einer Befchidung von 10 bis 15 Pfund. Man wärmt 
den Ziegel im Windofen bis zur Glühhige an, bringt die Metalle in 
dem gehörigen Verhaͤltniſſe fchichtenweife Hinein, und verfährt 
übrigens wie beim Schmelzen des Meflings mit Zinf (Bd. IX, 
S. 584). Iſt dieMaffe gehörig gefchmolzen, fo wird fie mit einer 
eifernen Stange umgerührt und nad) einiger Ruhe, unter den gt 
wöhnlichen Borfichten, wie beim Meffinggießen in eine Gußflaſche 
ausgegoſſen, die aus zwei gußeifernen Platten mit dazwifchen 
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gelegten eifernen Schienen von = bid 3 Linien Dicke befteht, fo 
daß eine Gußplatte von ı2 bis ı3 Zoll Länge und 8 bis g Zoll 
Breite erhalten wird. Diefe Platte wird auf der Oberfläche ge⸗ 
börig« gereinigt, die unganzen Stellen abgefchroten, dann wird 
fie auf dem Amboß überfchlagen, geglüht, abermals und flärfer 
gehämmert, und fo für dad weitere Auswalzen vorbereitet. (Vergl. 
Auberlens Anleitung zur Bereitung und Benugung des Meus 


filbers. Ulm. 1838.) 
Der Herandgeber. 


Dele. 

Unter den Dlen begreift man zwei, von einander wefentlich 
verfchiedene, Klaffen von flüfligen, aus dem Pflanzenreiche ſtam⸗ 
menden, Körpern, nämlidy die fetten Dle, und die ätheri« 
fhen oder flühtigen Öle. Beide find, wie die meiften an« 
deren Pflangenftoffe, in ihren letzten Beftandiheilen Verbindungen 
von Kohlenftoff und Waflerftoff, mit oder ohne Sauerftoff, haben 
aber fonft in ihren übrigen Eigenfchaften und ihrem Verhalten fo 
wenig mit einander gemein, daß fie nur des zum Theil äußeren 
Anſehens und gemeinfchaftliden Namens wegen zu Einer Klaſſe 
von Körpern gerechnet werden. | 


Die fetten Öle. 


Die fetten Ole find Pflanzenfert, das bei der gewöhn- 
lichen Temperatur der Atmofphäre flüſſig if. Sie find immer 
etwas zähfläffig, mehr oder weniger gefärbt, in Waller unauf« 
löslich , ohne befonderen Geruch, leichter ald Wafler (ſpez. Gew. 
0.912 bis 0.933), fieden erft bei 250° bis 260’ R., werden aber 
zugleich dabei zerfegt, und entwiceln brennbare Gasarten, wäh: 
rend das rüdfländige Ol feine Befchaffenheit verändert. Kommt 
das DI mit glühenden Körpern in Berührung, fo wird es in öls 
bildended Gas und Kohlenwaflerfioffgas zerfegt, worauf feine 
Eigenfchaft als Leuchtmaterial zu dienen, beruht (Art. Gaslicht 
und Lampe) Im Alkohol find die meiften fetten Dle nur in 
ſehr geringer Menge auflöslic. 

- Die fetten Dle theilen ſich in zwei Klaffen, die fich dadurch 
vom einander unterfcheiden, daß die einen an der Luft immer 
— 26* 
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ſchmierig und klebend bleiben, ohne auszutrocknen; die anderen 
dagegen allmälich zu einer harz⸗ oder kautſchukaͤhnlichen Maile 
austrodnen.  Erftere find die nicht trocknenden, lestere die 
trodnenden fetten Dle. 

Die näheren Beftandtheile der fetten Dte find: das Dlein 
oder der. Olftoff, und das Stearin oder Talgftoff, wie bei den 
Talgarten (Bd. VIU,.&. 336); nur if das Stearin hier im gerin- 
gerer Menge, z. B. im Dlivenöl zu 28, im füßen Mandelol zu 
24 Prozent vorhanden. Die troduenden Dle fcheinen das Dlein 
in einer Befchaffenheit zu enthalten, die von jener des Dieins 
in den nicht trocknenden Dlen verfchieden if. Mit den Alfalien 
verfeifen fi die ferten Dfe, wie die Talgarten, indem dabei die 
beiden Fettfäuren, Dlfäute und Stearinfäure, entjtehen, und ein 
neuer in Waſſer auflöslicher &toff, das fogenannte Olſũß, Gly⸗ 
cerine, gebildet wird (zu etwa 5 Prozent), ſ. Art. Seife). 
Won den nicht trocknenden fetten Olen dienen die reinften, wie das 
Dlivenöl, sum Senuffe, andere zur Beleuchtung ; die trodinenden 
fetten Hfe , wie das Leinöl, dienen für Firniß (f. d. Art.). 

Während des Austrocknens diefer Die wird Sanerjtoffgas 
abforbirt, und, zumal bei warmer Luft, eine höhere Temperatur 
bewirkt, die bis zur Selbftentzündung gehen kann. Wenn fo 
Baumwollftoffe, Werg, Papier, Wolle ꝛc. mit ſolchem Die ge 
tränft an der Sonne erwärmt, und in Haufen bededit aufbewahrt 
werden, fo tritt leicht eine ſolche Entzündung ein. 

Die fetten Dle find ald nähere Veftandtheile in den Samen 
ſehr vieler Pflanzen in größerer oder geringerer Menge enthalten. 
Zu den ölreichften gehören jene vom Lein, Hanf, Mohn, Man: 
deln, Nuͤſſen, Kürbiffen, Weintrauben, Rüben, Rettig, Se— 
fam, Rieinus ꝛc. Auüch das Fleiſch einiger Früchte enthält fet⸗ 
les Ol, als der Oliven, Lorbeer: und Hartriegelbeeren. Aus die: 
fen Pflanzentheilen wird das Ol durch Auspreſſen gewonnen, in 
dem die Samen gepulvert, in Tücher eingeſchlagen, und kalt ober 
erwärmt dem Drude einer flarfen Preſſe ausgefegt werden. Wir 
werden diefed Verfahren näher betrachten, und-zuerft die Fabti— 
kation des Dlivenölß , als vesjenigen, das unter den nicht trock⸗ 
nenden Ölen den erſten Rang einnimmt, und in füdlichen Län: 
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dern der Gegenſtand einer ausgedehnten Induſtrie ift, dann jene 
der Die aus den Samen angeben. 


Das Olivenöl 


Dad Dlivenöl, durch Auspreffen der Früchte ded Olbaus 
med (Olea europes), ift ein nicht troduendes Öl, das, gut 
jubereitet und rein, eined der Dle ift, die ſich am längjten un: 
veränderterhalten; ob ed gleich, mit geringerer Sorgfalt bereitet 
oder lange Zeit der Berührung der Luft ausgefegt, feinen natür: 
lichen füßen und angenehmen Geſchmack in einen fcharfen umän- 
dert, oder, durch Bildung von Fettſäuren, ranzig wird. Einige 
Grade über o N. fängt es an zu gerinnen, und weiße Körner 
von Stearine abzufegen. 

Die Dlivenernte gefchieht in den Momaten November und 
Dezember, wo die Srüchte ihre gehörige Reife erlangt haben ; im 
unreifen Zuftande liefern fie nur ein ſcharfes und bitteres öl; 
allzu reif ‚geben fie ein zu fettes OL, das leicht einen ranzigen 
Geſchmack annimmt. Etwas vor der völligen Neife eingefammelt, 
behält das DL, wie das von Ar, einen leicht bitteren Geſchmack 
(goüt:de fruit), der in jenen Gegenden beliebt ift, und die 
gelbe Barbe des Ols zieht etwas in's Grünliche. Beim Einfammeln 
werden zuerſt die abgefallenen Oliven aufgelefen, dann Tücher 
umtergebreitet, umd durch Anfchlagen der Äſte mit Stangen die 
übrigen abgefchüttelt. Da, wo mit mehr Sorgfalt verfahren wird, 
wie in der Gegend von Air, pflüct man die Oliven mit den Hän- 
den ab, und jondert auch diefe reinen Früchte von den von ſelbſt 
abgefallenen, die zum Theil wurmſtichig und befchädigt, mur eine 
geringere Qualität von Ol liefern. Die Olivenernte wird am beften 
bei trocfenem Wetter vorgenommen. 

Sind die Oliven gehörig in völlig reifem Zuftande eingefam- 
melt, fo follten fie auch fogleich zur Mühle gebracht werden, um 
das beite Ol zu liefern. &ind fie ein wenig vor der völligen Reife 
eingefammelt worden, fo werden fie, wie diefed in Air, Nizza, ® 
Marfeille ıc. und an denjenigen Orten gefchieht, wo man auf feine 
Qualität für Tafelöle fieht, an dem Tage, wo fie eingefannmelt 
werden, auf Tücher auögebreitet; Abends werden fie nad) Haufe 
gebracht, und neuerdings auf einem Breterboden in Lagen von 
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1 bis ı1/, Zoll ausgelegt. In dieſem Zuſtande bleiben fie, bis 
fie fich Teicht zu runzeln anfangen, was in 24 bid 48 Stunden 
gefchieht, je nach der Witterung und dem Grade ihrer Reife, 
worauf fie in die Mühle gebracht werden. 

Für gemeine Dle, deren Verbrauch für Seifenfiedereien 
und Fabriken verfchiedener Art, fo wie für die Neleuchtung fehr 
bedeutend ift, werden die Oliven in einem Keller oder im einer 
Remife, die mit einer 4 bis 6 Fuß hohen Mauer, mit Audnahme 
der einen Seite, die zum Eingange dient, umgeben ift, nad 
dem Beginnen der Ernte aufgefchüttet. Hier bleiben fie 8 bis 
24 Tage, auch noch laͤnger, erleiden eine Mazerirung ober 
Art von Gährung, wobei Erhigung Statt findet, und das Be 
getationswafler in brauner Farbe ſich auöfcheidet. Diefe abge 
gohrnen oder mazerirten Dliven geben durch das Preſſen ak 
Ierdingd leichter und vollftändiger ihr Ol ab, ald diejenigen, 
welche diefe Veränderung nicht erlitten haben, laſſen fich alſo 
auch in Preffen von geringerer Wirfung behandeln; das ge 
wonnene DI ift jedoch von gemeiner Qualität, mehr mit ſchlei⸗ 
migen Theilen vermifcht, und fchärfer von Geſchmack, indem 
ein Theil des Äles felbft ſchon einen Anfang von Zerfegung ers 
Titten bat. | 

Man verfährt daher beifer, indem man dieſe Art von Gaͤh⸗ 
rung mehr regelmäßig und unfchädlich auf folgende Art Teitet. 
Man wählt zum Auffchütten der Oliven einen geräumigen und 
lüftigen Raum mit gebretertem Boden. Sind die Dliven reif, 
und war dad Jahr feucht, oder find fie im Regen eingefammelt 
worden, fo dürfen fie nur = Buß hoch aufgefchüttet werden. 
Im Gegentheile, wenn die Oliven nicht völlig reif und im tro- 
ckener Zeit eingebracht find, gibt man der Läge eine größere 
Dide, und laͤßt fie länger liegen. Die fo aufgelagerten Oliven 
befihtigt man mehrere Mal des Tages, um den Stand der Thermo: 
meter zu beobachten, die man an verfchiedenen Stellen im Innern 
der Mafje angebracht hat. Zeigt der Stand diefer Thermometer eine 
MWärme, die jener der Atmofphäre gleich ift, oder fie nur um 
einige Grade übertrifft, fo ift nichts zu fürchten; erhöht ſich 
aber diefe Temperatur merklich, fo müffen die Oliven in bie 
Mühle gebracht werden, oder wenn diefes gerade nicht möglich 
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feyn follte, fo müſſen fie in einer dünneren Lage auögebreitet 
werden, | 

Die Mühle, die zum Zerquetfchen der Oliven dient, ift am 
beften die Mühle mit ftehenden Steinen (&. 200), die auf der 
ringförmigen Bahn einer Bodenplatte laufen. Gewöhnlich ift 
nur ein Stein vorhanden. Die Dliven werden auf der Bahn 
der Bodenplatte außgebreitet, und durch die rollende Bewegung 
des Steined fammt den Kernen zerquetfcht, jo daß das Ganze eine 
Art vonTeig bildet. Diefer Teig wird aufgefchaufelt, und in da- 
neben ſtehende fleinerne Tröge gefüllt. Aus diefen wird er in 
die Preßfäde (cabas) vertheilt, welche aus einem Binfengeflechte 
befteben, flah und tafchenartig geformt find, und an der obe: 
zen Seite ein runded Loch haben, durch welches man den Dli« 
venteig einfüllt. Diefe Säde haben mehrere llubequemlichfeiten, 
befonders daß fie nicht rein genug gehalten werden fünnen, und 
man hat daher angefangen, fie durch Säcke von grober Leinwand 
oder Zwillid, oder von Wollenzeug mit einem Sade aus Haar⸗ 
jeug umgeben, zu erfegen. Diefe gefüllten Säde legt man, 18 
über einander, auf die Bodenplatte der Preſſe, die gewöhnlich 
diefelbe Einrichtung wie eine Weinprejfe hat, deren eines He: 
befende durch eine Schraube niedergezogen wird, und fegt fie . 
fogleich der Preffung aus, Das auögepreßte Ol fließt von der 
Bodenplatte in einen neben der Preſſe angebrachten Behälter 
ab (der erjte Behälter), der zu ?/, mit Waſſer gefüllt ift. Diefe 
erſte Preffung muß langfam und allmälich geſchehen, damit das 
DL Zeit bat, fih aus der teigigen Maije abzufondern, weil 
fouft der mit Slüffigfeit, die feinen Ausgang findet, getränfte 
Dlfuchen, eine elaftifhe Maffe bildet, die dem Drude der Preffe 
widerjteht. 

Das DI, das durch diefe erfte Preifung aus Oliven von 
guter Befchaffenheit, die mit Sorgfalt eingefammelt und fortirt 
worden, gehörig reif find, und in gehörig gereinigten Mühlen, 
Preilen und Säden behandelt worden find, gewonnen wird, 
heißt dad Sungfernöl (l’huile vierge surline et fine), und 
dient als beftes Tafelöl. Daffelbe DI (dur die erfte Preſſung 
gewonnen) aus übergohrnen oder halb verfaulten, von Infeften 
angeftochmen, und in unreinen Geſchirren behandelten Oliven, 
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ift Dagegen nichts weiter als ein gemeineö Ol (huile commune), 
das in etwas befferer Qualität wohl noch geniefbar ift ( mangea- 
ble), in fchlechterer dagegen nur für a und Fabri⸗ 
fen dient (marchande), 

Der Prefrüditand enthält noch eine große Menge Öl, die 
während der Preſſung nicht abfließen fonnte, theils aus dem an 
gegebenen Grunde, theild wegen feiner Verbindung mit dem Ei- 
weißftoffe, der feine Zähigfeit vermehrt. Um daher dieſes OT noch 
größtentheild zu gewinnen, werden die plattgedrüdten Preßfäde 
aus der Preffe genommen, geöffnet, die Kuchen zerbröckelt, und 
die Säde über einander auf den Rand der Preſſe gelegt, in deren 
Nähe fi ein Ofen mit einem Wafferfeilel befindet. Der Arbeiter 
fchüttet eine Maß fiedendes Waifer in jeden Preßſack; diefe wer: 
den nun wieder in die Preffe gebracht, und wie das erſte Mal ge 
preßt. Bei diefer Operation, die dad Abbrühen (eEchauder) 
genannt wird, weicht das fiedende Waller den Preßfuchen auf, 
macht das Ol flüffiger, und befreit ed von dem Eiweißftoffe, der 
bei diefer Temperatur gerinnt. 

Sobald das mit dem Waller gemifchte Öl in den Preßfaften 
abzulaufen beginnt, ſchließt der Arbeiter die Abflußöffnung deifel: 
ben, die mit dem erften Behälter in Verbindung fteht, und hebt 
mit einem Schöpflöffel das auf dem Waller diefes Behälters 
fHwimmende Jungfernöl ab. Iſt diefes gefchehen, fo öffnet er 
den Hahn, der über dem Boden diefed Behälters angebracht ifl, 
und das ölige Waller diefed Behälters läuft in einen zweiten Be: 
hälter ab. Nach der Schließung des Hahns wird der Zapfen des 
Preffaftens ausgezogen, und das mit Waifer gemifchte OL fließt 
aus diefem in den erften Behälter ab, wo die Trennung von DI 
und Waller während der Zeit vor fich geht, ald man das Abbrühen 
zum zweiten Mal, wie das erfte Mal, vornimmt. Während man 
die Preßfäde nach diefem zweiten Abbrühen unter die Preife legt, 
nimmt ein Arbeiter von dem zweiten Behälter das DI ab, und 
läßt durdy den Hahn über feinem Boden das ölige Waſſer deffelben 
in eine fellerartig gewölbte Zifterne, deren Boden und Wände 
waſſerdicht find, umd im welche eine Treppe hinab führt (die 
! Hoͤlle , Venfer, genannt), ablaufen. Auf dieſelbe Art nimmt er 
das DI aus dem erſten Behälter ab, und läßt deifen Waffer in 
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den zweiten Behälter abfließen. Nach der Beendigung des zwei⸗ 
ten Abbruͤhens nimmt man oft auch noch auf diefelbe Art ein 
dritte vor, um noch dad letzte DI aus dem Kuchen möglichft aus» 
jufcheiden. 

Diefed abgebrühte oder heiß geprefte DI (huile echaudee) 
it, wenn es mit der gehörigen Vorficht und aus guten Dliven 
gepreßt worden, ebenfalld feines Ol, obgleich) weniger ſchmack⸗ 
haft als das Zungfernöl; man vermifcht ed gewöhnlich mit dem 
legteren. Im Gegentheil gibt es, wie oben erwähnt, nur — 
nes DI. 

Dad in die Hölle abgelaufene Waſſer enthält eine betraͤcht⸗ 
liche Quantität OL, das nicht Zeit gehabt hatte, ſich auf der 
Oberfläche des zweiten Behälters anzuſammeln, oder das durch 
den Schleim im Wafler fhwebend erhalten wird. Wenn diefes Wafe 
fer einige Zeit lang rubig ftehen bleibt, fo fchlägt fich der Schleim 
zu Boden, und dad DI ſammelt ſich auf der Oberfläche an. Dies 
feö DI (Vhuile d’enfer) Hat eine grünlichgelbe Farbe, mehr oder 
weniger durchfcheinend; ed wird in den Seifenfiedereien, Tuch⸗ 
fabrifen und der XTürfifchrorbfärberei verwendet. Damit man 
die Hölle, zumal wenn fie Hein ift, wicht zu oft auszuleeren brauche, 
fondern fich in derſelben eine dickere Schichte Ol auf der Ober 
fläche ded Waſſers anfamnile, die dann leichter rein abzufchöpfen 
it, bringt man in derfelben einen Heber an, von dem der eine 
Schenkel fenfreht an der Wand der Zifterne bis auf einige Ent- 
feruung von dem Boden hinabgeht, der andere Schenkel aber 
von dem obern Theile der Zifterne aus in geneigter Lage durd) das 
Mauerwerk nach außen geht. Büllet fi nun die Zifterne durch 
neu eingelajfenes öliges Waller bis zu dem Scheitel des Hebers 
an, fo läuft das untere ſchon vom DI befreite Waffer durch den 
längern Schenfel ab. Auf diefe Art Häuft ſich allmälich das 
Ol auf der Oberfläche an, bid man nöthig findet, e8 abzunehmen, 

Zur Vereitung eined feineren Dlivenöld gehört, außer der 
guten Befchaffenheit der Dliven, vorzüglich eine vollfonmene 
Reinlichkeit in den Gefäßen, die mit dem Ole in Berührung Font 
men, alfo der Mühle, der Tröge, der Preffe, der Sädfe, der 
Behälter uud übrigen Geräthfchaften. Das diefen Gegenfländen 
anhängende Ol wird in der dünnen Lage, in welcher: es der. 
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Atmofphäre auögefegt it, bald ranzig, und theilt dann das Ver: 
derben dem neuen Dle mit. Gewöhnlich begnügt man ſich damit, 
die Werkzeuge, im Befondern die Säde, mit heifem Waſſer ab» 
zuwafchen. Allein diefes Mittel ift unzureichend. 

Beffer erreicht man den Zweck, wenn man aus Pottafche 
oder Sodafalz, im Verhältniffe von 3 bis 4 Pfund auf 100 Pf, 
Waſſer, eine Ätzlauge bereitet, und mit diefer auge fiedend heiß 
alle Flaͤchen, die mit OL bemept find, befeuchtet und gut abbürftet, 
die Säde felbft aber in der Lauge ausfocht, worauf man alles 


mit warmem Waſſer gut abwäfcht. 


Sobald das DI audgepreßt ift, wird ed in thönernen 
Krügen oder größern Behältern aufbewahrt, in Räumen, . bie 
der Mittagdfonne audgefept find, oder, wenn ed.nöthig, mit 
telft Heizung auf einer Temperatur von 14° bis 16° R. erhalten 
werden fönnen. Es ift dieß darum nöthig, damit das OT gehörig 
flüffig bleibe, weil es nur in diefem Zuftande allmälidy die frem⸗ 
den Theile abfegt, die es mehr oder weniger frübe machen. Iſt 
das Ol gehörig geflärt und durchfichtig, was gewöhnlich gegen 
Ende des Juni der Fall ift, gießt man den ganzen Flaren Theil in 
audere Krüge über. Der trübe Bodenfag der vorigen Gefäße wird 
in einem einzigen vereinigt, damit fich bier dad Flare SI noch 
vou dem Schleime abfondere, der als olſatz (crasses) vertauft 
wird. Das von ihm abgegoſſene ÖL ift von guter Qualität, aber 
Doch etwas geringer, alö das zuerft abgegoffene, das als fuper 
fein bezeichnet wird. 

Das geflärte Ol muß an einem Orte aufbewahrt werden, 
der im Sommer nicht zu warm, im Winter nicht zu Falt iſt; 
beide Ertreme ſchaden feiner Durchfichtigfeit. Übrigens verliert 
dad DI mit dem Alter an guter Qualität. Um eö vor der Berüb- 
zung der Luft zu fchügen, hebt man es in ganz angefüllten und 
mit einem Stöpfel wohl verfchloffenen Gefäßen auf. Bei großen 
Vorräthen wird das Ol gewöhnlich in großen, wohl zimentirten 
Gruben aus harten Quaderfteinen aufbewahrt. In diefen Gru- 
ben Märt fich dad DIL, und bildet mit der Zeit einen bedeutenden 
Bodenfag. Wird das DI zur Verfendung abgezogen, fo wird aus 
dem Bodenfage, noch ein für Seifenfabriken brauchbares DI von 
den Olraffineurs ausgezogen. 
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Die Ölfuchen oder das Olivenmarf, dad in den Preffäden 
nach dem legten Auspreffen zurüc bleibt, enthalten noch ziemlich 
viel OT, das durch eine eigene Überarbeitung noch daraus gewons 
nen wird (huile de recense). Diefe Arbeit befleht darin, daß 
die Kuchen unter einem ftehenden Steine mit Waſſer noch einmal 
zertheilt, dann in einer zweiten ähnlichen Mühle mit in den Kranz 
des Bodenfteined zufließendem Waller vollends zerquetfcht 
werden, fo daß die fleifhigen und bäutigen Theile mit dem 
Waller in einen- Behälter abgeſchwemmt werden, die Reſte 
der Kerne dagegen auf der Mühle zurückbleiben. In mehreren 
unter einander liegenden Baflind werden die von der Mühle kom⸗ 
menden Theile vollends audgewafchen, wozu das fchon früher ver⸗ 
wendete Wafler dient, und das ſich auf der Oberfläche anſam⸗ 
melnde Mark mit Schaumlöffeln abgenommen. Dieſes wird nun 
in Kejleln erwärmt und vom überfläffigen Waffer befreit, hierauf 
in die Preßfäde gefüllt, und in einer flarfen Preffe audgepreßt. 
Das auf: diefe Art noch erhaltene ÖL ift trübe, grünlich, meht 
oder weniger did, und enthält gewöhnlich noch Waſſer. Es iſt, 
außer zur Seife, gut für die Türfifchrotbfärberei verwendbar. 
Übrigens ift nicht zu zweifeln, daß, wenn die Zermalmung und 
die nachfolgende Auspreffung mit Fräftigeren Maſchinen, als dies 
fe8 bis jegt der Fall ift, gefchehen würde, der Preßrüditand nur 
noch fo wenig DI euthielte, daß feine weitere Ausziehung — mehr 
die — lohnte. 


Die Samendle 


Um aus deu ölhaltenden Samen das DI zu gewinnen, were 
ben die Samen zerfleinert, erwärmt und ausgepreßt. Die Gas 
men, nachdem fie in vollfommener Reife eingefammelt worden, 
werden an einem trocdenen und lüftigen Orte a bi 3 Monate 
lang auögebreitet, bevor fie zur Verarbeitung fommen; im frie 
fchen noch nicht völlig ausgetrockneten Zuftande geben fie ein zu 
ſchleimiges OT, das ſich ſchwer Härt; zu alt, befommt das DI 
eine Anlage zum Ranzigwerden. Zuerft werden fie gehörig gereis 
nigt, nämlich durch zweckmaͤßiges Neutern und Sieben von den 
Stengeln, Blättern und ähnlicher Beimengung befreit. Das ges 
zeinigte Samenforn wird nun fein zerrieben. Fruͤher gefchah diefes 
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gewöhnlich in den Stampfmühlen (f. d. Art); heut zu Tage bat 
man diefe größtentheild durch andere Mechanismen erfeht, die 
weniger Geräufch machen, im jeder Lofalität anwendbar find und 
die Arbeit fchneller fördern. Man theilt dabei die Operation in 
zwei Theile, fo daß naͤmlich der Samen zuerſt gequerfcht oder ge: 
brochen, und dann erft völlig zerfleinert wird. 

Dad erite Brechen oder Quetſchen bewirfs. man mit einer 
Balzenmühle, die bereitd &. ı77 angegeben worden. Die ge 
quetfchten Samen werden nun anf einer Mühle mirftehenden Stei- 
nen, welche unter dem Namen der holländifchen Olmuͤhle bekannt 
und. gleichfalld ©. 200 befchrieben worden, wo audy die Art, wie 
die Samen in derfelben zerrieben werden, angegeben if. Sind 
die Samen fehr troden, fo wird beim Vermahlen ein wenig Wal 
fer zugegeben. 

Sehr brauchbar zur Zerreibung der Ölfamen ift die nach der 
Art der gewöhnlichen Kaffeemühle eingerichtete, und S. 210 unter 
der Benennung »Lohmühle« befchriebene] Mühle, die auch zu die: 
fem Zwecke an mehreren Orten mit Wortheil eingeführe it. Man 
kann dazu zwei folcher Mühlen anwenden ; die erfte, um die Sa— 
men vorläufig zu brechen ; die vun ‚ enger geftellt, um fie vol: 
lends auszumahlen. 

. Die hinreichend zerriebenen Samen Pönhen zwar unmittelbar, 
alfo falt, ausgepreßt werden, und das auf folche Weife gewonnene 
(falt gepreßte) Ol fann aus verfchiedenen Samen ald Speifeöl 
dienen, da es einen angenehmeren Geſchmack behält; in der Regel 
werden jedoch die Samen vor dem Auspreflen einer höheren Tem⸗ 
peratur auögefegt, weil dadurch die Abſcheidung des Oles leichter 
und vollftändiger erfolgt. Denn das DI ift in den Samen mit 
Eiweißitoff. und Schleim verbunden, die nicht nur die Ausſchei⸗ 
dung des Dleö hindern, fondern auch, mit dem Dle audgepreft: 
das legtere felbit ſchleimig, ſchwer Flärend und daher zum Ranzig⸗ 
werden geneigt machen. Man erhigt daher die zerriebenen Sumen 
vor dem Auspreſſen, wodurch nicht mur dad Eiweiß gerinnt um 
aus der Verbindung mit dem Dle tritt, - fondern aud der 
Schleim eintrodnet, fo daß durch die Prefjung nun das DI leich · 
ter und in größerer Menge abläuft. 

Das Erwärmen des Samenmehls gefchieht mach der früher 
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gewöhnlichen Weife in fupfernen Kefleln über freiem euer, in 
welchen dad Mehl unter fletem Umrühren, um dad Anbreunen 
und Anlegen an dem Boden zu vermeiden, fo lange erhigt wird, 
bis es, zwifchen den Händen audgedrüdt, das DI leicht fahren 
läßt. Diefe Methode iſt darum unvollfommen, weil ed dabei 
äußerft fchwer ift,. der ganzen Mehlmaſſe die gleiche Tempera⸗ 
sur zu geben, ohne daß ein Xheil davon zu viel erbigt und 
in der Art geröftet werde, daß die Qualität des Oles das 
. bei leidet. Da nun bei diefer Erwärmung die Temperatur wicht 
böber zu feyn braucht, als die des fiedenden Waſſers, weil bei 
Diefer nicht nur der Schleim audtrodnet, fondern auc das Eis 
weiß gerinnt: fo bewirft man die Erhigung ded Samenmehls 
bejler mittelft deö Dampfbades, wozu man die in’ der Fig. 3, 
4, 5, af. 222 angegebene Vorrichtung verwendet, wo Fig.3 
den fenfrechten Durchfchnitt. nad) der Linie AB, Fig. 5, und 
‚Sig. 5 den horizontalen BIRNEN nach der Linie CD vor 
ftellt. 

Der Apparat ruht .von der einen Seite auf dem eifernen 
Rahmen b, von der anderen auf der Mauer a. e iſt ein oben 
offener Keſſel von Gußeifen mit fonverem Boden, der in fei- 
ner Mitte mit, einer Pfanne e verfehen ift, in welcher fich der 
Zapfen der fenfrechten Are eines Quirls dreht, deſſen Arm eben» 
fals nach der Wölbung des Bodens gefrümme it (der obere 
Theil der Are dreht fich in einer über den Keffel gelegten Quer: 
flange). Der Arm diefed Quirls ift in der Big. 4: in der Ans 
fit von oben und von der Seite dargeftellt. kk it die Um— 
hüllung ‚bes Keffeld, zwifchen welcher und der Wand des Kef- 
felö der Dampf in dem Raume .d zirfulirt. Der Keſſel und 
diefe Umhüllung find aus einem Stüde gegoilen, und mittelft 
Schrauben auf der Platte tt befeſtigt. Durch das mit einem 
Kahn verfehene Rohr h tritt der Dampf in den mit dem Raume 
zwifchEn der limhällung und der Keffelwand in Verbindung fies 
benden Raum d unter dem Kefjelboden ; durch das zweite Rohr 
i fließt das Kondenfationswafler aus. Auf der einen Seite: bei 
£ befindet. fi eine durch die Umhüllung gehende Öffnung in 
dem untern Theile der Kejlelwand, welche mit einem Stöpfel f 


verfchließbar if. Durch diefe Ofinung wird das Diehl, nach⸗ | 
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ed gehörig erhigt worden, heraus geichafft, was durch die 
Umdrehung ded Quirls gefchieht. Won hier fällt dad Mehl in 
die in der Bodenplatte befindliche Öffnung g, in weldyer der 
Preßſack, der es aufnehmen fol, angehängt ift. Die Prepfäde 
befiehen aus Slanell, die man in flarfe Tücher aus Pferdehaar 
einfhlägt, und ſogleich in die Preſſe bringt. 

Über die zum Olpreſſen verwendbaren Preſſen iſt in dem Art. 
Preffe das nöthige Detail zu finden. Im Allgemeinen ift zum 
Auspreſſen der Ölfamen ein möglichft flarfer Drud erforderlich, 
da eine ſchwache Preſſung in dem Olkuchen noch eine bedew 
tende Menge Ol zurüdlaffen würde. Dabei muß die Preffung 
lange genug anhalten, damit das Of, das durch den beigenteng» 
ten Schleim mehr oder weniger zäbflüffig it, Zeit habe, aud 
dem Kuchen abzufließen. Schraubenpreffen werden dazu wenig 
angewendet. Die hydraulifchen Preffen find ald lpreſſen ſehr 
brauchbar, da fie nicht nur den beiden eben erwähnten Bedin— 
gungen genügen, fondern auch wenig Play einnehmen, wenig 
Arbeit erfordern, und geräufchlo®. arbeiten; es fteht ihnen nur 
die größere Koftfpieligkeic entgegen. Bei der Anwendung der 
bydraulifchen Preffe, bei welcher übrigens die Preßplatte mit 
horizontaler oder fenfrechter Bewegung eingerichtet ſeyn kaun, 
legt man eine größere Anzahl von Preßfäden zugleich ein, in⸗ 
den man je nach zwei Säden eine eiferne Platte einlegt. Der 
Art. Preffe enthält die Vefchreibung einer für die Ölpreffung 
eingerichteten bydraulifchen Preſſe. Am gewöhnlichften werden noch 
die Keilpreffen angewendet, bei welchen je zwei Preßfäde zwi⸗ 
fhen Keilen audgefchlagen werden, die entweder horizontal Durch 
einen großen Schlägel oder fenfrecht durch eine fchwere Stampfe 
eingetrieben werden (f. Art. Preffe). 

Iſt die erfie Preffung gehörig beeudigt, fo wird der Preß⸗ 
fa ausgeleert, der Inhalt neuerdings in den Wärmeapparat 
gebracht, wieder in die. Säde gefüllt, umd zum zweiten Mal 
auögepreßt. Bei dieſer zweiten Preſſung wendet man noch ei« 
nen flärfern Drud an. Das DI der zweiten Preffung ift jedoch 
weniger rein, als jened der erſten. Bei einer ftarfen hydraus= 
lifchen Preife wird das zweite Auspreſſen unnötbig. Der zurüd« 
bleibende Olkuchen ift hart, beinahe ganz von Ol befreit, und 
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beiteht aus dem verhärteten Eiweiß, Schleim, den Hülfen und 
Sofern der Samen, und wird als Viehfutter verwendet. 

Die friſch gepreßten Dle enthalten noch eine bedeutende 
Menge fehleimiger, auch harziger Theile, und find meiftens auch 
noch ftarf gefärbt. Durch längeres ruhiges Stehen in geeig» 
neten Gefäßen, für die man am beften mit verzinntem Blech 
audgefütterte Käften oder Tonnen, die mit einem paflenden Des 
del verfehen find, gebrauchen fann, an einem warmen Orte 
klärt ſich allmälich das Öl, indem ſich ein Bodenſatz anhaͤuft, 
von dem man dao DI abzieht, um ed in Faͤſſer zu füllen. Eine 
höhere Temperatur befördert bedeutend die Klärung, da die 
größere Slüffigfeit, die dad DI dur die Wärme erhält, das 
Abfegen der feinen noch im Dle fhwimmenden Theile beför- 
dert. Diefe Klärung wird daher auch befchleunigt, wenn man 
das metallene Gefäß, im welchem fich das DT befindet, fort» 
während in einem Wade von Waflerdampf erhält. 

Diejenigen Dle, welche jum Brennen dienen, im Befons- 
dern dad Rüböl und das Kohlfaatöl, Flären ſich durch die bloße 
Ruhe nicht hinreichend, um für gute Lampen zum Brennen zu 
taugen; die fchleimigen Theile, die fie noch enthalten, verkoh⸗ 
Ien fi im Dochte, verftopfen den legtern und verurfachen Rauch, 
Zum Reinigen oder Raffiniren diefer Ole gebraucht 
man die Schwefelfäure, durch welche die fchleimigen Theile eine 
Art Verfohlung erleiden, und fich fonach aus dem Öle vollends, 
entweder durch Ruhe oder durch Filteiren, abfcheiden laſſen. 
Man verfährt dabei auf folgende Art. 

Das zu reinigende Öl wird in eine Tonne oder ein fenf: 
recht ſtehendes Faß, aus welchem der obere Boden herausge⸗ 
nommen ift, getban, fo daß diefes zur Hälfte damit augefüllt 
ift, und nun gießt man ı'/, bis 2 Hundertel des Gewichtes 
des Dies, alfo ı°/, bis 2 Pf. auf 100 Pf., konzentrirte Schwefels 
fäure, in einem dünnen Strahl, und indem man immerfort die 
Stelle ändert, in dad öl, und rührt diefed nun unansgefegt 
um, mitteljt einer Ruͤhrſtange, an deren Ende eine durchlöcherte 
Scheibe, deren Durchmeſſer in der Richtung der Stange liegt, 
befeftigt ift, und zwar fo lange, bis die ganze Maffe eine geüns» 
liche gleichförmige Barbe angenommen hat. Man läßt fie nun 
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24 Stunden ruhen. Die Säure verbindet ſich mit dem Schleime 
und den färbenden Theilen , die ſich in grünfchwarzen Flecken ans 
fheiden. Nach 24 Stunden gieft man fo viel bis zu bo’R er 
wärmtes Wailer hinzu, daß e6 ?/, ded Umfanges des Dies and 
macht, und rührt nun flarf und fortwährend unter einander, bis 


die Flüfligfeit ein milchiges Anfehen angenommen hat. Man läft 


alddann das Gange mehrere Tage lang an einem auf 2o bis 25° 
R. erwärmten Orte ftehen, nad) welcher Zeit ſich das Ol vom Waſ⸗ 
fer, das die Säure aufgenommen, geſchieden hat, fo daß das 
ſchon ziemlich geflärte Ol oben auf ſchwimmt und die fchwar: 
zen Flocken ſich unter demfelben auf. der Oberfläche des Waſſers 
angefammelt haben. Das DI zieht man mittelft eines im einer 
beftimmten Höhe ded Faſſes angebrachten Hahnes oder mittel 
eines Hebers von. dem Waſſer ab, und bringt ed in die Filtrir⸗ 
bottiche, die mit einem duechlöcherten zweiten Boden verfehen 
find, in deilen Löcher Baumwollendochte eingehängt, oder wenn 
fie eine nad) innen fich erweiternde Geſtalt haben, gefämmte Baum- 
wolle eingelegt wird. Das filteirte OL ift nunmehr klar und zum 
Gebrauche geeignet. 

Man hat diefen Prozeß, welcher der Gegenftand einer bes 
deutenden Fabrikation geworden iſt, verfchiedentlich zu verbeijern 
gefucht, wobei ed hauptſächlich auf drei Punkte ankommt, näm: 
lich 1) die Befchleunigung der Auöfcheidung der durch die Schwer 
felfäure veränderten. Theile, fowohl um an der Zeit zu gewinnen, 
als auch weil die Siltrirung um fo leichter vor fich geht, je voll 
ftändiger jene Ausfcheidung erfolgt ift; 2) die vollfommene Ab» 
fcheidung der Schwefelfäure, weil ein Rückhalt derfelben nicht 
nur die Qualität des Ols im Brennen verfchlechtert, fondern auch 
das Metall der Lampe angreift; 3) endlich die Vervolllommuung 
‚und Beſchleunigung des Filtrirens felbit. 

Die Wirkung der Schwefelfäure fowohl, ald die Ausſchei⸗ 
dung der verfohlten Theile wird durch Wärme befördert ; bei .hö- 
herer Wärme fann daher auch die Quantität der Schwefelfäure 
vermindert werden. Es ift daher zweckmaͤßig, das DT vor” dem 
Zugießen der Säure bis auf etwa 65° R. zu erwärmen, indem 
man Waſſerdaͤmpfe i in dafjelbe einftrömen läßt, Man läßt dann 
dad OL fo lange ruhen, bid dad (aus dem Dampfe fondenfirte) 
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Waſſer fih zu Boden ‚gefept Hat, worauf man ı Pfund; Schwes 
felfäure auf. 100: Pfund zugießt, und :eine halbe Stunde lang 
umtuͤhrt. Man fegt ſodann das. warme Wiese binzu, und vers 
fährt wie vorher. 

Durch, eine vollfommene Vermifhung wird die Wirkung der 
Schwefelfäure ebenfalld befördert. Es iſt zu dieſem Zwecke gut, 
die Schwefelfäure (1 '/„ Prozent) nicht. auf einmal, fondern in drei 
Portionen (jede zu Prozent) zuzufegen, und jedes Mal, dad 
legte Mal am längften,, umzurühren. Die frendartigen Theile 
verdichten ſich beſſer durch das - anhaltende Umräpeen und. ſeben 
ſich beſſer ab. 

Das DI enthält, wenn es nicht, fehr lange (einige, Boden) 
vor der Filtrirung in Ruhe gewefen ift, noch etwas Waller und 
mit demfelben Schwefelfäure zuruͤck. Durch nochmaliged Auswa⸗ 
fhen mit heißen Waller kann leptere zwar entfernt werden, volle 
Rändiger jedoch Durch Zufag von, Kalf. Zu dieſem Behufe laͤßt 
man dad DI nach dem Einrühren der Schwefelfäure fo lange ruben, 
bi die ſchwarzen Flocken fich nieder: zu fegen anfangen; ſodann 
fegt man dem Ole allmälich und in kleinen Portionen einen dien 
Brei aus Wailer und gepulverter Kreide hinzu, und rührt ſtark 
unter einander. Wenn man fo etwa '/, mehr an Kreide oder koh⸗ 
lenſaurem Kalk hinzugeſetzt hat, ald nöthig wäre, die Schwefel: 
häure zu, fättigen und. Gips zu bilden, und daß. Lackmuspapier in 
der Flüſſigkeit nicht mehr geröthet wird, gießt man das DL in ein 
Sedimentirfaß ‚über, in welchem ſich die fchwarzen Flocken, der 
Gips und die überfchüffige Kreide präzipiticen. Das Ol wird dann 
flirict. Man erfpart auf diefe Art dad Auswafchen-mit Wafs 
fee, das immer einen Verluft an Ol mit fich führt. . 

Beim Filtriren iſt man unter den verfchiedenen filtrirenden 
Subſtanzen bei der Baumwolle ſtehen geblieben, die wenigftens 
den Vortheil hat, daß beim Ummechfeln das DI ſich leicht aus 
derfelben ausdrüden laͤßt. Statt des durchlöcherten Bodend wen⸗ 
det. man übrigens auch einen Weidenkorb. mit niedrigen Rändern 
an, der auf einem ſtatt des Filtrirbodens eingeſetzten Kreuze zubt, 
undfo-groß it, daß er an die Seiten des Faſſed anfchließt; er 
wird. mit Baumwolle bedeckt, auch der Zwiſchenraum an der Geis 


tenwand damit verſtopft. Die Ziltriefläche wird dadurch bedeutend 
Technol. Encytlop. X, Bd. i ab 
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vergrößert. Zweckmaͤßig fuͤr die Filtrirung des Öls iſt der in 
Bod. VI, ©. 10b beſchriebene und in Taf. 106, Fig: ı2 dargeſtellte 
Filtrirapparat. Der hydroſtatiſche Druck, der hierbei angewendet 
wird, beſchleunigt die Filtrirung bedeutend. 

Sn Frankreich wendet man folgendes Verfahren an, wobei 
das Filtriren befeitigt wird. Das gewafchene Ol wird in ein oben 
offenes Faß gebracht, das etwa 7 Heftolitred (22 Rilog. 8.) 
faßt; man gießt 6 Heftol, (19 K. 5.) Ol hinein, mengt in das⸗ 

| felbe 50 Kilogr. (go Pf.) fein gepulverten Oltuchen (aud derfeiben 

Olgattung) hinein, und rührt gut unter einander. Man fegt das 
Rühren eine Halbe Stunde fort, und läßt dann g Tage abjehen, 
worauf man 4 Hektolittes Mares Ol abziehen, und daſſelbe durch 
eine neue Quantität trüben ls erfeßen fatın, nad deifen Zuſatz 

man neuerdings ſchlaͤgt, nach 3 Tagen abzieht, und fo fort, bis 
die 50 Kilogr. Olkuchen ihre reinigende Kraft erſchöpft haben, wos 
erſt der Fall ſeyn fol, nachdem man 200 .. a DI abe 
gezogen hat. 

Nach einer andern Angabe fol man auf ı00 fund des bis 
zum gewöhnlichen Filtriren vorbereiteten Old 10 Pf. gebrannten 

-reinen Gips und ı Pf. getrodineted und gepülvertes Kochfalz zu: 
fammen mengen, die Mengung mit OT zu 'einem-Brei zufammen 
rühren, denfelben in das Haß gießen, die gehörige Quantität Ol 

"darauf, und dann mit dem Ruͤhrſtocke gut unter einander rühren. 
"Man läßt dann 24 Stunden ruhen; der niederfallende Gips 

nimmt die noch im Dle ſchwebenden Theile niit zu Boden, fo daß 
das DI Mar zuräd bleibt. Auf denfelben Bodenſah (deffen reini- 
gende Kraft durch die Aufnahme der präzipirten Theile eher ver- 
ftärft als vermindert feyn ſoll) wird neues OT anfgegoffen, das 

ſchon nad 18 Stunden abgezogen werden fann, u. f. w. 

Bei längerem ruhigen Stehen reinigt fi ſich das präparirte I 
auch dur) Sedimentiren, befonderd inder Wärme, z. B. wenn man 
das DI in einen metallenen Gefäßehält, und letzteres mir Danıpf 
umgibt. Je volftändiger vorher die Wirkung der Schwefelfäure war, 
deſlo leichtor erfolgt das Klären des Ols mach diefer Weiſe. Man 
ſetzt zu dieſem /Behufe, wie oben angegeben, dad: DI in drei Por 
tionen zu, und rührt zuleßt mehrere Stunden fang. Man läft 
es über Nacht in Ruhe, und erhigt dann dad Ol dur Dampf, 
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ber in daſſelbe durch eine Roͤhre mit mehreren Armen einflrömt, er⸗ 
hält. ed einige Stunden in der Siedehitze des Waſſers, und. gießt 
es dann zum Abflären in ein Paltes Gefäß, aus dem man ed nach 
einiger Zeit Flar abziehen fann. — 

Die bei der Olraffinirung abfallende ſchwarze flockige Maſſe, 
die ſich an der unteren Flaͤche des Oles anſammelt, und nach 
dem Abziehben des letztern ebenfalls weggenommen wird, enthält 
noch viel Ol (bis zu-80°/,)’und kann für ſchwarze Seife verwen- 
det werden. Das DI kann man daraus gewinnen, wenn man 
‚den Sag mit. Waller in einem Keſſel focht, das Waller ſich ab⸗ 
fondern läßt, dann das erhaltene Magma- auf ein Bilter legt, 
wo ein Theil des Hls von felbft abflteit Den Rücftand preßt 

‚man nody wie gewöhnlich aus: 

Dir Eamenöle, welche gewöhntich und mehr. ‚im Großen 
gepreßt werden, find, und zwar 2) nicht trocknende fette Dle: 

— Das Mandelöl, das am beiten durch kaltes Preſſen 
gewonnen wird, lm die rothe Hülfe abzufondern, ſchüttelt man 
die Mandeln ftarf in einem Sade von grober rauber Leinwand: 
Will man fie mittelft. Heißen Waſſers entfchälen , wobei das ‚DI 

‚jedoch immer weniger fein wird, jo muß man die Mandeln vor 
dem Zerreiben erft an einem geheizten Orte wieder trodnen. Kalt 
gepreßt geben auch die bittern. Mandeln ein füßed DI ohne Geruch 
‚nad; Blaufäure; Die Mandeln geben Io bis 40 Prozent des Ge⸗ 
wichts an Ole. Das Mandelöl gefteht erft bei 10° bis 129 unter 
OR: Es dient für pharmazeutifchen N er Sala ze. in 
nicht bedeutender Menge 

Das Buhederdl,: aus dent Samen der Burche — 
ecker), kann als Speifeöl dienen. Friſch gepreßt hat es einen 
etwas ſcharfen Geſchmack, der ſich mit dem Alter oder wenn es 
‚mäßig erwärmt wird (am beften mit fiedendem Waſſer) verliert. 
Die Bucheckern liefern 15. bid_17 Prozent SL: . . 

Dad Repsöl oder Kohlfaatäl (huile de ‚colxa) aus 
den Samen von Brassica: eampestrisz'das. Winterrübfen- 
Hl, Winterrepsöl, aus Brassica napus; dad. Gommer: 
zsübfenöl, Sonmmerrepsöl, aus Brassica prateox; das 


Kohlrübenöl, Räböl (huile de navette) aus B. napo- - 


brassica, find ‚die —— zum. Brennen verwendeten Hle, 
er u. ’ ar. *X 
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welche den Hauptgegenſtand der: Olfabrifation ausmachen. Die 
Sanıen der genannten Pflanzen Tiefern 33 bis 39 Prozent DI. 
. Dad Leindorteröl aus Myagrum rein: dad 28 zo 
liefert, gleicht den vorigen. 

{ Das Ölrettigöl, aus Raphanus sativus oleifer., der 
gegen 50 Prozeut liefent, hat einen milden: Geſchmack und kann 
als Speifeöl fo wie als Brennöl dienen. . -- 

Das Madiadöl, aus.dem Samen von Madia sativa, if 
vor Kurzem: als ein vorzügliches DI empfohlen worden, umd fell 
fowohl als Speifeöl als zu anderem Gebrauche das Olivenöl er: 
fegen. Der Samen liefert 32 bid 36 Prozent OT, kalt oder warm 
gepreßt; am reinften, wenn der Samen vorher ım lauem Waſſer 
gewafchen und wieder getrocknet: werden. Es faͤngt erſt bei 
— 190 R. an zu geftehen: — * 

2), Trocknende fette Ole. " 

Das Mohnöl, aus dem — befonders der Bar 
rietaͤt mit ſchwarzen Körnern, die etwa. 50 Prozent liefert, ift 
mild und kann ald Speifeöl dienen. Es trocknet leicht, und dient 
deßhalb und wegen feier geringen Bärbung auch zur Olmalerei. 

Das Leinöl, aus dem Leinſamen, der 22 Prozent Ol gibt, 
ift das vorzüglichite OT- für- die Birnißbereitung (f. Art.Firniß). 
Es loͤſet ſich zu "A; in kaltem Alfohol auf. 

Das Hanföl, aus dem Hanfſamen, der bis 25 Prozent 
liefert, trocknet leicht, und dient deßhalb auch für Olmalerei. - 
Das Wallnußöl, Nußöl, aus den Kernen der Wall: 
nuß, die davon 40 bid bo Prozent liefern; es dient, zumal kalt 
gepreft, ald Speiſebl, fonft als trodnendes Ol zum Malen. 
Man preßt die Kerne zwei oder drei Monate nach der Ernte au, 
nachdem fie gut ausgetrocknet find; früher geben fie weniger Ol, 
fpäter wird das Ol leichter ranzig. Die Kerne werden von der 
harten Schale abgefondert, und wie gewöhnlic) zerquetfcht und 
ausgepreßt. Das erſte Ol braucht man gewöhnlich als Speifeil. 
Das zurücdbleibende Mark wird mit fiedendem Waſſer angemacht 
und abermals ausgepreßt. Diefes zweite Ol iſt weniger fein, von 
ftärferem Geruche, und dient Hauptfächlich zur Verwendung im der 
Slmalerei. Es erhöht zu dieſem Gebrauche feine trocknende Ei» 
genſchaft, wenn man es in einem flachen Gefäße auf Waſſer 

gießt und längere Zeit der Luft ausgefegt Täßt. 
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Die trocknenden fetten Ole: werden zwar auch zum Brennen, 

zumal in gewöhnlichen Lampen, verwendet, taugen aber wegen ih» 

rer eintrocknenden Eigenfchaft weniger gut dazu, da fie die Lampen⸗ 

dillen mit einen Art Fitruiß verunreinigen. Cine tabellarifche Zuſam⸗ 

menflellung der fetten Ole fehe man in »Schubarth's tech, Chemie.« 
Bd 1l, S. 402. 
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- Die ätherifhen oder flüdhtigen Dle find in ihrem 
gereinigten Zuftande in der Regel viel dünnflüfliger als die fetten 
Die; fie. haben einen: ftarfen, mehr oder weniger angenehmen 
Geruch, einen ſcharfen, brennenden Gefhmad, Laffen ſich leicht 
entzünden und breunen- mit ftarfer Flamme; fie find fpezififch Teiche 
ter ald Waſſer, einige wenige jedoch, wie das Zimmt: und Nels 
fenöl, ſchwerer; in Waffer find fie in geringer Menge auflöslich, 
daB dadurch ihren Geruch annimmt; in Alkohol find fie in jedem 
Verhaͤlt niſſe auflöslich : fie fieden meiftens erft bei einer bedeutend 
höheren Temperatur ald Waſſer (bei 120° bis 128° R.), und laſ⸗ 
fen fich überdejtilliren, erleiden jedoch meiftens dabei eine theils 
weife Zerſetzung, fo daß fie in der Negel mit Zufag von Waller 
deftillirt werden. In diefem Falle. gehen mit den Waflerdämpfen 
oder in der Temperatur von 8o° R. die Dämpfe des ätherifchen 
Die in derjenigen Spannung und Dichtigfeit über, welche in Bezug 
anf ihren@&iedepunft der Temperatur ihrer Dämpfe von 80°. zuge⸗ 
hört. Das Terpentinöl 3.8, focht bei 122° R,, folglich fommt dem 
Zerpentinöldampf bei 80° R. diefelbe Spannung zu ‚ıwie dem Wafr 
ferdampfe bei 80 — (123 — 80) = 38° 0. ; die Dichtigkeit der Waf- 
ferdämpfe bei diefer Temperatur ift = 0.000073 (ſ. Art. Dampf), 
und feine Dichtigfeit bei 80° R. == 0.000589 ; ift nun die Dichtigfeit 
des Zerpentinöldampfes 5 Mal größer als jene des Waflerdampfed, 
fo ift die Dichtigfeit diefed Dampfes, welcher in gleichem Volum 
mit dem Wajferdampfe bei der Siedehige übergeht = 0.000073 ><5 
== 0.000365; folglich verhält fich dad Gewicht des übergehenden 
Zerpentinöld zu jenem des Waſſers = 365: 589, oder nahe wie 
aa : 35, wobei voraudgefept wird, daß hinreichend viel Öl vor: 
handen, nämlich Die Oberfläche des Waſſers mit einer olſchichte 
bedeckt ſey. 
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Die meiſten ätherifchen Öle gerinnen erft beieiner bis — 20° R. 
gehenden-Erfältung, und fegen Rampfer (Stearopten) ab, waͤh⸗ 
rend das übrige Ol (Eläopten) dünnflüffiger zurück bleibt, und bei 
feiner Kälte mehr gerinnt, Die ätherifchen Öfe find zum Theil 
Berbindungen von Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerſtoff, zum 
heil bloß Kohlenwajlerftoff » Verbindungen, wie das Terpentinöl, 
Sie nehmen an der Luft, zumal im Lichte, Sauerjtoff auf, er 
halten eine dunflere Farbe, werden immer dicflüffiger und ver 
wandeln ſich zulegt in ein erhärtendes Horz. Manche Diefer Dle 
Pönnen daher, wenn fie längere Zeit der Luft ausgefegt geweſen 
find, als eine Arc Firniß zum Malen verwendet werden. Um 
fie in ihrer‘ Flüſſigkeit unverändert zu erhalten , müflen fie daber 
in verfchloffenen Gefäßen an dunflen Orten aufbewahrt werden. 

- Die ätherifhen Ole find in den verfchiedenen Theilen der 
Pflanzen enthalten, welche einen aromatifchen Geruch ausgeben. 
Von einigen Pflanzen enthalten alle Theile das Ol, wie die Ans 
gelifa; bei anderen it es in den Blättern und Stengeln , wie in 
der Melijfe, dem Wermuth; in der Saffafras, Iris, dem Bal⸗ 
drian im den Wurzeln; bei dem Lavendel, Thymian, Rosmarin 
in den Blättern und der Blumenknodpe; bei der Roſe, dem Por 
meranzenbanme im Blumenkelche; beim Anis, Fenchel, Küm: 

mel, Wachholder in den Samen und Beeren; beim Zimmt in der 
Rinde; bei andern in den Schalen der Früchte, wie der Eitronen, 
‚ Pomeranzen ; in dem harzigen Ansfluſſe einiger Baumarten, wie 
das Terpentinöl. Die verfchiedenen Arten-der ätherifchen Dle mit 
ihren fpezififhen Eigenfchaften find in »Schubarth's technifcher 
Chemiea, Bd. Il. ©. 454, tabellariſch zufammen geftellt. 

Die Ansziehung der ärherifchen Ole aus den Pflanzentheilen 
geſchieht entweder durch Auspreſſen oder durch die Deitillation. 
Das erflere findet nur bei einigen Früchten Statt, die das Dt ih 
ihren Schalen enthalten, nämlich bei den Eitronen, Apfelfinen, 
Pomeranzen und Bergamotten. Zu diefem Behufe reibt man die 
Schalen der Früchte ab, unterwirft die gefammelte Maſſe der 
Preffung zwifchen 2 dien Glasplatten , oder in einem zinmernen 
Preftroge mit aufgelegter zinnerner Platte, und verfchließt das 
‚ausfließende DOl-fogleich in-Blafchen. 

Die meiften übrigen ätherifchen Ole werden durch Deftillation 
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gewonnen, mit Anwendung eines gewöhnlichen Deſtillirapparats 

(f. Art. Deftillation). Die zerſchnittenen Pflanzen oder ihre 
Theile werden in die Deftillicblafe gebracht, mit der nöthigen 
Menge Waller übergoffen, und die Deitilation unter mäßiger. 
Geuerung vorgenommen, Das Öl geht mit dem Waller in die 

Vorlage ald eine mildige Flüffigkeit über, aus der ſich das DI 

nad) einiger Ruhe über der Oberfläche des Waſſers anfammelt, 

und dann von derfelben abgezogen wird. Die Menge des Waſſers 

richtet ſich nad} der Auantitat des Ols, das die Pflanze enthaͤlt; 

in jedem Falle muß fo viel Waller zugefegt werden, daß noch vor 

der beendigten Deftillation hinreichend viel Waller. in der Blafe 
zurüc bleibt, daß fi die Pflanzgentheile nicht an den Boden 

anlegen und anbrennen, und dad DI durd; brenzliche Dämpfe 

verunreinigt werde. Die Operation beendiget man, wenn dad 

übergehende Wafler nicht merflich Ol mehr enthält. Nimmt man 

zu viel Waſſer, ſo löſt ſich in diefem ein Theil des Dles auf, dad 

fih dann nicht mehr abfcheidet. Um diefen Verluft zu vermeiden, 

fann man daher dag übergehende, [ham mit Öl gefättigte, Waſ⸗ 
ſet zur neuen Deftilation mit derfelben Pflanze verwenden. Wen: 

dei. man flat des reinen Waſſers eine Kochfahjauflöfung an, fo 

erhält man’ bei der Deftillation für dieſelbe übergehende Waſſer⸗ 

menge eine etwas größere Menge DI, beſonders bei jenen Olen, 

bie. fi) in etwas größerer Menge im Wafler anflöfen, aus dem 

oben angegebenen Grunde, weil die Kochfalzauflöfung ‚bei einer 

höheren Temperatur als 80° R. fiedet, folglich die übergehenden 

Dldämpfe auch eine größere Dichtigkeit haben. 

| Als Rezipienten oder Vorlage wendet man zur leichteren Abe 

fheidung der Ole, wenn diefe fpezififch leichter find als Waſſer, 

gewöhnlich die fogenaunte Slorentiner Flaſche an, nämlid 

eine Flaſche mit weiterem Halfe (in welchen die Berbindungsröhre, 

Die von der Dejtillirblafe fommt, eingefittet ift), aus deren uns 

terem Theile über dem Boden eine Röhre von außen aufwärts bis 

zum Anfange des Halfes der Flafche geht, und die am obern 

offenen Ende umgebogen ift. Steigt das Deftillat in der Flaſche 
bis’ zum oberen Niveau diefer Röhre, fo fließt das im untern 

heile der Slafche befindlihe Waller durch ihre gebogene Mün: 
dung ab, fo daß das auffhwimmende DL in der Flaſche in der: 
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felben Höhe bleibt, und fich mit der fortfchreitenden Deftillation 
in einer immer dickeren Schichte in derfelben anfammelt. Iſt die 
Deſtillation beendiget, ſo gießt man den Inhalt der Flaſche in 
einen Trichter mit fehr engem Schnabel, deffen Öffnung man mit 
dem Finger verfchließt, bis fi) dad Ol vom Wafler im Trichter 
hinreichend abgefondert hat, worauf man den Finger wegzieht, 
und das Waſſer ablaufen läßt, hierauf‘ die Öffnung wieder ver 
fchließt, und nun das Ol in das beftimmte Gefäß ablaufen läßt. 
Bei Dlen, welche ſchwerer find ald Waſſer, wie dad Nelfenöt und 
Saflafrasöl , fammelt man das Deitillat in Zylindergläfern, aus der 
nen man dann Die Abgießung mittelftdejfelben Trichterd vornimmt, 

Zur Deitillation der ätherifchen Dle dient mit Vortheil, weil 
dabei alles Anbrennen vermieden wird, der bereitd im Art. De 
flillation, ®d.1V, S. ı20, angegebene Deitillirapparat, bei 
welchem die Pflanzentheile von dem Waſſerdampfe durdydrungen 
und die Dldämpfe mit dem letzteren übergeführt werden. Zur Des 
ftillation nach diefem Prinzip fann aud bequem dad Waiferbad 
des Mohrenkopfes, Bd. IV, &. 107, Taf. 64, Big. 3, B, ein⸗ 
gerichtet werden, nach der in der Fig. 7, Taf. 222 angezeigten 
Weiſe. B ift das gewöhnliche Wailerbad aud Zinn, das in ven 
Keilel bis zu dem Vorfprunge hh, mit welchem es auf dem Keſ—⸗ 
felrand aufruht, eingefept wird. Aus dem oberen Theile B tritt 
dad Anierohr AG hervor; der äußere Theil deilelben A ift in das 
innere Rohr eingeſteckt oder eingerieben. Die Offnung diefes in 
Beren Knieſtückes wird mit einem in dem obern Theile des Keifeld 
eingefegten furzen Rohr verbunden, fo daß.alfo bei dem Kochen 
des Waſſers in dem Kejfel der Dampf durdy dad Rohr AC in das 
Waſſerbad oder Gefäß B einftrömt. In diefes Gefäß wird das Sieb 
Feingeftellt, dad auf drei Büßen ruht und mit den zwei Henfeln EE 
verfehen if. Nachdem auf das Sieb die Pflanzentheile aufgelegt 
worden find, wird der Helmhals in den Theil D- eingefügt, ge 
hörig lutirt und deftilfirt. 

Einige Pflanzentheile, zumal Blüthen, enthalten fo wenig 
DT, daß es ganz oder beinahe ganz von dem Waller aufgenom- 
men, ſonach nur riechendes Waffer (f. Bd. IX, &. 378) 
erhalten wird. In diefem Balle ift es nothwendig, das überdeſtil⸗ 
lirte Waffer wiederholt und fo oft über neuen Portionen der Pflan- 
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zentheile zu deſtilliren, bis die Abfcheidung erfolgt , zu deren Ben 
förderung man dad Deftillat mit Eis abfühlt. Um. B. Nofenöf 
zu bereiten, "bringe man 40 Pfimd Rofenblätter mit.30 Maß (zu 
2 Pfund) Waller in die Deftillirblafe, und zieht‘ 15 Maß davon 
ab. Diefelbe Operation wiederholt man, bid man die gehörige: 
Quantität diefes erften Roſenwaſſers erhalten hat. Man ziehe 
dann diefes umd zwar fünf Mal nach einander immer. über einer 
neuen Quattität frifcher Nofenblätter ab. Auf ähnliche Art ver: 
fährt man aud) mit den Drangeblüchen , Lavendelbläshen ac. Zus 
weilen zieht man aus ſolchen Pflanzentheilen das. ätherifche DI 
mitteljt eines reinen fetten Old, als feinen Olivenöles, aus, in⸗ 
dem man in einem Porzellangefäße die Blumen oder Blüthen mit 
in dem Öl getränkter reiner Baumwolle ſchichtet, und das bex 
deckte Gefäß in mäßiger Wärme: hält, wodurch dad OL- den Ges 
ruch durch Aufnahme einer geringen Menge des Arherifchen Oles 
annimmt. Die Operation muß mehrere Male —— — 
Zuletzt wird die Baumwolle ausgedrüdt. Ä 

Man verfährt dabei auch auf: folgende Art. Auf — 
nen Rahmen befeſtigt man mittelſt Häkchen ein Baumwollenzeug 
(Kaliko oder Perkal), das mit Olivenoͤl der erfien Qualitaͤt im⸗ 
prägnirt iſt. Dieſer Zeug wird in einer nicht zu dicken Lage mit 
Den Blüthen bededt. Einen jiveiten eifernen Rahmen mit einges 
fpanntem und ölgetränften Baummvollenzeug bereitet man eben fo 
vor, und ſiellt ihn auf den eriten; auf den zweiten einen dritten 
u. ſ. f.- undbededt die Blüthen des oberften Rahwmens mit einer 
Glasſcheibe. Die Blüthen werden taͤglich erneuert, fo lange, bid 
das DI hinreichend gefättigt it. Zulegt werden die Tücher in eis 
ner reinen Preſſe forgfältig ausgepreßt. 

Der BATRBIOINER 
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Ofen find Apparate, in denen mittelft eines zweckmaͤßig 
angebrachten Feuerherdes ein höherer Hitzgrad für irgend einen 
beliebigen Zwed hervorgebracht wird. Sie beftehen im der Regel 
aus zwei TIheilen, nämlicy dem Feuerherde, in welchem durch dad 
Verbrennen eines beliebigen Brennmateriald die Hige hervorges 
bracht wird, und derjenigen Anordnung, Einrihtung oder Vor⸗ 
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richtung, durch welche die erzeugte. Wärme für den Zweck nutz ⸗ 
bar gemacht wird. 

» In Begiehung auf den — oder vielmehr rücſſichtlich 
der Art des Zuftrömend der Luft in denſelben, theilen fich die 
Dfen im zwei Klaſſen: nämlih Windöfen und Gebläfe 
öfen. Bei den erftern wird das Feuer durch den natürlichen 
Luftzug erregt; über die Einrichtung des Feuerherds für diefen 
Fall und über die dabei Statt findenden Bedingungen it ben 
zeitd in dem Art. Feuerherd dad Möthige mitgerheilt wors 
den, deilen ganzer Inhalt hieher bezogen werden muß. Wei 
den Bebläfeöfen wird die Luft in dad VBrenumaterial entweder 
unmittelbar, oder zuerft in den Afchenherd unter den Roft mit- 
telft eines Gebläfes geführt. Dieſe Ofen bedürfen daher Feines 
natürlichen Luftzuges, folglich auch Seiner für den legtern ein« 
gerichteten Eſſe. Von diefer Art find. die gewöhnlichen Schmiede» 
feuer und ein.großer Theil der Schmelzöfen, von denen in Dies 
fem Werfe in verfchiedenen, Artifeln bereits verfchiedene Arten 
beſchrieben und abgebildet. worden find, 

In Beziehung. auf den Zweck des Ofens iſt der Theil deö- 
felben , welcher mit dem Feuerherde in Verbindung: fteht, von 
- fo verfchiedenartiger Konſtruktion und Einrichtung , ald der Zwei 
felbft, und jede. einzelne Kabrifation, die irgend einer Feuerung 
bedarf, gibt ihren Öfen auch die angemeffene Einrichtung, wie 
ſolche Ofen im den Artifeln diefed Werkes, welche dergleichen 
Sabrifationen behandeln, befchrieben und abgebildet find. Sie 
erhalten im. Allgemeinen nad) der Hauptoperation, die in den⸗ 
'felben vorgenommen wird, verfchiedene Benennungen: Keffel- 
Öfen, Abdampföfen (f. diefen Art. und Dampffefiel). 
wenn fie zur Exhigung von Keffeln oder zum Abdampfen dienen; 
Ziegelöfen, Shmelzöfen, Windöfen, die zum Einfegen 
von Schnieljtiegeln dienen; Reverberiröfen, Slammen 
d fen, in denen der verlängerte Feuerraum überwölbt ift, und die 
Flamme über der mehr oder weniger horizontalen Sohle fortſtreicht, 
um zu röften, zu kalziniren, zu ſchmelzen, von welchen die Tafeln Die: 
ſes Werkes viele Beifpieie enthalten; Kalziniröfen, dieim Be 
fonderen zum Kalziniren gewiller Subſtanzen dienen. (f. Art. 
Kali); Heizöfen, für den Zwed der Erwärmung eines 
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Raumes (f. Art. Heizung); ARPSINEHS: Dertoh 
lungsöfen (f.Art. Gaslicht). 

Wir werden daher in dieſem Artikel nur 6 die Befchreir 
bung einiger Ofen aufnehmen, die zunaͤchſt für den Gebrauch 
eines chemilchen Laboratoriums gehören,.und welche derjenige nicht 
entbehren kann, der Verfuche im Kleinen anzuſtellen hat. 

Die Big.8, Taf, 222 zeigt im ſenkrechten Durchſchnitt einen 
vieredigen Ziegel» oder Windofen mit der fehiefen Flucht B in. die 
Eife C, durdy welche Dispofition der Luftzug feine ganze Stärke 
behält (beifer, ald wenn die Verbindung des Ofend mit der Eſſe 
durch einen. von: demfelben unter einem rechten Winfel: auölaufen« 
den horizontalen Kanal. hergeftellt ift), fo daß in folchen Ofen, 
wenn anders die Eile die gehörige Höhe hat, eine fehr hohe Tem⸗ 
peratur erreicht werden kann. D ift-der Dedel, durch welchen der 
Scmelztiegel und das Brennmaterial eingebracht .wird ; A der 
Schmelztiegel auf feinem Unterfage. Auf dem. AbfageE fann ein 
zweiter aufgeftellt werden, zum Trocknen oder Roͤſten deö Inhalts; 
a iſt der Roſt, zu dem durch den Kanal Fdie Luft einftrömt ; d 
iſt ein Schieber, um den — unter dem —— — 
oder zu reguliren. 

Die Fig. 9, Taf. 222 ein einen PER tragbaren 
Windofen für Laboratorien. Er ift zylindriſch aus Eifenblech hera 
geitellt, und’ an der innern Seite mit einer Thonmafle ausgefüt« 
tert. AB ift der Feuerraum ober dem Roſte, BC der Afchenherd, 
gu dem die Regifterthüre D führt, durch welche die Luft eindringt ; 
E ift die Heizörfnung. Fijwei gegenüber fiehende Seitenöffnungen, 
um ein Rohr durchzuſtecken. Die Big. 10 flellt die mit dem Rauch⸗ 
röhre verfehene, von innen gleichfalls mit Thon ausgefütterte Kuppel 
vor. Durch die Auffepung diefer Haube oder Kuppel, nad) wels 
cher ein ähnlicher Ofen auch Kuppelofen Heißt, wird nicht nur 
die Hige im Feuerraume zufammengehälten, fondern auch mittelft 
des angefegten Rauchrohres,. das bid zur Eſſe verlängert ſeyn 
fan, der Zug bedeutend verſtaͤrkt. Die Fig. va ftellt in einer 
gußeifernen Kapelle dad Sand bad vor, welches nach Beduͤrf⸗ 
niß auf den Dfen aufgefegt. werden fann, mit feiner. Rauch: 
röhre F. 

Bedarf man eined größeren Sandbades, fo legt man einge 
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gußeiferne Platte, auf welche der Sand aufgeſchüttet wird, in 
das Mauerwerk eines länglichen Ofens, und erhitzt fie mittelit ei⸗ 
teö Feuerherdeds * Art’ a RER Saud er en 
mem] 

- Einfach — wohlfeit, u beinahe für: alle Arbeiten, die. 
man im Kleinen vornimmt, paſſend, fönnen diefe tragbaren Wind» 
öfen aus größeren Gräphittiegeln (Paſſauer Schmelztiegeln) her⸗ 
geftellt werden. :Die Big. ı2,: Taf. aaa flellt: einen ſolchen vor 
Der Tiegel at eine Höhe von- 12 Zoll.und oben ‚eine Weite vom 
. Zoll. Gtwa 2 Zoll hoch vom Boden werden in gleicher Höhe 
und gleicher Entfernung 4 Löcher von ı*/, bißı/, Zoll Durd« 
meſſer eingebohrt ; eine folche Reihe von 5.oder 6 Lächern bohrt 
man 2 Zoll unter dem oberen Nande des Diegeld ‚ein, und in der 
Mitte zwifchen beiden Reihen :eine dritte ebenſalls von 5 oder & 
Löchern, - Der Durcymeffer der ‚Löcher diefer -beiden Reihen 
ift etwas geringer als jener der. untereh. Man legt nun einen 
runden Roft von dem Durchmeſſer, daß er über der'untern Löcher 
reihe feitfigt, in den Ziegel, fo ift er zum Gebrauche fertig. Man 
Bann. mehrere im Durchmeſſer zunehmende Roſte dieſer Art vor 
räthig haben, um fie an einer höheren Stelle einzulegen , wenn 
man nur eine geringere Menge Brennmateriaf einlegen will. Die 
Öffnungen kann man mit Stöpfeln (aus alten Tiegeln gefchnitten) 
verfehen, um nach Belieben: den Zutritt der Luft reguliren zu 
fönnen. Der Aufſatz Big. ı3, der den unteren Theil einer Kuppel 
bildet, auch für ſich jur Erhöhung des Ofenraumes gebraucht wer⸗ 
den kann, wird gleichfalld aus einem alten entzwei gefchnittenen 
Ziegel hergeſtellt, und auf demfelben kann zur Verſtaͤrkung der 
Hitze eine fonifche — mit dem — Big. 4 aufgelegt 
werden. X 

Auf dieſelbe Ket wir: and ein. Kuppelofen nad) der in der 
Big. 15 dargeftellten Weiſe aus einem Schmelztiegel bergeftellt, 
ben man von außen mit zwei eiſernen Reifen umgeben fann; 
Weber der unteren Öffnung, welche der Eingang zum Afchenraume 
iſt, liegt der Roſt, und auf dem obern Rande des. Tiegels ift die 
Fonifche, mit einer Thüre zum Einwerfen. der Kohlen verfehene, 
nr aufgefept. 
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Wird in dem Feuerraum eines: gewöhnlichen Windofens eine 
Muffel angebracht, um darin abgefondert von. den Kohlen die 
Gegenſtaͤnde zu erhigen, fo Heißt Ein folder; Ofen ein’ Mufs 
felofen, Probirofen, wie ein ſolcher Iraßbarer Ofen ber 
reits in dem Artifel Email befchrieben, und’ in Zaf.ge, Big. ı,:2 
- abgebildet: iſt, Der in der⸗Fig/ 16, 17 ,. Taf. 3a27im'dem Län« 
gen» und Querdurchſchnitte dargeſtellte Ofen iſt bei eimeriiet- 
was abgeänderten Einrichtung‘ fefiftehend. A iſt der Feuerherd, 
:a der Roſt, B der: Afchenfall, G die Muffel- mit ihrer Thüre:6, 
D die Efje mie dem Regifter: di: E die — we dem Des 
‚el zum,Einwerfen der Kohlen. ': I tn 
In einzelnen Bällen,. wo man eine Reihe‘ von Deftilie: 
‚gefäßen zugleich in Gang ſetzt, gibt man dem Dfen die Geſtält 
eined langen - und fhmalen' Parallelepipedond-, an deſſen vor⸗ 
‚derer Seite der Beuerherd ſich befinde, von ‚welchem aus der 
Feuerkanal rechts und: links an den-beiden langen Geiten bins 
läuft, fo. daß am der ‚hinteren ſchmalen Seite fi beide wieder 
in der gemeinfchaftlichen. Eife vereinigen. Ein folder Ofen ,.in 
welchem die Gefäße über den Feuerkanälen an: den: beiden Sei⸗ 
ten angebracht find, heißt ein Galeerenofen. x 
Aud der Gebläfeofen kann für Arbeiten im —— 
Maßſtabe zweckmaͤßig aus Paſſauer Tiegeln hergeſtellt werden; 
die Big. i8, Taf. 222 zeigt eiuen ſolchen Ofen im "fentrechten 
Durchſchnitte. Der äußere Theil iſt ein Graphittiegel, 16 Zoll 
hoch und 13 Zoll oben weit, Ein kleinerer Tiegel von 7*/, Zoll 
innern-obern Durchmefferd, von dem der Boden fo weit abge: 
fohnitten ift, daß die untere Öffgung 5 Zoll beträgt, bildet die 
innere Wand des Ofens. Der Zwifchenraum zwiſchen beiden, 
der. von unten nad) oben zunimmt, wird mit .gepulverten Por« 
zellanfapfelfcyerben (Chamotte), mit etwas Mailer  befeuchtet, 
gefüllt und eingepreßt. Es wird dann ein runder. Roſt einge: 
fegt, von: der. Größe, daß er etwa einen Zoll über dem unte- 
ren Rande. des inneren Tiegeld anliegt. . Für die Düſe des 
Gebläfes “wird. endlich eine koniſche Oeffnung in den unteren 
Theil. des äußeren Tiegels eingebohrt. Der. Ofen wird allmd- 
lig durch⸗ Kohlenfener ausgetrocknet. In diefem ‚Ofen fönnen 
die heftigſten Higegrade "hervorgebracht werden. | 
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Eine andere Einrichtung von gleicher, wenn wicht geößeret 
‚Wirkung, iſt die in der Fig: ı9 im fenfrechten. Durchfchuitte 
dargeſtellte. Der innere Ofen GC, weldyer durch einen mit ei⸗ 
nem unteren Boden verfehenen Zylinder von Eiſenblech, ‚der 
mit Chamotte auögefüttert. ift, gebildet witd, ift in einem aͤuße⸗ 
‚sen Zylinder. von Eiſenblech, der unten gleichfalls ‚einen Boden 
bat. und eben mit: dem Ringe BB fchließt, dergeflalt eingefept, 
‚daß feine Wände und der Boden vonden Wänden und. dem Boden 
‚bed äußeren Zylinders gleich weit abſtehen, und ber obere Rand 
des inneren: Zylinders mit dem obeten Ringe des äußeren luft: 
dicht verbunden ift. Im gleicher Eutfernung von dem Boden 
find durch die Wand des inneren. Zylinders oder des eigentli» 
chen Dfend acht. Löcher ‚gebohrt, und am Boden ded Außeren 
Bolinderd befindes fi die Offnung, D, durch welche die Ge— 
bläddüfe eintritt, und die gepreßte Luft in den hohlen Raum EE 
einführt. - Bei dieſer Dispofition ftrömt alfo die Luft in die 
‚Kohlen von allen Seiten gleihmäßig gegen :den unteren Theil 
des Tiegels, wodurdh Die flärkiien Higgrade erreicht werden, 
die nur in der unvollfommenen : Seuerbeftändigfeit der Ziegel 
ihre Grenze finden. Diefe Einrichtung bat vor, der. vorherge- 
heuden den Vorzug, daß der Unterfag, auf welchem der Tie- 
‚gel ruht, hier, weniger in dem flärfjien euer. liegt, als dort, 
vielmehr die. Hige fi unmittelbar auf das Schmel;gefäß fon 
'zentrirt, ferner daß die Luft aus Dem hohlen Raume fchon mehr 
—* werie⸗ erwärmt in das Feuer tritt: 
| Der Herausgeber. 
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Papier im weiteften Sinne des Worted ift ein in Blat⸗ 
‚tern vom verfchiedener Größe und Die durch Kunſt Dargeitell- 
sed Produft, welches aus Fleinen, unregelmäßig durcheinander 
liegenden, ‚bloß vermittelt der Adhaͤſion zufammenhaltenden Bi: 
ſerchen beſteht, und im Wefentlihen auf die Weiſe hervorge⸗ 
bracht wird, daß man irgend. ein geeignetes. Material zuerſt in 
eine Mafle folder Faͤſerchen (Zeug, Papierzeug) mecha- 
niſch zerkleinert; diefe in mit Waſſer breiartig vermengtem Zus 
ftande zu einer dünnen Schichte-audbreitet, und dann das Waſ⸗ 
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ſer theils durch eine Art Filtration, theils durch Druck, theils 
endlich durch Verdampfung wegſchafft. In dem engern und 
allgemein gebraͤuchlichen Sinne bezeichnet man nur die dünnern 
Blaͤter dieſes Fabrikats mit der Benennung Papier, woge⸗ 
gen die dicken den Namen Pappe führen. Es iſt ſonach zwi⸗ 
ſchen Papier und Pappe keine ſcharfe Grenzlinie zu ziehen, 
weßhalb — und da auch dad Fabrikations-Verfahren in allen 
Hauptpunften für beide übereinftimmt — Papier "und Pappe 
bier in dem nämlichen Artikel: abgehandelt‘ werben. Dieſer 
wird außerdem die Dadftellung der farbigen Papiere und end⸗ 
lich einige weitere Zubereitungen des Papierd zum Gebrauche 
für Buchbinder, zum lÜberziehen von Papparbeiten re. begreifen. 

Eine Menge Subſtanzen, welche gan ‘oder größentheils 
aus Faſern beſtehen, indbefondere Stoffe des Pflanzenreichs, 
Pönnen zur Papierfabrikation dienen; aber nur wenige find in 
größer, Menge mit Leichtigkeit zu erhalten, zugleich auch fo 
wohifeil, fo Teicht zu verarbeiten, und liefern ein fo gutes Pas 
pier, daß von einer ausgedehnten Anwendung Dderfelben die 
Rede feyn kann. In den europäifchen Papierfabrifen find die 
Überrefte und Abfälle vor gebrauchten Leinenſtoffen (leinene 
Lumpen) in der Regel dad Material. Die Verfertigung des 
Papiers daraud zerfällt — abgefehen von Nebenarbeiten, die 
nur für einzelne Gattungen oder Sorten von Papier erforder 
lich und üblich find — in folgende Haupt: Operationen: 

A. Die ftufenweife Zertleinerung der Lum— 
pen, und zwar: a) durch Zerſchneiden, entweder mit Mefe 
fern aus freier Hand, oder auf einer Mafchine (dem Lumpens 
ſchneider); hierauf b) in Vermengung mit Waller, dur Zer- 
flampfen mittelft Hämmern oder Zermalmen mittelft einer ſchnell 
umlaufenden, mit’ einer Art-von Meffern befegten Walze, zu 
fogenanntenr Halbzeug, in welchem die Spuren des Gewe⸗ 
bed faſt ganz vertilgt ſind; endlich e) wieder mit Waſſer ge⸗ 
mengt, zu Ganzzeug, d.h: bis zur gaͤnzlichen Anfloͤſung in 
zarte kurze Faͤſerchen, wozu eine aͤhnliche Walze dient. | 

B. Die Bildung der Papierbogen aud dem 
bünmen breiartigen Ganzzeuge, mittelſt a fiebarti- 
gen Deeſegepe⸗⸗ (der Parüerfarm), 
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»C. Die Mollendumg- des: Papiers, .— 
Auopreſſen und Trocknen. 


J. Dapier-Materialien und deren erfie 
— Vorbereitung. 
a ı) Sumpen. Das am allgemeinjten angewendete Mate 
xial zur , Verfertigung des. Papiers find . abgenugte gewebte 
Stoffe (Lumpen, Hadern, Strazzen), welche fid zu 
dieſem Zwede, unter übrigen gleihen Umftänden, defto bejler 
eignen, je, mehr durch den Gebraud ihr Zufammenhang und 
Ihre natürliche Feſtigkeit vermindert iſt, weil fie. in demfelben 
Verhaͤltniſſe Leichter durch mechanifhe Kraft in ihre feinften 
Säferchen zertheilbar find. Borzugöweife tauglich find leinene 
‚Lumpen, ‚welche das feinfte,, ‚glättefte und feſteſte Papier lie 
fern, und daher, aud ohne Vergleich häufiger verarbeitet wer- 
ben, ald baumwollene und wollene.. Die. wollenen Lumpen, 
welche jederzeit ein fehr raubes und lofes Babrifat ‚geben, fom- 
men nur zu Loͤſchpapier, ſchlechtem Padpapier und grober Pappe 
an Benutzung. Seidene Lumpen, wenn dieſelben vorkommen, 
dienen ebenfalls nur, mit wollenen vermengt, zu dem ſchlech⸗ 
teſten Papiergatiungen. — Bon höcfler Wichtigkeit iſt das 
Sortiren der Lumpen, wobei auf das Material derfelben, 
ihre Beinheit, ihre mehr oder. weniger abgenugte Beſchaffenheit 
und ihre Farbe Nücficht genommen werden muß. Die zwed« 
mäßigite und ‚vortheilbaftefte Benupung wird nämlich dann mög" 
lich, wenn nur Lumpen von nahe gleicher Beſchaffenheit mit 
einander verarbeitet werden. eine oder flarf abgenupte Lum⸗ 
pen zerfleinern fich leichter und in zartere Fäferchen, eignen 
ſich alfo zu feineren Papieren; ‚find aber grobe und fait neue 
Sheile mit denfelben vermengt, ſo entfteht eine, ungleichförmige 
Maffe, welche entweder fein fo feines Papier liefert, oder doch 
zur vollftändigen Zerkleinerung unverhaͤltnißmaͤßig viel Zeit in 
Anfpruch nimmt, wobei noch ;überdieß die ‚feinen und mürben 
Theile fhon mehr ald nöthig (zum Nachtheile der Feſtigkeit des 
Papierd) zermalmt werden,, biß die übrigen nur erſt den noth- 
dürftigen Grad von Verfeinerung. erlangen.. Je abgetragener, 
alfo je öfter gewaſchen die Leinwand ift, deſto mehr find auch 
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durch den oftmaligen_Gebraud der Seife alle der Bafer ſelbſt 
fremden (färbenden) Stoffe entfernt, und defto leichter ift aus 
den Lumpen ein weißed Papier darzuitellen. Gewöhnlich theilen 
fhon die Lumpenfammler drei oder vier Hauptforten, und lies 
fern fie fo an die Faktoren der Papierfabrifen oder an die Fabri- 
ken felbft ab. In legteren wird fodann die Sortirung fortgefeßt, 
und fo vollitändig ausgeführt, ald die Umftände geftatten. Große 
Fabriken, denen ein bedeutender Vorrath von Material zugeht, 
und welche vielerlei Papiergattungen erzeugen, fönnen natürlic) 
eine vollfommenere Sortirung eintreten laffen, als feine; und 
in Gegenden, wo fehr große Mengen von Lumpen vorfommen, 
ift ein gutes Sortiren ebenfalld leichter, ald dort, wo fie felte- 
ner find. Durch den außerordentlich vermehrten Verbrauch der 
Baumwollenzeuge, fo wie Durch den gefteigerten Bedarf an Pa: 
pier iſt in der neueften Zeit fait überall ein fühlbarer Mangel an 
leinenen Lumpen eingetreten, dem mehrere Staaten durch Wer: 
bote der Lunpen = Ausfuhr und andere Mafregeln nur unvollfom- 
men haben abhelfen fönnen. Der ungeheure Verbrauch an Lum—⸗ 
pen. ergibt fi) aus dem einfachen Umſtande, daß eine Papiers 
fabrif, die mit einer einzigen Schöpfbütte arbeitet, täglich 180 
bis 220 Pfund bedarf. Diefe Verhältniffe äußern denn auch ih— 
ren Einfluß auf das Sortirgefchäft, welches ſchon ohnehin in ver⸗ 
fchiedenen Fabriken nad) abweichenden Grundfägen betrieben wird. 
Die Abfonderung aller baummwollenen, wollenen und feidenen 
Lumpen von den leinenen it die erſte Hauptrüdficht. Berner 
müſſen, bei einer regelrecht durchgeführten Sortirung, die aus 
Hauf, aus Werg (Hede) und aus Flache beftehenden Lumpen 
fo viel thunlich von einander getrennt werden; eben -fo die feinen 
von den groben, die jlarf abgetragenen von den wenig abgenutz— 
ten und ganz; neuen, die farbigen und grauen (ungebleichten) von 
den weißen. Alle fremdartigen Körper werden beim &ortiren 
forgfältig ausgefchieden, z. B. die Knöpfe alter Kleiduugsſtücke 
u. dgl. Mäthe werden aufgetrennt, oder, da dieſes oft zu zeit 
raubend ijt, weggefchnitten; auch alle Schnüre und Zwirnfäden 
müffen forgfältig. befeitigt werden, weil fie fich in den Mafchinen 
der Papierfabrif fchwer und unvollkommen zerfleinern, und jomit 
in dem Papier mehr oder weniger, zum großen Nachtheile für 
Technol. Encytlop. X.BD. 27 
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deffen Schönheit, zum Vorſchein fommen. In manchen Babrifen 
macht man nur 8 bis 10 orten, die nad den Hauptgattungen 
des Papierd benannt werden, ald: Schrenzhadern, die 
allerfchlechtejten, aus wollenen Lappen und der geringſten Sad: 
leinwand beftehend, zu fchlechtem Padpapier, fogenanntem 
Schrenz= Papier; — Filtrirhadern, zu Filtrir- oder Löfc- 
papier, etwas beſſer ald die vorige Sorte; — Padhaderm, 
von grober Eadleinwand u. dgl., zu Padpapier; — Konzept: 
Hadern, weiße und farbige, aus bejjerer Leinwand, zu gerin- 
gen Schreibpapieren (Konzeptpapier); — Kanzlei: Hadern, 
zu den Mittelgattungen ded Schreibpapierd (Kanzleipafier); — 
Poſt-Hadern, zu den fogenannten Poftpapieren und anderen 
feinen Gattungen; — blaue Hadern, grobe, mittlere und 
feine, zu blauem Padpapier. — Andere Fabrifen treunen die 
Lumpen zunächft in weiße und farbige (fchwarje), unter welde 
legtere Abtheilung ſowohl die eigentlich gefärbten oder gedrudten, 
als die ungebleichten fallen, machen aber daun aus jeder Gat: 
tung wieder fünf Sorten (von den weißen: fuperfeine, feine, 
halbfeine, ordinäre, Näthe und Säume; von den farbigen: 
grobe graue, feine graue, grobe gefärbte, feine gefärbte, Näthe 
und ®äume). Öfters wird aber die Anzahl der Sorten bis zu 
20 und. darüber gefteigert. Es ift hierbei zu bemerfen, daß aus 
einer jeden beftimmten Sorte von Lumpen feinered und gröberes 
Papier, innerhalb gewiſſer Grenzen, verfertigt werden fann, je 

- nachdem in der Verarbeitung das Material mehr oder weniger 
fein zerkleinert wird. Doch verlangt, wie fih von felbit ergibt, 
in der Regel die Dfonomie, daß man jede Sorte fo gut als mög- 
lich verwerthe, d. 5. die beſte Papiergattung daraus verfertige, 
welche fie zu liefern vermag. 

Zur Verfertigung eines ſchönen weißen Papierd müſſen bie 
Lumpen (ſelbſt die, weldhe aus fchon gebleichter Leinwand befie 
hen) nad) vorhergegangenem Wachen gebleicht werden, wen 
man ed nicht — wie oft der Fall ift — vorzieht, die Bleiche bis 
nach der Verkleinerung zu Halbzeug aufzuſchieben. Da indeſſen 
diefe Operationen des Wafchend und Bleichens oft erft dann vor 
genommen zu werden pflegen, wenn die Lumpen zerfchnitten find, 
fo wird davon weiter unten die Rede feyn. 
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3) Alte Stride, Seile und Taue. Sie geben 
wegen der natürlichen Stärke der Hanffafer ein fehr feftes, aber 
nie ein fehr feines Papier. Man bereitet fie, glei) den Lum—⸗ 
pen, duch Zerfchneiden (in etwa Zoll lange Stüde) vor, und 
bleicht fie, um weißes Papier daraus darjuftellen, nach der Vers 
Hleinerung zu. Halbzeug. In England follen getheerte Schiffs⸗ 
taue dad Material zu den braunen Padpapieren ſeyn, in. wel- 
ches gewoͤhnlich die von dort fommenden Stahlwaaren eingewis 
delt find. 

3) Stroh. Die reifen Stengel ber Getreidearten beſte⸗ 
ben aus parallelliegenden Faſern, welche durch eine in Alkalien 
auflöslihe wachs⸗ oder barzähnliche Subflanz mit einander ver- 
bunden find. Nach der Entfernung diefes Bindemittels erſchei⸗ 
nen die Faſern weich und biegfam. Dadurch it der Weg im 
Allgemeinen angezeigt, auf weldhem dad Stroh ald Papiermate 
rial brauchbar, wird. Doch unterfcheiden ſich Strohpapier und 
Papier aus Lumpen in ihrer Tertur und fonftigen Befchaffenheit 
wefentlid von einander. In dem zur Papierbildung erforderlis 
chen Grade zerkleinert (gemahlen), find nämlich (wie man uns 
ter dem Vergrößerungsglafe erkennt) die Strobfafern dünn, kurz 
und glart, dagegen die Leinenfafern laug, did und flodig; und 
Leinen gibt ein weiches, nicht leicht brechendes, wenig Feſtigkeit 
und wenig Klang befigended, im Riſſe faferiges Papier, wähs 
rend Strohpapier (ungerechnet feine ſtarke, felbft einer . kräftigen 
Bleiche nicht völlig weichenden Barbe) die Eigenthümlichfeit zeigt, 
Daß es zwar flarf, beim Drüden feit, klingend iſt, aber, leichter 
dricht, und angeriilenen Rändern nicht faſerig erfcheint. 

Geringere Papierforten fönnen demnach ohne Schwierigkeit 
aus Stroh hergeftellt werden, und diefe Babrifation wird um fo 
mehr Vortheil darbieten, je fchwieriger ed wird, mit der aufjus 
bringenden Menge von Lumpen dem zafc zunehmenden Bedarfe 
Senüge zu leilten, je höher alfo diefelben im Preife fteigen. 

Verfuche, aus Stroh Papier zu verfertigen, find feit bei- 
nahe Bo Jahren ſehr vielfältig und bald mit mehr, bald mit wes 
niger Glück angeftellt worden. Die gründlichſte und erfolgreichfte 
Arbeit über diefen Gegenſtand ijt neuerlich von Piette. unter» 
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nommen und befannt gemacht worden *), deſſen im Großen aus: 
geführte Werfüche ſich auf das Stroh der Getreidearten (Node, 
Weizen, Gerfte, Hafer, Maid) und'der Hülſenfrüchte (Erbſen, 
Bohnen, Linfen), fo wie auf —— Miſchungen aus Sttoh 
und Lumpen, erſtreckten. — a u— 

Nach ſeinem Verfahten wird alles Getreideſtroh (Maiöflreh 
ausgenommen, da von dieſem nur die Blätter gu Papier anwend⸗ 
bar find) ;; nachdem es forgfältig won allen fremden Pflanzen (Un: 
fraut) durch Ausfuchen gereinigt it, auf der Hädfellade oder 
mittelft einer anderen geeigneten Maſchine in Stückchen von jwei 
bis drei Linien Länge zerſchnitten, umd durch’ Fegen auf einer 
Getreide » Fegemaſchine don den (hätteren und ſchwieriger zu jem 
Heinernden) Gliedknoten abgefohdert, welche legteren aber eben 
falls zu Papier brauchbar find. Hundert Pfund Stroh werden 
von einem Maine in a bi& 277, Stunden auf der Haͤckſellade ge 
ſchnitten, und von einem: Manne nnd einem Kinde-in einer Vier: 
telftunde auf der Fegemaſchine gereinigt. - Die: ferhere Behend⸗ 
lung ift für die verſchiedenen Abten des Getreideſttohes nicht gan 
gleich, befteht aber bei'allen tim Wefentlichen' darin, daß mica 
Das Stroh durch Kochen in Waſſer erweichtz dann in der Papier: 
mühle gleih Tumpen: zw fogenauntem Halbzeug verarbeitet (weil 
ed in dieſem feingertheilten Zuftande empfänglicher' für die nach: 
folgende Auslaugung iſt); hierauf ein oder mehrere Male mit 
einer Lauge von Pottaſche und friſchem gebranntem Kalk kochen 
läßt. Die ſodann folgende Umwandlung in Ganzzeug und die 
fchließliche Verfertigung der Papierbogen ſtimmt mit der. Fabrikae 
tion des. Papiers aus Lumpen überein. — Dem Stroh 
geben etwa 8o-Pfund Papier. 

Rockenſtroh ift am härteften ,- und — die übe 
ſamſte Vorbereitung. Man kocht «8. drei: Stunden Tang mit 
Waſſer in einem Keffel, der durdy Einprejfen- des Strohes fo fehr 
ald möglicy damit angefüllt wird; verarbeitet ed dann zu Halb« 
zeug, und kocht es zulepet vier Mal nach einander, jedes Mal drei 
Stunden lang, mit Lauge (auf-ioo Pfund Stroh das erſte Mal 





*) Die Sabrikation des Papiers aus Stroh und vielen anderen Sub— 
ftanzen im Großen, Bon 2. Piette. 8, Köln, 1838. 


# 
Papier-Materialien; und deren, erfte Vorbereitung. 421 


2 Pfund Pottaſche nebſt 60 Pfund Kalt, die’ übrigen’ Male 
ı Pfund-Pottafhe;und 30 Pfund. Kalk. Das. Rodenitrohpapier 
it gelblichbraun, ſtark, ohne Leimuug zum Schreiben brauchbar 
(weil ed die Dinte nicht auseinanderfließen. laͤßt), ganz beſonders 
aber zu Packpapier geeignet, Seine Farbe iſt mehr oder weniger 
dunkel, je nachdem die Maſſe inrden Papiermuͤhle (im Ganzzeug⸗ 
Holländer) in perſchiedenem Gradp,-ausgewafchen, wurde, und 
alfo nody mehr oder weniger von. dem durch die Lauge aufgelöften 
braunen Farbſtoff gurüidhält: ‚eine, Bemerkung» die in Wetreff 
aller Arten des Strohpapiers gilt.— Die Behandlung der Glied⸗ 
knoten weicht, wegen. deren größerer Härte, von der angegebenen 
Dariı ab, daß man fie. zwölf Stunden um, Waſſer und fee Mal 
mit Lauge fochen muß. _ 

Weizenſtroh iſt — RN reist; * bedarf da⸗ 
ber, nachdem es drei Stunden in Waſſer gekocht und-hierauf im 
Halbzeug amgewandelt wurde, mur eines dreimaligen Kochens 
mit Lauge nach obiger Zuſammenſetzung. Die Knoten werden 
wie jene des Rockenſtrohes zubereitet. Das Papier iſt hell braͤun⸗ 
lichgelb, weniger hart und beim ans nicht ſo bruͤchig als 
Rockenſtrohpapier. 

Gerſteuſtroh iſt noch — als date, und das 
Daraus nad) dem dreitündigen Kochen. mit Waller bereitete Halb» 
zeug erfordert Daher nur zwei. Laugen ; die Gliedfnoten aber find 
fo,hart, daß man- das von ihnen erhaltene Halbzeug mit nicht 
weniger ald acht Laugen, im Ganzen aljo 24 Stunden lang, for 
hen muß. Das Papier aus Gerſtenſtroh iſt in feinen Eigene 
ſchaften jenem aus Rockenſtroh ahnlich. - 

Haferfiroh iſt am zarteften, und wird deshalb durch. 
eine einzige Lauge (aus 2 Pfund Pottafche und 50 Pfund Kalt 
auf 100 Pfund Stroh), womit man das Halbzeug kochen läßt, 
bisslänglic) zur. Papierbildung vorbereitet, Dad. Papier aus dems 
felben iſt hellgelb, und eiguet ſich (ohue Leimung) gut zum Schreis 
beu, fo wie zum Einpaden; auch vorzügliche, biegfame und flarfe 
Pappe liefert. dad Haferftrob. 

Maisſtroh (aus den Blättern des Mais beftehend) erfor: 
dert ebenfalld nur eine Lauge, zu welcher man auf 100 Pfund 
Stroh ı Pfund Pottafhe und 40 Pfund Kalt nimmt. Es gibt 
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ein ſchmutziggelbes, feſtes Papier (welches ald Padpapier ganz 
vorzüglich ift) umd ftarfe, aber dennoch biegfame Pappe. 

Das Stroh der Huͤlſenfrüchte ift im Allgemeinen viel weni. 
ger zur Papierfabrifation tauglich ald Getreideftroh, doc, erhält 
man aud Erbfenftroh, wenn man ed Fein zerhackt und zerrif- 
fen während drei Stunden in Waller focht, dann zu Halbzeug 
verarbeitet, und endlich drei Mal, je drei Stunden lang, in 

Lauge (auf 100 Pfund Stroh das erfte Mal 2 Pfund Pottafche 
und 60 Pfund Kalk, das zweite und dritte Mal ein Pfund Pott- 
aſche und 50 Pfund Kalk) Pochen läßt, ein recht brauchbares 
Packpapier von rothgelber Farbe. Dagegen ift bad Papier and 
Bohnenſtroh vonganz geringer Feſtigkeit; das Linfenftro 
laͤßt ſich für fih allein gar nicht zu Haltbarem Papier verarbeiten, 
kann daher nur allenfalls in Vermengung mit anderen Strohgat⸗ 
tungen oder mit Lumpen Anwendung finden. 

Nach Piette's Erfahrungen ift die Bereitung ded Papiers 
aus Mengungen von Stroh und Lumpen (wozu man beide Arten 
Halbzeug zufammengibt und gemeinfchaftlich zu Ganzzeug mahlt) 
in fo fern ſehr vortheilhaft, ald die guten Eigenfchaften des 
Strohpapiers (Härte und Feftigfeit) mit dem Hauptvorzuge des 
Lumpenpapierd (geringere Brüchigkeit beim Zufammenfalten) in 
dem Produfte vereinigt zum Worfcheine fommen. Nach Berfhie 
benheit der Strohgattungen und der Lumpen können leptere von 
der Hälfte bis zu dem Doppelten der Menge des Strohes betra⸗ 
gen. Das Stroh Halbzeug wird dem Lumpen-Halbzeuge erſt 
dann zugefegt, wenn letzteres bereits in einem gewiſſen (nad 
den Umftänden einzurichtenden) Grade feingemahlen ift, weil die 
Faͤſerchen des Strohes zu fehr zerfleinert würden, wenn fie die 
ganze Zeit, welche die Vollendung des Ganzzeuges aus Lumpen 
erfordert, mit durchmachen müßten. 

Gemenge verfchiedener Stroßgattungen mit einander Tiefen 
brauchbare Papiere ; find jedoch ſchwierig dahin zu bringen, daß 
ihre Theile fi in der Mühle gleichmäßig ii und eine 
Maffe ohne UngleichHeiten entſteht. 

4) Rohe Baummolle läßt fich Teicht zu Papierzeug ver: 
arbeiten, und gibt ein fehr feftes, aber ungleichförmiges Papier, 
welches bei fehr weit getriebener Zermahlung der Mafle zwar 
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gleihförmiger, aber dann auch fchwächer ausfällt. Won ihrer 
Anwendung it in den Fabriken, ‚bei der Menge baumwollener 
Lumpen, feine Rede. 

5) Flachs, Hanf, und dad Werg (die Hede) von beis 
den. — In fo fern diefe Subftanzen den Stoff bilden, worauß . 
die leinenen Lumpen beſtehen, kann ed ſchon auf den erjten Blick 
feinem Zweifel unterliegen, daß fie felbft auch unmittelbar Pa— 
pier zu geben im Stande feyn müffen. Allein es ift — abgefehen 
davon, daß Flachs und Hanf einen viel Höheren Werth ald Spinn- 
und Webematerial haben, mithin nur das Werg allenfalld für 
den Zwed der Papierfabrifation übrig bleibt, von welcher ed in 
Der. That öfters angewendet wird — die Flachs- und Hanffafer 
in ihrem rohen Zujtande viel zu hart und feit, um ſich mit gehö« 
ziger Leichtigfeit in fehr zarte Faͤſerchen zertheilen zu laffen, was 
doch zur Bildung eines feinen und ſchönen Papiers nothwendig 
vorausgefept wird. Dad Werg enthält überdieß eine gewille 
Menge Schewe (Splitter von dem Holze der Lein- und Hanf: 
ftengel), und liefert deßhalb eine unreine, mit vielen groben 
Zheilden gemengte Maſſe, welche in ungebleichtem Zuftande 
eine gelblichgraue Farbe zeigt und nur zu Padpapier taugt. — 
Der Manila: Hanf (die Safer von Musa textilis) liefert ein 
feſtes, durch die Chlorbleiche ganz weiß darftellbares, zu jedem 
Gebrauche taugliches Papier. 

6) Holz. Wird daffelbe in Feine Stüde zerfchnitten oder 
in Geftalt von Hobelfpänen (oder Sägefpänen) angewendet, ſechs 
Stunden in Waller und hierauf ſechs Stunden in flarfer auge 
(16 Pfund Pottafhe auf 100 Pfund Holz) gefocht, fo läßt es 
fid) zu einer Art Papierzeug verarbeiten, der aber ein fat uns 
brauchbares Papier liefert. Das Papier und die Pappe, welche 
man aus verfaultem Fichtenholze dargeitelle hat, find auch von 
fehr unvollfommener Befchaffenheit gewefen, und die Leichtigkeit, 
mit welcher ſich das faule Holz (fait ohne Stampfen oder Mabh- 
Ien) zu einer feinen Maffe zertheilen läßt, gewährt feinen Erfag 
für die fchlechten Eigenfchaften des Produftes. 

7) Schewe von Flachs und Hanf (Bd, VI, S. ı76) ift 
öfterd ald Papiermaterial empfohlen worden, und ihre Anwens 


bung wäre ein Gewinn, weil man dieſen Abfall in großer Menge 
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erhaͤlt, und derſelbe außerdem faſt ganz werthlos iſt. Allein die 
rein holzige Beſchaffenheit derſelben geſtattet keine Zertheilung 
in hinlaͤnglich feine, zugleich zarte und biegſame Faͤſerchen, und 
alſo keine Verfertigung von brauchbarem Papier daraus. Wenn 
man demungeadhtet zuweilen aus Schewe ein (immer fehr ſchlech · 
tes) Papier dargeſtellt hat, ſo iſt die Möglichkeit dazu vielmehr 
durch die eingemengten Flachs- oder Hanffafern gegeben, und 
dad Produft verdient eher den Namen von Werg : Papier. 

8) Rohrartige Pflanzen. Das gemeine Rohr (Arundo 
phragmites), die Rohrfolbe (T’ypha), die Igelkolbe (Sparga- 
'nium) :c, liefern Fleingehackt, mehrere Stunden in eine aus Pott» 
afche und Kalf bereitete Aglauge gelegt, hierauf zu Halbzeug 
verarbeitet, gebleicht (was leicht von Statten geht), und ferner 
glei dem Lumpen » Halbzeuge behandelt, ein ſchönes weißes und 
feſtes Papier, welches zu Kupfer: und Gteindrüden geeignet 
ift. — Die zweite (innere) Rinde des Bambusrohrs, ja for 
gar dad ganze Rohr, wird in China zur Darjtellung von Papier 
angewendet. 

9) Heu. Das aus fehr verfchiedenen (gradartigen umd 
anderen) Pflanzen, 3. B. aus den Gattungen Poa, Festuca, 
Bromus, Luzula, Centaurea, Phleum, Trifolium, Stella- 
ria, Rhinanthus, Ajuga, Plantago, Lolium etc, beftehende 
Wiefenheu läßt fih zu einem zwar unangenehm dunfelgrünen, 
aber feiten und fehr brauchbaren Packpapiere verarbeiten, wenn 
ed auf diefelbe Art wie Weizenftrob durch Laugen vorbereitet 
wird. Der eigenthümliche Heugeruch hängt felbfi dem fertigen 
Papiere noc einigermaßen an. Dad Halbzeug aus Heu Täßt 
fih (durch das weiter unten für Stroh angegebene Verfahren) 
ziemlich leicht, aber nicht immer zu völlig gleihmäßiger Weiße 
bleihen, indem einige der darin befindlihen Pflanzen hartnädig 
der Bleiche widerftehen. 

10) Mancherlei andere Pflanzen und Pflanzentheile geben, 
zerfchnitten oder gehackt, und durch Kochen in Lauge auf äh 
liche Art wie das Stroh zubereitet, mehr oder weniger braud» 
bares Papier, deifen Bereitung aber aus verfchiedenen Gründen 
jo lange feinen erheblichen Eingang finden wird, als bejlere Ma: 
gerialien noch im erforderlicher Menge zu erlangen find. Dazu 
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gehören namentlich die Binfen (Juncus maritimus und Juncus 
eflusus), die Brennneffeln (Urtica urens und Urtica dioica) 
und Difleln, der. Ginfter, die Rinde des Seidelbafted (Daphne 
mezereum), die Afazienrinde (von Robinia pseudo-acacia), die 
innere Rinde (der Baft) des Lindenbaumes, die Ulmenrinde, das 
Seegras ꝛc. Mehrere, die man verfucht und empfohlen hat, ge⸗ 
Ratten gar feine ernftliche Anwendung, weil fie entweder nicht 
in Menge zufammenzubringen find, oder -ein ganz unbrauchbares 
Papier liefern , z. B. ausgezogene Lohe, Baumblätter, Flechten, 
Mood, Kartoffelfraut , Beifuß, Eibifchfraut , Hopfenranfen, 
Kohl, die Prefrüdjtände der Runfelrübenzuderfabrifen,, der 
faferige Ruͤckſtand von der Bereitung der Kartoffelftärke, die 
Süßholzwurzel (nach der Gewinnung des Saftes aus derſelben) 
u. ſ. w — Die Japaner machen Papier aus der inneren Rinde 
(dem Baſte) des Papiermaulbeerbaums (Morus ‚papyrifera, 
Broussonetia papyrifera), die Chineſen aus dieſer, ſo wie aus 
der Rinde des weißen Maulbeerbaums (Morus alba) und aus 
den jungen Zweigen der Baumwollſtaude. 

11) Torf. Mur die gelben und hellbraunen Arten des 
Zorfd, welche noch zw großem Theile aus wenig veränderten 
faferigen Pflangenreften beftehen, können — allenfalld nach vor« 
ausgegangener Bleichung mittelft Chlor oder Chlorfalt — auf 
Papier verarbeitet werden. Man leidet aber hierbei einen fehr 
bedeutenden Verluft, indem 100 Pfund Torf nur etwa 25 Pfund 
Papier liefern, | 

ı2) Leder, Abfchnigel und andere Abfälle von Leder find 
jur Erzeugung eines röthlichen oder. gelblichen, fehr feiten und 
sähen Papiers tauglich, wozu man fie in Meine Stüde zerhadt, 
acht Tage lang in Kalkmilch legt, mit Waller auswäfcht, und 
nachher wie Yumpen behandelt. Papier aus Cumpen, welchen 
man einen Theil des aus Leder bereiteten Zeuged zufegt, wird 
dadurch fefter und als Padpapier brauchbarer. 

13) Seide (5.3. der nach dem Abhafpeln der Kokons 
übrig bleibende balgförmige Abfall) läßt ſich, nach den in Europa 
gemachten Verfuchen, nur febwierig zu Papierzeug mahlen, gibt 
dann zu kurze Bäferchen, und aus Diefen ein fehr fchwaches un⸗ 
brauchbares Papier. Doch foll man in einem ‚Theile von 
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China den erwähnten Abfall der Kokons wirklich zu Papier ver: 
arbeiten. | 

14) Asbeft. Über das (nur ald feltene Merfwürdigkeit 
vorfommende) Papier aus demfelben f. m. den Artifel As be ſt 
im I. Bande, ©. 352, nad. 

(Anhang: Papyrus; Reispapier. — Das unter dem 
Namen Papyrus den Alten befannte und von ihnen, lange 
vor Erfindung ded Lumpenpapiers in Europa, gebrauchte Schreib: 
material befand aus den in dünne Streifen gefchnittenen und zu 
Blättern vereinigten Stengeln der gleihnamigen robrartigen 
Pflanze aus der Familie der Enperoideen, welde iu Egypten, 
aber auch in einigen Gegenden von Sizilien wählt, und bis 
15 Fuß hoch wird. Diefe Stengel find dreifantig und ganz mit 
einem weißen faferigen Marfe gefüllt. Man zertheilte fie mit 
telſt eines fchneidenden Inftruments durch Längenfchnitte in breite 
Streifen, legte diefe mit den Raͤndern an einander, daf fie 
durch den im ihnen enthaltenen gummiartigen Saft zufammen- 
Flebten, befchnitt Das fo gebildete große Blatt, preßte ed glatt 
und frodnete ed an der Sonne. Hernach wurden zwei folde 
X-fätter fo auf einander gelegt, daß die Richtung ihrer Streifen 
ſich durchfreugte, das Ganze wieder gepreßt, getlopft, geglättet, 
mit Mehlfleifter beftrichen, wieder geflopft, gereinigt, und ende 
lich mit Elfenbein geglättet. — Das Reidpapier der Chine 
fen, welches auch nach Europa gebracht, und hier zum Malen, 
zur Verfertigung fünftlicher Blumen zc. angewendet wird, iſt ein 
dem Papprus gewijler Maßen ähnliches Produft, und unterſchei⸗ 
det ſich glei diefem von eigentlihem Papiere dadurch, daß es 
ein wefentlich unveränderted Naturerzeugniß ift. Es befteht näms» 
lich aus dem Marfe der Sumpf- Schampflange (Aeschynomene 
paludosa), und fommt in Blättern von 7 bid ı2 Zoll Länge, 
5 Zoll Breite vor, welche etwas dicker als eine Spielfarte, weiß 
oder durch Kunft in verfchiedenen Barben gefärbt, dabei fehr 
durchfcheinend find, fich weich, gleichfam ſammtartig anfühlen, 
eine große Biegfamfeit befigen und zienlich leicht zerreißen. Beim 
Durchfehen entdeckt man darin leicht die zellige Tertur, welche 
den organifchen Urfprung verrät. Nach den Erzählungen vom 
Reifenden werden, um dad Reispapier darzuftellen, die Stengel 
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der genannten Pflanze, welche felten über a bid 2'/, Zoll im 
Umfange haben, und faft ganz aus weißem Marfe beftehen, in 
Stücke von der Länge der Papierblätter zerfchnitten; man Töfet 
dann die dünne Rinde ab, und fchneidet mittelft eines breiten 
ſcharfen Meſſers, welches feftgehalten wird, während man den 
Stengel um feine Are dreht, dad Marf fpiralförmig zu einem 
dünnen Blatte, welches — — und flachgepreßt 
wird.) 


I. Verfertigung des weißen Papiers nach 
älterer Art. 


Es wird Hier von der Darſtellung des Papiers aus Lum⸗ 
pen, ald dem allgemein angewendeten Materiale gehandelt, und 
nur gelegentlih das Nöthige in Betreff des Steohpapiers beiger 
bracht werden. Die vorfallenden Hauptarbeiten find: 1) dad 
Zerfchneiden der Lumpen; 2) die Verwandlung derfelben in Halb: 
jeug; 3) die Umarbeitung des Halbzeuges zu Ganzzeug; 4) dad 
Schöpfen, d. h. die Bildung der Papierbogen aus dem Ganze 
jeuge; 5) das Preilen; 6) das Trodnen; m dad Comen ; 8) die 
Zurichtung des fertigen Papiers. 


ı) Das Zerfhneiden der Lumpem 

Die Zertheilung der Lumpen, burch welche fie zulegt in 
hoͤchſt feine Faͤſerchen aufgelöft werden, aus welchen das Ganz» 
jeug befteht, kann, um mit der nöthigen Gleihförmigfeit und 
Vollkommenheit zu gefchehen, nicht in einer einzigen Operation 
verrichtet werden, fondern muß flufenweife fortfchreiten, und 
duch Anwendung verfchiedener mechanifcher Mittel Statt finden, 
zerfällt daher in die drei Abtheilungen, welche in der vorftehenden 
Aufzählung unter ı bis 3 genannt find. Zuweilen fommt ned) 
ein chemifcher Prozeß Hinzu, welcher zur Zerftörung des Gewes 
bed und zur Auflöfung der Faſern beiträgt, nämlich das Faulen 
(Mazeriren) oder eine Behandlung mit ftarfer altalifcher Lauge. 

Das Zerfihneiden der gehörig fortirten Lumpen (S. 416) 
in eins bis zweizöllige Stüde oder Streifen gefchieht entweder 
aus freier Hand oder auf dem vom Waller bewegten Lumpen⸗ 
fhneider, 
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4) Zerfhmeiden aus freier Hand. Obwohl diefe 
Methode mehr Menſchenhaͤnde und mehr Zeit in Auſpruch nimmt; 
als das Zerſchneiden auf der Mafchine, fo findet man fie doch 
noch, anf manchen Babrifen in Anwendung, und fie hat wenig« 
ſtens den, Vortheil, daß dabei die Hadern: no ein Mal befehen 
werden, und man Dabei die etwa noch darin befindlichen, beim 
Sortiren uͤberſehenen Nähten. dgl. wegfchaffen fann. Der Ber 
quemlichfeit halber wird das Meſſer nicht mit der Hand geführt, 
fondern es iſt aufrecht ftehend an dem Rande eined Tiſches befe⸗ 
ſtigt, vor welchem die Arbeiterin ſi itzt. Big. rı auf Taf. 223 
zeigt diefen Arbeitstifch im Aufriffe, von der fhmalen Seite aus 
angeſehen. Es ſind hier nur die Beine abgekürgt, des Raumes 
wegen. ab iſt dad Tiſchblatt, deſſen Länge beliebig gewählt 
wird, fo daß man. darauf: eine gröfiere oder geringere Zahl von 
Meſſern, in der ‘zum ‚bequemen Arbeiten nöthigen Entfernung 
von einander anbringen fann. ce it eind der Meier, deſſen 
fihyelähnfiche Geſtalt ſich ohne Weiteres erflärt, wenn nur bemerft 
wird, daß die konkave, von der Arbeiterin angewendere Seite 
die, fehr fcharf: gefchliffene, Schneide iſt. Die Befeſtigung an 
dem Zifche ift durch eine in dem Tifchblatte ſteckende Angel, mit» 
teljt der unten vorgefchraubten Mutter d, bewerfitellige. Die 
Arbeiterin faßt-die Hadern mit beiden Händen au zwei einander 
ziemlich nahe liegenden Punften, legt fie angefpannt quer über 
dad Meifer , zieht fie ein wenig gegen fich zu, und führe fie zu⸗ 
gleich raſch die Schneide entlang, von.unten * oben, um deu 
Schnitt zu verrichten. 

- b) Hadernfhneider (Tumpenfhusiden). — Die 
gewöhnliche Fumpenfchneidmafchine, welche eine deutſche Erfin« 
dung und erji gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts be» 
kannt worden ijt, hat Ahnlichkeit mit einer groß und ftarf ausge: 
führten Hädfellade oder Tabaffchneidlade; ihr vorzüglichiter Theil 
befteht nämlich aus einer Mejferklinge, welche — an einem in 
fenfrechter Ebene um feine Are aufs und niedergehenden Hebel 
befeftigt — bei jedem Herabgehen an der Schneide eines horizom« 
talen unbeweglichen Meſſers vorbeiftreift, fo daß die beiden Mefe 
fer, wie die Blätter einer Schere, die durch eine mechanifche 
Borrichtung zwifchen fie eingefchobenen Lumpen durchfchneiden, 
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Auf Taf. 223: it Big. 1 der Aufriß der ganzen Maſchine von vorne, 
wo die zerfchnitienen Lumpen herabfallen 55 Bigi.a ein Grundriß 
der oberen Haupttheile, wo das Geſtell theilweife im horizontalen 
Durchſchnitte erſcheint; Fig.3 ein Grundriß derrunterften‘; zum 
Bewegungs: Mechanismus gehörigen, in Fig. s nicht fichtbaren 
Beftandtheile, oder vielmehr ein horizontaler Durchſchnitt nach 
— 2 von ‚Big. 25 die 2 . bis 10° ſtellen binzelne Be⸗ 
ſtandtheile vor. . Linn 

Die Hoͤhe * Maſchnn⸗ —* wei Stockwerle des Ge⸗ 
bäudes, und man ſieht in Big. j bei 3 2. 22.2.4 den Fußboden 
des oberen Geſchoſſes, welcher dieſes von dem Erdgeſchöoſſe trentit. 
Im letzteren liegt zunaͤchſt, alb der. Aüsgangspuntt der Bewe⸗ 
gung, die eiſerne Welle e, mit welcher der Krummzapfenb aus 
Einem Stücke geſchmiedet iſt, und welche mittelſt des auf ihr ber 
findlichen Betriebes f von- einem Stitn⸗ oder Kanimrade des Müͤhl⸗ 
werfs umgedreht'wird. Diefe Welle macht gewöhnlidy:5o mü⸗ 
läufe in einer Minute, und zieht daher eben“ fo oft mittelſt des 
Krummzapfens-die: hölzerne Zugſtange d auf und‘ nieder. Die 
Regelmäpipfeit diefer Bewegung ıwird durch das fihidere, aud Bits 
hen: oder Eichenholz gemachte und auf der’ Weile‘ feftgefeifte 
Schwungrad Atefördert. B,-B/ BB find’vier ſtarke eiferne: Sn: 
len oder Ständer, welche unten in die Schwellen G, G, oben in 
'jwei der Balken H, H, Heingezapft, und durddie’Reile'h,'h 
fegefeilt find, In die Säulen B find die Balken C, C, welche 
die Zapfenlager der Welle e enthalten, fo wie ähnliche Balfen 
C*, C! mit den Zapfenlager» Deckeln oder Preßlagern- eingefchor 
ben. Ein Hölzerner Keil a in jeder Säule drückt, gehörig ange: 
trieben, das Preßlager auf das Zapfenlager- oder Unterlager € 
herab, um das Ausheben der: Welle aus ihren Unterfiägungepunf: 
ten zu verhindern, 

Die Zugftange -d fäpet die eiferne Schlagftange (den 
Schlagbaum) k, mit welcher fie bei x’ durch einen eifernen 
Bolzen verbunden ift, auf und nieder. Die Schlagftange ift ein 
einarmiger Hebel, deffen Drehungdare durch die zwei Angeln oder 
abgerundeten Zapfen o, o gebilder wird, mit welchen fie in den 
Docden I, 1 gelagert if. Zu diefem Behufe enthält jede der Do: 
den auf der inneren Seite eine eiferne Pfanne, im deren Verties 
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‚fung. der Zapfen o eintritt. Die zur Vermeidung alled Schwan: 
‚tens dee Schlagftange erforderliche Näherung der Docken 1, J be: 
wirft- man durch gehöriges Antreiben der Keile m, m, welde 
am obern (dickeren) Ende einen ftarfen Anfag oder Haken haben, 
damit man fie nöthigen Falls losfchlagen und ausheben fann, um 
die Schlagftangen k aus ihren Lagern zunehmen. Für eine fanfte 
und möglichft.geräufchlofe Beweglichfeit der Schlagſtange ift wer 
ſentlich, daß der Druck, welchen fie auszuhalten hat, auf beide 
Zapfen oder: Angeln gleichmäßig vertheilt fey; dieß wird aber 
Daun erreicht, wenn der Abfland diefer Zapfen-von der Schneide 
des an der, Stange .k befefligten obern Meſſers gleich groß ill. 


Die punftirte. Linie o’ (Fig. 2), welche die Verlängerung der Mef- 


ferfhneide angibt, muß aus diefem Grunde den Abſtand 00 hal: 
bien. 

Das obere oder bewegliche, gut verftählte Meſſer wird an 
der Schlagitange von zwei Hafen feftgehalten, deren Enden durch 
die Stange hindurch gehen, und auf deren Außenfläche vermittelft 
der Schraubenmuttern i, i angezogen werden. Dad untere (uns 
bewegliche) Meſſer t ift an dem hölzernen Kreuze IJIA, welches 
einen Haupttheil des Gejtels der Mafchine bildet, angebradit. 
Hierzu dient. ein eiferner Kaften x, den man in Fig. 6 und 7 nad 
zwei Anfichten heſonders dargeftellt ſieht. Die fenfrechte Wand 
des Kaftens , welche flach an dem Geſtelle J liegt, enthält an den 
Enden zwei vieredige Löcher (f. Fig. 7), durd welche zwei ei⸗ 
ferne Haken geftedt werden, um mittelft derfelben dad Meffer in 
eben der Weife anzufchrauben, wie ed mit dem oberen Meffer an 
der Schlagftange k erwähnter Maßen der Fall iſt. Außerdem ber 
finden fich in der Wand des Kaftend (Fig. 7) vier runde Löcher 
mit Muttergewinden, in welche vier lange Stellfhrauben (gleich 


irir, Fig. 6) eingefchraubt find; Tegtere geben durch die ganje 


Die des Kreuzholzes I (Big. ı, 2), haben hinter demfelben ihre 
Köpfe, und dienen, indem fie mehr oder weniger angezogen wer 
den, zur richtigen Stellung des Kaſtens x, folglich des Meflerst, 
damit diefed von dem Meſſer der Schlagſtange k gehörig berührt 
wird. Indem nämlich das obere Meſſer bei feinem Niedergange 
dicht an dem untern vorbeiftreift, bringen beide zufammen auf 
die zwifchen fie eingebrachten Lumpen die Wirfung einer Schere 
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hervor. Jedoch ſchleifen die Meſſer nicht, wie Blätter einer Schere, 
mit der Fläche auf einander hin, fondern ihre Schneide. ift durch 
eine Abfröpfung der Kante gebildet, wie man aus dem neben der 
Anfiht in Big. 10 flehenden Durhfhnitte entnehmen kann, wo 
der fpigige Winkel bei * die Schneide bedeutet. Man macht. das 
untere Meſſer t oft zweifchneidig (Fig: 9) oder vierfchneidig (Fig. 
6,8), um ed länger ohne Nachſchleifen zu benupen ‚. indem man 
durch Umwenden .der Klinge augenblidlidy eine andere Schneide 
in Anwendung ſetzen fann. Das obere Meſſer iſt ſtets ein eins 
ſchneidiges, wie Fig.ıo. Die Stellung beider ge gegen einans 
der zeigt der Durchfchnitt Fig. 10.” 

Die Schlagftange k:gleitet bei ihrem Auf· ind — 
laͤngs der Sqaͤule u? des hölzernen Geſtelles hin, und wird da⸗ 
durch verhindert, von dem unsern Meſſer zurückzuweichen. Um 
hierbei Die Reibung zu vermindern und der Entzündung des Hol» 
zes vorzubeugen, macht man die Berührungsſtelle klein, und, läßt 
Eifen an Eifen gehen, indem über die Schlagftange ein vieredi- 
ger vorfpringender Ming e,, Big. 2, aufgefchoben,: die Säule u? 
aber mit einer bogenförmigen. Eifenfchiene e belegt ift. Letztere er⸗ 
fheint in Fig. u durch punftirte Linien angegeben, -und, erhält 
ihre Befelligung an der. Säule mitteljt zweier. Schrauben i“, it. 
Die Säule u? ift unten durch zwei .eiferne Bolzen i?, i? an dem 
hölzernen Kreuze I befeſtigt, und oben durch einen. dritten Bol⸗ 
gen i* (Zig. ı) mit der Nebenfäule u’ (Fig. 1,2) verbunden. Diefe 
legtere aber ruht unten auf dem. Kteugholze J, und ift oben in 
bem Balfen H‘ durch den Keil h+, fo angefeilt, daß fie fich nicht 
bewegen, jedoch, fobald man den Keil Iosmacht, abgehoben wer- 
den fann. 

An dem Ende x’ der Schlagfiange k ift ein eiferner Zapfen 
befeftigt, welcher in dem Eifenbefchlage der fhmalen Zugftange z 
hängt, fo daß diefe mit der großen Zugflange d und der Schlag- 
Range h zugleich fi auf und ab bewegen muß. Indem ferner ' 
die Stange z durch einen Bolzen mit dem in die Welle M einge 
japften Arme v zufammenhängt, wird bei jeder Umdrehung des 
Srummzapfens b (weldyer eine Hebung und Senkung des beweg- 
lihen Meſſers entfpricht) die Welle M um einen gewiflen Bogen 
vor- umd wieder rüdıärtd gedreht, Diefe Bewegung theilt ſich 
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mitielſt eines zweiten Arms w und der Haftnflange n, an 
deren Ende der eiferne Hafens figt, dem Sperr⸗Nade r mit, wel 
ches durch jeden Zug der Hafenflänge um einige Zähne weiter umge: 
dreht wird. Eine. zwifchen die Zähne einfallende Feder t verhin⸗ 
dert dad Nücwärtsgehen des Sperr⸗Nades. Die zulegt erwähn- 
ten Theile find in Fig, 5 ſo vorgeſtellt, daß man die Flaͤche des 
Rades ſieht. 

Durch dad Sperr⸗Rad r gehe eine — Welle q (Big. 
1, 2), welde in den Säulen ü und u’ gelagert iſt, und auf 
welcher fid) daß eiferne Schienenrad p befindet. Lepteres ift 
eigentlidy eine kurze hohle und durchfichtige Walze, welche aus 
wei auf der Welle q befefligten. Reifen und einer Anzahl, mit 
der Welle parallel. laufender ‚auf die Stange geftellter, gerader 
Schienen beiteht. Man beinge ſtatt ihrer auch wohl einen hölzer⸗ 
nen, auf dem ganzen Umkreiſe mit eifernen Stiften befegten Zy⸗ 
finder an. Diefer oder das Schienenrad: liegt ım einer hölzernen 
Rinne (Dadernlade) K, welche gegen dad Schienenrad hin 
geneigt it, und von einem Arbeiter forewährend mit Lumpen ver: 
ſehen wird. Dad Schienentad oder:die Stiftenwalze faßt bei der 
mittelft des Mechanismus (Fig. 65) hervorgebrachten abfagweifen 
Umdrehung die Lumpen, zieht fie zwifchen fi und dem Boden 
der Rinne K:durkh, und fchiebe fie auf das untere Meſſer in dem 
Augenblicke, wo dad obere-Meffer herabzugehen anfängt. Diefes 
findet alfo bei jedem nenen Niedergange ſchon den Theil der Lum⸗ 
pen vor, welchen es — Als über: die Schneide des untern Mef- 
ferö herausragend — abjchneiden fol. Der. Schnitt wird bemerkbar 
erleichtert, und alfo die Mafdyine weniger angeſtrengt, wenn die 
Schneide des untern Mejfers, ftatt wie gewöhnlidy horizontal zu 
fegn, ſich gegen die Säule‘ u? hin neigt, weil baum die verfchies 
denen Punkte der Schneide nach und nad) zur Wirkung kommen. 
Die Bogenbeiwegung des obern Meſſers bringt zwar fchon einen 
ähnlichen Erfolg hervor, aber, wegen des großen Halbmeſſers 
diefes Bogens nur in geringem Grade. 

Die zerfchnittenen Lumpen fallen auf dad durch das hölzerne 
Kreuz J fchräg hindurch geſteckte Sieb L, welches durch eine Ber: 
bindung mit der Welle M in der Richtung feiner Länge fchnell 

hin und ber gezogen oder gefchüttelt wird, damit aller Staub, 


| 
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Sand und feiner Schmup aus den Lumpen durdy das Drahtgitter 
ſich abfondert, während die Lumpen felbft allmälich über das Sieb 
berab gleiten. Big. 4 gibt hiervon einen Begriff. Die Fleine aufs 
recht ftehende Welle m mit ihren beiden Hebelarmen hängt einer» 
feitö mittelft der Stange y an dem Siebe, anderfeitd mittelft ei» 
ner anderen Verbindungsitange j an einem von der großen Welle 
M (Sig. ı, 2) hervorragenden Arme, durch welchen die oben ers 
wähnte Bewegung des Siebes entiteht, wobei die Wellem (Big 4) 
in rafcher Abwechfelung um einen Theil deö Kreifes hin und ber 
ſich dreht. 

Nah dem erften Zerfchneiden pflegt man die Lumpen ein 
zweites Mal in den Lumpenfchneider zu bringen, und fie aber« 
mals zu zerfchneiden, um kleinere Stücke zu erhalten. 

Man hat für die Mafchinen zum Zerfchneiden der Lumpen 
auch Mefler mit drebender Bewegung in Anwendung gebracht, 
und auf Taf. 223 find zwei folche, übrigens wefentlid von ein» 
ander verfchiedene, Einrichtungen abgebildet. 

Sig. 17 ftellt den Laͤngendurchſchnitt der erſten vor, bei wel⸗ 
her gerade, auf dem Umkreiſe einer Walze angebrachte Meſſer 
die wirfenden Haupttheile find. In dem gußeifernen Geſtelle aaa 
liegen zunächft zwei hölzerne Walzen b, b“, über weldhe ein au 
den Enden zufammengenähtes Tuch zz geſpannt ift, dad in eine 
sirfulirende Bewegung nach der Richtung der Pfeile Fommt, wenn 
die Walze b’ in Umdrehung verfegt wird. Auf diefem Tuche wer- 
den durch Menfchenhand die Lumpen ausgebreitet, und damit 
daſſelbe zu diefem Zwecke eine fefte unbiegfame Flaͤche darbietet, 
liegt nahe unter ihm eine hölzerne Tafel cc. Bei ihrem Fort» 
fchreiten mit dem endlofen Tuche gelangen die Lumpen allmälich 
zwiſchen zwei der Länge nach gefurchte eiferne Speifungswalzen e,c, 
von welchen die obere mittelft zweier auf ihre Zapfen drüdender 
Hebel wie x und daran hängender Gewichte y auf die untere nies 
dergepreßt wird. Diefe beiden Walzen drehen ſich nad) entgegen⸗ 
gefegten Richtungen um (zu weldhem Zwede zwei an ihren Aren 
angebrachte gleich große Zahnräder ineinander eingreifen), und 
zwar fo, daß fie die Lumpen von dem Tuche wegziehen, und über 
dem im Geftelle unbeweglich angebrachten Meſſer d vorwärts 


ſchieben. Der bewegliche Theil der er it ein 
Technol. Encytlop. X. Bd. 


MM. — 
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"Bylinder g, welcher aus zwei auf einer Arc h.befefligten Rei— 
fen oder Nädern und vier an Ddiefen angefchraubten Meiler: 
Flingen i, i, i, i beſteht. Lestere haben gegen die Walzenare eine 
etwas fchräge Stellung, damit ihre Schneide nicht mit allen Punk⸗ 
ten im nämlichen Augenblicke, fondern nad) und nach gegen das 
unbewegliche Meffer d zum Angriffe fommt. Die zerfchnittenen 
Lumpen fallen auf das fchräge Sieb n, welches bei o an Gewin: 
den hängt, am oberen Ende dagegen von zwei Riemen, wie pp 
einen zeigt, getragen wird. Diefe Riemen find an den Enden 
zweier einarmiger Hebel wie q befeftigt, die in r ihren Drehungs: 
punkt und bei s jeder einen nach unten vorfpringenden Zahn ha— 
ben. Auf der Are h befinden-fich zu jeder Seite der Mafdyine ein 
Paar Kaͤmme oder Däumlinge, welche beim Umlauf des Zylin— 
ders g unter die Zähnes der Hebel greifen, und legtere raſch 
aufheben und wieder fallen laſſen. Die fchüttelnde Bewegung, 
welche hierdurd) das Sieb empfängt , macht, daß der Staub aus 
den Lumpen durch das Gitter dejlelben fällt, und ſich m dem 
Raumen’, fammelt. Von dem Siebe weg gleiten die Lumpen end- 
ich in den Sammlungsfaften t, den man gleichfalld mit einem 
Siebboden verfehen Fann, und in welchem die noch zu großen 
Stücke ausgelefen werden, die man nachher zum zweiten Male 
auf dad Zuführtuch z legt. 

Die Bewegung geht von der durch einen Riemen umgedreb- 
ten Are haus. Ein Getrieb 1 an derfelben dreht dad große Zahn: 
rad m um, welches ſich an der untern Speifungswalze e befindet. 
Diefe Walze theilt, wie fchon erwähnt, die Bewegung, dur 
den Eingriff zweier Zahnräder, der obern Speifungswalze mit. 
Außerdem läßt man das Fleine Rad der obern Speifungswalze zur 
‚gleich in ein Zahnrad der Walze b’ eingreifen, um das Zuführ- 
tuch z zu bewegen. Doch kann für diefen Zweck die Anordmung 
auch fo getroffen feyn, daß ſtatt b die Walze b das Tuch in 
Bewegung ſetzt; und dann bringt man an b eine Riemenwelle 
an, welche durch ihren (nicht gefreuzten) Riemen mit einer ähn- 
lichen Rolle an der Are der unteren Speifungdwalze e in Ver 
bindung fleht. 

Wenn man den Schneide⸗Zylinder g if einer Minute 45 
Umläufe machen laͤßt, fo gefchehen während -diefer Zeit 100 
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Schnitte, und fchreitet zugleich das endlofe Tuch 2 um 15 Buß 
fort, fo werden die Lumpen in zolllange Stücke gertheilt. Die 
Umfangs «Gefchwindigfeit der. Speifewalzen e, e muß der Ge- 
ſchwindigkeit des Zuführtuches ‚gleich, oder eher noch ein Hein 
wenig größer feyn (damit fich Die Lumpen nicht vor den Speife- 
wahen flopfen); fie müffen daher in dem angenommenen Salle, 
bei einem Durchmeſſer von 3 Zoll, 20 est aa car in der 
Minute machen. 

Bei der in Fig. ı2, Taf. 223, ſtizzirt im Aufriſſe — 
ſtellten Maſchine werden die Lumpen auf einer Gurte ohne Ende, 
welche über zwei Walzen läuft und 12 bis ı5 Zoll breit iſt, 
nah Gutdünfen mit der Hand. ausgebreitet. In der Abbildung 
ftellen a und a’ jene beiden Walzen vor; bb ift die Gurte, und 
b’ eine dem oberen Theile derfelben zur Unterflügung . dienende 
hölzerne Tafel. Indem die Lumpen mit dem obern Theile der 
Gurte, auf welchem fie liegen, vorwärtd geführt werden, fallen 
fie auf die aus Scheiben gebildete Walze.c. Diefe ift fo zu⸗ 
fammengefegt , daß die eifernen Scheiben, : aus welchen fie bes 
fleht, und welche einen halben Zoll Dicke haben, auch einen 
halben Zoll Zwifchenraum zwifchen fich Iaffen, zu welchem Ende 
fie abwechfelnd mit fleinen Zwifchenfcheiben o auf die: Are auf: 
geichoben find. (f. Big. 13, wo eine Anzahl der Scheiben und 
Bwifchenfcheiben in ihrer Werbindung zu fehen ifl). Die Schei« 
ben c find auf ihrem Umkreiſe eingeferbt (wie die zwei Anfich- 
ten in Big. ı4 zeigen), um gehörig die Lumpen zu fallen. Über 
jeder Derfelben iſt eine ebenfalls aufdem Umkreiſe geferbte Scheibe 
ec fo angebracht, daß fie fih.von c (der ungleichen Dicke durch» 
gehender Lumpenmaffen nachgebend) mehr oder weniger entfers 
nen kann. Die Scheiben c' Tiegen nämlich. paarweiſe mit ih» 
ren Zapfen in Bapfenlagern e, welche fich in einarmigen, um 
e’ auf und niederbeweglichen Hebeln wie d befinden. Federn 
oder Gewichte drücden diefe Hebel nieder, um fo mit erforders 
licher Kraft die Lumpen zwifchen den oberen und unteren Scheis 
ben einzuflemmen, und ihre regelmäßige Fortführung von der 
Gurte b nah dem Schneideapparate zu fichern.. Im £ liegt, 
parallel mit den Axen der Walze e und der Drudfcheiben e⸗ 
eine Welle, welche mit eben fo vielen zirfelförmigen, am Um⸗ 

28 * 
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kreiſe ſcharf fchneidigen Scheiben y von Stahlblech if, 
ald Zwifchenräume zwifchen den Scheiben der Walze.c vorhau- 
den find (f. Fig. 13). Diefe Schneidfcheiben (welche aus dem 
Ganzen gemacht, oder nad) Angabe: der Fig. ı6 aus Seftoren 
— die man von den Eden der VBlechtafeln beim Zufchneiden 
ganzer Scheiben erhält — mittelſt Schrauben n und fchwalben: 
fhweifförmigen Schließen m jufammengefegt feyn fönnen), ha- 
ben einen folchen Stand, daß fie in die erwähnten Zwijchen» 
räume hinein greifen, ohne die Scheiben e oder c’ zu berüb- 
ren; und die Welle £ wird. fo.igeftellt, daß der Umkreis der 
auf ihre befeftigten Schneidfcheiben bis am die Linie reicht, in 
welcher die. Stheiben c von den Scheiben c/ berührt wer 
den. Die Anordnung des bewegenden Raͤderwerks ift fo. be 
fhaffen, daß die Walzen aa’ und co fich mit gleicher, und 
zwar mäßiger Umfangsgefchwindigfeit drehen; die Umfangsge⸗ 
ſchwindigkeit der Schneidfcheiben y muß dagegen bedeutend grö- 
Ber feyn. Die Drucfcheiben c’ erhalten Feine felbfttändige Be- 
wegung, fondern folgen dem ‚Antriebe, welchen fie durch die 
Berührung mit o erhalten. kK und 1. in Fig. ı3 und 15 bejzeich⸗ 
nen die Räder oder Niemenfcheiben zur Bewegung der Walze 
o und'der Schneidfcheiben » Welle £. 

Man fieht aus dem Angeführten, daß die Lumpen auf 
diefer Mafchine in der Richtung, in welcher fie den Meffern 
oder Schneidfcheiben entgegengehen, zu Streifen von. ı Zoll Breite 
gerfchnitten werden. . Wirft man diefe Binder noch einmal auf 
Die Gurte b, und zwar quer über diefelbe, fo werden fie beim 
gweiten Durchgange zu vieredigen Stücken zertheilt- 

Verglichen mit dem: gewöhnlichen Hadernfchneider, Sat 
die eben befchriebene Mafchine die wefentlichen Vorzüge, daß 
fie fchneller (wegen der .ununterbrochenen Wirfung fcheibenför- 
miger Meſſer) arbeitet; daß fie einen gleihmäßigen Wider 
ftand bervorbringt und ohne Stöße wirft, alfo leicht überall 
aufgeftellt werden fann und weniger Kraftverluft erzeugt; daB 
ihre Meffer auf eine vortheilhaftere, weniger Kraft erfordernde 
Weife wirken, indem fie duch eine ziehende Bewegung fchnei- 
den und nicht bloß die Lumpen abquetfchen, endlich daß fie we 
niger Raum einnimmt und wohlfeiler auszuführen ift. 
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In Papierfabriken, wo man alte Stride, Seile-und Taue 
verarbeitet, fönnen diefelben gleich den Lumpen mittelft deö Lum⸗ 
penfchneiders zerkleinert werden; doch ift ed im Betreff der dis 
den Seile und Taue zweckmaͤßiger und öfters fogar mothwendig, 
diefelben auf andere Weife zu zerflüden. Es kann hierzu eine 
Art Stampfmühle dienen, deren fchwere hölzerne Stampfer wie 
gewöhnlich durch eine Daumenwelle gehoben werden, aber im 
Ballen auf einen darunter befindlichen Klo fchlagen, worauf 
man die Taue legt, und welcher durch den Mechanismud Tang- 
fam ums fich felbft gedreht wird, damit die Stampfer nach und 
nach überall hin treffen. Leptere find unten mit verflählten 
Schneiden befegt, indem in einen jeden eine 8 Zoll weit vors 
ſtehende, 6 Zoll breite, beilähnliche, aber dünne und fehr ſcharfe 
Klinge eingefegt ift. 

Neinigung der zgerfhnittenen Lumpen. — Nach 
dem Zerfchneiden werden die Lumpen mechaniſch gereinigt , näms 
ih von Staub und anderen lofe daraf hängenden Pleinen Uns 
reinigfeiten befreit. Dieß gefchieht durdy Sieben; und an den “ 
meiſten Lumpenfchneidmafchinen ift ſchon zu diefem Behufe ein 
Sieb angebracht, wie aus den oben mitgerheilten Befchreibungen 
hervorgeht. Indeſſen gewährt ein ſolches Sieb, auf welchem die 
Lumpen nur furze Zeit verweilen, feine genügende Reinigung, 
und man pflegt daher nicht felten nad) dem Zerfchueiden noch die 
Bearbeitung in einer befonderen Siebmafchine eintreten zu laffen, 
welche den Zweck beffer erfülle und zugleich den Vortheil hat, daß 
man fie in einer befonderen Kammer aufftellen fann, wodurd; die 
weitere Verbreitung ded Staubes vermieden wird, welche beim 
Sieben auf dem Lumpenfchneider felbft ziemlih unangenehm ift, 
Die Benugung einer folhen Cumpenreinigungsmafcdine 
it dann ganz. unerläßlich, wenn die Lumpen aus freier Hand zer: 
fohnitten worden find, ober wenn das Sieb am Lumpenfchnei« 
der fehlt. 

Die einfachfte Art der Sieb» oder Reinigungs : Mafchine bes 
ſteht in einer Trommel von der Geftalt eines großen ſechs⸗ oder 
achtfeitigen, um eine horizontale Are ſich drehenden Prisma, def: 
fen Seitenflächen aus Drahtgittern beftehen. Die Lumpen wers 
deu durch eine Thür, welche in einer der Geitenlächen angebracht 
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ift, eingefüllt, und durch Umdrehung ded Prisma darin heräms 
geworfen und gefchättelt, wobei der Staub, begleitet von einer 
gewiffen Menge lofer Faſern (welche legtere man nachher durch 
ein feineres Sieb abfondern und zu Pappe, grobem Padpapier ıc. 
verarbeiten kann) durch die Löcher der Siebe berausfällt. Eine 
Verbeſſerung diefer an fich ziemlich unvollfommenen Vorrichtung 
wird dadurch erreicht, daß man die Trommeln in einen gefchlofle 
nen hölzernen Kaften legt und aus letzterem den Staub durch 
einen Schlauch in's Freie abziehen laͤßt, damit er ſich — im 
Arbeitöraume verbreiten kann. 

Empfebhlenswerther ift nachftehende Einrichtung, von wel 
her auf Zaf. 224, Big. ı der Querdurdhfchnitt (ohne das 
Geſtell) und Fig.2 den Aufriß darftellt. Die fechsfeitige Sieb: 
trommel liegt hier unbeweglich, und ift aus zwei hölzernen Schei⸗ 
ben A, B und ſechs parallelen Latten a, b, c, d, e, £ zufammen- 
gelegt. Zwifchen den Latten find Drahtfiebe ausgefpannt, welche 
die Seitenflächen des Prisma bilden, und deren Löcher '/, Zoll 
im Quadrate groß feyn dürfen. Um die inneren Theile der Ma: 
fine fehen zu laffen, find die Siebwaͤnde in ig. 2 bid ungefähr 
auf die Halbe Länge der Trommel weggenommen. Das Sieb zwi⸗ 
fhen a und b bildet zugleich die Thür zum Eintragen der Sum: 
pen, und kann ganz anfgefchlagen werden. Es ift zu diefem Res 
hufe fowohl die Latte a als jene b in zwei Theile getrennt; ana 
figen Die Charnierbänder o, o, und an b find Hafen und Ringe 
n,n angebracht, durch welche die Thür während der Arbeit zuges 
Halten wird. Mitten durch die Trommel geht die vieredige höl- 
zerne Welle g, deren eiferne Zapfen durch Löcher in den Boden 
A,B hervorragen, und welche mittelft der Riemenfcheibe i mit 
folher Geſchwindigkeit in Umdrehung gefegt wird, daß fie 25 bis 
36 Umgänge in einer Minute made. h,h,h..,.. find höl⸗ 
zeene Stoͤcke, mit welchen die Welle in ihrer ganzen Länge uud auf 
allen vier Seiten dergeftalt befegt it, daß die Stöde in fortlau⸗ 
fender Reihe eine Schraubenlinie auf der Welle bilden. Wenn Die 
Tegtere in Bewegung ift, ſchlagen die Stöde auf die Lumpen, 
werfen fie in der Trommel herum, und fchütteln den Staub ber- 
aus. Der Kaften, welcher die Trommel umgibt, und mittelft eines 
Schlauchs in_die freie Luft minder, im Arbeitöraume ſelbſt aber 


Derfertigung des weißen Papiers nad) älterer Art. 439 


ganz gefchloffen bleibt (außer der Zeit, wo man Lumpen in die 
Trommel einfüllt), ift in den Zeichnungen nicht angegeben. — 
Man kaunn, ohne die Einrichtung der Mafchine übrigens zu Ans 
dern, an dem Ende der Trommel, welches dem erwähnten Schlauche 
entgegengefet ift, durch ein Rohr und mittelft irgend eined Ge: 
blaͤſes (3. B. eines einfachen Windrades) Luft in die Trommel 
blafeu, und auf diefe Art die Fortführung des Staubes befördern, 

Fig. 3 zeigt im Laͤngen⸗Durchſchnitte und Fig. 4 in der End= 
anficht eine Abäuderung der vorftehenden Mafchine, wodurch dier 
felbe geeignet wird, ununterbrochen zu arbeiten, indem die Lums 
pen nicht portionenweife eingefüllt, fondern fortwährend in die 
Trommel eingeführt und wieder aus derfelben ausgefchüttet wer: 
den. Die unbeweglich liegende Siebtrommel aa ift hier cin abge> 
Rupter Kegel, der durch die Vereinigung von zwei zirfelrunden 
Reifen und acht in gleichen Abfländen dazwifchen befefligten Leis 
fen entſteht, worauf man die Fonifche Oberfläche rundum mit 
Drahtfieb befpannt hat. Die Welle d bildet die Are des. Kegeld, 
und wird mittelft der Scheibe £f und des endlofen Riemens g in 
Umlauf gefegt. Au ihr find, Fonzentrifch mit den Reifen der Sieb- 
ttommel, zwei etwas fleinere Reifen (jeder mitteljt vier Speichen) 
befeſtigt; und von einem diefer Reifen zum andern, erftrecfen fich 
vier Ratten b, b, x . . . welche mit Eifendrahtfliften e, 0,..... 
bejegt find. Diefe Iegteren fallen die Lumpen und fchütteln fie 
durch Herummwerfen gehörig aus. Die Zuführung der Lumpen ge- 
ſchieht an dem Fleineren Ducchmeffer des abgeflugten Kegels mit: 
telft eines Tuches ohne Ende, 11, welches diefelben in den Kaum 
zwiſchen der Siebtrommel und der innern „ beweglichen Vorriche 
tung fallen läßt. Diefes Tuch, auf welchen die Lumpen von Mens 
Ihenhand ausgebreitet werden, ift über zwei horizontale Walzen 
gelpannt, von welchen man die eine bei k fieht, die andere aber 
durch den innerhalb h bemerfbaren punftirten Kreis angedeutet 
wird. hift eine Riemenſcheibe, welche mittelft des gefreuzten 
Riemens i die Bewegung von der Scheibe e der Welle d em— 
plängt, und fie auf die Walze des Zuführtuchs J überträgt. Durch 
den Gang der Mafchine werden die Lumpen ohne Zuthun nad) 
* weiteren Ende der Seibtrommel hingeführt, wo fie heraug: 
allen. .- | 
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Durch die Operationen des Zerfchneidend und Siebend er 
leiden die Lumpen gewöhnlich einen Gewichtverluft von 6 biö 10 
Prozent, weldher aus Sand, Staub und abfallenden Bafern 
befteht. Die Bafern machen hiervon gewöhnlich den größten 
heil aus. 

Wafhen der Lumpen. — Die gefiebten Lumpen wer 
den bei einer forgfältigen Fabrikation zunächit gewaſchen, um 
fie von ſolchem Schmuge zu reinigen, der ihnen zu feſt anhängt, 
um dur das Sieben entfernt werden zu fünnen. Manchmal 
fchreitet man zum Waſchen fhon vor dem Zerfchneiden. Das 
Waſchen gefchieht entweder mittelft Waſſer, oder mitteilt altas 
liſcher Lauge, oder endlich durch altalifhe Lauge vereinigt mit 
der Anwendung ded Waflerdampfes. 

Um das Wafchen mit reinem Waffer zu verrichten, bedient 
man fich entweder der Handarbeit oder einer Lumpen⸗Waſch⸗ 
mafhine Im erfteren Falle werden die Lumpen im einem 
Kroge mit Wafler während ı3 Stunden, unter mehrmaligem 
Durcarbeiten eingeweicht ; dann läßt man, indem man zugleid 
beftändig umrührt, durch Öffnung eines Hahns ein Paar Srum 
den lang reines Waſſer in den Trog nachfließen, wogegen dad 
fhmugige mitteljt einer am Rande angebradhten Rinne abläuft. 
— Die Waſchmaſchine beſteht öfterö aud einem hohlen, von 
eifernen Kraͤnzen und darüber gelegten Längenleiſten gebildeten, 
ganz mit Drahtfieb umkleideten Zylinder, in welchen die Lum- 
pen eingefüllt werden, und der, in einem Waſſertroge bis au 
die Are eingefenft, umgedreht wird. Ein Ende diefes Zylin- 
ders ift mit einem Boden verfchloffen, das andere aber bleibt 
‚ offen, und dient zum Abfluffe des in den Zylinder eingedrun» 
genen und in Berührung mit den Qumpen ſchmutzig gewordenen 
Waſſers. — Sehr zweckmaͤßig ift ed, als Waſchmaſchine die 
auf Taf. 224, Big. ı und 3, abgebildete (oben ald Siebmaſchine 
befchriebene) Vorrichtung anzuwenden, wobei nur der das Ganze 
umgebende Staubfaften wegbleibt, und dafür die Siebtrommmel 
bis zur Are in Waller gelegt wird. Zur Beförderung der Lum—⸗ 
penreinigung dient ed hierbei, wenn man der Siebtrommel und 
der Welle mit den Stöden gleichzeitig, und mach einerlei Rich⸗ 
tung, eine drehende Bewegung mittheilt, aber fo, daß erſtere 


Berfertigung des weißen Papiers nach älterer Art, 441 


ſich Iangfamer dreht, als Ieptere. Es kann z. B. die Sieb⸗ 
teommel 37, die Welle 75 Umgaͤnge in einer Minute machen. 

Das Waſchen mit Lauge bewirkt nicht nur fchneller und 
vollfländiger ald Waller die Reinigung der Lumpen von Schmug, 
fondern es entfärbt fie fogar mehr oder weniger, namentlich 
wenn die Lauge ftarf genug angewendet und deren Gebrauch 
wiederholt wird, und fann demzufolge das Bleichen der Lum⸗ 
pen in manchen Sällen ganz erfegen, fait immer aber wenig ⸗ 
jtend bedeutend erleichtern. Zugleich wirfen Laugen von gehö— 
riger Stärke dermaßen erweichend auf die Subſtanz der Lum⸗ 
pen, daß legtere ſich nachher viel leichter und feiner zu Halb» 
und Ganzzeug mahlen lajfen. Am beiten it ed, die Lumpen 
vor dem Laugen mit reinem Waller in der Wafchmafchine zu 
waſchen; nach der Behandlung mit Lauge muß das Auswafchen 
im Waſſer jedenfalld vorgenommen werden. Nah Piette 
wird die Lauge, je nah Vefchaffenheit der Lumpen, entweder 
bloß aus Soda (oder Pottafche), oder aus Soda und Kalk, 
oder aus Kalk allein bereitet. Ganz feine, weiße und flarf abe 
genugte Pumpen bedürfen nur einer einzigen Lauge mit Soda, 
von welcher legteren man 5 Pfund auf 100 Pfund Lumpen 
nimmt. Für feine und weniger abgenugte Lumpen (100 Pfund) 
bereitet man die Lauge durch Auflöfen von ı5 Pfund frifchen 
gebranntem Kalf und ı Pfund Soda in einer gehörigen Menge 
Waller, Märt. diefelbe durch Stehenlaffen völlig ab, und kocht 
damit die Lumpen 6 Stunden lang in einem eifernen oder ku⸗ 
pfernen Keffel. Halbfeine und nicht ganz weiße Lumpen wer« 
den in zwei Laugen, jede von 20 Pfund Kalf und a Pfund 
Soda (auf 100 Pfund), jedes Mal 3 Stunden lang gefodht. 
Öraue (grobe ungebleichte) Lumpen, ferner Stride und Taue, 
muß man vier Mal nad einander in Laugen von 25 Pfund 
Kalk (auf 100 Pfund Material) kochen. Gefärbte und gedruckte 
Lumpen werden durch gehöriged Laugen meilt fo fehr entfärbt, 
daß fie ohne weitere Bleiche ein weißed Papier geben, und nur 
zur Hervorbringnung der höchften Weiße noch einer nachträglis 
hen Bleiche durch Chlor bedürfen. Nur wenige Barben, nament⸗ 
lih die von Krapp herräßrenden, widerftehen den Laugen. Beine 
gefärbte Lumpen (100 Pfund) kocht man drei Mal, jedes Mal 
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drei Stunden lang, mit einer Lauge aus 16 Pfund Kalf und ı5 
Pfund Soda; grobe vier Mal, indem man zu jeder Lauge 20 
Pfund Kalf (ohne Soda) auf 100 Pfund Lumpen nimmt, — 
- Wird der Keffel, worin man das Kochen vornimmt, durch freies 
Beuer (nit — was in mancher Hinficht vorzuziehen, aber weit- 
Täufiger iſt — mittelft Dampf) geheizt, fo legt man auf den Bo: 
den deifelben ein Bret, auf welchem die Lumpen ruhen, damit 
fie nicht anbrennen. Neben dem Keffel fteht ein hölzernes Gefäß, 
deſſen Offnung etwa ı Fuß hoch über dem Keſſelrande fich befin- 
det, und welches in der Ebene des Kefjelrandes einen Hahn be: 
fit. Man wirft in diefes Gefäß die Materialien zur auge (Soda, 
Kalf), Täßt es voll Waffer laufen, rührt alles durcheinander, und 
läßt der Mifchung Zeit,. durch Ruhe die unaufgelöften Theile ab» 
zufegen. Unterdeffen bringt man einen Theil Qumpen in den Kef- 
fel und drückt fie etwas ein. Man öffnet nun den Hahn des Law 
geugefäßes, und die Flüͤſſigkeit Täuft aus demfelben in den Kefjel 
ob. Iſt das Gefäß bis auf den Hahn herab entleert, fo dreht man 
Tegteren wieder zu, gießt von Neuem Waffer auf, und wirft, wäh- 
rend die umgerührte Maffe ſich abfept, eine zweite Portion Lum⸗ 
pen in den Keffel, auf welche man nachher wieder die geflärte 
Slüfigfeit ablaufen läßt. So fährt man fort bi der Keſſel voll 
ift, deffen Inhalt man fodann zum Kochen bringt. Piette fand, 
daß der durch die vorfiehend angegebene Behandlung mit Lumpen 
entſtehende Gewichtöverluft von gefiebten Lumpen betrug : bei fei- 
nen 17 Prozent, bei halbfeinen 20*/,, bei grauen 35*/,, bei fei- 
nen gefärbten 25'/,, bei groben gefärbten 31'/, Prozent. 

Der Apparat zum Wafchen mitteljt Dampf und alfalifcher 
Lauge befteht aus einem gewöhnlichen Heinen Dampffeffel und 
aus einem hölzernen Gefäße für die Cumpen. Legterem gibt man 
die Seftalt einer 5 Buß hohen, oben 3 Fuß, unten 2'/, Fuß weis 
ten Rufe, weldye mit einem genau paſſenden, aufgefeilten Dedel 
dicht verfchloffen werden kann. Vier bis fechs Zoll über ihrem 
eigentlichen Boden enthält diefelbe einen zweiten, mit vielen Lös 
chern ducchbohrten Boden, in deſſen Mitte ein viereckiges hölzer- 
ned, in feinen Wänden überall durchlöchertes Rohr von 4 Zoll 
Weite fenfrecht aufgerichtet iſt. Dieſes Rohr, welches bis nabe 
unter den Deckel reicht, wird in 3 bid 4 Zoll Entfernung un 
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ter demfelben durch eine Art hölzernen Kreuzes umfaßt und 
gegen die Wände der Kufe dergeftalt geftügt, daß es feit in 
feiner Stellung bleibt. Zwifchen den beiden Böden des Gefä- 
ßes geht durd) eine der Dauben ein Loch zur Wefefligung des 
vom Keſſel hergeleiteten Dampfrohrs, und gegenüber ift, dicht 
über dem untern Boden, ein Hahn zum Ablaffen. des konden . 
firten Waflerd angebracht. Die Lumpen, welche vorläufig in 
eine Aus Pottafche oder Soda mittelft Kalk bereitete ſchwache Ätz⸗ 
lauge (von 1° Baume = 1.007 fpezif. Gew.) mehrere Stunden 
lang eingeweidyt und wieder mit den Hünden audgedrüdt find, 
werden in die Kufe geworfen, die man ganz damit anfüllt, 
ohne ein flarfes Zufammenpreflen anzuwenden; dann befeftigt 
man den Dedel, und öffnet den Hahn ded Dampfrohrd. Der 
Dampf tritt in den Raum zwifchen beiden Böden ein, verbrei» 
tet ſich durch bie Löcher des obern Bodens, fo wie durch jene 
des hölzernen Rohres und. die obere Mündung des lepteren, 
in der ganzen Kufe, und durchdringt die Lumpen. Man kann 
den Dampf mit einer Temperatur von 120° R. wirken laſſen. 
Zwei oder drei Stunden, nachdem diefer (durch ein in den Des 
del eingefegtes Thermometer angezeigte) Higegrad in der Kufe 
eingetreten ift, fperrt man den Dampfzufluß ab, nimmt nah _ 
dem Erkalten die Lumpen heraus, und läßt fie, an der Luft 
ausgebreitet, trocken werden. 
Bleihen der Lumpen. — Das Bleichen ift in neuer 
rer Zeit and zwei Gründen eine fehr wichtige und allgemein 
nothwendige Operation für die Papierfabrifation geworden: Ers 
ftens ift der Begehr nach völlig weißem Papiere (fowohl Schreib- 
als Drudpapier) jept viel größer ald ehemals; zweitens iſt 
theild in Folge dieſes Umflandes, theild wegen der ungemein 
vermehrten Ausdehnung der Papierfabrifation überhaupt, theild 
endlich durch den Häufigern Gebrauh baummollener Zeuge zu 
Waͤſche und Kleidungen, der Worrath weißer Teinener Lums 
pen relativ viel geringer geworden, fo daß die Babrifen außer 
Stande find, ihren Bedarf an foldhen zu decken, und deßhalb 
fih in der Nothwendigfeit befinden, auch ungebleichte und fars 
bige Lumpen zu weißem Papiere zu verarbeiten. Es it ſchou 
an einer früheren Stelle diefed Artikels angeführt worden, daß 
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die Bleiche theils mit den Lumpen ſelbſt, theils mit dem dar: 
aus bereiteten Halbzeuge vorgenommen wird, Die letztere Mes 
thode (über welche weiter unten gefprochen wird) ift leicht und 
völlig genügend auszuführen, wenn die Lumpen auf die fchon 
befchriebene Weife durch alfalifche Laugen vorbereitet und größ— 
tentheild entfärbe find; fie eignet fich überdieß namentlich für 
den Betrieb Fleiner und mäßig großer Babrifen, da fie wenig 
Anjtalten nothwendig macht, und ift darum am allgemeinften 
üblih. Eine eigentliche Bleiche der Lumpen vor ihrer Zerfleis 
nerung zu Halbzeug (fey es im zerfchnittenen oder unzerfchnits 
tenen Zuftande) möchte nur für fehr bedeutende Babrif: Anlagen 
entfprechend feyn. Folgende Anweifung dazu gründet ſich auf 
dad, wad v. Kurrer über diefen Gegenjtand nach feinen Er 
fahrungen befannt gemacht hat, wobei die Orundfäge des Ver 
fahrens diefelben find, wie beim Bleichen der neuen Leinwand 
(f. Art. Bleichkunſt, Bd. I), nur daß ald VBleichmittel aus« 
ſchließlich das Chlor dient, indem zu einer gemifchten Bleiche 
felten der erforderliche Wiefenraum vorhanden feyn wird, aud 
eine vorzügliche Rüdficht die Schnelligkeit der Bleiche feyn muß, 
dagegen aber ein gewiller Grad von Schwädhung der Leinen 
fafer für die Papierfabrifation ohne Nachtheil ift. 

a. Weiße Lumpen, d. h. folche, welche aus den Über 
reften ſchon gebleichter Leinwand beftehen. Diefe erfcheinen, wenn 
fie durch Wafchen in Wafler von Schmug gereinigt find, mehr 
oder weniger weiß, behalten aber öfterd Flecken, die fie durch 
Zufall angenommen haben; befonder& häufig Roſt- oder Eiſen⸗ 
fleden. Alle folche farbigen Verunreinigungeu, fo wie der fell 
figende Schweiß, den eine Waͤſche mit Wafler nicht wegichaf- 
fen kann, verhindern die Erzeugung eined Papierd von der hödh« 
ften Weiße. Man thut daher wohl, eine Bleiche eintreten zu 
laſſen, welche auf folgende Weife mit dem beften Erfolge aus— 
zuführen if. Eine geräumige Bütte füllt man zu zwei Driw 
tel mit etwas eingedrücten Lumpen ; dann gießt man kochendes 
Flußwaſſer auf, und befchwert den Inhalt mit einem durchlö- 
cherten Deckel, fo daß dad Waller wenigftend einen ZoU hoch 
über den Lumpen fteht. Nach 48 Stunden läßt man die Fluͤſſig⸗ 
teit durch einen unten an der Bütte befindlichen Hahı ablaufen, 
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bringt die Lumpen in nicht zu eng geflochtenen Weidenförben oder 
durchlöcherten hölzernen, den Fiſchbehaͤltern aͤhnlichen Käften im 
fließendes Wafler, und wäfcht fie fo lange vermittelft hölzerner 
@töde, bi6 die ablaufende Slüffigfeit ganz Mar erfcheint. Hier⸗ 
auf übergießt man. fie in einer anderen Bütte mit einer Fochenden 
Atztalilauge von '/,° Wed (fpezif. Gewicht 1.0015), laͤßt fie bis 
jum. völligen Erkalten darin liegen, bringt fie wieder an den Fluß, 
und nad) dem Auswafchen in eine warme Auflöfung von Chlors 
falf (3 bis 4°), Pfund auf 100 Pfund Lumpen). oder Chlornatron, 
wo man fie mittelft hölzerner Krücken durcharbeitet, bis fie ganz 
weiß erſcheinen. Herausgenommen, abermals in Körben am Fluſſe 
gewafchen, 20 bis 24 Stunden lang in mit Schwefelfäure ſchwach 
gefäuertes Waller gelegt, von neuem gewafchen, ‚in ein heißes, 
mit ein wenig alfalifcher Lauge (2 bis 3 Pfund gute Pottafche 
und ı bis ı'/, Pfund Kalf auf 100 Pfund Lumpen) gefchärftes 
Waflerbad gebracht, und endlich wieder gewafchen — find die 
Lampen nun in allen Theilen blendend weiß, und das daraus 
verfertigte Papier entfpricht allen Borderungen ir. Hinſicht auf 
Weiße und Dauerhaftigkeit. 

b. Halbweiße Lumpen (aus Reiten von halbgebleich- 
ter Leinwand beftehend) müſſen zum Behufe der Bleiche in feine, 
mittelfeine, ordinäre und ganz grobe fortirt werden, worauf man 
jede Sorte abgefondert behandelt. Den Anfang macht eine faure 
Gährung, wozu man in einer geräumigen Bütte die Lumpen, 
unter fortgefeptem Zugießen von warmem Flußwaſſer, mit Kleien- 
wafler oder Rockenmehl eintritt, bis das Gefäß voll, und die 
Lumpenmafjle ı Zoll hoch mit Blüffigkeit bedede if. Man legt 
nun den durchlöcherten Dedel auf, um dad Steigen der gähren- 
den Maſſe zu verhindern. Das Ganze bleibt in dieſem Zujtande 
6 bis 7 Tage lang ſtehen (des Winters in einem ſtets auf ı2 bis 
24° R. erwärmten Raume); dann läßt man das Wafler durch 
den Hahn ablaufen, und wäfcht die herausgenommenen Lumpen 
am Fluſſe gut aus. Sie werden nun in Kaltımild 3 bis 4 Stun: 
den lang gut auögefocht,, und nad) forgfältigem Auswafchen am 
Fluſſe in Heißes Waller, dem man Chlorfalf in angemeſſener 
Menge zugefegt hat, eingelegt, bis deſſen bleichende Wirkung 
exſchöpft ill. Durch Zufag von Schwefelfäure (mit dem fechöfachen 
Gewichte Wafler verdürmt = ChHlorfalf kann man deffen Wir⸗ 
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Fung befchleunigen. Das abwechfelnde Kochen mit Kalkmild und 
Durchnehmen im Ehlorbade wird fo oft wiederholt, bis die Lum⸗ 
pen in allen Theilen gänzlich gebleicht erfcheinen. Mach dem letz⸗ 
ten Chlorbade werden diefelben 20 bid 24 Stunden lang in ein 
warmes, ſchwach fchwefelfaures Bad eingelegt, fodann ausge⸗ 
wafchen; in dem unter a) erwähnten Äpfalibade, wo möglid 
Fochend, behandelt (um den Chlorgeruch und alle, der Güte 
und Dauerhaftigfeit des Papiers fehr nachtheilige Säure zu ent: 
fernen) ; endlich wieder im Fluffe -gewafchen. 100 Pfund Halb: 
weiße Lumpen erfordern beim Bleichen einen Aufwand von 5 bis 
5'/, Pfund Chlorkalk. 

c. Graue (ungebleichte) Qumpen. — Man fängt bei 
diefen, wie bei den halbweißen ‚mit der Gährung an, welde 
aber hier zwei Mal Statt finden muß : das erfie Mal auf die unter b) 
befchriebene Weife 5 bis 6 Tage lang; das zweite Mal fogleic 
nachher, indem man die Flüffigfeit aus der Buͤtte abläßt, fris 
ſcheo Wafler mit Kleienabfud oder Rockenmehl aufgießt, und die 
Lumpen Hiermit noch 8 bis 10 Tage ruhen läßt. Sie werden 
fodann aus der Gährungsbütte zum Auswafchen an den Fluß ges 
bracht; ferner durch 24 bis 30 Stunden in ein warmes fchwefel- 
faured Bad gelegt, wieder gewafchen, in Kalkmilch ausgekocht, 
gewafchen, in das warme Chlorbad gebracht, und in diefem, ab: 
wechfelnd mit dem Kochen in Kalkmilch, fo oft behandelt, bid 
‚fie weiß find. Zulegt folgt ein zweites, 24 bi8 3o Stunden dau- 
erndes, fchwefelfaures Bad, die Entfäuerung in Äglauge und das 
endliche Auswafchen. Die erforderliche Menge Chlorfalf beträgt 
6 bis 7 Pfund auf 10 Pfund Lumpen. 

d. Gefärbte (und bedrudte) Sumpen. — B. fur 
zer empfiehlt, diefelben — außer der Gortirung in feine, mitt 
lere und ordinäre — auch nach, Befchaffenheit der Farben in 
zwei Abtheilungen zu bringen: folche mit eifenhaltigen Farben 
(fhwarz, grau, olivenfarb, braun), und foldhe, deren Farb: 
ftoffe an erdige Bafen gebunden find (rothe, gelbe, grüne, im 
digblaue). — Die Lumpen der erften Klaffen werden in einem 
Faſſe mit fochendem Waller übergoffen, weches man nach einigen 
‚Stunden wieder abzapft und Durch frifch aufgefchüttetes fo lange 
erſetzt, biö es wicht mehr trübe und ſchmutzig abläuft. Man kocht 
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fie ferner =bis 3 Stunden im Kalkmilch, wäfcht fie and, bringt 
fie in das warme Chlorfalfbad,, und wechfelt mit diefem und der 
Kalkmilch ab, bis durch Zeritörung der vegetabilifchen Pigmente 
die frühere Farbe verfhwunden ift, und einer gelblihen Eifen- 
farbe Plag gemacht hat. Hierauf werden warme ſchwefelſaure 
Bäder fo lauge angewendet, bis auch dad Eiſenoxyd aufgelöft 
ijt, und die Lumpen weiß erfcheinen. Sind die früheren Farben 
‚auf ungebleichte oder halbgebleichte. Leinwand gefärbt gewefen, fo 
werden jetzt die Lumpen noch grau ausfehen, weßhalb denfelben 
noch Kalfmildye und Chlorfall:Bäder gegeben werden müſſen, nn 
fie völlig weiß zu erhalten. In beiden Fällen aber befteht die legte 
Dperation in dem Durchnehmen durch eine äbende Kalilauge, wie 
‚bei den vorhergehenden Bleichmethoden angeführt iſt. — Eifen- 
blau (berlinerblau) gefärbte. Lumpen (welche in Leinen felten, da» 
gegen häufig in Baumwolle vorfommen) erfordern nach dem Aus- 
wafchen mit Fochendem Waſſer nur Kalkmilch⸗ und ſodann Schwe⸗ 
felfäure ⸗Baͤder, um weiß zu werden. Chamois und Roſtgelb, 
welche mit’Eifenfalzen gefärbt find, bleichen durch bie alleinige An 
wendung warmer fchwefelfaurer Bäder. 

Beim Bleichen folder Lumpen, deren Farben erdige Grunds 
lagen enthalten , folgt auf das. Reinigen. mit: fochendem Wafler 
und Das nachherige dreiftündige Sieden in Kalkmilch, ein war⸗ 
mes. fhwefelfaures Bad, das Chlorfalfbad, eine Wiederholung 
Diefer beiden, ein abermaliged Kochen in Kalkmilch, ein neues 
Chlorbad, wieder. die Schwefelfäure, und endlich die Ähtzkalilauge. 
Nach dem Heraudnehmen aud jeder der verfchiedenen Flüſſig- 
Beiten findet ein Auswaſchen am Flufje Statt. 

Hundert Pfund verfchieden gefärbte Lumpen erfordern zum 
Bleichen 7 bis 9 Pfund Chlorkalk. 

2) Die Darjtellung des Halbzeugs. Zur Zerklei⸗ 
nerung der geſchnittenen, gewaſchenen und gefärbten, nöthigen 
Falls gebleichten Lumpen in Halbzeug gibt es zwei verſchiedene 
Maſchinen, von welchen man die eine oder die andere verwendet: 
nämlich das deutfhe Gefhirr (Stampfgefhirr, Ham: ' 
mergefdhirr, Hammerjtod) und das holländiſche Ge— 
ſchirr, den Holländer (hier inöbefondere HalbzeugHol⸗ 
Länder oder Halb:Holländer genannt). Won beiden iſt 
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Thon oben, einleitungöweife , mit wenigen Worten ein all: 
gemeiner Begriff gegeben worden. Das deutfche Gefchirr arbeitet 
langfamer, liefert aber eine gleichförmige Maife ; der Holländer 
bewirft zwar die Zertheilung der Lumpen viel fchneller , bedarf 
aber einer größern bewegenden Kraft, und läßt gröbere Theile 
(Knoten) in dem Zeuge, welche durch eine befondere Vorrichtung 
vor dem Schöpfen der Papierbogen entfernt werden müffen, wen 
fie nicht das Papier felbft entfielen und höderig machen follen. 
In der neueflen Zeit gewinnt die Anwendung der Halbzeug : Hol: 
Jänder immer mehr die Oberhand, und die große Mehrzahl der 
Papierfabriten arbeitet ohne deutſches Gefchirr. 

Bevor zurBefchreibung diefer beiden Mafchinen übergegaus 
gen wird, ift von einer Bearbeitung der Lumpen zu reden, welche 
ehemals fait allgemein ald Einleitung oder Vorbereitung zur Um⸗ 
wandlung derfelben in Halbzeug üblich war, auch jept noch oft 
Statt findet, nämlich vom-Baufen. 

Banlen der Lumpen (Mazeriren). — Die Opera 
tion des Baulens ift, was ihr Name bezeichnet, nämlich eine biö 
zu gewillem Grade fortgefchrittene faule Gährung, die man durch 
Einweichen der Lumpen in Waſſer hervorruft, und durd welche 
die Hafer derfelben weicher, mürber, zertheilbarer wird. Sie kann 
durchaus nicht ald unerläßlich angefehen werden; denn in ber 
That laſſen fich ungefaulte Lumpen zu völig gutem und tadellofem 
Papiere verarbeiten: aber fie erfordern viel Fräftigere Mafchinen _ 
(alfo- jchwerere Hämmer im Stampfgefchirr, eine fchneller um 
laufende Walze im Holländer) und viel mehr Arbeitözeit, um 
in Halbzeug und nachher in Ganzzeug verwandelt zu werben, Auch 
ift die Papiermaffe aus ungefaulten Lumpen beim Schöpfen auf 
den Formen fchwieriger zu behandeln, Liefert mehr fehlerhafte Bo⸗ 
gen, läßt das Waller fchwerer von fi), und verzögert dadurch 
die Arbeit dergeftalt, daß in gleicher Zeit um den vierten bis drit« 
ten Theil weniger Bogen verfertigt werden fönnen, ald aus Zeug 
von gefaulten Lumpen. Dagegen hat allerdings das Papier aus 
rohen (ungefanlten) Lumpen den Vorzug größerer Feſtigkeit; es 
wird durch fchwaches Leimen fchon eben fo wajlerdicht, wie das 
aus gefaultem Zeuge durch flärkeren Leim; bei feiner Verferti⸗ 
gung erfpart man die Koften und die Arbeit des Faulens, hat 
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nicht den dabei entſtehenden üblen Geruch, und vermeidet den bes 
trähtlichen Abgang am Gewichte, welchen das Faulen mit fich 
bringt, fo wie die Gefahr, die Lumpen durch zu Tanges Faulen 
ganz zu verderben. 

Die zweckmaͤßige Dauer ded Faulens ift verfchieden, und 
beträgt fechd Tage bis gegen vier Wochen, je nachdem die Rum: 
yen mehr oder weniger fein und abgenupt, gebleiche, halbgebleicht 
oder ungebleicht find. Man weicht fie in hölzernen Bütten mit fo 
viel Waffer, daß fie ganz durchnäßt' find, ein; flampft fie feft, 
und läßt fie Die erforderliche Zeit in einem Naume, dejfen Tem» 
peratur ungefähr 15 bis 17? R. beträgt, zugededt leben. Piette 
befchreibt fehr genau die Erfcheinungen, von welchen die allmäliche 
Berfegung der Lumpen in den Zaulbütten begleitetift, Weiße Halb: 
feine, bloß mit Wafler gewafchene Lumpen fangen ſchon nach Ab⸗ 
lauf des erſten Tages an, ſich in geringem Maße zu erwaͤrmen; 
am zweiten und dritten Tage ſteigt die Wärme allmaͤlich, befons 
ders im Innern der Lumpenmaſſe; aber man bemerft noch fein 
Beiden der Zerfeßung; am vierten Tage entwidele ſich, wenn 
man den Haufen öffnet, aus dem Innern dejjelben ein dicker er: 
ſtickender Dampf und ein Geruch nach Ammoniaf (herrübrend 
theils von Schweiß und anderen fremden Stoffen: welche den 
Lumpen anhängen, theild von einem Überrefte der Meberartigen 
Subſtanz, welche von Natur mit den Flachsfafern verbunden ift, 
Bd. VI, ©.169); am fünften Tage ift die Hitze ſchon fo fehe 
geftiegen, daß fie kaum mehr von der Hand ertragen werden fann, 
der efelhafte Geruch iſt vertärft, und aus dem Innern der Lum— 
pen ſcheint eine geringe Menge fehleimiger Materie auf die Ober: 
fläche zu kommen, aber die Lumpen find noch feit und nur fchwer 
ju zerreißen; am fechöten Tage kommt die: fchleimige Subſtänz 
häufiger zum Vorſchein, und flellenweife geht diefelbe ſchon in 
weißlihe Schimmelflede über; am fiebenten Tage vermehrt ſich 
der Schimmel, die Lumpen werden mürbe und zerreißen leicht; 
am achten Tage endlich hat eine außerordentliche Menge von 
Schwämmchen fait überall den Schleim und den Schimmel er: 
fegt; die Lumpen find nun zum leichten Zermahlen zu Papierjtoff 
genügend vorbereitet. — Die grauen (ungebleichten) und gefärb: 
ten Lumpen zeigen beim Faulen faſt die naͤmlichen Erſcheinungen. 

Technol. Enchtlop. x, Bd · ν EU, 


— 
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Vom vierten Tage an zeigt ſich ein fchleimartiger Körper als Über 
zug auf der ganzen Oberfläche der eingeweichten Maſſe. Schiebt 
man einen Theil davon zur Seite, fo bemerft man eine Menge 
Würmer und Feine Fliegen, deren Zahl ſich taͤglich zu vergrößern 
fcheint. Am achten Tage, wenn die Hipe für die Hand unerträg- 
lid geworden ift, die Qumpen aber noch immer fchwer zerreißbar 
find, muß der Haufen umgefehrt und durch einander gemengt wer: 
den. Die ſchon befchriebenen Erfcheinungen wiederholen fich dann 
in den nächiten acht Tagen, indem die augenblidlich unterbrochene 
Sährung von Neuem eintritt. Die Lumpen erhigen ſich allmälid 
wieder, und jlatt ded Schleimd erfcheinen weißlicher Schimmel 
und Schwämmchen. Nur erft, nachdem die Maſſe ein drittes 
Mal diefe Operation erlitten bat, gibt dad Gewebe der Hand 
nach, zerreißt, und Liefert durch Mahlen mit Leichtigfeit einen 
guten Papierftoff. Läßt man, flatt in diefer Periode die Verar- 
beitung vorzunehmen, das Faulen noh acht bis 10 Tage fort 
dauern, fo zerfallen die Lumpen zu Düngererde, und man erlei- 
det nicht nur einen ungeheuren Verluft, fondern der Reſt liefert 
auch ein fchlechtes, mürbes Papier. Verſuche, welche Piette 
angeftellt Hat, um den Gewichtverluft der Qumpen beim Faulen 
zu beflimmen, gaben folgendes Refultat: 


Dauer des Faulens. 


Gewichtverluſt in 
Prozenten. 


Gattung der 
Lumpen. 


geſiebten Lumpen. 
ten u. wieder getrock⸗ 
neten Lumpen. 


Gewicht der gefaul⸗ 


£ 
< 
2 
® 
1 
“= 
>) 


Weiße feine . . [188 Pf.| bTage 144 Pf.|23 Prozent 


» halbfeine Jı84 » ı2 » jı32 » |28 * 
Graue ( unge: 

bleidhte) . - . |ı80 » |24 » | 80 » |55 
Feine gefärbte. |188 » | 8 » |ıı6 » |38 
Grobe... ..|184 » |ı5 » [100 » |45 





*) Diefer Verluſt ſchließt, da die Lumpen nicht gewafchen waren, auch 
alle bei dem Faulen abgefonderten Unreinigkeiten in fi. 
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Der fo fehr beträchtliche Verluſt an Material durch das 
Baulen macht es wünfchenswerth, ein Mittel zu haben, wodurd) 
der gehörige Grad von Weichheit und Zertheilbarfeit der Lumpen 
ohne Zerftörung eines wefentlichen Theils derfelben herbeigeführt 


wird. Piette hat diefes Mittel in der Anwendung flarfer Laus 


gen gefunden, welche oben, bei Gelegenheit des Wafchens der 
Lumpen näher befchrieben if. Wenn man den dort angeführten 
Gewichtverfuft der Lumpen mit dem vorftehenden, beim Saufen 
eintretenden, vergleicht; fo erfennt man den großen Vortheil des 
Laugens, welches die Lumpen in einen Zuftand verfegt, wo fie 
fi) eben fo leicht zu Halbzeug und Ganzzeug verarbeiten laſſen, 
ald die gefaulten. Da nun zugleich das Laugen, wie angegeben 
worden ift, die Bleiche entweder ganz erfegt, oder doch fehr wes 
ſentlich erleichtert und abfürzt, fo kann über die Empfehlungs · 
wuͤrdigkeit deſſelben kein Zweifel ſeyn. 

Das deutſche Geſchirr (Hammergeſchirr). — 
Fig.5 (auf Taf. 224) iſt ein ſenkrechter Querdurchſchnitt deſſel⸗ 
ben; ig. 6 der Grundriß; Big. 7 ein ſenkrechter Durchſchnitt 
nach der Länge eines der Stampflöcher. Der zuerft in Betrach: 
tung fommende Theil ift der Löherbaum oder Grubens 
ſtock A, ein ftarfer, vieredig behauener Stamm von Eichen» 
hol; (nur im Nothfalle von Tannenhol;), der in mehrere La- 


ö ... 


gerbalfen (Zangen) wie E, Big. 5, eingelaffen ifl, nnd im. 5 


welchem mehrere ovale, von oben nad) unten enger zulaufende 
Vertiefungen (Löcher, Stampflöder) ausgearbeitet find. 
In dem Grundriffe Fig. 6 ift, um Kaum zu erfparen, nur ein 
Loch ganz, und das zweite zur Hälfte gezeichnet; was dem Vers 
ftehen nicht Hinderlich feyn Faun, da bei jedem Loche die ferner 
bin zu erflärenden Theile ſich ohne Veränderung fortfegen oder 
wiederholen. Weil man hinreichend ftarfe Baumftimme zu den 
Löcherbäumen nicht überall und jederzeit haben kaun, ſo bedient 
man ſich nicht ſelten ſtatt des Locherbaumes eben fo vieler guß⸗ 
eiſerner oder aus feſtem, dichtem Sandſteine gearbeiteter Tröge, 
als Stampflöcher vorhanden ſeyn müſſen. Die eiſernen Tröge 
werden, um den Roſt zu verhindern, heiß mit Steinfohlentheer 
eingerieben, bevor man fie in Gebrauch nimmt; die fleinernen 
nüffen bei firenger Kälte fehr im Acht genommen werden, weil 
29” 
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fie leicht zerfpringen, wenn das von dem Steine eingefogene 
Waſſer gefriert. | 

Die meiften deutfchen Geſchirre enthalten vier Stampf— 
löcher; manchmal finder man folche mit nur drei, feltener der: 
gleihen mit fünf Löchern. In jedem Loche arbeiten gewöhnlic 
vier Stampfen oder Hämmer, zuweilen fünf, faft niemals 
ſechs. Jeder Hanımer wird 72 bid Bo Mal in einer Minute, 
auf eine Höhe von 5 bis 6 Zoll, mittelft einer Daumenwelle 
(Hebewelle) gehoben, und fällt nach jedem Hube frei herab, 
wobei fein Kopf auf den Boden ded Stampfloches ſchlägt, um 
die unter ihm befindlichen Theile der Qumpenmalfe zu zermaimen. 
Die Hubhöhe iſt fo gering, weil die Hämmer nie über die 
Oberfläche der zu flampfenden Maffe heraustreten dürfen, welde 


fie font herumfpreigen würden. — Sn den Abbildungen find 


die Hämmer mit a bezeichnet, und jene des nur zur Hälfte 
fihtbaren Loches weggelajlen. Ein jeder Hammer bejteht aus 
einem priömatifchen vierfeitigen Stücke Eichenholz;, iſt mittelit 
eines quer durch ihn gehenden Loches auf einen hölgernen Stiel (eine 
Schwinge) b geftedt, und an demfelben mitteljt eines Keils c 
befeftigt. Das untere Ende der Haͤmmer ift mit Eifen befchlagen, 
um bejfer zu wirfen und der Abnugung zu widerftchen; aus eben 
den Gründen iſt in dem Boden jedes Stampfloches eine dicke guf- 
eiferne Platte I eingelajfen. Der Beſchlag der Hämmer wird in 
der Regel aus vier breiten eifernen Keilen k (f. einen folchen, nad) 
zwei Anfichten dargeftelt, in Fig. 10) gebildet, deren Schärfe in 
ausgeftemmte Vertiefungen des Hammerfopfes eingetrieben if; 
damit aber nicht in Folge diefes Eintreibens der Hammer felbit 
kerfte, ift derfelbe mit einem eifernen Ringe oder Bande i um— 


faßt. Die Keile mit einem Anfage zu verfehen, um ihr tiefe- 


red Eindringen in das Holz durch die Arbeit felbft, zu verhin 


. bern, it darum ungwedmäßig, weil der Anfag Urfache ift, daf 


die Keile jene Stellung, die man ihnen anfangs gegeben hat, 
unveränderli behalten müfjen. Die eiferne Platte 1 auf dem 


Boden des Stampfloches fenft fi) aber durch die immerwährend 


‚wiederholten Echläge immer tiefer in das unter ihr befindliche 


Holz, und dadurd hören die Keile auf, mit ihrer ganzen Fläche 
auf diefelbe zu treffen. Schlägt aber ein Keil mir feiner Ede auf, 
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fo entftehen Vertiefungen in det Platte; es Töfen ſich Eifenfplite 
ter ab, welche in dad Papier fommen, und Roftfleden darin 
erzeugen; auch kann ed gefchehen, daß die Bodenplatte unter 
diefen Umftänden zerfpringt. Keile ohne Anfag dagegen rich— 
ten fi) von felbft nach der Lage, welche die Oberflädhe der 
Matte im Laufe der Zeit annimmt. Wenn fih nad Jahren 
die Platte fo fehr gefenft hat, daß feine richtige Berührung 
derfelben mit den Hämmern mehr Statt finden kann, fo er: 
böht man erftere durch untergelegte Bretſtücke oder nöthigen Falls 
durch würfelförmige hölzerne, auf das Hirn geftellte, Klöge; nimmt 
aber zugleich die eifernen Keile aus den Stampfen los, und fegt 
fie mit Hülfe zwifchengelegter dünner Splinte von neuem richtig 
ein. In einigen Papierfabrifen hat man Gefchirre, deren Stanıs 
pfen flatt der Keile mit langen Nägeln (oft bis 40 an der Zahl 
und. in regelmäßiger Vertheilung angebracht) befchlagen find. 
Dann pflegt man die Hämmer des erften Loches mit Nägeln zu 
verfehen, deren Köpfe ſcharfeckig und groß find; die des zweiten 
Loches mit einer größeren Zahl eben fo eckiger aber Fleinerer Näs 
gel; jene des dritten Loches mit plattföpfigen Nägeln. Die Lum: 
pen werden aus dem erjten Loche, deffen Hämmer durch ihre Nas 
geltöpfe zerhackend wirfen, nad) einigen Stunden in das zweite 
Loch, und aus diefem in das dritte Loch gebracht, wo dad dar⸗ 
and entftandere Zeug durch die flachen Köpfe der Nägel mehr zers 
malmt als zerhadt wird. Die von den Hämmern am weiteiten 
entfernten Enden der Schwingen b find mit einem runden Loche 
in horizontaler Richtung durchbohrt, und liegen in gabelartigen 
Einfhnitten der aus Eichenholz gezimmerten Hinterftauden 
C, welche in der Schwelle D eingezapft, auch wohl noch überdieß 
durch Streben yy, befeſtigt find. Legtere werden in den Zangen 
E ($ig.5) verzapft, welche zugleich den Breterboden q tragen; 
durch die Hinterftauden und die Schwingen b ift ein eiferner oder 
bölzerner Bolzen u eingefchoben, der die Drehungsare für bie 
Schwingen bildet. Man ſieht in Fig. 8 den Aufriß der zu einem 
Stampfloche gehörigen Hinterftauden, und bemerft dafelbft in 
E“, E/ die Einfchnitte der Schwelle D, mit welchen diefe in 
Ähnlichen Ausſchnitten der Zangen E (Fig.5) unverrüdbar zu 
liegen. kommt; fo wie bei y’, y’ die Zapfenlöcder für die Streben 
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yry (8ig.5, 6), und inu, u die punftirt angegebenen Bol, 
zenlöcher der Stauden. 

Damit die Schwingen ohne Wanfen gerade auf und nieder 
geben, und deninad richtig von’ den Daumen der Hebewelle ge: 
faßt werden, Tiegen fie vorderhalb der Hämmer in Einfchnitten 
der fogenannten Borderftaudene (f. auch Fig.9), welde 
durch Dübel an der Außenfeite ded Grubenftods A befefligt find. 
Zugleich dienen die Vorderftauden, um die Hämmer body aufge: 
hoben zu halten, wenn das Stampfloch ausgeleert werden muß. 
In diefem Falle zieht man nämlich die Haͤmmer fo weit auf, da 
fie ganz außerhalb des Loches ſchweben und ftügt ihre Schwingen 
zwifchen den Stauden durch einen eingeftedten eifernen Bolzen 
oder durch eine eiferne Drehklinke u. f. w., wovon in den Zeich— 
nungen nichtö angegeben ift, indem das Verfahren ziemlich will⸗ 
kürlich und durch die bloße Andentung verftändlich ijt. 

Das vorderfte Ende einer jeden Schwinge it auf feiner 
untern Seite mit einer Eifenplatte s ($ig.5) belegt, um der 
Abnußung durch die hier angreifenden Hebedaumen t,t zu be 
gegnen. B ift die Daumenwelle oder Hebewelle, welche mit 
ihren eifernen Zapfen r (Fig. 6) in Lagern wie s’ unterftügt if, 
welche letztere felbjt wieder von Hölzern wie F getragen werden. 
Die Welle macht ı8 bis 20 Ilmgänge in einer Minute, und 
enthält für jede Stampfe vier Daumen t, fo daß alfo alle 
Stampfen bei einer Umdrehung der Welle vier Hübe machen. 
Die Ordnung ded Hebens muß fo berechner feyn, daß die bes 
wegende Kraft ftetd fo viel möglich gleichförmig in Anfprud 
genommen wird, um einen regelmäßigen Gang der Maſchine 
zu erreichen. Man gelangt zu diefem Ziele durch eine folde 
Vertheilung der Daumen auf der Welle, daß immer nur 
eine einzige Stampfe im felben Augenblide von einem Daus 
men ergriffen wird, und jederzeit eine gleiche Anzahl ven 
Ctampfen im aufgehobenen Zuftande fi befinden. Es ill 
ferner Bedingung, daß die Hämmer eined und deſſelben Loches 
der Reihe nach, in welcher fie neben einander ftehen, gehoben 
. werden und wieder niederfallen. — Aus Fig. ı9 (Taf. 224) er⸗ 
gibt fi) die Art, wie die Orte für alle Daumen auf der Belle 
richtig beflimme werden. Diefe Zeichnung ftellt die abgewidelte 
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Oberfläche der Daumenwelle vor, und die flarfen Punkte bes 
zeichnen die Pläge für die Hebedaumen. Der Maßſtab ift, was 
die Länge be der Welle und die Abflände der Hämmer von 
einander betrifft, hier halb fo groß, ald in Fig. 6 angenonmen ; 
der Umfang a b der Welle aber ijt, im Vergleich mit Fig. 6 
nicht verkleinert, um eine gar zu geringe Größe der Theile, in 
welche er eingetheilt werden muß, zu vermeiden. E8 ijt voraus: 
gefegt, das Gefchirr enthalte vier Löcher, uns im jedem Roche 
vier, im Ganzen alfo ı6 Hämmer, deren jeder vier Mal wäh. 
send eined Umganges der Welle gehoben werden foll. Es wers 
den demnach 64 Daumen erfordert, und man theilt daher den 
ganzen Umkreis ab in 64 gleiche Theile, welche in der Zeich- 
nung, leichterer Überficht wegen, von 8 zu 8 durch ftärfere Lie 
nien bezeichnet und mit Nummern verfehen erfcheinen. Berner 
werden um die Welle fo viele Kreife gezogen, ald Hämmer vor: 
handen find, nämlich 16, je vier und vier in folcher Stellung, ' 
wie die Rage der Hämmer (oder vielmehr ihrer Schwingen) gegen 
die Daumenwelle vorfchreibt. Es erhalten nun die Daumen für 
die einzelnen Hammer ihre Stellen auf folgenden Punkten des 
eingetheilten Umkreiſes: 
Theilpunkte. 
I. Loch, ꝛ. Hammer. » x» 12.17 33 49 
>». 2.2 .0..5 2 37 53 
» 3. Do... 9 85 41 57 
» 4 > ee. 13 29 45 61 
1. 2oh, ». Sammer . » ». » 2 ı8 34 50 
» U m 2. 0.2. 6b 22 38 54 


» 3 » 2... 010 26 42 58 
» 4 » nr ı4 30 46 6a 
III. Lob, ». Hammer. . 3 19 35 5ı 
.» 3... .. 7 23 39 55 
» 3 » R 10 27 43 59 
» 4 » .. « 125 3ı 47 63 
IV. oh, 1. Hammer . 4 20 3b 5a 
».9®. » oo 20... B 24 40 56 
» 3. ” ee... 12 2B 44 6o 
= eb 


vo 2.0.0. 16 32 48 64 
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Das Geſetz, weldyes dieſer Austheilung zum Grunde Liegt, 
fpringt. in die Augen, und. bedarf daher feiner weiteren Erfläs 
rung. Man wird. auch leicht daffelbe für den Fall anwenden 
fönnen, daß die Zahl der Löcher, der Hämmer.in jedem Locke, 
und der. Hübe eines jeden; Hammer bei einem Umgange der 
Welle eine andere iſt, als die hier nach der allgemeinen Ge 
wohnheit angenommene. 

Die Lumpen werden in. dem Stampfgefhirr (in welches 
man die Beſchickung eines. jeden Loches portionenweife nach und 
nach einträgt), mit fo viel Waller gemengt bearbeitet, daß bad 
Banze einen dicken Brei bildet, nicht ‚nur, weil in dem mailen 
erweichten Zuſtande derjelben die Zerfleinerung leichter erfolgt, 
fondern audy, weil es auf diefe-Weife möglich wird, alle Theil 
gleichmäßig unter die Stampfen zu bringen, und weil die Maife 
befländig während des. Stampfend ausgewafchen werden muß, 
um alle noch anhängenden AUnreinigkeiten, die zum Theil erft bei 
fortfchreitender Zerkleinerung aus dem Innern der Faͤden hervor 
treten, wegjuführen. Zu diefem Tegteren Behufe fließt unaufhör⸗ 
ih das ſchmutzige Waſſer laugſam aus den Stampflöchere al, 
und dagegen frifches, reines Waffer zu. Zur Ableitung des ſchmu⸗ 
gigen Waſſers dient dee Scheibenftod m (Fig. 5, 6), welder 
in Sig, 11 abgefondert vorgejteilt ift. Er befteht aud einem bölzer- 
nen Schieber, welcher in einen Ausfchnitt oder breiten Salz; der 
hintern Wand des Löcherbaums A von oben her eingefchoben, und 
durch einen von außen verfeilten Bolzen n (Big. 5) befeftigt il. 
Zehn im diefen Schieber gebohrte Löcher (angedeutet durch die 
ftarfen Punkte in Fig. 11) laffen dad Waffer auslaufen, weldes 
durd) ein Loc) o in die Rinne p (Fig. 5, 6) fällt und mitteljt der» 
felben fortgeführt wird. Damit aber feine Theile von den Lum— 
pen mis fortgehen, ift die Stelle des Scheibenſtockes, wo die Li 
her fich befinden, inwendig mit einem Pferdehaar-Siebe bededt, 
welches mittelft rundföpfiger Nägel angeheftet wird, und in 
Sig. na durch die Kreusfchraffirung ausgedrüdt erfcheint. Zur 
Zuleitung des frifhen Waſſers liegt vor dem Löcherbaume her 
eine lange hölzerne Röhre v, die aus einem etwas höher fteben- 
den Wafferbehälter gefpeifet wird, aus welchem der Ausflug durch 
einen Hahn, einen Heber mit Schwinmer, ein fi ſelbſt regu: 
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lirendes Bentil-oden dgl. ſtets in gleiher&Stärfe unterhalten wird, 
Neben jedem Stampfloche ift auf die Röhre v ein fenfrechted Rohe 
(ein Ständer) u‘ gefeht, aus welcher das Waſſer durch ein 
kleines Seitenröhrchen (den Schlauch) x in das Fallloch z ab⸗ 
fließt. Letzteres ift eine Öffnung auf der Oberfläche des Löcher 
baums, welche fich ſeitwaͤrts bid in das Stampfloch fortfept (f. Fig. 
bu. 7). Damit-aber der Zufluß.zu den Lumpen immer nur eben 
jo groß bleibt, ald die Menge des aus dem Scheibenftode weg: 
laufenden Waſſers; fo führt. in gehöriger Höhe aus dem. Fall⸗ 
loche ein kleines Seitenloch (w Fig. 6) durch die vordere Wand 
deö Loches. Hiernach fann der Waſſerſtand im Fallloche nie höher 
werden, als bis an jened Loch w, weil letzteres .fogleich alles 
überflüflig. zuſtrömende Waller abführts folglich. kann fich auch 
die flüflige Maffe im Stampfloche =" nie. übe die feftgefegte 
Öränze vermehren. | 

In den Stampflöcern . findet ein beftändiger — 
Kreislauf der Lumpenmaſſe Statt, welcher dazu dient, alle Theile 
derſelben nach und nach gleichmaͤßig der Wirkung der Stampfen 
auszufegen, und hervor gebracht wird durch die Richtung des 
mittelft z einfallenden Wailerfiromed, durch die Otdnung, in 
welcher die Haͤmmer nad) einander fich heben, fo wie endlich durch 
die ungleiche Diche der bearbeiteten Maſſe. Indem nämlich der 
Waſſerſtrahl aus dem Falllohe, wie man aus -Big. 6 entnehmen 
fann, etwas vorderhalb der Haͤmmer eintritt, ſtößt er auf die 
breiartige Maffe, und veranlaft fie, nad) der von den Pfeilen 
angedeuteten Richtung, vor den Hämmern ber, dad Stampfloch 
entlang, ſich fortzufchieben. Da ferner die Hämmer dergeftalt in. 
der Hebung auf einander folgen, wie die Zahlen bei den Buch» 
Haben aı, az, ad, a4, angeben, fo gibt jeder folgende Hams« 
mer durch feine Erhebung, der Maffe Raum zu dem ſchon erwähn- 
ten Fortſchreiten, während der vorhergehende Hammer herabfällt, 
und die Maffe in jenen fich darbietenden Raum hineindrängt. 
Aus Fig.7 erfieht man die Stellung der Haͤmmer, welche fie in 
dem Augenblide haben, wo der erfte, ar, fo eben im Begriffe 
it, von feinem Daumen gefaßt und aufgehoben zu werden; der 
weite Hammer, a2, ift ſchon halb, der dritte, a3, ganz geho- 
ben; der vierte, a4, ift fo eben niedergefallen, und verweilt num 
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in Ruhe, bis die Reihe der Hebung wieder an ihn fommt. Der 
Hammer aı bat bei feinem Ballen die Lumpenmaffe unter deu 
Hammer aa hin fortgefchoben; fällt nun aꝛ, wobei a? noch ges 
hoben ift, fo macht die Male einen: weiteren Schritt, und ges 
langt unter a3; eben fo verhalten fi) a3 und a4 gegen einan« 
der. Der legte Hammer, a4, aber drängt die Mafle gegen das 
runde Ende ded Stampflochs, wo diefelbe, der Krümmung der 
Wand folgend, nad) rückwaͤrts ausweicht, weil von vorn her die 
ſchon erwähnte, von dem zufließenden Waller angeregte Strö- 
mung auf fie einwirft. So ift alfo die Maffe gemöthigt, hinter 
dem Hammer her, das Loc) entlang, dahin zurüd zu fehren, wo 
dad Fallloch z iſt, und wo fie neuerdings unter den erften Ham⸗ 
mer gelangt. Auf diefem Wege durch den hinteren Raum des 
Stampfloches verliert jie einen Theil ihres Waſſergehalts mittelit 
des Ablaufs durch den Scheibenftod, gegen welchen die fallenden 
Hämmer die Maffe in gewillem Grade hintreiben. Und da fol 
hergeitalt die hinter den Hämmern befindliche, nachher im der 
Gegend des Falllochs wieder nad) vorn kommende Maffe durd 
den erlittenen Waiferverluft etwas dicker iſt, als diejenige, welche 
im vordernTheile des Lochs durch den Zufluß frifchen Waſſers ver⸗ 
dünnt wird: fo gibt Tegtere dem Schube der Strömung um fo 
williger nad. Ä 

Die Bearbeitung der Lumpen im Stampfgefchirre dauert, 
bis fie ordentlich zu Halbzeug zerfleinert find, gewöhnlich 8 bis 
ı2 Stunden, hängt jedoch von der Befchaffenheit der Lumpen 
(06 fie fein oder grob, ſtark oder wenig abgenußt, Flein oder groß 
zerſchnitten, gefault oder nicht gefault find), fo wie von dem Ges 
wichte, der Anzahl und der Gefchwindigkeit der Stampfen, end» 
lich von der auf einmal bearbeiteten Menge ab. Nach allen die» 
fen Umſtaͤnden ift auch die Leiftung der Mafchine in beftimmter 
Zeit, fo wie die zu deren Bewegung erforderliche Kraft fehr vers 
fhieden. Ein deutfches Gefchirr, von den aus unferen Zeichnuns 
gen erfichtlihen Dimenfionen, mit 16 KHämmern, deren jeder 
75 Hübe in der Minute macht, erfordert eine reine bewegende 
Kraft von ungefähr 3 Pferden, und verarbeitet in ı2 Stunden 
etwa 400 Pfund, Lumpen. — Man beurtheilt den Zuftand der 
Maſſe und erfennt den Zeitpunkt, wo dad Halbzeug fertig ifl, 
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indem man etwas davon zwilchen den Händen ballt und auspreßt, 
dann zerreißt, und auf die Länge der fich dabei zeigenden Faſern 
achtet; oder indem man ein wenig Maije in Waller zerrührt, und 
zufieht, ob feine ungertheilten größeren Flocken fi) darin bemerf- 
Lich machen. Um nach vollendeter Arbeit die Löcher auszuleeren, 
ſchöpft man das Halbzeug mittelft eined hölzernen Becherd oder 
fleinen Eimers (Reerbecher) aus; füllt ed in einen größeren 
Eimer (dad Leerfaß, Leerfhaff), und trägt es mit diefem 
fort. Iſt nicht die Gelegenheit oder die Abficht vorhanden, das Halb⸗ 
zeug ſogleich zu Ganzzeug zu verarbeiten, fo wird es zur Aufbewah⸗ 
rung in Haufen gefchlagen, die man öfters gern fchon darum 
anlegt, weil dad Halbzeug in diefem zufammengehäuften naſſen 
Zuftande eine Gährung erleidet, welche ſich innerhalb einiger 
Wochen durh Erwärmung im Innern und dur einen fauern 
Geruch beim Anbrechen der Haufen zu erfennen gibt, und die 
Maile mürber, zu nachheriger feinerer Zertheilung gefchidter 
macht. In Sabrifen namentih, ‘wo man die Qumpen unger 


fault verarbeitet, erfegt dieſe Gährung des Halbzeugs bis zu ei⸗ 


nem gewijlen Grade das Faulen der Lumpen. — Zur bequemen 
und regelmäßigen Bildung der Halbzeughaufen dient der Zeug« 
franz (Taf.224, Fig. ı7 im Orundrijfe, Big. 18 im Aufriffe), 
ein aus vier Bretern duch Zapfen und Keile zufammengefegter, 


oben und unten offener Kaften, deflen innere Ecken durch einges . 


fegte Holzklötze abgeflumpft find. Nachdem der Zeugkranz auf 
den Fußboden hingefegt it, wird dad Halbzeug in denfelben ge— 


fchüttet, mit einer hölzernen Krüde (Fig. 16) breit aus einans 


Der geſchoben, und mit lang: und furzftieligen Pritfhhölgern, 
Zeugpritfbhen ($ig.ı3, 14) feit zufammengefchlagen. Iſt 
Der Zeugfranz auf diefe Art angefüllt, fo zieht man ihn fait um 
feine ganze Höhe empor, füllt den Dadurch neu entjtandenen Kaum 
abermals, und fährt fo fort, bi6 der Haufen 7 bid 9 Fuß hoch 
geworden ift. Zulegt wird der Kranz ganz abgenommen und bei 
Seite gebradht. — Um von einem Halbzeughaufen die Maife zu 
weiterer Bearbeitung abzunehmen, dient eine eiferne Hade (Zeug: 
Bade), Fig. 12; und eine hölzerne Schaufel, Big. 15. 

Das holländifhe Gefhirr (dee Holländer, und 
zwar: Halbzeug- Holländer, Halb: Holländer). — 


a 
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Die Taf. 225 enthält Abbildungen des Holländerd, und zwar: 
Fig. ı den Grundriß der ganzen Mafchine ſammt ihrem Geitelle; 
Fig. 2 einen Vertikal-Durchſchnitt nach MN von Fig. ı, mit die 
fer Tegteren Hinfichtlic der Stellung übereinftimmend; Fig. 3 den 
Aufriß der Seite ab von Fig. ı, welcher mithin, verglichen mit 
Big. 2, gegen diefe verehrt fteht; Fig. 4 den Aufriß der Seite be 
von Big. ı; Fig. 5 den Grundriß des Kaftens, ohne die Walze 
und das Geftell. Die übrigen Zeichnungen diefer Tafel, mit al» 
leiniger Ausnahme der Fig. ı4, ftellen einzelne Theile des Hollän- 
ders vor, und zwar find die Big. ı5 bid 22 nach einem Maßitabe 
gezeichnet, welcher doppelt fo groß ift, als der für Big. 1 bis ı3 
angenommene. | 

Der Holländer: KRaften oder Baf, abced, ift zumei 
len aus Eifen in ovaler Geftalt gegoſſen; gewöhnlich aber beſteht 
er aud einem flarfen, Tänglich vieredigen , nach dem Boden hin 
etwas enger zufammenlaufenden hölzernen (mit®lei ausgefütter⸗ 
ten) Troge, welcher durch vier eingefeßte, gehörig ausgefchweifte 
Eckſtücke e, e, e, e nur im Innern die Ovalform erhält. Der 
Boden f deifelben ruht auf einer Schwelle g und drei Querbalfen 
oder Zangen h, h, h, Auf den zwei unter den Enden deö Ka: 
jtens liegenden Zangen find die vier Doden i, k, i, k errichtet, 
welche zu befferer Befefligung in die langen Seitenwände ded Ka— 
jtend auf den Grath eingelajfen werden, wie die in Fig. 5 ſicht⸗ 
baren Einfchnitte i⸗, k+, 1, k“ zu erfennen geben. In je zwei auf ei⸗ 
ner langen Seite des Kafleus ftehenden Docen, und zwar in fenf- 
rechten gabelartigen Einfchnitten derfelben, liegt eine ftarfe Bohle 
(Heblade) Im, und diefe beiden Bohlen tragen als einarmige 
Hebel, deren Stügpunft in m ift, die metallenen Lager n, n für 
die Zapfen der eifernen Are o, welche mittelft des Getriebes p 
durch den Eingriff eines (in den Figuren nicht angegebeuen) Kamm: 
rades mit großer Gefchwindigfeit umgedreht wird. Auf diefer 
Are befindet fi die Walze q, welche maſſiv aus Eichenholz ver» 
fertigt it. Es wird ſich nachher ergeben, daß und zu welchem 
Zwede die Walze des Holkänders bald mehr, bald weniger gebe: 
ben oder niedergelajfen werden muß. Hierzu dienen eben die Heb: 
laden Im, Im, deren jede zu dieſem Behufe mit folgender Bor: 
richtung verfehen it. Auf der Dode i, durch deren Einfchnirt 


Verfertigung des weißen Papierd nad) älterer Art. 461 


die Heblade durchgeht, ift oben ein eiferner Bügelr angefchraubt, 
in welchem fich eine, unten in der Heblade befefligte eiferne 
Schraubenfpindel befindet: die durch einen Schlüfjel umzudres 
bende Mutter jener Schraube ruht auf dem Bügel, und dient 
alfo dazu, nach Erforderniß die Schraube höher oder niedriger 
zu ftellen, welcher Bewegung die Heblade und aud) die Walze 
folgt. Um eine fietö horizontale Lage der Tegteren bervorzubrins 
gen, müffen bei jeder Verftellung die beiden Schraubenmuttern 
auf dad Sorgfältigfte in gleichem Maße umgedreht werden. 
Der Keil s wird in dem Ausfchnitte der Dode i bloß darum 
unter der Heblade eingefhoben, damit er die Lat trägt, und 
diefe nicht ‚ftetö an der Schraubenfpindel hängt. 

Die Konftruftion der Walze q erfordert einige Erläutes 
tung, wobei man zunaͤchſt die Big.6, 7, 8 zu vergleichen hat. 
‚Sig. 6 ift eine Längenanficht der Walze ohne die Are und. ohne den 
Schienen: Befhlag ; Fig.7 die Endanficht derfelben; Fig.8 ein 
Durchſchnitt durch die Are. Um die Walze auf ihrer eifernen Are 
o zu befeftigen, ift fie nicht nur mitteljt des durch ihre Mitte ges 
benden vieredigen Loches aufgefchoben, fondern eö find noch über- 
dieß im jeder Grundfläche vier eiferne Keile t, t, t, t eingetrie⸗ 
ben, für welche man die Löcher in Fig. 8 ebenfalls mitt bezeich- 
net findet. Diefe Keile preifen den zwifchen ihnen und der Are 
befindlichen dünnen Theil des Holzes ftarf gegen die letztere an; 
und damit hierbei die Walze felbjt nicht aufreißt, ift ein die Keile 
einfchließender eiferner Reif in das Holz verfenft. Auf dem Um: 
freife der Walze ift in regelmäßiger und gleichförmiger Verthei— 
lung eine Anzahl Schienen von gefchmiedetem Eifen, Stahl 
oder Bronze (mit Zinn legirtem Kupfer) eingelajfen, welche mit 
der Walzenare parallel ftehen, und deren Kanten über die zylin⸗ 
drifche Oberfläche des Holzkörpers hervorftehen. Um diefe Schie— 
nen aufjunehmen, find in dem Holze in entfprechender Anzahl 
gerade Nuthen oder Burchen ausgearbeitet, wie man am deuts 
lichten aus Fig. 7 entnimmt. Fig.g zeigt in zwei Anfichten (von 
der breiten und von der ſchmalen Seite) eine der Schienen; ihre 
Querfchnittd: Geflalt ergibt fih aus Big 2 und aus der Endans 
ficht Fig. 16. Die Befefligung der Schienen in der Walze ges 
ſchieht Dadurch, daß um jedes Ende der Walze ein, die Enden 
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der Schienen mit umfaffender,, eiferner Reif angelegt wird. Zu 
diefem Behufe ift die Walze an jedem Ende rings herum mit eis 
nem rechtwinfeligen Salze vv (Big.6, 8) verfehen, welcher we: 
niger tief ift, als die zum Einfegen der Schienen beftimmten Nu: 
then; und jenem Balze entfprechend haben die Schienen an ihren 
Enden rechtwinfelige Ausfchnitte oder Abfäge w, w (Fig. q, 10). 
Wie hierdurch mittelft der fchon erwähnten Reife die Schienen 
an ihrem Plage feitgehalten werden, ergibt in vollfländiger An: 
ficht die Big. 2. Man fieht bier, daß je drei und drei Schienen 
zufammen in einer Nuth der Walze liegen, und daß deren Stel⸗ 
lung in Bezug auf die Umdrehung der Walze eine folcye ift, daß 
die Abfchrägung der meſſerartig zugefchärften Kanten rüdwärt 
gekehrt if. 

Die Einrihtung der Holländer-Walze erleidet mramcherlei 
Abänderungen. Man hat gußeiferne Walzen verfucht, im welde 
die Schienen mittelft eines Schwalbenfchwanzes eingefchoben wa⸗ 
ren, fie aber, da fie fchlecdht arbeiteten, wieder aufgegeben. De 
gegen wird der Schienenbefchlag der allgemein üblichen hölzernen 
Walzer mit-mannigfaltigen Veränderungen ausgeführt, fowohl 
was das Material und die Geftalt, ald was die Anzahl der Schie⸗ 
nen betrifft. Schmiedeiferne Schienen find ziemlich gewöhnlich, 
taugen jedoch, weil fie fich zu fchnell abftumpfen, und dann ſchlecht 
mahlen, nicht gut zur Bearbeitung deö Zeuges für feine Papier: 
gattungen; flählerne (oder eiferne verftählte), die allerdings durch 
ihre größere Dauerhaftigfeit den Vorzug verdienen, aber bedeu: 
tend foftfpieliger find, werden entweder weich gelajfen, oder zur 
hochgelben Farbe gehärtet; bronzene findet man öfters, aber in 
der Regel mehr bei Sanzzeug:Holländern,, ald bei Halbzeug: Hol: 
ländern. Die Geſtalt der Schienen, weldhe aus den ſchon er: 
Härten Abbildungen zu erſehen ijt, wird noch deutlicher aus Fig. ı6 
hervorgehen , wo die Hälfte der Walze im Querdurchfchnitte ge: 
geichnet (jedoch nur zum Theil mit Schienen befegt) erfcheint. Ans 
dere Formen und Zufammenftelungen der Schienen zeigen die 
Sig. 17, ı8, 19, 20, 21, 22, welche einer weiteren Erflärung 
wohl nicht bedürfen. Nur ift zu bemerfen, daß in Big. 21, wo die 
zudrei und drei in einem gemeinfchaftlichen Einſchnitte Tiegendeu 
Schienen einander nicht berühren , zwifchen.diefelben Feilförmige 
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hölzerne Leiften eingetrieben find. Diefe Abbildungen geben zus 

gleich einen Begriff von dem Verfchiedenheiten hinſichtlich der Ans 

zahl der Schienen. Diefe find auf dem Umkreife der Walze an 

ı6, ı8, 20, 24 oder 36 gleich weit von einander entfernten 

Punften vertheilt, und je nachdem fie einzeln, zu zweien oder zu 

dreien in einem Einfchnitte fiehen, beträgt ihre Gefammtzahl von 

16 bis zu 60. Im Allgemeinen wählt man zu den Halbzeug⸗Hol⸗ 

ländern am öfteften eine geringere Anzahl und weiter aus einander 
ftehende Schienen, wie 5. B. die Fig. ı7 und 22 darjtellen; doc) - 
ift dieß Feine unumftößliche Negel. Je zahlreicher umd je dichter 
geftelle die Schienen find, deſto fchneller zerfleinert, unter übri⸗ 

gend gleichen Umftänden, der Holländer die Lumpen; aber eine 
deſto größere bewegende Kraft wird auch erfordert. Für den Halbs 
Holländer dürfen die Schienen ſchon deßwegen einander nicht fehr 
nahe ſtehen, weil für die noch wenig zerfleinerten Lumpen, weldye 
von den Schienen in ihre Bewegung mit himein gezogen werden, 
ein gehöriger Raum vorhanden ſeyn muß, damit feine Stopfung, 
alfo fein zu fchwerer Gang der Mafchine eintritt. 

Der innere Raum ded Holänderfaftens ift durch eine Scheides 
wand x (Fig. » und 4), welche gleiche Höhe mit deflen äußeren 
Wänden bat, aber nur den mitsleren Theil der Länge einnimmt, 
in zwei Abtheilungen fo geſchieden, daß diefe legteren zunaͤchſt an 
den fohmalen Seiten des Kaflens mit einander in Verbindung 
ſtehen. In der einen diefer Abtheilungen liegt die Walze q, welche 
mach der fchon befannten Anordnung ihrer Lager nicht ganz 
zur Hälfte in den Kaften verfenft ift, und alfo — da letzte⸗ 
zer während der Arbeit bid einige Zoll unter feinem Rande 
mit der aus Lumpen und Waller gemengten breiartigen Maffe 
angefüllt wird? — nur mit einem noch Fleineren Theile ih- 
red Umfreifes in die Maffe eintaucht. Unter der Walze ift in den 
Kaſten eine aus Holz gearbeitete maflive Erhöhung yz (der Kropf) 
eingefegt. Die Geſtalt diefed Theiles ergibt ſich durch die Ver: 
gleichung von Big. ı und 2. Er bildet in y eine fanft anfleigende 
fchräge Fläche, dann unmittelbar unter der Walze einen mit dies 
fer konzentrifchen Kreiöbogen, und endlich in z eine zweite, fteil 
abfallende fchiefe Ebene. Der ganze übrige Theil des Kaften: 
Bodeus ift eine horizontale Flaͤche, welche fih an die tiefften 
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Punkte von y und z anfchlieft. Dort wo die gerade Anfteigung ' 
von y in den Kreiöbogen übergeht, befindet fi) , in eine Vertie— 
fung des Kopfes eingelafjen, und nur wenig über die Holzflaͤche 
nad) oben hervorragend, der Theil a‘, welchen man die Platte 
oder dad Grundwerf nennt; nämlich eine Wereinigung von 
mehreren auf der Kante fiehenden, oben zugefchärften Schienen 
oder Meffern, weldhe aus dem nämlichen Materiale (Schmied: 
eifen, Stahl oder Bronze) beftehen, wie die Schienen der Walze, 
Daß die gerade (nicht abgefchrägte) Seite der Plattenfchienen der 
Richtung entgegen geftelle it, in welcher die Schienen der Walje 
ſich bewegen, erfieht man aus Fig. 2 und ı6; eben fo, daß die 
Schienen der Walze fehr nahe an jenen der Platte vorbei gehen. 
Damit in legterer Beziehung die nöthige Genauigfeit erreicht 
werde, ift wejentlih, daß alle Schienen auf der Walze völlig 
gleich weit von deren Drehungsare abftehen ; und man pflegt dei 
halb, zur Berichtigung der vorhandenen Heinen Fehler die neu 
eingelegte Holländer » Walze .einige Stunden lang auf einem 
Stück Sandſtein umgehen zu laffen, weldes die Geſtalt der 
Platte (doch ohne Einferbungen) hat, und an deren Stelle gelegt 
wird. Die Anzahl der Schienen, woraus die Plaste gebildet il, 
beträgt meift 9, manchmal um. einige mehr, öfters aber auch nur 
7; fie find in einem länglichen eifernen Kaften neben einander 
gelegt, und mittelit dreier durch die Schienen und durch den Ku 
ften.gehender eiferner Schraubbolzen feft verbunden. Fig.5 zeigt 
dieſes, indem. bier die Walze, um die Platte fihtbar zu machen, 
weggenommen ift. Streng genommen follen die Schneiden der 
Platte im einer zylinderifch ausgehöhlten Släche liegen, deren 
Halbmeſſer jenem der Walze q entfpricht, bei der geringen Breite 
der Platte wird aber diefer Umftand ohne Schaden vernachläßigt, 
‚da jene Konfavität doch nur höchft gering feyn würde, und nicht 
leicht mit-Genauigfeit auszuführen ift. Um ſtets die erforderliche 
Schärfe zu haben, müjlen die Schienen wenigftens alle -3 oder & 
Wochen herausgenommen und gefchliffen werden. Gewöhnlich 
liegen die Schienen der Platte (welche gleiche Länge mit jenen 
der Walze felbit haben) parallel zur Walzenare; beffer, nämli 
die Wirffamkeit der Mafchine vergrößernd, ift es, fie ein wenig 
fchräg gegen jene Are zu legen, indem dann die Schienen der 
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Walze fcherenartig gegen einander wirken, d. 5. die verfchiedenen 
Punkte ihrer Länge nicht im felben Augenblide einander entgegen 
gefegt find; aber allerdings ift diefe Anordnung ſchwieriger fo 
auszuführen, daß (Wie es erfordert wird) die Schneiden oder 
Schärfen der Platte überall glei nahe an dem Umfreife der 
Walze ftehen. Manche halten es für vortheilhaft, der Platte 
eine Bogengeftalt zu geben, wie die punftirte Linie neben a‘ 
in $ig.5, und volliländiger der Grundriß Fig. 11 angibt; aber 
es fcheint — abgefehen von der fehr fchwierigen genauen Aus: 
führung diefer Geſtalt — eher, daß dadurch die Arbeit des 
Hollaͤnders erſchwert werden müfle, da hierbei die Walze in ifs 
rer Umdrehung alle Lumpenmaſſe nad) der Mitte der Platte 
Hindrängt. Eine etwas abgeänderte Form der Plattenfchienen 
zeigt Fig. ıB beia‘. Manchmal wird die Platte aus einem ein« 
zigen Stüde gearbeitet, weldyed man mit Furchen von ſolcher 
Geftalt verfieht, daß der QAuerfchnitt wie die Zahnung einer Säge 
ausfieht (Big. 15); allein diefe Einrichtung erfchwert die genaue 
Verfertigung fo wie dad Nachfchleifen. Damit man nicht nöthig 
bat, im Galle einer Reparatur oder Erneuerung der Platte, die 
Walze aus dem Holländer zu nehmen, iſt anzurathen, daß man 
Die Wand ab des Kaftens (Big. ı und 5) mit einer Offuung ver» 
ſehe, durch welche die Platte leicht heraudgezogen werden kann, 
nachdem man nur die Walze ein wenig mittelft der fchon oben bes 
fehriebenen Vorrichtung gehoben hat. In Big.5 ift diefe Offnung 
Durch die Punftirung bei y’ angedeutet, und man verſi ieht in die⸗ 
ſem Falle den Kaſten der Platte an dem gegen die Offnung ge⸗ 
wendeten Ende mit einer Handhabe. — b’ (Big, ı, 2, 5) iſt ein 
mit einem Drahtfiebe vergitterted Loch in dem Kropfe, worin die 
breiartige Lumpenmaſſe auf ihrem Wege nach der Walze und Platte 
Hin die etwa noch in ihr befindlichen ſchweren Unreinigfeiten (Sand 
u. dgl.) abfegt, während die Lumpentheile cheild zu groß find, 
sem durch dad Sieb in das Loch zu gelangen, theils fo leicht, daß 
fie aud der in Bewegung befindlichen Fluͤſſigkeit nicht nieder⸗ 
fallen. 

Die Walze des Holländers ift, um das Berfprigei des Zeus 
ges zu verhindern, mit einem Faftenförmigen Dache (dem Ver: 
ſich la ge oder der Haube) c’, =. 2, 3, bededt, welches 
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in Big. ı gar nicht gezeichnet, in Fig. 4 dagegen bloß durch punf» 
tirte Linien angedeutet ift. Die Haube ruht auf der Scheidewand 
x und auf der Außenwand ab des Kaftend a b-c d. Die an ders 
felben unterwärtö angefegten Breter x’, x’(Fig.2) fegen ſich dem 
Berfprigen nah den Seiten hinaud entgegen. In der Haube iſt 
durch einen Boden ein Theil f! des Raumes abgefchlojfen, deſſen 
eine, der Walzeq zugelehrte Seite feine andere Wand, als einen 
fhräg in die Haube eingefchobenen Rahmen d‘ hat, der mit einem 
feinen Mejlingdraht » Siebe befpannt ift. Gegen diefes Sieb (die 
Scheibe, Waſchſcheibe) werden, fo lange bei der Arbeit im 
Holländer das Auswafchen der Lumpenmaſſe nöthig ift, von der 
ſchnell umlaufenden Walze fortwährend Theile diefer Maſſe Hin- 
gefchleudert: Das ſchmutzige Waller dringt dabei durch das Sieb 
in den Raum f’, und fließt aus diefem durch eine an der Haube 
befindliche Rinneg’ (Big. 2, 3) in einen hölzernen fenfrechten 
Schlauch h’ (Fig. 3) ab, der es wegleitet. Dagegen wird zum 
Erfape reines Waller durch ein Rohr =’ (Big.5) aus einem hö- 
- ber ſtehenden Behälter in den Holländer geführt, indem man 
mittelft ded an jenem Nohre befindlichen Hahnes den Zufluß 
fo regulirt, daß der Kaften beftändig auf gleiche Höhe gefüllt 
bleibt. Um Unreinigfeiten des Waſſers abzuhalten, bindet man 
an die Offnung des Rohrs einen Veutel von Flanell oder an 
derem lodern Zeuge. Wenn das Auswafchen micht weiter er 
forderlih ift, fo fchließe man das Rohr z’, und fchiebt vor der 
Scheibe d’ (Fig.2) ein mit feiner Offnung verfehenes Bret e⸗ 
(die blinde Scheibe) ein, welches das von der Walje dar 
auf Hingeworfene Zeug zurüdlaufen läßt, ohne ihm das Wafr 
fer zu entziehen: man verfhlägt den Holländer. Fig. ı= if 
die Anſicht der Scheibe (ohne das darauf zu befeftigende Draht⸗ 
gewebe); Fig. »3 ftellt die blinde Scheibe vor. Um nad vol 
Iendeter Bearbeitung den Inhalt des Holländerd abzulaſſen, 
dient dad Loch I! (Big. 4), von weldhem dann der Schieber 
(dad Schupbret) k’ in die Höhe gezogen wird. 

Die Arbeit in dem Holländer geht auf folgende Weife vor 
fih. Die Lumpen (ungefähr 40 bid 50 Pfund) werden mit der 
nöthigen Menge Wailer (lepteres ducch dad Rohr 2’, Fig. 5) 
eingefüllt; die Walze q dreht fich dergeftalt ſchnell um, daß fie 
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ı00 bis 150 Umlaͤufe in einer Minute macht. Indem die Schie- 

nen bderfelben die Maſſe in den engen Zwiſchenraum hinein- 

reißen, welcher :zwifchen der. Walze und der Platte a’ gelaifen 

ift, jermalmen fie diefelbe allmälich; von der höchften Kante des 

Kropfes fließt die Maffe über die fteile Abichrägung z (Big. ı, 2) 

berab, ftößt dabei auf den Theil, welcher fi in dem benadh- 

barten Raume des Kaftens befindet, und erzeugt fo eine langfame 

Strömung, weldhe, der Richtung der in Fig. ı, 2 gezeichneten 
Pfeile folgend, vermittelft der Zirfulation um die Scheidewand x 
(Fig. ı) die Maffe immer wieder von der Seite y dem Zylinder 
zuführt. Hierdurch wird fowohl bewirft, daß nach und nad alle 
Theile der Lumpen zu oft wiederholten Malen unter die Walze 
gelangen, ald auch, daß ſich dieſelben nicht in der Blüffigfeit zu 
Boden fegen. Anfangs ftellt man die Walze mitteljt der Heb⸗ 
laden Im, Im fo, daß ein ziemlicher Zwifchenraum zwifchen ihr 
und der Platte bleibt. Die Lumpen werden in diefer Periode haupt⸗ 
fählih bloß gewaſchen (wobei die blinde -Scheibee‘ ausgezogen 
it, and die Echeibe!d‘ auf oben erflärte Weife wirft) aber nur 
erft wenig zerfleinert. Spaͤterhin läßt man die Walze mehr her⸗ 
ab, um mit dem fortgefepten Wafchen ſchon eine bedeutende 3er: 
Heinerung zu verbinden, und endlich wird die Walze ganz nahe 
Gedoch nicht bis zur Berührung) auf die Platte nieder gefenkt, 
die blinde Scheibe e’ eingefchoben, der Waſſerzufluß aus dem 
Rohre z’ (Big.5) eingeftellt, fomit das Wafchen beendigt ; da- 
gegen die Zermalmung in verflärftem Maße bis zum gehörigen 
Grade fortgefegt. Eine Fuͤllung des Holländers (eine Hollän- 
Der-Leere) von 40 bis 50 Pfund Lumpen it gewöhnlich nad 
zweiftündiger Arbeit zu Halbzeug verarbeitet; dabei erfordert die 
Arbeit, wenn mit der niedrigften Stellung des Zylinders gemah⸗ 
len wird, eine reine bewegende Kraft von 4 bis 4'/, Pferdekraͤf⸗ 
ten, beim bloßen Auswafchen nur ı'/, bid a Pferdefräften. Um 
das Zeug aud dem Holländer abzulajfen, läßt man (indem man 
dem Wailerrade weniger Waſſer gibt) die Walze nur langſam 
umgehen , und zieht dad Schugbret k’ auf. 

Vor dem deutfchen oder Stampf⸗Geſchirr hat der Halbzeug⸗ 
Holländer die Vorzüge, daß er fchneller arbeitet und das Zeug 
vollländiger- auswälht, weniger Raum einnimmt, weniger An⸗ 
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lagefoften verurfacht, und wegen der geringern Anzahl feiner Be: 
ftandtheile leichter zu beauffichtigen ift. Hiergegen fommen die 
Nachtheile: daß er ein mehr kurzfaferiged Zeug liefert (aus wel 
chem ein nicht fo feſtes Papier entfteht), und daß er Knoten in 
der Maſſe hinterläßt, im Allgemeinen wenig in Betracht. Demn 
. der erftere Umftand ift befonderd nur für grobe, große Stärke er 
fordernde Papiere wichtig (zu deren Bereitung darum immer das 
Stampfgeichirr feinen Werth behält) ; und den zweiten weiß man 
durch die Anwendung der fogenannten Knotenmaſchine in den 
Schöpfbütten unfchädlidy zu machen. 

Die Bearbeitung des Halbzeuged aus Stroh unterſchei⸗ 
det ſich nicht von jener ded Qumpen: Halbjeuges. Es ift aber 
bier die merfwürdige Verfchiedenheit anzuführen, welche fich zeigt, 
je nachdem das Stroh im Stampfgefdhirre oder im Holländer zer 
Fleinert worden if. Wenn ed nämlich im deutfchen Gefchirre ger 
wafchen und zerftampft wird, fo hat das daraus bereitete Papier 
ein durchfichtiges Anfehen, ald ob es geölt wäre (ein Beiſpiel 
gibt das aus Stroh bereitete Kalfirpapier, |. Bd. J. ©. 173), if 
gleihförmig, frei von Anoten und unzermalmten Theilen , dabei 
Flingender und feiter. Wird aber das Stroh im Holländer ge 
mablen, fo entfteht zwar das ölige, durchfichtige Anfehen nicht, 
aber das Papier ift weniger ſtark, bricht leichter und zeigt ein 
ungleiches Gewebe. Die Urſache muß man darin fuchen, daß 
im Hammerjtode das Stroh hauptſächlich nur gequetfcht wird, 
wodurch, feine Faſern (wie jene des geftampften Lumpen: Halbzjeu- 
ges) länger bleiben; während der Holländer es mehr zerfchneidet, 
und kurze, gewifleer Maßen körnige Bäferchen daraus bilder, 
Dod) fann man auch im Holländer (freilich mit verlängerter Ar 
beitözeit) ziemlich die Wirfung erreichen, welche fonft nur das 
Stampfgeſchirr hervorbringt, nämlich indem man eine Walze und 
eine Platte mit flumpfen Schienen anwendet, und die Walj: 
nicht fo nahe an der Platte gehen läßt, als in den gewöhnlichen 
Bällen üblich if. 

Bleihen des Halbzeuges aus Lumpen. — Für 
die Fabrikation ganz weißer Papiere ift die Bleiche unentbehrlich, 
und diefe muß, wenn nicht ſchon die Lumpen gebleicht worden 
find, mit dem Halbzeuge vorgenommen werden. Ohne Bleicht 
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entſteht felbft aus den weißeften Lumpen nur ein gelbliches Pas 
pier; dagegen mit Hülfe der Bleiche, fogar aus urfprünglich far 
bigen Cumpen (wenn diefe, wie oben angegeben, mit Äßlauge 
oder Kalkmilch vorbereitet find) ein blendend weißes Fabrikat. 
Das Bleichen ded Halbzeuges hat vor dem der Lumpen den Wors 
jug, daß es mit weniger Weitläufigfeit verbunden ift, und nicht 
aur fehneller, fondern auch vollfommener den Zweck erreicht, da 
in dem durch das Mahlen fchon fehr zerfaferten Materiale die ins 
neren Theile mehr bloß gelegt find. 


Die Halbzeug⸗Bleiche wird mittelft Chlorgas, Chlorwaſſer 


oder Chlorfalf:Auflöfung verrichtet: mit Tegterer entweder in dem 
Salb » Holländer oder außer demfelben. Hiernach entfliehen vers 
fhiedene Bleichmethoden, von welchen die eine oder andere ange: 
wendet wird, je nachdem ed die Gewohnheit der Fabrifen mit 
fi bringt, oder die Umftände, auch wohl mur individuelle Anz 
fiht, eine gewiffe Methode als die vorzüglichfte erfcheinen laſſen. 
Der Beftigkeit und Dauerhaftigfeit des Papiers fchadet die Bleiche 
aur in dem Falle, wenn die Einwirfung des Chlord unnöthig 
ſtark war (wo dann die Safer mürbe wird), oder wenn man vers 
fäumt, die dem gebleichten Zeuge anhängenden Reſte des Chlors 
und der aus legterem während des Wleichprogefles gebildeten 
Salzfäure durch forgfältiges Wafchen, allenfalls mit Anwendung 
einer geringen Menge Alfali, gänzlich wegzuſchaffen. Gebleich⸗ 
tes Zeug, bei welchem diefe Reinigung nicht genügend Statt ges 
funden hat, liefert ein Papier, welches mehr oder weniger nach 
Chlor riecht, die Schwärze des mit Tinte darauf Gefchriebenen 
jerftört, und nad längerem Liegen fo mürbe wird ,ndaß es fi 
zwiſchen den Fingern zerreiben läßt. 

Um mittelft Chlorgas zu bleihen, wird das fertige Halb⸗ 
jeug aus dem Holländer oder dem Stampfgefchirre genommen, 
und im feuchten Zuftande (nachdem man es von dem größten 
Iheile des Waſſers durch Ausbreiten auf einer fchrägen Fläche 
oder mittelft Auspreifen in einem durchlöcherten Kaften ‚befreit, 
und im letzteren Falle durch Zupfen wieder aufgelodert hat) 
in einen dicht verfchloffenen hölzernen (ohne Nägel und andes 
res Eifenwerf zufammengefügten) Kaften gebracht, worin man 
ed auf Horden oder durchlöcherten Bretern auöbreitet. Leptere 
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find von hölzernen oder bleiernen Röhren umgeben, aus wel⸗ 
chen durch fehr viele Eleine Löcher das Chlorgas fich verbreitet, 
Dad einige Stunden lang dur ein bleierned Zuleitungsrohr 
in den Kaften geführt wird, Der Bleichfaften fann, inwendig 
gemeflen, 3 Buß Länge, 3 Buß Breite, 5 Buß Höhe haben, 
und faßt dann gegen ı50 Pfund Halbjeug Die Geftelle, 
worauf letzteres gelegt wird, richtet man am beiten fo ein, 
daß fie aus dem Kaften berausgehoben werden fönnen, ums fie 
bequemer zu füllen und auszuleeren. Der Dedel des Kaftens 
liegt in Balzen der Seitenwände, und wird an den Fugen 
ringsum mit naflem Thon verfirihen. Das Innere des Au 
ftens kann mit Wleiplatten auögefleidet feyn. Führe man den 
Apparat mehr im Großen aus, fo mauert man den Kaften von 
Biegelfteinen mit Zement, überzieht ihn innerhalb ganz mit 
Zement und tränft diefen Überzug mit Leinöl. Das Chlor bes 
reitet man in.einem bleiernen Apparate auf die befannte Weile 
durch Erwärmen eines Gemenges von Kocfal;, Braunfiein 
und verdiünnter Schwefelfäure (f. Art. Chlor’im III. Bande), 
Auf 100 Pfund Zeug find (je nach deffen verfdhiedener Faͤr⸗ 
bung) zur Chlorbereitung 2'/, bi6 5 Pfund Kochfalz nebſt der 
entfprechenden Menge der auderen Materialien erforderlid. 
Die Operation darf nicht übereilt werden, damit dad Gas 
nicht heiß in den Kajten gelangt; denn die Wärme erfchwert 
deffen Abforption durch das Halbzeug, folglich dad Bleichen, 
befördert dagegen die Schwädhung der Faſern. Die Gadent 
widlung fann nad) Berfhiedenheit der Menge von Materialien 
4 bis 10 Stunden dauern. Wenn fie beendigt ift, läßt man 
den Apparat noch ı2 Stunden in Ruhe, nad deren Ablauf 
man erfi den Kaften öffnet und entleert. In manchen Fällen 
ift es nöthig, um eine vollfländige, durch und durch gleichför« 
mige Vleiche zu erhalten, daß man das ein Mal mit Chlor 
behandelte Zeug eine furge Zeit im Holländer durcharbeitet, 
und dann dad Bleichen zum zweiten Male, wohl audy no 
auf gleiche Weife das dritte Mal, vornimmt, Das völlig ge 
bleihte Zeug fann im Bleichfaften felbit, wenn diefer dazu 
eingerichtet iſt, entfäuert werden, indem man eine fchwache 
Auflöfung von Pottafche oder Soda in den Kaften gießt, und 
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dann mittelſt einer großen Menge durchfließenden Waſſers den In⸗ 
halt auswäfcht. Die Vollendung ded Wafchens fann aber nur 
im Ganzzeug = Holländer geſchehen. Gewöhnlicher ift es, die 
Reinigung ganz und gar im Ganz =» Holländer vorzunehmen, 
indem man darin auf 50 Pfund Papierzeug (troden berechnet) 
ı Pfund Potrafche in einem Eimer Wafler aufgelöfet zufegt, 
und, um die Vermengung zu bewirken, 15 bis zo Minuten 
die Mafchine bei vorgefegter blinder Scheibe gehen läßt; dann 
aber, nachdem die blinde Scheibe ausgezogen ift, etwa, eine 
halbe Stunde lang waͤſcht. Mit öfonomifhem WVortheile fann 
gefaulter Urin (wegen feines Ammoniaf » Gehaltes) ftatt der 
Pottaſche angewender werden, und zwar erfegen ı6 Maß Urin 
» Pfund Pottafche. Man darf jedoch dem Urin nicht Tänger 
als nöthig iſt, in dem Holländer laſſen, weil er fonft die eis 
fernen Schienen der Walze und Platte angreift, wodurd nach⸗ 
ber Roſtflecken im Papiere entitehen. 

Das Bleichen mittelft Chlorwaſſer (Bd. III. &. 448) wird 
auf die Art verrichtet, daß man diefe Flüſſigkeit in einer hölzer⸗ 
nen Bütte auf das feuchte (nicht breiartige) Halbzeug gießt, das 
Gefäß mit Bretern zudeckt, den Inhalt von Zeit zu Zeit umrübrt, 
und nach vier bis fünf Stunden dad Waller am Boden der Bütte 
abzapft. Iſt die durch friſch aufgegoflenes Waller gehörig aus- 
gewafchene Maſſe nun noch gelblich, fo wird fie durch dreitägige 
Anwendung eines [hwachen, fchwefelfauren Bades (1 Pfund Bis 
triotöl auf 100 Pfund Waller) bald völlig weiß. Man wäfcht 
fie Hierauf wieder und bringt fie in den Ganzjeug Holländer, 
wo man dad Wafchen (am beften mit dem oben erwähnten Zu« 
fage von Pottafche oder Urin) noch eine kurze Zeit fortfegt. Der 
Gebrauch des fchwefelfauren Bades eignet fich natürlich auch für 
das durch Chlorgas gebleichte Zeug. Das gebrauchte Chlorwafe 
fer fann, wenn man den noch darin enthaltenen Antheil Chlor 
benugen will, auf eine andere Portion Zeug gefchüttet werden, 
um diefe zum Bleichen vorzubereiten. 

Zum Bleichen mit Chlorfalf bedient man fich, da die Bes 
reitung des flüjligen Chlorfalfes in den Papierfabrifen felbit in 
der Kegel mit zu viel Unbequemlichfeit verbunden ift, deö Fäufli« 
hen trocknen Chlorfalfs (Bd. III. ©. 456). Dan verfährt da- 
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bei fo, daß man die (durch wiederholte Ausziehung mit Waſſer 
und gehöriges Gedimentiren gewonnene) are Auflöfung des 
Chlorfalfs zu dem in einer Buͤtte befindlichen breiförmigen Halb: 
zeuge gießt, die Mifchung unter öfterem Umrühren etwa zwei 
Stunden ftehen läßt, danır das Fluͤſſige abzapft, das Zeug in 


fließendem Waſſer auöwäfcht, und endlich in den Ganz-Holländer | 


zur Umarbeitung in Ganzzeug bringt, wo man wieder am beften 
‚ thut, eine ſchwache Pottaichenauflöfung zugufegen, und gehörig zu 
wafchen. Auf ı00 Pfund Halbzeug ift nach diefer Methode ı bis 
1'/, Pfund guten Chlorkalks erforderlih. Die [don ein Mal 
zum Bleichen benupte Chlorfalf » Auflöfung wendet man an, um 
eine neue Menge Zeug damit zum WBleichen vorzubereiten. Ein 
Zufag von wenig Schwefelfäure zu dem mit Chlorfalf verfegten 
Halbzeuge befchleunigt wefentli dad Bleichen, muß aber mit 
Maß angewendet werden, damit nicht die Feftigkeit des Papiers 
zeuges durd) die zu heftige Einwirfung des Chlors Schaden leidet. 
Es bildet fich dabei fehwefelfaurer Kalf (Gyps), welcher nachher 
durch das Auswafchen größtentheild wieder weggeht. Will man 
aber die Entftehung deffelben verhindern, fo fann man Salzfäure 
ftatt der Schwefelfäure anwenden: der in diefem Falle fich erzeus 
gende falzfaure Kalk wäfcht fih, wegen feiner Leichtaufloͤslichteit, 
viel ſchneller weg. 

Um mit dem Chlorkalk im Halb =» Holländer zu bleichen, 
wird, nachdem die Qumpen darin eine Stunde lang bearbeitet 
find, der Zu: und Abfluß des Waſſers verfperrt, die Chlorfalt: 
auflöfung (von 1'/, Pfund Chlorfalf auf 50 Pfund Lumpen) hin 
zugegoflen, nad) einiger Zeit der Wafferwechfel (durch Öffnung 
ded Waſſerzuführungsrohres und Ausziehung der blinden Scheibe) 
wieder hergeitellt, und ıumter dem hierdurch Statt findenden Auds 
wafchen die Bearbeitung bis zur Vollendung des Halbzeuges fort: 
gefegt. Worzüge diefer Methode find: daß fie zum Bleichen fein 
befonderes Lokal, feine Apparate, Peinen Arbeitslohn, kurz feine 
anderen Koften als jene des Chlorfalfs erfordert; aber fie fteht 
gegen das Bleichen des fertigen Halbzeugs dadurd im Nachtheile, 
daß auf die noch wenig zerfleinerte Lumpenmaſſe das Chlor nicht 
fo vollfommen einwirkt, alfo die damit erlangte Weiße weniger 
audgezeichnet iſt. 
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Bleihen des Halbzeuged aud Stroh. — Dad 
Stroh bleicht fich bedeutend fchwieriger ald die Lumpenmafle, und 
behält zulegt ein noch etwas fchmupiges Anfehen, fo daß es nur 
ju gemeinem Schreib » und Drudpapiere tauglich ift, wenn man 
nicht eine ſehr weitläufige,, über Verhältniß foftbare Behandlung 
eintreten laſſen will. Weizenftrod wird unter allen Getreide: 
Stroh » Sattungen am leichteiten gebleicht, fo wie Rockenſtroh am 
fhwierigften. Nachdem das Stroh zu Halbzeug verarbeitet und 
auf die weiter oben angegebene Weife mit Laugen behaudelt ift, 
fann. man fich zum Bleichen deifelben verfchiedener Mittel bedies 
nen: a) dad Halbzeug wird in eine Lauge (aus 5 Pfund Soda 
anf 100 Pfund Zeug) 24 Stunden lang gelegt, dann mit Waller 
audgewafchen und mit fchwacher Schwefelfäure (auf 100 Pfund 
Zeug 3 Pfund Witriolöl mit der erforderlichen Menge Wailer) 
behandelt. Nach abermaligem Auswafchen wird eine Wiederhos 
lung diefer zwei Bäder vorgenommen, und das Stroh von Neuem 
gewafchen. Sodann wirft man es in eine Auflöfung von Chlors 
kalk (8 Pfund auf 100 Pfund Stroh), läßt ed darin 24 Stun⸗ 
den liegen, indem man von ſechs zu ſechs Stunden gut umrührt, 
und wäfcht es zulegt in Waſſer. Hiernach ift es gewöhnlich weiß; 
wo nicht, fo wiederholt man die angegebenen Operationen, bis 
jur Erreichung des Zwecks. Das mehrmalige Wafchen ift bei die: 
fem Verfahren ein fehr übler Umftand, weil dadurch immer eine 
große Menge feiner Strohtheilchen vom Waſſer fortgeſchwemmt 
wird, oder — falls man dieß verhindern will — eine mühfame 
und lange dauernde Arbeit nöthig ift. Der erftere Nachtheil tritt 
dann ein, wenn man das Wafchen im Stampfgefchirre oder im 
Holländer verrichtet, wo zugleich unvermeidlich eine fortwährende 
Zerfleinerung Statt findet; der zweite beim Wafchen in Bütten 
oder überhaupt in Gefäßen, wo man wiederholt Wafler aufgießt 
und wieder abzapft. Piette fchlägt eine Wafchmafchine vor, 


welche aus einem zylindeifchen, wagrecht bid an die Are in - 


fließendes Waller gelegten, durch eine Niemenfcheibe umgedreh: 
ten Drahtſiebe befteht. Handarbeit würde hierdurch zwar erfpart, 
auch der Verluſt an Material in fo fern vermieden oder verringert, 
ald während des Wafchend feine Zerfleinerung. Statt findet; 
allein wenn dad Sieb feinlöcherig geuug ift, um feine Stroh⸗ 
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theilchen durchgehen zu Taffen, fo wird der Waflerwechfel nicht 

ſehr raſch erfolgen; mithin ein lange dauernded Wafchen noth⸗ 
wendig fryn. — b) Man gibt das Stroh⸗Halbzeug zuerft in 
ein Bad von fchwefelfäurehaltigem Waller (3 Pfund Säure auf 
100 Pfund Stroh); zieht nach zwölfitündigem Einweichen die 
Slüffigfeit wieder ab; gießt fogleich (ohne zu wafchen) eine Aufs 
löfung von Chlorfalf auf und rührt gue um. Die Menge des 
- angewendeten Chlorfalts muß fich nach deſſen Güte richten. Durch 
Die in dent Zeuge zurüdgebliebene Schwefelfäure wird augenblid» 
lich eine Menge Chlor entwidelt (fo daß man fidy vor dem Eim- 
athmen dejfelben in Acht nehmen muß), und diefes bleicht das 
Stroh fehr ſchnell. Der zugleich erzeugte Gyps bleibt in aͤußerſt 
feiner Zertheilung mit dem Zeuge vermengt , und erhöht deilen 
Weiße; denn wenn man dad darauffolgende Audwafchen zu lange 
fortfegt, und dadurd allen Gyps entfernt, fo erſcheint bie 
Mafle und das daraus verfertigte Papier grau. Laͤßt man 
aber zu viel: Gyps in der Maffe, fo vermindert diefer fehr die 
Sefligfeit des Papierd, und fommt auch in Geſtalt weißer 
Pünfthen in demfelben zum Vorſcheine. Um die Entſtehung 
von Gyps zu vermeiden, hat man nur nöthig, Salzfäure an 
flatt der Schwefelfäure (bei übrigens ungeäudertem Berfahren) 
gu gebrauchen. — Das Bleichen ded Strohes durch Die verei- 
nigte Wirkung des Chlorfaltd und einer Säure, it im Allge 
meinen als die vorzüglichfte anzufehen, weil fie fchnell von 
Statten geht, ein gutes Refultat liefert und nur ein einmaliges 
Wachen erfordert; man muß fich jedoch vor einer zu ftarfen 
Einwirfung ded Chlord auf dad Halbzeug hüten, damit das 
legtere nicht in einem bedeutenden Grade an Feſtigkeit feiner 
Bafern verliert. — c) Man behandelt dad Stroh -Halbzeug in 
einem hölzernen verfchloffenen Kaften mit Hineingeleitetem Chlor: 
gafe (wie oben für das Bleichen des Lumpen » Halbzeuges am 
gegeben ift), und hierauf in einem Bade von Waller, welchem 
man etwas Schwefelfäure beigemifht bat. Das Chlorgas 
bleicht ſchnell, aber nicht immer gleihförmig; und wenn es zu 
beftig einwirft, erlangt das Stroh eine nicht mehr zu vertil: 
gende gelblihe Barbe. — d) Man fest das feuchte Halbzeug 
ungefähr zwölf Stunden lang mit fehwefeligfaurem Gafe in 
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Berührung; wozu man erflered auf Horden in einer Kammer 
oder einem großen Kaften anöbreitet, und dann ein Gefäß mit 
entzündetem Schwefel hineinftell. Um einigen Luftwechfel in 
bem GSchwefelfaften zu unterhalten, fann man fowohl oben ald 
unten in demfelben eine Fleine Offnuug anbringen; der Schwer 
fel brennt dann länger fort, und der Luftzug treibt dad Stick⸗ 
gas der atmofphärifchen Luft aus. Wenn der Raum ganz mit 
fchwefeligfaurem Gafe angefüllt ift, verfiopfe man. die Offnune 
gen bis zum Ende der Bleichzeit, wo man wieder lüftet, um 
fpäter. ohne Gefahr für die Lungen den Kaſten öffnen und das 
Stroh herausnehmen zu fönnen. 


3) Die Bereitung des Ganzzeuges. 

Zur Umarbeitung des Halbzeuges in Banzjeug dient ohne 
Ausnahme der Holländer, der in Bezug auf diefe Anwendung 
inöbefondere Ganzzeug : Holländer oder Ganzholläm 
Der genannt wird. Er gleicht in der Konſtruktion fait völlig 
dem oben befchriebenen Halb» Holländer, fo zwar, daß in vielen 
Babrifen in der Ihat einerlei Holländer zur Vereitung des Halb⸗ 
zeugd und zu jener des Ganzzeugs angewendet werden. Diefes 
Verfahren ijt jedoch nicht zweckmaͤßig; denn die in dem Halbzeuge 
fchon fehr zerfleinerten Lumpentheilden erfordern zur völligen 
Berfeinerung, bis fie fertiges Ganzzeug darftellen, eine größere 
Geſchwindigkeit der Holländer: Walze (150 bis ı8o und felbit 
200 Umläufe in einer Minute) und dichter geftellte, in größerer 
Anzahl vorhaudene, mit zahlreicheren Schärfen oder Schneiden 
verfehene Schienen auf derfelben. Die Vefchienungen, welde 
in Big. ı6, 20, 21 (auf Taf. 225) vorgeftellt find, eignen ſich 
vorzugsweife für Ganzjeug- Holländer. Der Platte im Ganze 
Holländer gibt man öfters bis zu 20 Schienen, Bei der hier 
aud bervorgehenden größern Breite ift ed wefentlich, daß im 
der Querrichtung die obere Seite der Platte einen konkaven 
Bogen bilde, welcher mit dem Umkreiſe der Walze konzentrifch 
it. Die Walze wird bier zulept äußerft nahe auf die Platte 
niedergelaffen, ja zuweilen fo fehr, daß fie auf derfelben fchleift, 
was fich durch ein betäubendes Schnarren zu erfennen gibt, 
aber nicht zu empfehlen ijt, indem es die Abnugung der Ma: 


en, 
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ſchine ungeheuer vermehrt. Ein Glas DI zu dem Inhalte des 
Solländerd gegeben, ift ein öfterd angewendeted Mittel, wel 
des die Maſſe gefchmeidiger macht und ihre Bearbeitung er- 
leichtert. 50 Pfund. (im trodenen Zuftande berechneten) Halb» 
zeugs, welche mit einem* Male im Ganz » Holländer verarbeitet 
werden, erfordern zur Umwandlung in mittelfeined Ganzzeug 
ungefähr 2 Stunden. Gut bereiteted Ganjjeug muß beim 
Audgießen aus einem Gefäße Feine Klümpchen zeigen, und, 
mit Waller verdünnt, einen nicht flodigen, fondern milchaͤhnli⸗ 
hen Brei von ganz; gleichartigem Anfehen , ohne fidhtbare Zwi- 
fhenräume zwifchen den Fäferchen, darftellen. Das Gegentheil 
würde eine unvollendete Bearbeitung anzeigen. Anderfeitö darf 
aber auch nicht -zu Lange im Holländer gemahlen werden, weil 
fi) dadurd die Fäferchen dergeitalt zerfleinern, daß fie nur 
ein unhaltbares mürbed Papier liefern (todtgemahlenes 
Zeug). Die (reine) bewegende Kraft, welche ein Ganz» Hol 
länder abforbirt, beträgt gewöhnlich 4 Pferdefräfte. Wei der 
Verarbeitung ded Halbzeugs zu Ganzzeug kann man (für ge 
ringe und mittlere Papierforten) dem erfteren alted (fogar be 
fhriebenes) Papier, Buchbinder Späne und Audfchuß der Pa- 
pierfabrifen felbft, in einer Menge von 10 bid 20 Prozent 
ohne erheblichen Nachtheil zufegen. Nur in zu großem Antheil 
beigemifcht, oder ganz; für ſich allein verarbeitet, würde dad 
alte Papier‘ oder der Papier: Abfall ein zu furzfaferiges Zeug, 
und aus diefem ein mürbes, wenig haltbares Papier liefern. 
— Manche Fabrifen fegen der Papiermaffe im Ganz: Hollän- 
der etwad Gyps zu, um deren Weiße zu erhöhen; allein wenn 
diefe Beimifhung einiger Maßen erheblich iſt, fo ſchadet fie 
der Feftigfeit des Papierd, und macht, daß diefed die Schreib: 
federn abftumpft. Da der Gyps zu dem gedachten Zwede in 
höchſt fein zertheiltem Zuftande angewender werden muß, fe 
bereitet man ihn am beften durch Zerfegung einer falzfauren 
Kaltauflöfung mittelſt Schwefelſaͤure. — Gewaſchen wird die 
Maſſe im Ganz: Holländer nur in befonderen Bällen, weßhalt 
an demfelben manchmal die Waſchſcheibe fehl. Das abflie: 
ßende Wailer würde , befonderd wenn. dad Zeug ſchon fehr 
jerfleinert ijt, viel von den feinften Bäferchen mit fortueh- 
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me. Doc ift wenigſtens ein kurzes Wafchen im Ganz « Hol⸗ 
länder (und zwar während der erfien Periode der Bearbeitung) 
in dem Falle unerläßlih, wenn man gebleichtes Halbzeug ver⸗ 
arbeitet, welches die Bleiche erft nach dem Herausnehmen aus 
dem Halb » Holländer erlitten bat. Dad Bleichen (mittelft 
Ehlorfalf» Auflöfung) im Ganz ⸗ Holländer felbft zu verrichten, 
ift unzweckmaͤßig, weil die Arbeitözeit zu kurz ift, um nachher 
ein vollfommenesd (überdem fehr viel Wafler erforderndes) Aus- 
wafchen Statt finden zu lallen, und weil Demungeachtet ein 
erheblicher Theil feiner Faͤſerchen mit dem Waffer durch bie 
Wafchfcheibe dringt und folglich verloren geht. 

Die beite Stellung des Ganz -Holländerd in Bezug auf 
den halben Holländer ift die, dad letzterer etwas höher als 
erfterer, und nahe bei demfelben, angebradt wird; fo baß 
man das Halbzeug aus dem erften Holländer unmittelbar in 
Den zweiten ablajlen faun. Ein Halb» und ein Ganz: Hollaͤn⸗ 
der können bie erforderlihe Menge Zeug für eine Papierfabrif 
mit drei Schöpfbütten liefern, welche Heine und mittlere Papiers 
Formate verfertigt. 

Bläuen des Ganzzeuges. — Den meiften weißen - 
Papieren gibt man durch eine geringe Menge blauen Farbftoffs 
einen ſchwach bläulihen Schimmer, welcher an ſich angenehm ift, 
und (wie das Wafchblau beim Blaͤuen der Wäfche) einen oft vor 
handenen Stich in dad Gelbliche unmerklich macht. Das Gans 
zeug wird im Holländer gebläut, kurz bevor es zu feiner völli» 
gen- Feinheit zermahlen iſt. Die Sarbftoffe, welche man Hierzu 
anwendet , find: Schmalte, künſtliches Ultramarin , Indis. 
Berlinerblau. 

Die Schmalte (von weicher man bie feinften Sorten ger 
brauchen muß) ift theuer, und macht, da fie ein zw feinem Puls 
ver gemahlenes Glas it, dad Papier in gewiffem Grade raub, 
fo daß es die Schreibfedern leicht abſtumpft; fie gibt aber ein 
ſchönes und dauerhaftes Blau, und wird bei feinen Papieren 
am gewöhnlichften angewendet. Man erfennt gewöhnlid das 
mit Schmalte gebläute Papier an dem ſchwachen, knoblaucharti⸗ 
gen Arfenifgeruche, den es beim Anzünden entwickelt, weil die 
Schmalte mehr oder weniger arfenifhaltig if. Wegen des ziem⸗ 
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llich großen ſpeziſiſchen Gewichts der Schmalte pflegt dieſe, beim 
Schöpfen der Papierbogen auf den Formen, in der breiartigen 
Maffe zum Theil nieder zu finfen, wodurd dann das Papier auf 
einer Seite (welche auf der Form die untere war) flärfer blau ers 
fcheint, als auf der anderen. 

Das vor wenigen Jahren in Frankreich erfundene fünftliche 
Ultramarin färbt ebenfalls fhön und dauerhaft, ift aber nicht 
minder foftfpielig. In franzöfifchen Papierfabrifen hat e8 dem⸗ 
ungeachtet bereitd Eingang gefunden. 

Der Indig kann in verfchiedener Weife angewendet — 
indem man entweder die ſchwefelſaure Auflöſung deſſelben, oder 
das aus dieſer gefaͤllte Indigblau benutzt. Er kommt jedenfalls 
eben fo theuer zu ſtehen, ald Schmalte; färbt zwar ſehr fchön, 
bleicht aber (in dem veränderten Zujlande, worin er durch die 
Auflöfung verfegt ift) am Lichte aus. Die Indig: Auflöfung wird 
durch allmäliches Eintragen des fein gepulverten Indigs in das 
vierfache Gewicht rauchender Schwefelfäure, Umfchütteln, und 
zweitägiged Stehen bereitet; dann beliebig mit Waller verdünnt, 
und in erforderlicher Menge dem Ganzzeuge im Holländer zuge 
fegt. Der gefällte Indig, welchen man ald Niederfchlag erhält, 
wein die oben erwähnte, mit Waller verdünnte Indig-Auflöfung 
mit einer Auflöfung von Pottafche verfegt wird, bat vor der 
Auflöfung felbft den Vorzug, daß er feine überfchüflige Schwer 
felfäure enthält, welche der Dauerhaftigfeit des Papiers Nach⸗ 
theil bringen fann. Man kann auch die Auflöfung von dem Über 
fchuffe der Säure befreien, ohne fie durch Pottafche niederzufchla«- 
gen, indem man dad im Art. Blaufärben (Bd. II. S. zı7) 
angegebene Verfahren befolgt: wollene Lappen in der (erwaͤrm⸗ 
sen aber nicht fochenden) verdünnten Auflöfung zu färben, und 
dDiefelben nachher mit fehr fchwacher Pottafchenauflöfung auszu- 
kochen. Die dunfelblaue Slüffigkeit, welche man auf foldye Art 
erhält, gibt zugleich ein reinered Blau, als die urfprüngliche 
fehwefelfaure Auflöfung. 

Pariferblau, Berlinerblau und die geringeren Sorten des 
legtern, welche unter dem Namen Mineralblau vorfommen, 
führen bei ihrer Anwendung den Nachtheil mit ſich, daß fie fid 
leicht verändern, und einen Stich ind Roͤthliche oder Grünliche 
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annehmen; fo wie, daß das damit. gebläute Papier, wenn ed 
lange naß bleibt, gewöhnlich Flecken befommt und ungleich ge» 
. färbt erſcheint. Man wendet fie daher. nicht zu den feinen Pas 
pierforten an. Sie müllen mit Waſſer äußerft zart abgerieben 
werden, bevor man fie in den Holländer gibt; am beiten ift es 
jedoch, reines Pariferblau durch Vermifchung fhwefelfaurer Ei⸗ 
fenauflöfung mit blaufaurem Eifenfali zu bereiten, und den mit 
Waller auögewafchenen Niederfchlag fogleich im frifchen, naffen 
Zuftande der Papiermajfe im Holländer zuzufegen, weil in die« 
fem alle das Zerreiben erfpart wird, und man ein reinered 
Blau erhält, ald manche Fäuflihe Sorten diefer Farben geben. 
Einige hemifche Fabriken liefern übrigens naſſes (teigförmiges) 
Berlinerblau eigens für den. Gebraud) der Papierfabriken. 
Leimen des Ganzzeuges. — Für gewille Fälle, ind« 
befondere zur Bereitung des Mafchinen » Papiers (Papier ohne 
Eude) wird das ſchon gebläute Ganzzeug im Holländer noch ges 
leimt, wodurch das bei gewöhnlichen, mittelit Handformen ges 
fchöpften Papiergattungen meift übliche Leimen des fertigen Pa» 
pierd überflüflig wird. Man bezeichnet diefes Verfahren, das 
Ganzzeug vor der Verarbeitung zu Papier zu leimen, mit dem 
Namen des Leimens in der Maffe oder in der Bütte, 
weil der Leim manchmal nicht im Holländer, fondern erft in der 
Schöpfbütte zugefept wird. Es gewährt mehrere Vortheile vor 
der ältern und noch jept ſehr allgemein verbreiteten Methode, wos 
nad) das Ganzzeug ungeleimt verarbeitet wird: denn man erfpart 
nicht nur das Leimen ald befondere, mit mehreren Nebenarbeiten 
(Preifen, Trodnen) verbundene Operation, — aljo den damit 
verbundenen Aufwand an Zeit und Arbeitslohn; — fondern ers 
Hält auch ficherer eine gleichförmige, ganz durch das Innere des 
Papiers gehende Leimung (weßhalb die Tinte auf radirten Stel⸗ 
len nicht fließt); it im Bezug auf dad Leimen weniger abhängig 
von der Witterung, und erreicht den Mugen, daß die zum Bläuen 
angewendete Schmalte ſich in der dickflüſſigeren Maſſe nicht fo 
leicht abfegt, und die oben erwähnte ungleiche Faͤrbung des Pas 
pierö hervorbringt. Dagegen verunreinigt dad geleimte Ganz» 
zeug die beim Schöpfen gebrauchten Formen, die Hände der Ar⸗ 
beiter und die Filze, zwifchen welchen dad Papier abgelegt. und 
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gepreßt wird; und man findet öfters, daß durch die ſcharfe Preſ⸗ 

“ fung, welcher dad frifchbereitete Papier unterzogen werden muß, 

daffelbe zu arm an Leim wird, fo daß die Tinte darauf durch⸗ 
lägt. 

Gewöhnlicher Leim ift zum Leimen im Holländer nicht wohl 
anwendbar, weil er in der Zeit, welche bis zu beendigter Vers 
arbeitung des Papiers verfließt, Teicht in Säulniß übergeht; man 
bat daher andere Stoffe an deilen Stelle fehen müſſen. Es 
fcheint, daß einige Papierfabrifen zum Leimen in der Bütte ge 
wiffe, von ihnen geheim gehaltene Zuſammenſetzungen gebraus 
- den, weldye von den duch Drudicriften befaunt gewordenen 
verfchieden find, und beffere oder ficherere NRefultate geben. Die 
zu diefer Art des Leimens angewendeten wefentlichen Subſtanzen 
find Auflöfungen von Wachs oder Harz in einer alfalfchen Lange 
(fogenannte Wachs» oder Harzfeife) und Alaun, Indem die 
Auflöfung des Wachſes oder Harzes mitteljt ihres Alkali» Gehal- 
teö den Alaun zerfegt, entfteht fchwefelfaures Alkali (welches ala 
ein leicht auflöölicher Körper faft ganz; mir dem Waller aus dem 
Papiere fortgefhafft wird); zugleich fcheider fi) dad Wachs oder 
Harz nebft der Thonerde des Alauns ab, und diefe Körper ver- 
mengen fi innig mit den Faſern des Papierzeuged. Die Ber: 
fegung muß aber zu diefem Behufe erft dann gefchehen, wenn 
die Wachs- oder Harz- Auflöfung ſchon mir dem Zeuge vermiſcht 
ift, weßhalb der Alaun erſt nachher hinzugefügt wird. Für Par 
piergattungen, welche Feine große Steifheit erfordern (mament- 
lich Druckpapier) ift ein Zufag von gewöhnlicher weißer Seife 
zweckmaͤßig. Zu Kleifter gefochte Kartoffelftärfe, die man bei 
manchen Verfuchen über Leimung des Ganzzeugs zugefegt hat, 
wird jegt gewöhnlich weggelaifen. 

Der Wachsleim, der durch feine weiße Farbe für feine 
weiße Papiere unentbehrlich (obfchon Poftfpieliger ald Harzleim) 
ift, wird auf folgende Weife bereitet: Man löfet 10 Pfund 
gute trodene Pottafhe in 50 Pfund Flußwaſſer auf, macht 
die Auflöfung durdy Einrühren von 5 Pfund frifh gebrauntem 
(vorher zu Pulver gelöfchtem) Kalk ägend, Härt fie mittelſt 
Abfegen und Filtriren durch Leinwand , macht fie in einem 
Kefjel kochend, und trägt allmätich fo viel weißes Wachs ein, 


Verfertigung des weißen Papiers nad) älterer Art. 481 


als ſich auflöfen will (ungefähr 40 Pfund), indem man unter 
beftändigem Sieden und Umrühren dem Überfteigen, fo oft ed 
nöthig iſt, durch Zugießen Fleiner Mengen kalten Waſſers zus 
vorfommt. Die aud dem Keffel genommene Maſſe fann in bes 
dedten Gefäßen (um fie vor Verunreinigung zu fchügen) zum 
Gebrauch beliebig lange aufbewahrt werden. Um fie anzuwen⸗ 
den, nimmt man davon fo viel, daß darin ein Pfund Wachs 
enthalten ift, auf einen Holländer mit 50 Pfund (troden bes 
rechnetem) Ganzzeug; löfet fie in vier Handeimern voll Waſſer 
auf, gießt die Slüffigfeit in den Holländer in dem Zeitpunfte, 
wo dad Ganzzeug zu feiner Vollendung nur noch eine Viertel 
flunde Arbeit bedarf, und fügt fünf Minuten fpäter eine Auf- 
löfung von ı?/, Pfund Alaun hinzu: Das eintretende Schäu: 
men der Maſſe (welches theild eine mechanifche Urſache in der 
Bewegung der etwas klebrigen Flüſſigkeit hat, hauptſaͤchlich 
aber von der durch den Alaun entwickelten Kohlenſäure deö 
Kali berrührt) hebt man durch Zufag einer Fleinen Menge DI. 
Der Harzleim wird auf die nämlihe Weife bereitet und 
gebraudt ; doc Töfer die Lauge aud 10 Pfund Pottafche nur 
etwa 3o Pfund Harz auf, und es bleibt mehr oder weniger 
unaufgelöfter Bodenſatz von Unreinigfeiten, den man abfondern 
muß. Nimmt man dazu weißes oder gelbliches Fichtenharz, fo 
eignet fi der Leim für gewöhnliche halbfeine Schreibpapiere ; 
für geringes Schreibpapier und für Padpapier kann man fi) 
des braunen Harzed (Kolophonium) bedienen. 
Gewöhnliche gute Seife, für fi allein in Waſſer aufge: 
Iöft, und auf die befchriebene Weife angewendet (wobei auf 
50 Pfd. trodenen Ganzzeuges ı'/, Pfd. Seife und ı'/, Pfd. 
Alaun erforderlich find), ertheilt dem Papiere eine fchwächere 
Leimung und wenig Steifheit, wobei die fi erzeugende un— 
auflöslihe TIhonerde : Seife der wirffame Körper if. Mittlere 
Abftufungen in der Beſchaffenheit ded Papiers erhält man, 
wenn nur ein Theil des Wachs⸗ oder Harz» Leims durch Seife 
erfegt wird. 
. Mit Zufag von Stärfe bereitet man den Wachs oder 
Harz: Leim auf die Art, daß man die Auflöfung des Wachfes 
oder Harzes in Ätzlauge mit ihrem zwei« ‚bis dreifachen Ges 
Technol. Encyfiop. X. Sp. 3ı 
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wichte Fochenden Waſſers verdünnt, dann die in ein wenig kal⸗ 
tem Waſſer zerrührte Stärfe (4 bis 6 Pfund auf ein Pfund 
Wachs oder Harz) unter fleißigem Umrühren binzufügt, und 
das Ganze noch bis zu gänzliher Auflöfung fochen läßt. 

Da die mit Harz, Wachs oder Seife bereitete Leim: 
Maſſe Alkali enthält, fo darf zum Blaͤuen in folhen Fällen, 
wo man auf diefe Weife leimt, durchaus Fein Pariferblau, 
Berlinerblau oder Mineralblau angewendet werden, indem diefe 
Farben durch die Alfalien zerfegt und, in Folge des daran 
abgefchiedenen Eifenorydd, ind Nöthliche oder Roftgelbe veraͤu⸗ 
dert werden. Eben fo wenig kann man Indig gebrauchen, 
weil diefer durch die zu feiner Auflöfung angewendete Schwe— 
felfäure dad Harz oder Wachs fogleih beim Eingießen des 
Leims in den Holländer abjcheiden, folglih eine innige Mi: 
ſchung defjelben mit dem Papierzeuge hindern würde. Man ill 

daher auf den Gebrauch der Schmalte oder des fünftlichen Ultra« 
marins befchränft. 


4) Das Shöpfen. 

Das fertige Ganzzeug wird, indem man es aus dein Hol: 
länder abläßt, entweder ſogleich durch eine Rinne in die Schöpf- 
bütte geleitet, d. h. in das Gefäß, aus welchem die Werarbei: 
tung deffelben zu Papierbogen Start findet; oder zuerfl in einen 
hölzernen Behälter (Zeugfaften, Ganzzeugkaſten) gege 
ben, worin man es bis zur Verarbeitung aufbewahrt. Da es 
in diefem Falle in der Zwifchengeit theilweife troden wird, oder 
fi) wenigftens zu Boden fegt, fo bringt man ed dann ummittel- 
bar vor der Verarbeitung in den fogenannten Reben, ein Gr 
fäß, worin man es mit Waffer vermifcht und mitteljt einer von 
dem Waflerrade aus bewegten Rühr » oder Auirl= Vorrichtung fo 
lange durcharbeitet, biß es wieder zum gleichförmigen Brei um- 
gewandelt ift, worauf man es in die Buͤtte überfüllt. In der 
legteren wird dad Zeug jedenfalls mit einer bedeutenden Menge 
Waller durch forgfältiges Umrühren gemengt, fo daß es zur Ver: 
arbeitung gelangt in ©eftalt eines fehr verdünnten Breied, der 
weit waflerreicher ift, ald das Zeug im Holländer war. Die 
Die des Zeuges in der Schöpfbütte ift übrigens verfchieden nad 
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den Umftänden, und namentlich nach der Dicke oder Stärfe der 
Papiergattungen, die man verfertigen will; denn eö wird fich 
aus dem Folgenden ergeben, daß, unter übrigens gleichen Ders 
bältniffen, defto dickeres Papier entfteht, je dicker das Zeug if. 

Die Serätbfchaften, welche zum Schöpfen der Papierbogen 
erfordert werden, find: die Schöpfbütte mit ihren Nebenvorrich- 
tungen, die Formen und die Filze. 

Die Schöpfbütte oder Bütte. — Die ältere, noch 
jegt, befonderö in Kleinen Fabriken, vorfommende Einrichtung 
derfelben zeigt Big. 14, auf Taf.225, im Gründriſſe. A iſt die 
Bütte felbit, aus Holz; in runder Beftalt verfertigt, mit Blei 
ausgefüttert, mit eifernen Reifen gebunden, unten ein wenig 
enger ald oben, 2'/, Buß tief, aber auf Unterlagen fo geftellt, 
daß ihr oberer Rand 3'/, bis 3'/, Fuß von dem Fußboden ent⸗ 
ferne ift, und dem davor flehenden Arbeiter bid an die Gegend 
des Magens reiht. Bei aa ift, nahe in der halben Höhe der 
Bütte, ein Freisrundes Loch auögefchnitten, und in diefes ein 
Fupfernes Gefäß (die Blaſe) aba horizontal liegend eingefept, 
deſſen Rand man von außen am Umkreiſe des Lochs mit Nägeln 
befeftigt ; fo daß es ſich ganz von dem flüffigen Papierzeuge ums 
geben findet. Ein eiferner Roft c, auf welchem man ein Koh: 
Ienfeuer unterhäft, ift dergeftalt in die Blaſe eingefhoben, daß 
er eine im horizontalen Durchmefler liegende Scheidewand bildet, 
und unter ipm ein hinlänglicher Raum zur Anſammlung der Afche 
bleibt. Wie man fieht, ragt ein Theil des Noftes aus der Blafe 
hervor, und hier wird derfelbe von einer ald Buß darumter geftell- 
ten fenfrechten Eifenftange getragen. Man läßt gerne, der Rein⸗ 
lichkeit und Geſundheit halber, die Offnung der Blaſe an einen 
Schornftein ftoßen, der den Rauch und Kohlendunſt abführt, 
und richtet fie fo ein, daß man nur außerhalb des die Schöpfbuüt- 
ten enthaltenden Arbeitsraumes (der Büttfammer) dazu ges 
langen kann. Die Heizung der Bütte hat einen dreifachen Zweck, 
nämlich dad Papierzeug auf einer folchen Temperatur zu erhal: 
ten, daß ohne Unbequemlichfeit mit den Händen darin gearbeitet 
werden fann; dem Niederfallen der faferigen Theile darin durch 
die bei dem Erwärnen Statt findende Zirkulation der Flüffigfeit 
entgegen zu wirken; und das Waller durch die Wärme dünnflüffi- 

3ı * 


ee | 





464 Paoapierfabrikation. 
ger zu machen, damit es leichter und ſchneller ſich von den Fa⸗ 
fern trennt und durch die feine Offnungen der fiebartigen Par 
pierform abläuft, wenn mit Tegterer das Zeug aus der Bütte 
gefchöpft wird. Da von Ddiefem Tegtern Umſtande weſentlich 
die Schnelligkeit bei der Verfertigung der Papierbogen „ fo 
wie zum Theil deren Schönheit und Güte abhängt, fo iſt er 
von geoßer Wichtigfeitz und der Wärmegrad muß fi) nach der 
‚größeren oder geringeren Schwierigfeit richten, mit weldyer das 
Zeug fein Waffer fahren läßt. Verfchiedene Arten von Papier: 
zeug verhalten ſich nämlich in der angegebenen Beziehung nicht 
gleich, und insbefondere ift von dem aus ungefaulten Lumpen 
bereiteten zu bemerfen, daß es dad Waſſer ftarf zurück hält, alfe 
eine größere Wärme verlangt, verglichen mit gefaultem Zeuge. 
Der obere Umfreis der Buütte ift mit einer Einfajjung von 
Bretern (der Traufe) defghik umgeben, welche einen auf 
ftebenden Rand von hölzernen Leiten befigt, und eine geringe 
Neigung nach dem Innern zu hat, damit Waller und Zeug, 
welche gelegentlich darauf fallen, von felbft wieder in die Bütte 
zurüc fließen. Der Ort B, wo der mit dem Schöpfen beichäftigte 
Arbeiter (der Schöpfer oder Büttgefelte) ficht, beißt der 
Büttenſtuhl oder Tritt, umd ift mit ſenkrechten Bretern 
Imno, die bis auf den Fußboden hinabgehen, an drei Seiten 
eingefchloffen. Das mitten auf der Bütte, quer vor dem Arbei- 
ter, liegende Bret pq heißt der große Steg; es ift im der 
Nähe von p mit einer Anzahl Löcher durchbohrt, um das von der 
hier aufgeftellten Papierform ablaufende Waifer in die Bütte jur 
rüd fließen zu laſſen; und ruht, um fich nicht zu verfchieben, bei 
p in einem Audfchnitte des Büttenrandes felbft, bei q aber auf e— 
ner inwendig an der Bütte befindlichen hölzernen Leiſte, im welde 
ed ebenfalld verfenft ift. Als Stüge oder Anlehnungspunkt für 
die Form, wenn fie wie erwähnt aufgeftellt wird, dient ein jenk: 
rechter, bölzerner, ausgezackter Etod (die Lehne oder der 
Eſel), weldyer in eins der Löcher des Fleinen, von innen an der 
Bütte befefligten Breted r geftecht wird. Endlich geht von dem 
großen Stege pq in fehräger Richtung nach dem vordern Bütten: 
rande eine Leiſte oder ein fohmaled Bret s (der kleine Steg), 
worauf der Schöpfer von feinem Standpunkte B aus, bequem 
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die mit einem feifchen Papierbogen bededte Borm nach dem gro« 
Ben Stege hinfchieben kann. Um dieß zu erleichtern, iſt der kleine 
Steg gewöhnlid von dem Büttenrande aus gegen den großen 
Steg zu etwas geneigt, 

Neben der Bütte, zur linfen Seite des Schöpfers, befins 
det fich ein niedriger Zifch tu, welcher zum Ablegen der frifchen 
und najlen Papierbogen (zum Kautfhen oder Gautfchen) 
dient, und wegen des Waller - Abfluffes eine von ı nah u Hin 
geneigte Fläche darbietet. Der mit diefem Ablegen befhäftigte 
Arbeiter (Kautfher, Sautfcher) bat feinen Plag bei t. 

Die Schöpfbütten haben in neuerer Zeit mancherlei Ver: 
bejferungen erhalten. Man macht fie oft vieredig flatt rund, 
weil hierdurch der Schöpfer bequemer arbeiter, befonderd bei der 
Verfertigung der Papierforten von großem Formate. Man wen« 
bet folche vieredfige Bütten an, welche aus einem Stüde Sande 
fein im Ganzen ausgehauen find; dieſe aber muͤſſen befonders oft 
und fleißig gereinigt werden, um das Aufepen des im Waſſer ſich 
bildenden grünen Schleimd zu verhindern. Mau bewirft endlich 
Die Heizung auf zwecmäßigere Weife, wodurd ein gleicherer, 
beſſer zu regulirender Wärmegrad erreicht, Brennmaterial ge 
fpart umd die Reinlichfeit befördert wird. Zu diefem Behufe wird 
entweder die Bütte (gleichviel ob aus Holz, ob aus Stein) ohne 
Boden angefertigt, und auf einen Boden von Kupferbleh, Ei- 
ſenblech, Gußeiſen aufgelittet; dann unter diefem Boden ein 
Theil des Raumes zur Feuerung eingerichtet, von welcher man 
den Rauchfanal unter der Platte hin und zurüc geben läßt; — 
oder man bewirft die Erwärmung durch Waſſerdampf, welchen 
man in einem aud mehreren Zügen bejlehenden Rohre durdy die 
Bütte leitet. Die wefentlichfte Verbeilerung der Schöpfbütte ift 
aber die Verbindung derfelben mit einer fogenannten Knoten 
mafchine, durch welche alle zu groben Theile des Papierzeuges, 
befonderd die Rnoten der in den Lumpen enthalten gewefenen 
Zwirufäden, von der Bütte, und folglich von dem verfertigten 
Papiere, abgehalten werden. Die Anotenmafchine ift eine Er 
findung des Papierfabrifanten Franke in Weddersleben bei 
Quedlinburg, und jegt in den bejjern Papierfabrifen mit dem 
ausgezeichneriten Erfolge faft allgemein eingeführt. 
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Bon ihrer Wirkung und ihrer Einrichtung wird dad Fol 
gende einen vollftändigen Begriff geben, wobei die Abbildungen 
auf Taf. 226 (Big. » der Grundriß, Fig. 2 der Aufriß oder fenf- 
rechte Durchſchnitt) zu Rathe zu ziehen find. 

Seitdem die Anwendung des Holländers zur Halbzeng- 
Bereitung fich mehr zu verbreiten angefangen hat, ift audh Die 
Bemerfung gemacht worden, daß die in den Lumpen fo oft be 
findlichen harten fnotenartigen Theile, befonderd die Knoten in den 
Zwirnfäden der Näthe, durch diefe Mafchine nicht fo, wie durd 
dad Stampfgefchirr, zermalmt werden, vielmehr größtentheils 
unverändert in dem Zeuge bleiben, und das aus letzterem vers 
fertigte Papier verunftalten, oder ed gar zu Ausfhuß machen, 
wenn man fie zulegt aus den Bogen auöheben will, wo fie Grüb- 
hen oder Löcher darin zurüdlaffen. Man hat verfchiedene Mit: 
tel angewendet, um diefem fehr fühlbaren Nachtheile zu begeg- 
nen. Entweder verzichtete man auf den Halbzeug =: Holländer, 
mithin auf die bedeutenden Vortheile dejfelben in anderen Hin 
fihten, und bereitete da8 Halbzeug in dem deutfchen Gefchirre; 
oder man unterzog fi) der höchſt mühfamen und zeitraubenden 
Arbeit, alle Näthe der Lumpen aufzutrennen, und forgfältig 
alle Fäden und Knoten daraus zu entfernen; oder man ging vol- 
lends fo weit, Papier aus der mit Knoten verunreinigten Maſſe 
zu fchöpfen, daffelbe ftarf zu preffen, die hierdurch hervorgetre 
tenen Knoten auszulefen, und die davon befreiten, noch naffen 
Bogen wieder im Holländer zu Ganzzeug umzuarbeiten, aus 
welchem fodann erft reines Papier gefchöpft wurde, Die Franke 
fhe Knotenmafchine erfpart alle diefe weitläufigen und zum Theile 
felbft unvollfommenen Hülfsmittel, indem fie das flüjfige Ganz- 
geug vor feinem Eintritte in die Schöpfbütte einer Siebung oder 
Durchſeihung unterwirft, wodurch alle groben, Fnotigen Theile 
davon getrennt werden, die folglich nicht in das Papier fom: 
men fönnen. Zugleich ift damit eine Vorrichtung verbunden, 
durch welche nicht nur fortwährend Ganzzeug in feinen Por: 
tionen in die Bütte nachgefüllt wird, um diefelbe ftets in glei: 
em Grade voll, und das Verhältniß zwifchen Waffer und $a- 
ferftoff in der Maffe unverändert zu erhalten, fondern auch der 
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Inhalt der Bütte ununterbrochen gerührt, mithin das Abfepen 
der feſten Theile auf dem Boden gänzlich verhindert wird. 

A, in Fig. ı und 2, ift die vieredige Schöpfbürte, welche 
einen dünnen metallenen (von unten zu heigenden) Boden befigt, 
wie %ig.2 bei a zeigt. Aus dem Grundriſſe derfelben in Fig. 3 
ergibt fid) die Lage deöd großen Steges B und des Fleinen Ste 
ges C, welche beiden Theile in den erſt erwähnten zwei Figuren 
weggelajien find. D (Big. ı, 2, 3) bezeichnet den Stanbyanls 
des Schöpfers. 

E iſt ein. etwas erhöht flehender Vorrathd » Behälter für 
das gehörig mit Wafler vermifchte Ganzzeug, welches jedoch 
dicker ift, ald es in der Bütte A zum Schöpfen des Papiers feyn 
muß. Don demfelben geht, nahe über dem Boden, ein weites 
Rohr b aus, welches mittelft eines Ventild.verfchloffen iſt. Ins 
dem man diefed Ventil hebt, kann man die Majle in dad Ge 
fäß F abfließen laffen, um diefes damit zu füllen. Das erwähnte 
Sefäß ift aus. Holz gemacht, mit Blei ausgefüttert und von Ger 
ftalt faft trichterförmig, nämlich rund, oben weit, unten aber 
von fehr Fleinem Durchmefler. In deffen Mitte fteht eine Fleine 
Drudpumpe mit Kugelventilen und einem Silzfolben, deren meh 
fingener Stiefel c an einem hölzernen Ständer e fo befeſtigt if, 
Daß feine untere, einfaugende Mündung dem Boden des Gefäßes 
bis auf einen Viertelzoll nahe fteht. Es wird auf diefe Weife 
möglich, den ganzen Inhalt des Gefäßes nah und nad auszu— 
pumpen und durd) das Rohr g der Schöpfbütte zuzuführen ; zus 
gleich ift jedem etwa zufällig in die Papiermafje gerathenen grö- 
feren Segenftande der Eintritt in die Pumpe, welde davon be- 
ſchaͤdigt werden Fönnte, verwehrt, Der Ständer e iſt unten in 
den Gefäßboden eingezapft, und wird oben von einer über das 
Gefäß gelegten, gehörig befeftigten Leiſte gehalten. Die Kol: 
benflange d ift an einem Hebel h eingehangen, der in einer an 
F befeftigten Stüge i feinen Drehungspunft hat, und am ande: 
ren Ende zu beijerer Bührung in einem Gabelausfchnitte des fenf- 
rechten Holzes k auf und nieder gebt. Um die Kolbenflange er- 
forderlichen Falls fhuell von dem, bewegenden Hebel h Todzuma> 
hen und folglid die Pumpe, ohne Störung deö Ganges der 
übrigen Mafchinerie, zum Stillſtande zu bringen, braucht man 
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nur die Stange von dem Stifte oder Bolzen des Hebeld auszu⸗ 
hängen. Während deö Ganges der Pumpe wird das zufällige 
Selbftaushängen durch .eine am Hebel befindliche drehbare Klappe 
verhindert. Fig. 2 zeigt diefe Klappe aufgehoben, wie fie feyn 
muß, wenn man im Begriffe ift, das vorher von ihr verdeckte 
obere Ende der Kolbeuflange abzuhängen. D:e eigentlihe Kno⸗ 
tenmafchine G befleht aus einem in der Schöpfbütte befindlichen 
mejlingenen Drahtſiebe von der Geftalt eines fenfrecht fiehenden 
hohlen, unten verfchloffenen, oben hingegen offenen, an jedem 
Ende mit einem hölzernen Reife verfehenen Zylinders. Diefes 
Sieb iſt zwifchen zwei vierfeitige, an den Ecken durch fenfredhte 
Säulen mit einander verbundene hölzerne Böden eingefegt, von 
welchen der untere eine maflive Platte ift, der obere hingegen 
eine große runde Öffnung befist. Es fann ein gewöhnliches 
gewebtes Drahtgitter oder ftatt deſſen fo verfertigt feyn, wie 
die gewöhnlichen gerippten Papierformen gemacht find, mäme« 
lich aus geraden, parallel liegenden Drähten, die durch quer 
durchlaufende Binddrähte zufammengehalten werden. In jedem 
Kalle müffen feine Öffnungen fo eng feyn, daß fie zwar die Für 
ferchen des Papierzeuges, aber nicht die Knoten und ſonſtige 
gröbere Theile durchlaffen. Man kann ihnen, entfprechend der 
größeren oder geringeren Feinheit des Papierzeuges, eine Weite 
von ?/,o bid !/,, ZoU geben; und je feiner fie find, defto vollfom- 
mener wird die Reinigung der Maffe bewirft. Wenn es die Um⸗ 
ftände ‚erfordern, fo läßt fich leicht das Sieb herausnehmen umd 
ein feinered oder gröbered an die Stelle fegen. Im Innern des 
&iebzylinderd befindet fich ein hölgerner Zylinder m, an welchem 
in der Richtung von Strahlen oder verlängerten Halbmeſſern acht 
dünne hölzerne Schaufeln fipen, deren äußere Kanten nur einen 
Biertelzoll von dem Siebe entfernt find. Das untere Ende von 
m dreht fi) auf einem Spitzzapfen (Fig. 2), weldher in dem 
Geſtelle mehr oder weniger binaufgefhraubt werden kann, um 
jederzeit eine leichte Bewegung ohne Schwanfen zu bewirfen ; in 
dad obere Ende ijt ein längerer eiferner Zapfen eingetrieben, ber 
in einem mit Mefling gefütterten runden Loche des zweitheiligen 
hölzernen Steges o gehalten wird, unterhalb deffelben einen vor: 
fpringenden Rand oder Anfag, und oberhalb eine Kurbeln trägt, 
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durch welche Tegtere von der Mafchinerie der Zylinder mit deu 
Scaufeln in abwechfelnde (hin und hergehende) Umdrehung vers 
fegt wir, Der Steg o ift mittelft zweier Klammern p, p an 
einem Brete r befefligt, welches den hinteren Theil der Schöpf- 
bütte bededt, f. Fig. 3 Im diefer Zeichnung ift zugleich das 
Loch q bemerkbar, durch welches aus dem Pumpenrohre g die 
Papiermaffe fi) in dad Innere ded Giebzylinders ergießt. Von 
bier wird diefelbe durch die Schaufeln der Walze m durch die 
Meine Öffnung des Siebes in die Buͤtte A getrieben, wobei alle 
Klümpchen zertheilt werden, und innerhalb des Siebes alle gro- 
ben Unreinigfeiten und Knoten zurüdbleiben, die man nachher 
(etwa von 6 zu 6 Stunden) durch ein Rohr s abläft. Diefes 
Rohr Hat dort, wo ed in den Boden des Siebzylinders mündet, 
ein Ventil, welches mittelft deö um u drehbaren Hebeld tu und 
eines Zugftängelchens tv gehoben, und alfo geöffnet wird, wenn 
man den Rückſtand aus dem Siebe audleeren will. Das außer 
halb der Bütte befindliche Ende des Rohres s iſt font mit einem 
Pfropfe dicht verfchloflen. 

Der legte Theil der Vorrichtung, eine horizontale, unge 
fähr mitten in der Schöpfbütte liegende, vou zwei Spigzapfen 
getragene Welle H mit vier langen Schaufeln oder Flügeln, hat 
die Beitimmung, die Papiermalfe durch umunterbrochenes Ruüh— 
ren oder Schlagen in ſtets gleihförmiger Mifhung zu erhalten, 


und wird zu diefem Behufe in eine ſchnelle * und hergehende 


Drehung geſetzt. 
Es iſt nun noch der Mechanismus zu betrachten, durch wel⸗ 
chen die Pumpe, die Anotenmafchine und der Ruͤhrapparat von 


der Betrieböfraft der Papierfabrif in Ihätigfeit gebracht werden, 


Die dazu erforderliche Kraft ift ungefähr gleich der eines Mannes 
(*/, bis '/, Pferdefraft). Wei der in den Abbildungen beifpiel- 
weife angenommenen Anordnung (welche nach örtlichen Verhält: 
niffen auf mancherlei Weife abgeändert werden kann) ift voraud- 
gefept, daß die aufrechtftehende Welle 1 (Fig. ı) durd ihre Vers 
bindung mit dem Muͤhlwerke 16 Umdrehungen in einer Minute 
mache. Sie ift an ihrem obern Ende mit einem Krummzapfen w 
verfeben, welcher mittelft der Lenfflange K und deö in die Welle 
L eingezapften Armed x diefe Welle um einen Theil des Kreifes 


- 
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abwechfelnd Hin und ber dreht. Ein anderer Wellarm, y, führt 
hierdurch vermittelft der Verbindungsftange M, den Hebel h und 
folglidy die Kolbenftange d der Pumpe c auf und nieder, weldye 
legtere demnach ı6 Hübe in einer Minute macht. Man verän- 
dert erforderlichen Balls die Hubhöhe der Pumpe, indem man 
die Stange M näher oder weniger nahe am Drehungspunfte des 
Hebels h einhängt, zu welchem Behufe Tegterer drei Bolzenlöcher 
neben einander zu beliebigem Gebrauche enthält. Im gleicher 
Abfiht kann auch die Leufftange KH mehr oder weniger hoch an 
bem Arme x eingehängt werden. Auf der Welle I figt dad 673zaͤh⸗ 
nige Stirnrad N, welches durch feinen Eingriff in das 175&b- 
nige Getrieb O eine zweite ftehende Welle P (ein wenig mehr 
als 63 Mal in einer Minute) umdrebt. Legtere Welle trägt zu 
gleich ein Schwungrad O. Ihr oberes Ende ijt mit einem Krumm- 
zapfen z verfehen, und ertheilt mittelft dejfelben, der Lenkſtange R, 
und des Arms a‘, der dritten fenfrechten Welle S eine wiederfch- 
rende Drehung. Da nun ferner an der eben genannten Welle 
mittelft deö Armed b’ und der Stange d’ die Schaufelwelle oder 
der Rührer H, fo wie mittelft des Armes c’/ und der Stange e’ 
die Kurbel n der Knotenmafchine eingehangen ift; fo machen diefe 
beiden Vorrichtungen ebenfalld eine wiederkehrende drebende Bw 
wegung, und zwar mit 63 doppelten oder ıab einfachen Schwin- 
gungen im jeder Minute. Die Größe des Bogend, welchen die 
äußerten Enden der Schaufeln bei einer Schwingung durchlau- 
fen, fann in der Knotenmafchine G von 6 bis zu 10 Zoll, fol 
‚aber bei dem Ruͤhrer H nicht über 4 Zoll betragen. Die Ber: 
bindung zwifchen e’ und der Kurbel n ift auf die Art bergeftellt, 
daß letztere einen Stift I (Fig. 2) enthält, auf welchen die 
Stange mittelft eines in ihr befindlichen Loches frei aufgeftedt 
wird; man kann fomit augenbliclich, bloß durch Abheben der 
Etange e“ von dem Kurbelftifte, die Anotenmafdyine zum Still: 
fiehen bringen, während die anderen Theile fortfahren fich zu 
bewegen. 

Um den nach vorftiehender Befchreibung eingerichteten Ap- 
parat in Wirfung treten zu laffen, wird die Schöpfbütte A fo 
weit mit Waſſer gefüllt, daß, wenn die zur Papierverfertigung 
erforderliche Maffe dann nod Hinzu fommt, die Bütte bis auf 
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3 oder 4 Zoll vom Nande abwärtd voll, und die Knotenmafchine 
G (Siebjylinder und Schaufelwalze) ganz von Blüffigfeit bedeckt 
if. Befindet fich in der Bütte das nörhige Waller, fo füllt man 
dad Gefäß F mit diem Ganzzeug, und läßt die Pumpe c, fo 
wie die Knotenmafchine G und den Ruͤhrer H in Gang fom« 
men. Hierdurch, und indem man das Gefäß F fo oft als nöthig 
von Neuem anfüllt, ſchafft man allmälich fo viel gereinigted Zeug 
in die Bütte, daß deren Iuhalt die zur Verfertigung einer be 
flimmten Papierforte geeignete Konfiftenz erlangte. Soll nun⸗ 
mehr das Schöpfen der Papierbogen wirklich den Anfang nehmen, 
fo wird fo viel Ganzzeug in das Gefäß F eingelaffen, ald zu ei- 
ner beflimmten Anzahl Bogen erforderlich ift, und der Hub der 
Pumpe fo geftellt, daß der ganze Inhalt des Gefäßes in eben 
der Zeit in die Bütte übergeführt wird, welche während des 
Schöpfens der feitgefegten Bogenzahl verfließt. Hierdurch er- 
reiht man, daß von Anfang bis zu Ende des Schöpfens die 
Konfiftenz ded Zeuges in der Bütte immer fehr nahe unverändert 
bleibt, weil in dem Maße, wie durch das Heraudfchöpfen des 
Zeuges mittelft der Papierform die Fafern und ein Theil des 
Waſſers entfernt werden, der größere Theil des Waflers aber 
zurückfließt, dad nachgepumpte dickere Ganzzeug den Verluſt an 
feften Iheilen wieder erfegt. 

Wenn die in dem Siebe der Rnotenmafchine zurücdigeblie- 
benen Unreinigfeiten abgelaffen werden follen, fo hängt man die 
Pumpe aus, und unterbricht mithin die Zuführung des Zeuges; 
läßt die Schaufelwalze der Knotenmafchine noch einige Minuten 
fortwirfen, bis nur mehr klares, Peine brauchbaren Faſern ent: 
haltendes Waller nebft den Anoten in dem Siebzylinder zurück 
bleibt, ftellt dann auch die Bewegung der Schaufelwalze m ein, 
damit die Knoten ungeflört zu Boden finfen fönnen, und öffnet 
endlich den Pfropf und das Ventil der Abflußröhre s. Während 
das mit den Knoten gemengte Waller abfließt, fann man die 
Schaufelwalze mit der Hand umdrehen, jedoch fo langfam, daß 
zwar alle Ruoten ficherer aus dem Giebzylinder herausgefpült 
werden, aber fein Aufrühren derfelben Statt findet. 

An England hat man auf verfchiedene Weife Knotenmaſchi⸗ 
nen konſtruirt, welche von der im Vorſtehenden beſchriebenen 
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durch mehrere Eigenthümlichfeiten umd vorzüglich dadurch abwei- 
chen, daß das Sieb derfelben nicht zylindeifch , fondern flach iſt. 
Eine ſolche Einrichtung ift, den Kaupttheilen nah, auf Tafel 
226, Fig. A, im ſenkrechten Durchfchnitte vorgeftellt. Es bezeidh- 
net a die Schöpfbütte; b die darin zum Umrühren ded Zeuged 
angebrachte Schaufelwelle; c das Sieb, welches in Geſtalt ei- 
nes flachen vieredigen Bodens aus fehr nahe neben einander be 
findlichen parallelen Drähten von !/, Zoll Dicke gebildet iſt, und 
an feiner Stange m durd) eine Kurbel oder einen anderen Diechanid 
mus in fchnellen Fleinen Bewegungen auf und nieder gefchüttelt 
wird. Diefe Methode foheint unbedingt dem Prinzipe der Srante 
ſchen Knotenmafchine nachftehen zu müſſen, und geſtattet micht, 
die Drähte des Siebes fo aͤußerſt nahe an einander zu legen, wie 
ed für eine vollfommene Reinigung des Papierzeuged erfordert 
wird, und bei einer fräftigeren Vorrichtung zum Durchtreiben 
der Bafern möglich ift. Das Sieb befindet ſich in einem Gefäße e, 
aus welchem-das gereinigte Zeug durch die Rinne n in die Bütte 
abläuft. Eine andere Rinne f führt das rohe, durch eimen 
Hahn o aus dem Behälter d zufließende Zeug ind Innere ded 
Siebed. Aus dem unterjten Theile der Bütte a geht ein Rohr i 
nach einem Kajten g hinauf, in welchen folglid) die flüllige Maſſe 
eben fo hoch flieht, als im der Bütte ſelbſt. Der Kaften enthält 
an vier von einer horizontalen Welle ausgehenden Armen die 
Scöpfeimer h,h... ., welde bei der Umdrehung der Welle 
das Zeug heben und oben auf die Ninne f ausgießen, fo daß es, 
mit der aus o neu zufließenden Portion didferen Stoffes ver 
mengt, neuerdings in dad Sieb gelangt und wiederholt gereinigt 
wird, Die Anordnung ijt fo getroffen, daß der ganze Inhalt 
der Schöpfbütte etwa zwei Mal in einer Stunde diefen Kreiölauf 
vollbringt. k und 1 find NRiemenfcheiben zum Umtriebe des Rüh— 
rers b.und der Schöpfwelle in dem Kafteu g. 

Die Formen oder Papierformen — Die Form 
zum Schöpfen der Papierbogen ift, wie bereitö angeführt, ihrer 
wefentlihen Befchaffenheit nach. ein fiebartiges Geflecht oder Ge 
webe von Draht (Meffingdraht), weldes, wenn eine gewijle 
Menge dünnflüfigen Ganzzeuges darauf gebradht wird, die Faͤſer⸗ 
hen deſſelben zurüchält, das Waffer dagegen zum größten Theile 
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durchfließen läßt. Was auf der Form hiernach Tiegen bleibt, iſt 
eine lockere, dünne und gleihförmige Schicht von Faſern, welche 
nach allen Richtungen durd) einander gefchlungen find, und in 
ihren Zwifchenräumen noch eine bedeutende Menge Waſſer eins 
fliegen. Die Form muß, um ihrem Zwecke zu genügen: ı) fo 
feine Öffnungen befigen, daß fie durchaus Feine Bäferchen mit 
dem Waller durchdringen, aber dennoh das Waller fo fchnell 
als möglich abfliegen laſſen; 2) eine ebene Fläche von der Bes 
Ihaffenheit darbieten, daß die darauf gebildeten Papierbogen fo 
viel möglich überall gleicy dick werden, und fi in ihrem najfen, 
höchſt weichen Zuftande leicht genug, ohne zu zerreißen, ablöfen 
können; 3) eine folhe Einrichtung haben, daß fie geeignet ift, 
mit Leichtigfeit eine genau beftimmte, für jeden Bogen gleich 
große, Mienge Papierftoff aus der Bütte zur nehmen. Die uns 
ter ı und 2 angegebenen Borderungen widerftreiten einander in 
gewiſſem Grade, in fo fern eine Form mit großen Zwifchenräu- 
men, welche dad Wafler fchnell durchfließen läßt, unvermeidlich 
durch das Hineinfinfen der Zeugfafern in diefe Zwifchenräume 
tin Papier liefert, welches ungleich dicke Stellen und dadurch eine 
nicht fehr glatte Oberfläche befigt; wogegen eine feine Form, wie 
fie zue Hervorbringung fehr glatter Papierforten noͤthig ift, nicht 
nur das Ablöfen der auf ihr gefchöpften Bogen erfchwert, ſon- 
dern auch wegen des langfanten Warjerdurchlaffend unverhältniß- 
mäßig viel Zeitaufwand beim Schöpfen verurfacht. Auf diefe 
Umftände gründet fi die allgemein gebräuchliche Anwendung 
zweier Hauptarten von Papierformen, nämlich der Po fts 
formen oder gerippten Formen, und der Velinfors 
men. Erftere dienen für geringe und mittlere Papiergattungen, 
bei welchen es mehr auf Abfürgung der Arbeitszeit, als auf große 
Blätte des Fabrifats anfommt; letztere für die feinften Gattun— 
gen, bei welchen man fich gefallen läßt, durch verlängerte Ars 
beit höhere Produktionskoſten aufjuopfern, weil man dagegen 
Papier von völlig gleiher Dide, von fehr glatter Oberfläche, 
und überhaupt von der vollfommenften Befchaffenheit erhält. 

Die Einrichtung einer einfahen gerippten Papiers 
form geht aus den Abbildungen auf Taf. 226 und 227 hervor, 
Big. 5, Taf. 227, ift eine folche Form zu Schreib» oder Drud« 
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papiervon Meinem Formate, welche zum Beifpiele gewählt wird, 
um bei den Zeichnungen den Raum zu fparen. Die größeren 
Formen unterfcheiden fich durch eine etwas bedeutendere Stärke 
des daran befindlichen Holzwerfs. Die zwei Haupteheile einer 
jeden Papierform find: die Form felbft, d. h. der mit dem 
Drahtgeflechte bezogene Rahmen, und der Dedel, nämlich ein 
weiter ganz offener Rahmen, der über den Rand der Form ges 
nau anfchließend? — aber doch fo, daß er leicht abgenommen 
werden fann — darauf gelegt wird. Beide Rahmen find aus 
fehr geradfaferigem , geipaltenem Eichenholz; (bei Heinen Formen 
öfterd aus Birnbaumholz) verfertigt, welches man vor der Vers 
arbeitung in Dampf audgelaugt oder doch wenigitend längere 
Zeit in fließendes Waſſer gelegt hat, um es für die Folge mög» 
licht vor dem Werfen zu fchügen, und das Anquellen durch die 
Naͤſſe zu vermindern. Sehr geeignet iſt auh Mahagonihol;, 
welches ſchon von Natur wenig Neigung befigt, zu quellen und 
fi zu werfen. Der Dedel iſt in Fig. 5, Taf. 227, welche die 
‚obere Släche der Form darftellt, nur zur Hälfte gezeichnet, um, 
mit Erfparung einer befonderen Figur, zugleich feine Lage auf 
der Form und doch auch das Anfehen der legteren nach Weg» 
nahme des Dedels zu zeigen. Big. 6 ift ein Aufriß oder Seiten: 
anficht der Form ſammt dem ganzen Dedel; Fig. 7 die Zeidy 
nung der Form allein, von unten angefehen. — Der Formrah« 
men abcd befteht aud vier in den Eden fleißig zufammengezinf: 
ten dünnen, auf die Kante geftellten Leiften, welche unten ab» 
gerundet find, weil die Bequemlichfeit beim Arbeiten mit der Korn 
‚gebietet, fo viel thunlich alle fcharfwinfeligen Hervorragungen zu 
vermeiden. Die Querfchnittd« Geftalt ded Rahmens erfieht man 
aus Fig. 4, Taf. 227, und Fig. 6, Taf. 226, an dem fchraffir 
ten Theile A. Nach der kleinern Abmejfung des Rahmens find 
in denfelben fo viele Leiten (Stege) von Tannenhol; eingefept, 
daß zwifchen je zwei derfelben ein Raum von ı bis »'/, Zoll Breite 
bleibt. Big. 5 und 7 auf Taf. 227 zeigen die Stege bei e,e.... 
Beftimmter erfennt man ihre Geftalt, unter der nämlichen Ber 
zeichnung, aus Fig. 5 und 6, Taf. 226, von welchen die eritere 
eine Ede der Form im Grumdrijfe, die legtere einen fenfrechten 
Durchſchunitt quer durch die Stege vorjtellt. Diefe beiden Figuren 
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find, gleich den übrigen Detailzeichnungen (Taf. 226, Fig. 7; 
Taf. 227, Fig. ı bid 4), in der wirklichen Größe der Gegen: 
flände ausgeführte. Man fieht bei Big. 6, Taf. 226, daß die 
Stege etwa nur die halbe Breite oder Höhe des Formrahmens 
haben, wie auch, daß fie unten etwas did und abgerundet find, 
hingegen oben in eine fchmale Kante auslaufen, welche in glei- 
her Ebene mit dem oberen Rande des Formrahmens ſich befins 
det. Sie müſſen nämlidy das Drabtgeflechte mit einer ſolchen 
Kante tragen, um nicht durch ihre Breite den Abfluß des Wafs 
ferd aus der gefchöpften Papiermaffe fehe zu erfchweren. Die 
Verbindung der Stege mit dem Rahmen ift dadurch bewirkt, daß 
fie in denfelben eingezapft find; was man aus mehreren der 
[don genannten Abbildungen erfennen fann. Fig. 7, Taf. 226, 
zeigt zu Diefem Behufe das Ende eined Steges mit feinem run« 
den Zapfen f; Fig. 3, Taf. 227, den Aufriß einer Ede der Korm,, 
wo die durchgehenden Hirnenden zweier Zapfen in f, £ zu fehen 
find ; und Fig. 4, Taf. 227, einen Durchfchnitt parallel zu den 
Stegen, wo abermald e einen Steg und f den einen Zapfen 
dejjelben bedeutet. Won dem Mittelpunfte der einen fchmalen 
Seite der Form geht eine 5 bis 6 Zoll lange Leifte h aus (fiehe 
Big.5, 7, Taf. 227), welche in den Rahmen eingezapft iſt, an 
Seftalt des Querfchnittd den Stegen gleicht , und diejenigen 
©tege, welche fie durchkreuzt, mittelft pajjender Ausſchnitte ums 
ſaßt. Diefe Leifte, welche dazu dient, daß der Schöpfer die 
Binger feiner rechten Hand darunter legen: fann, um die Form 
feiter zu halten, iſt in Fig. 8, auf Taf. 227, nad) drei verfchie- 
denen Anfichten vorgeftellt, wo man mit i den Zapfen derfelben, 
mitk,k... ..die Einfchnitte für den Durchgang der Stege 
bezeichnet findet. Es muß bemerkt werden, daß die Leiſte mit 
ihrer obern Kante ein wenig niedriger liegt, ald die Kanten ber 
Stege, folglich das Drahtgitter der Form nicht berüprt. 

Das fiebartige Gefledhte der Form wird durch eine große 
Zahl gerader, paralleler Mejlingdrähte(Bodendrähte)g,g-+-.- 
gebildet, von welchen man die Querdurchſchuitte ald Feine ſchraf⸗ 
firte Kreife in Big. 4, Taf. 227, bemerft. Diefe Drähte find 
Iso biß ?/,. Zoll did, und um eben fo viel oder etwas mehr, 
ald ihr. Durchmeijer beträgt, von einander entfernt; fo daß auf 
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der durch die Zeichnungen dargeftellten Form a5 Drähte auf dem 
Raume eined Zolld liegen. Won diefer Maß» und Zaplbeftim- 
mung weichen übrigend andere Formen mehr oder weniger ab; 
und dieß richtet fich nach der Beſchaffenheit des zu erzeugenden 
Papiers, fo wie nady jener des Papierzeuged. Grobe, lang: 
foferige Maſſe geitattet und erfordert etwas größere Zwifchen 
"räume zwifchen den Drähten, ald feined oder kurzes Zeug; 
will man eine dicfere Papierforte verfertigen, fo können ebem 
falls die Drähte weiter von einander entfernt und zugleid) 
difer feyn, als für dünnes Papier. Die beiden Enden aller 
Bodendrähte liegen auf den fchmalen Seiten des Formrahmens 
auf, und werden bier befeftigt, indem man einen fchmalen 
Streifen dünnen Meſſingblechs 1 (Taf. 226, Big. 5, 6; Taf. 
227, Fig. 5) darüber legt, und denfelben mit fupfernen Stif- 
ten m, m (Taf. 226, Fig. 5, Zaf. 227, Fig. 5) fo annagelt, 
daß die Köpfe der Stifte nicht hervorragen. An den Eden 
ded Rahmens laufen die Blechireifen auf den fenfrechten Au: 
Benfeiten herab; fie biegen fi) dann unten auf dem Holze des 
Rahmens noc etwa einen Zoll weit um, und find auf diefen 
beiden Stellen in der nämlihen Art angenagelt. Mit gleichen 
Blechitreifen werden ferner auch die zwei langen Geiten der 
Form eingefaßt; man fieht diefelben bein, n in Fig.5, auf 
Taf. 226, und in Fig. 3, 4, 5, auf Zaf. 227. Zur völligen 
Befeſtigung der äußerſten Enden aller diefer Streifen, dienen 
Nägel mit breiten, runden, mejlingenen Köpfen, drei an jeder 
Ede der Form (f. bei o, 0, o in Fig. 3, 6, 7, auf Taf. 227). — 
Um die VBodendrähte g unwandelbar mit einander ju verbin- 
den, dienen die Binddräbhte, feine Meflingdrähte (etwa halb 
fo dick ald die Bodendrähte), welche in Fig. 5, Taf. 227, durd 
die mittlere Linie auf jedem der Stege e angedeutet, in Fig. 5, 
Taf. 226, aber deutlicher bei p, P, p angegeben find, Mitten 
über jedem Stege, und außerdem auch an jeder fchmalen Seite 
“der Form, ganz nahe an dem Rahmen, befindet fih ein Paar 
folcher Drähte, deren Enden unter den Blechſtreifen n, m feftge: 
halten werden. Zwei und zwei zufammengehörige Binddrähte 
laufen quer durch die ganze Reihe der Bodendräßte, etwa eben 
fo, wie die Eintragfäden der Leinwand oder eined anderen glatt 
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gewebten Stoffes durch die Kettenfäden; nur daß fie fich in jedem 


Zwifchenraume zweier Bodendrähte mit einander freuzen, wie 


aud der fehr vergrößerten Abbildung Fig. 8 (Taf. 226) deutlich 


hervorgeht. Diefe Zeichnung weicht von der Wirflichfeit nur da= 
durch ein wenig ab, daß die zwei Binddrähte, um den Lauf eis 
ned jeden ganz leicht verfolgen zu fönnen, nicht in völliger Bes 
rührung mit einander vorgeftellt find. Die nämliche Bemerfung 
gilt in Beziehung auf Fig. 5 (Taf. 226). — Um endlid, das 
ganze Seflechte, welches aus der Vereinigung der Bodendrähte 
und Vinddrähte gebildet ift, in unveränderlicher Flaͤche zu erhal⸗ 
ten, wird daffelbe mit eben folhem Meffingdrahte, wie jener iſt, 
aud welchem die Binddrähte beftehen, an die Stege angeheftet 
(angenäht). Den Lauf des Nähdrahtes fann man aus Fig. 4, 
Zaf. 227, erfennen. Zunähft an dem Ende des Steges ift der- 
felbe, wie q zeigt, ein Mal ganz um denfelben herumgefchlun: 
gen; fodann läuft er durch das erfte der in den Steg gebohrten 
Löcher u heraus, beir hinauf, geht oben über den Binddraht, 
ehrt auf der anderen Seite ded Steged in s zurüd, geht durch 
das zweite Loch, u. f. w. bis an dad entgegengefehte Ende des 
Steged. So wird mittelft des Nähdrahtes das Drahtnep auf 
jedem Stege in einer Anzahl von Punkten niedergehalten, welche 
faum um etwas mehr als einen halben Zoll von einander entfernt 
find. — Gewöhnlich pflegt man in dem Papiere das Fabrifzeis 
hen, einen Namen, ein Wappen oder dgl. anzubringen, welde 
beim Durchfehen durch ihre hellen Linien bemerkbar find (Waf- 
ferzeihen, Waffermarfen). Das Mittel hierzu befteht 
darin, daf man diefelben Zeichen oder Buchftaben, — aus Mefs 
fing » oder plattirtem Kupferdrahte (von der Die der Boden⸗ 
drähte) mit der Zange gebogen und wo nöthig mit Gilberfchlag- 
loth vor dem Blaferohre gelöthet — auf dem Draptgitter der 
Form mit feinem Meſſingdrahte anheftet (aufnäht). In Fig. 5, 


Taf. 227, ftellen das G und die Krone ſolche Waflerzeihen vor. 


Der De del der Papierform bildet, wenn man die letztere 
als ein Sieb betrachtet, gleichfam den Rand deſſelben, und be: 
ftimmt durch feine Geſtalt und Größe jene des auf der Form ge— 
fhöpften Papierbogens, fo wie dur) feine Höhe die Menge von 
flüffigem Zeuge, welche auf der Form Plag finden kann. Damit 
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er unverrüdbar auf der Form figt, ift er unten in Geflalt eines 
breiten Salzes ausgehöhlt; feine äußere Fläche ift ringsum und 
von unten bis oben abgerundet. Der Durchſchnitt bei B (Taf. 
226, Fig. 6) läßt eben fo wohl diefederfennen, als die Art, wie 
der Dedel den Formrahmen A von oben und feitwärts umfaßt. 
Man fieht hier auch, wie der Balz ded Deckels fo gearbeitet if, 
daß der innerfte Rand deffelben das Drahtgeflehte g berührt, 
ohne von der Dicke des über legterem liegenden Blechrandes I, n 
gehindert zu werden. Um die genaue Anfchliefung an die Draht⸗ 
fläche der Form zu befördern, iſt es zwedmäßig, die langen Sei 
ten des Formrahmens oberhalb der Länge nach ein Flein wenig 
fonver, dagegen die furzen Seiten in geringem Grade Fonfav 
oder außgehöhlt zu machen. Wenn unter diefer Vorausfegung 
die mit dem Dedel bedeckte Form an der Mitte der ſchmalen &eir 
ten etwas feſt angefaßt wird, fo gibt der Dedel in Folge feiner 
geringen Dice fo viel nach, daß er mit allen vier Rändern dicht 
aufliegt, folglich feine Papiermafle zwifhen ſich und der Korm 
hineindringen läßt, und den Rand ded Papierbogens fcharf be 
grenzt. Der Dedel B greift, wie man aus Fig. 6, Taf. 2eb, 
und Fig. 5, Taf. 227, erkennt, ungefähr '/, Zoll weit auf dad 
Drahtgitter der Form hinein; feine obere Fläche ſteigt von dem 
niedrigen Rande A (Fig. 6, Taf. 226) mit einer fanften Schri 
gung nad außen an, und nur den Eden ift die volle Stärke gu 
laſſen, welche zur feiten Zufammenfügung ded Rahmens nöthig 
if. Meflingene Nägel v, v, mit breiten runden Köpfen, die 
nen zu dauerhafterer Verbindung der auf dad Sorgfältigite zu⸗ 
fammengefchligten Eden (f. auch Fig. ı, 2 und 6, Taf. 227 
von welchen Fig. ı eine Ede des Dedeld im Grundriffe, und 
Fig. 2 diefelbe im Aufriſſe vorftellt). — Zu zwei gleichen For 
men ift immer nur ein gemeinfchaftlicher Dedel vorhanden, wa 
von der Grund fich ergeben wird, wenn die Nede von dem Ber 
fahren beim Schöpfen des Papiers iſt. Bon Fleinen Papierfor- 
maten fhöpft man oft zwei Bogen mit einem Male und auf 
einer Form, welche den dazu erforderlichen größeren Umfang 
und einen durch eine Querleifte in zwei gleiche Selder abge 
theilten Dedel hat. 


Wenn mit der Form flüfliges Papierzeug gefchöpft wird, 
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und dad darin befindliche Waſſer größtentheild durch die ſchmalen 
Dffuungen des Drabtgitterd abläuft, fo fenft ſich mehr oder weni» 
ger das weiche, breiartige Gewirr von Faſern in alle Vertiefun. 
gen der Form hinein, und bewirft dort eine größere Dicke des 
Bogens, tvogegen auf allen höher liegenden Stellen das Papier 
dünner wird. Daher ift jeder Papierbogen ein getreuer Abdruck 
von der Form, auf welcher er entjlanden it, und man bemerkt 
in ihm, befonders beim Durchfehen gegen das Licht, außer den 
abſichtlich angebrachten Waflerzeichen die Spuren der Bodendrähte 
fowohl als der Binddrähte, durch hellere, mehr durchfcheinende 
Linien ausgedrückt. Hierdurch entfteht zugleich eine der Schreib» 
feder fühlbare Unebenheit oder Rauhigfeit des Papiers, welche 
befonders ftarf erfennbar ſeyn würde, wenn man auf ſolches ge= 
rippted Papier dünne Farben mit dem Pinfel auftragen wollte. 
Zu diefem legteren Zwede, fo wie überhaupt für die Bälle, wo 
eine große Glätte des Papierd erfordert wird, taugt daher jenes, 
welches mit gerippten Formen verfertigt ijt, durchaus nicht. 

Das mit den befchriebenen einfachen Formen gefchöpfte Par 
pier hat aber- außerdem noch einen charakteriftifchen Fehler, der 
feiner Schönheit wefentlih ſchadet, nämlih den fogenanuten 
Schatten. Man verfteht unter diefem Ausdrude einen ziemlich 
breiten dunklen Streifen, welcher, beim Durchſehen durd) das 
Papier, zu beiden Seiten der von den Binddrähten herrühfenden 
hellen Linien erfcheint, und in einer größeren Dicke des Papiers 
an diefen Stellen feinen Grund hat. Indem nämlich die Bind« 
drähte gerade über den Stegenliegen, und das Draptgitter un« 
mittelbar auf den Strgen ruht, erfchweren letztere, ungeach> 
tet ihrer fchmalen Geftalt, das Durchfließen ded Waflers aus 
dem auf der Form gefchöpften flüffigen Zeuge, und fo entjteht die 
ungleichmäßige Vertheilung der Maffe, welche den Schatten ver» 
urfaht. Man muß ſich vorflellen, daß einen fehr Meinen Augen: 
blif lang die Maife über den Stegen wajlerreicher (flüfliger) ift, 
ald auf den übrigen Punkten der Form; fo wie, daß die Form: 
fläche durch die hervorragenden Binddraͤhte wie durch niedrige 
Scheidewände in eine Anzahl Streifen oder ſchmale Felder abgetheilt 
iſt. Da num die mit Zeug vollgefchöpfte Form gefchüttelt werden muß, 
fowohl um den Durchlauf des Waſſers zu befchleunigen, als um 
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die zurücbleibende weiche Maffe gleichmäßig auszubreiten : fo wird, 
eben durch das Schütteln (fo fern diefes in der Richtung der 
Bodendrähte, d.h. rechtwinfelig gegen die Binddrähte erfolgt) im 
jedem der erwähnten Felder ein gewiſſer Theil der Maſſe vorzugs: 
weife nach beiden Seiten gegen die Binddrähte hingefchoben, weil 
die dort befindliche flüffigere Portion leicht nachgibt. Die Folge 
fann nur eine größere Anhäufung von feiten Theilchen in der 
naͤchſten Umgebung der Binddrähte feyn, alfo eben der ſoge— 
nannte Schatten. 

Diefer Fehler wird zu vermeiden feyn, wenn man: 1) dad 
Drabtgitter Der Form etwas von den Stegen entfernt, um den 
Waflerabfluß zu erleichtern, und 2) die Binddrähte nicht gerade 
über, fondern zwifchen den Stegen anbringt, alfo an Stel 
len, wo nichtö den Abfluß des Wailerd hindert, und das Ver: 
weilen einer waflerreicheren Maſſe begünftigt. Weide Verbeſſe— 
rungen find vereinigt an den fogenannten Doppelformen 
(doppelten Poftlformen, bolländifhen Poſtfor— 
men), welche daher auch ein völlig ſchattenloſes und deß— 
halb ohne Vergleich fchöner ausfehendes Papier geben. Gegen: 
wärtig werden alle bejjeren Sorten der Schreib: und Drudpapiere, 
die nicht Velinpapier find, mit folchen doppelten Formen verfer: 
tigt. Die Einrihtung der Doppelformen ift übrigens, mit Be: 
ziehung auf die fchon befannte Befchaffenheit der einfachen For: 
men, leicht verjtändlich zu machen, Der Dedel, fo wie der Forms: 
rahmen mit feinen Stegen, find ganz der obigen Befchreibung 
entfprehend. Auf dem legteren wird zunächft von parallelen, et: 
was ftarfen Dräbten ein Gitter gebildet, welches jenem der ein: 
fahen Formen völlig gleicht, bis auf den einzigen Unterfchied, 
daß es fehr weite Offnungen befigt, indem ein jeder Draßt von 
dem naͤchſten faft um */, Zoll entfernt ift, und ſonach auf dem 
Raume eined Zolls nicht mehr ald 7 Drähte und 7 Zwifhenräume 
enthalten find. Die Binddrähte liegen auch hier gerade über den 
Stegen, und an legtere wird das Ganze mittelft des Nähdrahtes 
auf die oben erflärte Weife angeheftet. Diefes weite Bitter iſt 
jedoch nur zur Unterlage für ein zweites, engeres beflimmt, wel: 
ches die eigentlihe Form zur Aufnahme des Papierjtoffs bildet, 
und in Anfehung der Dice, fo wie des gegenfeitigen Abjtandes 


Verfertigung des weißen Papierd nach älterer Art. 501 


feiner Drähte mit dem Gitter der einfachen Poftformen überein- 
flimmt. Um diefes zweite Gitter ein wenig von dem erſten entfernt 
zu halten, und ihm eine, gleichfam die Stelle der Stege vertres 
tende, Unterftügung zu verfchaffen, liegt zwifchen beiden Gittern, 
mitten in dem Raume zwifchen jedem Paar der Stege, parallel zu 
den Stegen felbft, ein Draht, welcher ?/;0 bid '/; Zoll dic, 
und unter den Mejlingblechitreifen an den langen Seiten des höl« 
jernen Rahmens befeilige iſt. Die Binddrähte des obern Gitters 
find eben da angebracht, wo diefe einzelnen geraden Drähte fid) 
befinden , und mittelft eines feinen Nähdrahtes werden beide mit 
einander und mit dem untern Bitter in Entfernungen von unges 
führ einem halben Zol zufammengeheftet, indem der Nähdrapt 
in regelmäßiger Abwechslung unter vier Drähten des unteren Öit- 
ters hergeht, dann zwifchen zwei Draͤhten des oberen Gitters hin- 
auf ſteigt, ſich oben quer über den Binddraht legt, und auf der 
andern Seite dejjelben, in der nämlichen Offnung des obern Bits 
terö, wieder zurüc herab läuft. Die nach einem fehr vergrößer> 
ten Maßſtabe gezeichneten Abbildungen Big. 9 und 10 (Taf. 227) 
follen das Gefagte verfinulichen. Fig. g iſt ein Durchfchnitt pas 
rallel zu den Stegen; ig. ıo ein anderer, quer durch die Stege. 
Es bedeutet: a, a (in Fig. 10) zwei der Stege; b, b die Bind- 
drähte ded untern Gitters; ©, c » . . . deflen Bodendrähte; d 
einen von den zwifchen beiden Gittern liegenden Drähten: e,e.... 
die Bodendrähte des obern Gitters; f die Biuddraͤhie deſſelben; 
88 +. . . den Lauf des Nähpdrahtes. 

Die Velin-Formen find den doppelten gerippten Bor: 
men darin gleich, daß fie ebenfalld aus zwei über einander liegen 
den Drabtgittern beſtehen, von welchem das untere fogar völlig 
übereinftimmend befchaffen ift, indem es aus weit von einander 
entfernten parallelen Drähten bejteht, Die durch Binddrähte zus 
fammengehalten und mittelft diefer und des Nähdrahtes auf den 
Stegen befeftigt find. Aber das obere Gitter, welches ohne ir⸗ 
gend eine Zwifchenlage auf den untern ruht, ift ein gewöhnlidyes, 
aus feinem Meilingdrahte wie Leinwand gemwebtes Sich, von 
welchem ein vierecfiges Stück, fo groß ald die Form zugefchnits 
ten, durch die angenagelten Blcchftreifen auf den Rändern des 
Rahmens feitgehalten, und durch Nähdrähte mit dem untern 
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Gitter zufamengeheftet wird. Jeder Naͤhdraht läuft in der Mitte 
zwifchen zwei Stegen parallel mit denfelben, hin, nimmt feinen 
Meg unter 6 bis 8 Dräbten des untern Gitterd; fleigt ſodann 
durch eine der Fleinen Öffnungen des Siebes hinauf; umfchlingt 
in Form einer Heinen Schleife den legten jener 6 oder 8 Drähte, 
und zugleich ein Paar Drähte des Siebes, geht hierauf wieder 
unter 6 oder 8 Drähten des Gitters fort, u. f. w. Die Punfte, 
an welchen der Nähdraht das Gitter mit dem Siebe verbindet, 
find demnach oben auf legterem faum zu bemerfen, und liegen 
in der Reihe 6 bid 7 Linien weit von einander entfernt. Das 
Sieb der Belin» Kormen enthält in Länge und Breite gewöhnlid 
50 bis 54 Drähte auf dem Raume eined Zolls, mithin auf einem 
Quadratzolle 2500 bis 2916 Öffnungen. Zuweilen ift ed nad 
Art eined mit drei Echäften geföperten Zeuged gewebt. Da feine 
Draͤhte fehr fein (weniger als 0,01 Zoll dic), und die Löcher zwi: 
ſchen denfelben fehr Fleine Quadrate find, fo erzeugt fich hierdurch 
auf dem Velinpapiere eine gleichfam zart geförnte, faſt 
ebene Oberfläche, welde durch Preffen und Glätten auferordent: 
Ih glatt, ja glänzend gemacht werden fann; und wegen jener 
‚gleihförmigen Dicke erfcheinen die Bogen beim Durchfehen ohne 
hellere Linien u. dgl., gewillermaßen dem Schreibpergamente 
ähnlich (daher der aus dem Franzöfifchen genommene Name Ve— 
lin). Nur dünnes Velin: Papier läßt bei aufmerffamen Durch⸗ 
fehen die Spuren des Drahtgewebes erkennen, auf welchem es 
entjtanden iſt. 

Die Papierformen jeder Art fegen, nach längerer Arbeit 
damit, ftelenweife Schmug an, veritopfen fi auch hin und wie: 
der mit hängen gebliebenen Papierfäferhen. Man muß fie def- 
halb von Zeit zu Zeit mit Afchenlauge oder Weineflig mittelft 
einer weichen, langhaarigen Bürfte wafchen,, aber dann ſogleich 
wieder in Gebraud nehmen, damit nicht Grünfpan fih darauf 
bildet. Was die Dauer der Formen betrifft, fo rechnet man, 

daß auf zwei gerippten Formen mehr ald 500,000 Bogen, auf 
zwei Welin.Gormen über 400,000 Bogen gefchöpft werden kön— 
nen, bis fie aufhören brauchbar zu feyn. 

Die Filze. — Wenn die frifhen, noch fehr naſſen und 
äuferft weichen Papierbogen von den Formen abgenonimen wer: 
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den, fo gefchieht dieß dadurch, daß man ihnen eine etwas raube 
und weiche Unterlage darbietet, zu welcher fie mehr Anhaftung 
zeigen, al8 zu dem Drahtgeflechte der Form; fo daß ein mäßi- 
ger Druck, welhem der Bogen zwifhen der Form und jener 
Unterlage ausgeſetzt wird, ſchon hinreichend ift, ihn auf die 
legtere zu übertragen, während er fi) von der Form ablöfet. Die 
erwähnte Unterlage muß zugleich lockerer, fhwammiger Natur 
feyn, um durd) Waffereinfaugung dem Papiere einen gewiffen 
Zheil feiner Feuchtigkeit zu entziehen, Diefe beiden Bedingungen 
zu erfüllen, find die Fil ze beftimmt, welche nicht (wie ihr Name 
anzuzeigen fcheint) aus wirflichem Filz beftehen, fondern nichts 
anderes find, als vieredfige Stücke groben, leicht gewalften, am 
beiten geföperten Wollentuch8, welche man, wenn fie neu find, 
in einem beißen (jedoch nicht fochenden) Abfude von Eichenlohe 
24 Stunden lang einweicht, daun durch Kalkwaſſer zieht, und 
endlich in reinem Waſſer fpült, damit fie dem Faulen in der be= 
ſtaͤndigen Näffe, welcher fie auögefegt find, widerfiehen. Won 
diefer Zubereitung erhalten fie zugleich eine braune Farbe, welche 
übrigens unwefentlih ift. Die Filze müſſen etwas größer feyn, 
ald die darauf abzulegenden Papierbogen. Bon Zeit zu Zeit 
(5. ®. alle acht Tage) müffen fie mit Seifenwaffer oder ſchwacher 
Achenlauge rein ausgewafchen, in reinem Waller gefpült, und 
noch feucht (nachdem man ihnen nur durch Preffen den Überfluß 
des Waflers entzogen hat) wieder in Gebraudy genommen wer: 
den, weil fie dur Trocknen hart und fteif werden, auch die Bd: 
bigfeit leicht Waller einzufaugen für fo lange verlieren würden, 
bis fie durch den Gebrauch felbit wieder gehörig durch und durch 
befeuchtet wären. Man wendet zum Wafchen der Filge, wenu 
ed nicht aus freier Hand verrichtet wird, diefelbe mechanische Vor⸗ 
richtung an, welche man etwa zum Wafchen der Lumpen gebraucht, 
oder auch ein Wafchrad, Ähnlich den in den Kattunfabrifen ges 
bräuchlichen, u. dgl. 

Die Arbeiten des Schöpfend und Kautſchens. 
— Zur Arbeit an einer Bütte find zwei Arbeiter (der Schöpfer 
und Rautfcher) erforderlih, und zwei gleihe Bormen nebſt 
einem gemeinfhaftlichen, auf jede von beiden gut paſſenden Des 
del. Nachdem die Bütte mit der nöthigen Menge Waffer und 
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Ganzzeug gefüllt ift, wird der Inhalt mittel der Schöpf: 
früde (einem runden, mit Löchern durchbohrten Brete, in defr 
fen Mittelpunft ein langer Stiel befeftigt ift) forgfältig durch⸗ 
gerührt und gemengt, welche Arbeit fpäterhin von Zeit zu Zeit 
wiederholt werden muß, wenn fie nicht durch eine in der Bütte 
angebrachte mechanifche Ruͤhr⸗ oder Auirl- Vorrichtung (wie bei 
der oben befchriebenen Knotenmafchine) überflüjlig gemacht iſt. 
In den Fällen, wo geleimtes Öanzzeug verarbeitet wird, fommt 
diefes in der Regel fchon geleimt aus dem Holländer ; zuweilen 
ober gefchieht dad Leimen erft in der Schöpfbütte felbit, indem 
man entweder gewöhnlichen frifch gefochten Leim und Alaun, oder 
diejenigen Materialien zufept, von welchen oben die Rede war, 
als von dem Leimen des Zeuged im Holländer gehandelt wurde, 
Manchmal wird auch das Bläuen erft in der Bütte vorge 
nommen; aber diefes Verfahren ift eben fo unzwedmäßig, wie 
dad Leimen in der Schöpfbütte, indem hier durch das Umrühren 
nie eine fo gleihmäßige und innige Vermifhung der Subftanzen 
erreicht werden Fann, als im Holläuder durd) die fräftige, auf 
alle Heinften Theilchen fich erftredende Wirkung der Walze. 

Der Schöpfer fteht in feinem Verfchlage (dem Büttenftuhle) 
vor der Bütte, die Arme bis über die Ellbogen entblößt. Er 
faßt eine der beiden Formen, auf welche der Deckel gelegt if, 
an der Mitte der fhmalen Seiten mit beiden Händen an (mo 
bei die Finger unterhalb fich befinden, die Daumen von oben 
auf den Dedel drüdfen) ; taucht fie fhräg — mit der dem Leibe 
am naͤchſten befindlichen langen Seite zuerft — in den flüffigen 
Inhalt der Bütte 4 bis 6 Zoll tief unter; wendet fie darin in 
die horizontale Lage; zieht fie fo wieder heraus; ſchüttelt fie 
einige Mal gelinde nad) Länge und Breite, um fowohl das 
überflüjfige Zeug abzuwerfen, als den Durchfluß des anfangs 
in Strömen ablaufenden Waſſers zu befördern, fchiebt fie raſch 
auf dem Meinen Stege der Bütte hin; behält aber dabei den 
Dedel in den Händen, welchen er fogleich auf die zweite, auf 
dem großen Stege bereit liegende Form ſetzt, indem er dieſe 
anfaßt; und fchöpft mie den befchriebenen Handgriffen einen 
zweiten Bogen. So ift er durch die abwechfelnde Anwendung 
zweier Formen in ununterbrochener Befchäftigung. | 
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Dad Geſchaͤft des Kautfchers ift, die Bogen von den durch 
den Schöpfer ihm zugefchobenen Formen auf die Filze abzulegen 
(u Fautfchen). Er hat zu diefem Zwede bei Anfang der Ar⸗ 
beit auf feinen neben der Bütte befindlichen niedrigen Tifch ein 
ſtarkes, feitwärtd mit a Handhaben verfehenes Bret (Büttens 
bret) gelegt, und auf diefem einen Filz ausgebreitet. Indem 
er nun die gefchöpfte Form von dem Fleinen Stege wegnimmt, 
fellt er fie einige Augenblicke fchräg angelehnt (die langen Gei- 
ten oben und unten) an die Lehne oder den Efel, um fie ab« 
tropfen zu laſſen; fehrt fie dann um, daß der Papierbogen nach 
unten gefehrt iſt; legt fie fo auf den Filz, drück fie etwasan, 
und hebt fie fogleich wieder auf, um fie in ihrem jegigen leeren 
Zuftande auf dem großen Stege vor den Schöpfer hinzufchieben. 
Letzterer hat unterdeſſen mit der anderen Form gefchöpft, und diefelbe 
auf den einen Steg hingelegt. Während nun diefe, an den Efel 
gelehut, abtropft, bededt der Kautfcher den erften Papierbogen 
mit einem Filze, und bringt auf diefen den zweiten Bogen. So 
wird die Arbeit fortgefegt, wobei alfo die zwei Perfonen derges 
Ralt einander in die Hände arbeiten, daß feiner von beiden je 
müßig iſt. Man unterfcheidet zwei Methoden des Kautfchens: 
die eine, welche am allgemeinjten üblich ift, befteht darin, daß 
der Kautfcher die umgeſtürzte Form mit der einen ihrer langen 
Seiten zuerft auf den Filz fegt, dann fie, der Breite nad), allmd« 
li ganz niederlegt, und, nady augenblidlihem Andräden derges 
ſtalt wieder aufhebt, daß die zuerjt niedergelegte Seite auch zu— 
erft den Filz verläßt. Es befchreibt alfo die Form in beiden Bes 
wegungen gleichfam einen Kreisbogen, für welchen die Drehungds 
are beim Niederlegen in der einen, beim Aufheben in der andern 
langen Seite ihred Rahmens fich befindet. Da die Drähte des 
Bitter (bei gerippten Formen) mit den langen Seiten des Rah 
mens parallel laufen, fo wird während des Kautſchens, nad) der 
eben befchriebenen Art, der weiche Papierbogen aus den einzelnen 
langen ſchmalen Zwifchenräumen der Bodendrähte der Reihe nad) 
abgelöfet, um ſich an die rauhere Flaͤche des Filzes anzuhängen, was 
weientlich die Leichtigfeit befördert, mit welcher fi) das Papier 
von der Form trennt, ohme zu zerreißen. Bei der Verarbeitung 
ſolcher Maſſen, welche das Waſſer ſtark zurück halten, und alſo 
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nach) dem Schöpfen auf der Form eine außerordentliche Weichheit 
haben (wie oft dad Zeug aus ungefauften Lumpen), tritt die Ges 
fahr einer Verfchiebung unter den Theilchen des Bogens eim, 
wenn man auf die angegebene Weife kautſcht, wobei die Form 
eine bemerfbare Zeit in verfchiedenen fehrägen Lagen verweilt. Ja 
folhen Fällen ift darum die zweite Methode zwedmäßiger, wobei 
die Form mit ihrer ganzen Fläche faſt auf ein Mal (alfo durch 
eine beinahe fenfrechte Bewegung) rafh auf den Filz; nieder 
gelegt wird, | 

Dad Scöpfen und Kautfcheneines Bogend von gewöhn: 
lichen mittleren Formaten dauert ungefähr 10 bis ı2 Sefum 
den; da aber während des Kautfchens. eined Bogens fchon ein 
zweiter gefchöpft wird, fo fann in einem Tage ein Schöpfer an 
5000 Bogen verfertigen, und der Kautfcher bringt fie in derfel: 
ben Zeit zwifchen die Bilge; wozu die zwei Arbeiter noch überdief 
das weiter unten zu befchreibende erjte Preifen zu verrichten 
haben. 

Die Dicke der Papierbogen hängt von drei Umjtänden ab, 
- und Fann durch Abänderung derfelben beliebig vergrößert eder 
verringert werden. Diefe IImftände find: ı) die Dicke des Zeu- 
ges in der Bütte, d. h. dad Verhältniß zwifchen der Menge ded 
Waſſers und der feften Theile in demfelben. Dickeres Zeug lies 
fert, unter übrigens gleicher Behandlung, dickeres Papier, weil 
aus einer gleichen auf die Form gebrachten Menge Zeug ein grö- 
Berer Antheil Fafern zurücbleibt. 2) Die Höhe des Dedelö der 
Form. Se größer diefe ift, defto mehr Stoff fann auf die Form 
genommen und zu einem Bogen verwendet werden. 3) Die Re 
gierung der Form hinfichtlich der Art des Eintauchens, des Her: 
ausziehens aus der Bütte und des Verfahrens beim Schütteln. 
Der Schöpfer hat nämlich hierbei durch Fleine Handgriffe es in 
feiner Gewalt, den Raum der Form innerhalb des Dedeld mehr 
oder weniger anzufüllen, kann alfo mit der nämlichen Form aus 
dünnerem Zeuge innerhalb gewijler Grenzen eben fo ſtarke Bogen 
fhöpfen, alö aus dickerem. Im Allgemeinen ift e8 niehr zu em: 
pfehlen, mit etwas dünner Maffe zu arbeiten, als diefelbe did 
anzuwenden; denn im lepteren Falle geht zwar das Schöpfen 
ſchneller von Statten, indem zum Ablauf der geringern Waſſer— 
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menge weniger Zeit erfordert wird, aber die Maffe bleibt nicht 
lange genug flüjfig auf der Form, um fie durd das Schütteln 
recht gleichmäßig zu vertheilen. Auf gerippten Formen erhält 
dad Papier einen Anfchein von größerer Dice (ohne Vermehrung 
feined Gewichtes), wenn nad dem Schöpfen die Form mehr im 
ihrer Cängenrichtung gefchüttelt wird; denn dabei fenft fich die 
Maife ftärfer in die Offnungen zwifchen den Drähten, häuft ſich 
dort an und verläßt mehr die höher liegende Oberfläche der 
Drähte felbft. Die in dem gegen das Licht angefehenen Papiere 
ald dunkle Linien erfcheinenden Theile find mithin in diefem alle 
difer, Hingegen die hellen Theile verhältnipmäßig defto dünner. — 
Um die Dicke der Bogen zu vermehren, taucht manchmal der Are 
beiter die Form zwei Mal ein: das erfte Mal wie oben befchries 
ben; dann fogleich (wenn nur einen Augenblif lang Waſſer 
durchgelaufen ift) zum zweiten Male in entgegengefegter Richtung, 
nämlih fo, daß die Einfenfung an der vom Leibe abgewendeten 
langen Seite anfängt. Zu der fchon theilweife entwaͤſſerten Maffe, 
welche die Form beim erften Untertauchen gefüllt hat, kommt alfo 
nachher noch eine andere Portion hinzu, — Die Möglichkeit, aus 
dünner und aus etwas dicker Maffe durch abweichende Behand» 
lung doch gleich dicke Bogen zu fchöpfen, ift bei den gewöhnlichen 
Bütten nach älterer Einrichtung ſchon darum von Wichtigfeit, weil 
bierdas Zeug bei fortfchreitender Arbeit immer geringhaltiger an 
feiten Theilen wird, während dad Waffer meiftentheild wieder zus 
rücfließt und in der Bütte bleibt. Einiger Mafen wird dem 
jwar abgeholfen, wenn man von Zeit zu Zeit. eine angemejjene 
Portion frifches dickeres Zeug zuſetzt; aber der Schöpfer kann 
doc) die Nothwendigfeit nicht umgehen, nad) dem Augenmaße zu 
beurtheilen,, wie viel Maife er jedes Mal auf die Form zu neh— 
men babe, um vom Anfang bis zum Ende Bogen von einerlei 
Stärfe und Gewicht zu befommen. In Ermangelung der hierzu 
nöthigen Aufmerffamfeit und Geſchicklichkeit fallen denn oft die 
Bogen fehr ungleich aus. Hierin liegt ein wefentlicher Grund zur 
Empfehlung der oben befchriebenen Franke'ſchen Knotenmaſchine, 
welche jenen Fehler entfernt hält, indem fie eine gleichmäßige Zu: 
führung frifchen Stoffes in dem Maße bewirkt, wie derfelbe durch 
dad Schöpfen verbraucht wird. 
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Beim Schöpfen wie beim Kautfchen fann das Papier man: 
herlei Behler erhalten. Von ungleiher Dicke verfchiedener Bo— 
genift eben die Rede gewefen. Aber auch in verfchiedenen Theilen 
eined und dejjelben Bogens fann die Die ungleich ausfallen, 
wenn das Zeug in der Bütte fchlecht aufgerührt iſt oder Klümp⸗ 
chen enthält; wenn Daffelbe auf der Form, durch nicht richtiges 
Schütteln derfelben, unregelmäßig vertheilt und ausgebreitet 
wird, oder wenn die Form (j. B. in den Winfeln der Waifer 
marfen u. f. w.) mit anhängenden Papiertheilhen verunreinigt 
iſt, welche ſich beim Kautfchen nicht mit ablöfen. Man bemerkt 
in Folge diefer Umstände beim Durchfehen durch das Papier ent 
weder Wolfen oder einzelne, deutlicher begrenzte, helle und dunkle 
Sleden. Das Scyütteln der Form nad) dem Herausziehen der 
felben aus der Bütte wirft nur in fo fern nützlich, als es mit 
Maß gefchieht; denn zu ſtark verrichtet oder zu lange fortge 
fegt, bewirkt es vielmehr eine ungleiche Wertheilung des Zeu— 
.ged, indem dieſes, befonders wenn ed ein Mal in gewillem 
Grade von Waſſer befreitift, nicht mehr hinreichend fließt, um 
die durch unvorfichtiges Schütteln entftandenen Wellen von ſelbſt 
wieder auszugleichen, und auf den gerippten Formen leicht 
zu viel Theile nach den Binddrähten hingetrieben werden, we 
fie den Schatten verftärfen. Die fchüttelnde Bewegung der 
Form maß daher in jedem Falle genau nah dem Grade von 
Slüffigfeit abgemeifen werden, welchen die auf derfelben be 
findlihe Maffe augenblidlih befigt. Eine Maſſe, die fchwie 
rig das Waller fahren läßt (fette Zeug), verträgt und 
erfordert eine ftärfere und längere Bewegung, als eine folde, 
aus der das Waſſer rafch abläuft, die alfo auf der Form fchnell 
einen gewijlen Zufammenhang erhält, und deßhalb überhaupt ein 
behendes Verfahren beim Schöpfen verlangt (mageres Zeug). 
— Bemerft der Schöpfer auf dem fo eben gebildeten Bogen ein 
Klümpchen oder einen fremden Körper, fo muß er diefen Gegen: 
ftand wegnehmen, und die entjtehende Lücke durch erneuertes Ein 
tauchen der Form ausfüllen. — Beim Hinlegen der gefchöpften 
Form auf den Steg muß er fid) hüthen, mit derſAben anzufloßen, 
weil jede heftige Erfchütterung eine Verſchiebung der Papiertheil: 
hen bewirkt; und beim Abheben des Deckels hat er fich im Acht 
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zu nehmen, daß die Ränder des Bogend nicht verlegt werden. — 
Der Kautfcher fann das Papier verderben, wenn er die frifh 
gefchöpfte Form unfanft handhabt, fo wie wenn er fie zum Ab⸗ 
tropfen in einer zu fteilen Richtung oder während einer zu langen 
Zeit aufftelt; denn in allen diefen Fällen tritt einz Verfchiebung 
der höchſt weichen Subſtanz ein, welche die Glätte und gleiche. 
Dide ded Bogens beeinträchtigt, namentlich bei ſolchen (fetten) 
Arten von Zeug, welche viel Waffer zurüdhalten. Seine Finger 
dürfen nicht auf das Leifefte das nafle Papier berühren, weil fie 
unfehlbar bleibende Eindrüde darauf hinterlaffen. Won feinen 
Syänden oder von der Form darf Fein Waffertropfen auf den Bo— 
gen fallen; denn e8 wird dadurch die Maffe aus einander getrie« 
ben, und eine Ffreisrunde dünne durchfichtige Stelle gebildet 
(Bafferfleden) Mißlingt die leichte und vollftändige Ab⸗ 
löfung des Bogens von der Form, oder liegt der Filz nicht völs 
lig faltenlos, fo zerreißt dad Papier während des Kautfchens. 
Erhält die Form durch Zufall eine rurfchende Bewegung, während 
fie aufden Filz nieder gelegt wird, oder ſchon darauf liegt; fo iſt 
die Zerftörung des ganzen Bogens unvermeidlih. Trennen fi 
Haare von den Filzen ‚fo bleiben diefe am Papiere hängen, drüs 
den ſich in daffelbe ein, und hinterlaffen, wenn fie auch fpäter 
entfernt werden, unvertilgbare Spuren. Eine Luftblafe, welche 
zwifchen Papier und Filz bleibt, wirft in der Art nachtheilig, daß 
fie, beim Preffen zufammen gedrüdt, die weiche Maſſe zur Seite 
treibt, und eine dünne Stelle verurfadht. 


5. Da8 Preffen. 


Der Schöpfer und Kautfcher, welche bei einer Bütte angeftellt 
find, fegen ihre Arbeit ohne Unterbrechung fo lange fort, bis aus abs 
wechfelnd liegenden Filzen und Papierbogen ein regelmäßiger Haus 
fen von einer gewiſſen Höhe gebildet ift, den man einen Pauſcht 
oder Baufcht nennt. Dann wird der legte Papierbogen noch mit 
einem Filze bedeckt, darüber ein Bret gelegt, und das Ganze 
(nebft dem unter dem Paufchte liegenden Brete) von dem Schö» 
pfer und Kautfcher gemeinfchaftlich in die Prejje gebracht. Da⸗ 
mit die Preffung gleichmäßig erfolge, ift nöthig, daß der Pauſcht 
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innerhalb des ganzen Umfanges, den darin die Papierbogen ein⸗ 
nehmen, einerlei Dicke habe; und es müſſen zu dem Behufe alle 
Bogen fo gelegt werden, daß fie möglichit genau über einander 
fich definden, und nicht einzelne bald nad) der, bald nad; jener 
Seite von diefer Lage abweichen. Gleiches gilt in Bezug auf bie 
Filze, welche nicht minder alle einander völlıg decken, und an 
jeder Seite um etwa 2 Zoll über den Rand des Papiers hinaus 
ragen follen. Die Anzahl Bogen, welche ein Paufcht enthält, 
ift ziemlich willfürlich und daher oft verfhieden; am gewöhnlid- 
ften beträgt fie »8ı (alfo die Zahl der Filze 182); und man rech⸗ 
net, daß drei Paufcht, nad) Abzug des fich ergebenden Ausſchuſ— 
feö, ein Rieß (20 Buch) Papier liefern. Auf den Ausfhuß wer: 
den alfo fait 8 Prozent veranfchlagt, wenn das Buch fertigen 
Papiers 25 Bogen enthält, und gegen 12 Prozent, wenn ed nur 
aus 24 Bogen beiteht. 

Dad Preffen iſt eine der wichtigften Arbeiten in der Pa: 
pierfabrifation ; denn es hilft wefentlich mit, Die Glätte, Dichtig⸗ 
keit und Feſtigkeit, mithin eben ſo wohl die Schönheit als die 
Güte des Papiers zu vermehren. Wollte man letzteres nad) dem 
Schöpfen geradezu nur trod'nen laffen, fo würden nad) dem Ver: 
dunften der großen Walfermenge, welche ed noch enthält, zahl 
Iofe grobe Poren offen bleiben, und dem Babrifate eine loſe 
fhwammige Befchaffenheit ertheilen , bei welcher e8 unanſehnlich, 
weich, fehr leicht zerreißbar und im hoͤchſten Grade waſſereinſau⸗ 
gend wäre. Man mußdaher traten, mit der Entfernung des Waf- 
ferd zugleich eine Verdichtung der zurüdbleibenden Papiermajle 
durch möglichft große Annäherung der Faſern an einander zu vers 
binden. Nur der Feine Reit des Waſſers, weldhen man durd 
Preſſen nicht mehr zu entziehen vermag, fol durch Verdunftung, 
(Trocnen) weggefchafft worden. Je vollfommener dieſes Ziel er: 
veicht wird, defto ausgezeichneter werden, alled Andere glei 
gefegt, die guten Eigenſchaften ded Papiers feyn. 

Da die frifch gefchöpften Papierbogen wegen ihrer außer: 
ordentlichen Weichheit nicht mit den Händen angefaßt werden fön- 
nen (wodurch eben die Nothwendigfeit des Kautſchens auf Filze 
bedingt it); und da fie überdieß ohne Zwiſchenmittel auf einans 
der gelegt, beim Preffen fich mit einander vereinigen würden: ſo 
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geht von felbit hervor, daß das Preffen zuerſt in den Filzen gefchehen 
muß, was man dad Preffen in befilzten Pauſchten 
nennt. Die hierzu dienliche Preſſe fteht nahe an der Schöpfbuütte, 
damit man den Paufcht ſchnell und mit wenig Anftrengung unter 
diefelbe fortfchaffen fann, und heißt defhalb die Büttenpreffe. 
Ihre Konftruttion fann fehr verfchieden feyn: die meiften Fabri— 
en haben Schraubenpreflen mit hölzernem Geftelle; aber in den 
am beften eingerichteten findet man hydrauliſche Preifen, welche 
durch ihren außerordentlichen, von einer geringen bewegenden 
Kraft hervorgebrachten Drud die vortheilhaftefte Wirfung ge= 
währen. 

Auf Taf. 227 ift die ältefte und einfachfte, noch jegt in Fleis 
nen Babrifen vorfommende Konftruftion der Schraubenpreffe ab» 
gebildet. Fig. ı1 zeigt den Aufriß derfelben ; Big. ı2 einen Hori⸗ 
zontal» Durchfchnitt nach wx von Fig. 11. Das Hauptgeftell be: 
ftebt aus den zwei fenfrechten hölzernen Balfen (Baden, 
Wangen, Preßwangen) A und B. Die Schwelle abed, 
welche diefelben unten, fo wie die eiferne Stange t oben, mit 
einander verbindet, ragt nur 3 oder 4 Zoll hoch aus dem Fuß 
boden hervor, deflen Oberfläche in Big. 11 durch die Linie yz 
angegeben wird; und ift mit einem Steinpflafter umgeben, in 
welchem ſich Rinnen zum Ablaufen des ausgepreßten Wallerd 
befinden. Auf den inneren Seiten der Wangen find Falze oder Nus 
then e, e ausgearbeitet, in welchen fih die Preßbanf G mit ent« 
fprechenden Zähnen oder Vorfprüngen f, f auf und nieder bes 
wegt. Diefer Theil ift ein viereckiges, nad) der Mitte bin dicker 

zulaufendes Holjftüd, deffen Grundriß man in Fig. ı3 fieht; und 
dient zur unmittelbaren Ausübung des Drudes auf dad Bret, mit 
welchem der Pauſcht bededt worden ift, oder auf ein noch über 
letzteres gelegtes dies Holjitüf (den Einfag). g bezeichnet 
das ſchon erwähnte Bret, welches die Unterlage ded Paufchts 
bildet: die Handgriffe, an welchen ed beim Hineinfchieben unter 
die Preffe und beim Herausziehen angefaßt wird, kann man bei 
h, hin Sig. ı2 bemerfen, wo — gleich wie in Fig. 11 — durdh 
i der auf diefem Brete liegende Paufcht angegeben if. U, H, H 
(Big. ı2) find drei horizontal liegende, an die Schwelle a b ſich 
anfchließende, und eben fo hoch wie diefe aus dem Fußboden her⸗ 
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vorragende Balfen (Schleifen), auf welden man den Pauſcht 
fammt dem Brete g aus der Preffe hervorzieht, um ihn in eine 
Lage zu bringen, wo ein Arbeiter bequem die Papierbogen aus 
einander nehmen fann. 

Zwifchen den Prefwangen A, B ift ein flarfed Querbol; 
C eingefegt , weldyes durch die verdübelten Zapfen an feinen En» 
den und noch überdieß durch zwei Streben D, E befeftigt 
wird. Sn diefem Holze befindet fich die metallene Mutter für die 
eiferne Schraube oder Preßfpindel F, welche ein doppelteö Ge 
winde von 3 bis 3'/, Zoll Steigung enthält. Der unterfte Theil 
der Spindel, bei k, ift vieredig, und fledt in zwei kreisrunden 
hölzernen Scheiben 1, 1, deren jede aus drei Stüden zufammen- 
gefept, und mit einem eifernen Reifen umgeben ift. Vier zylin 
drifche Stöce wie n, n (von welche, nur zwei in Fig. 11, gezeich 
net find, um das Viereck k der Schraube ungehindert fehen zu 
laffen), mit vierfantigen Zapfen an den Enden, verbinden die 
Scheiben mit einander, fo, daß eine Art Laterne entfleht, die 
mittelft zweier Bolzen m, m aufk feflgehalten wird. ig. ı7 
ift der Grundriß der Laterne, und zeigt die Zufammenfegung der 
Scheiben, die Stellung der Stöfen, n, n, n, und im Mittel: 
punfte das vieredige Loch k’ für das gleichgeftaltete Ende der 
Prepipindel. 

Die Verbindung der Schraube F mit der Preßbanf G gebt 
aus Fig. 2. hervor, wenn man mit diefer die Fig. ı3 bis 16 vers 
gleicht. Aus der Anfiht der Schraube in Big. ı6 (Wo m’, m, die 
Löcher zur Aufnahme der fchon erwähnten Bolzen m, m vorftel: 
Ien) entnimmt man, daß unterhalb des Vierecks k ein Zapfen 
figt (der Mönch), welcher einen eingedrehten Hald r und eim 
halbfugelförmiges Ende s darbietet. Diefer Zapfen tritt vom oben 
in eine zylindrifche Vertiefung des Holzſtückes p (Big. 11) eim, 
welches felbft wieder mittelft eines Grathes in die PrefbanfG von 
der Seite her eingefhoben ift. Big. 13 zeigt bei p‘ die hierzu 
nöthige Aushöhlung der Preßbank; Big. ı4 den Grundriß des 
Stüdes p mit feiner Vertiefung q, auf deren Boden eine eiferne 
oder ftählerne Pfanne als Angriffspunft für den Kugelzapfen s 
(Big. 16) liegt. Solchergeſtalt übt die Schraubeufpindel ihren 
Druck mittelft jened Zapfens auf die genannte Pfanne aus, in 
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welcher dad freie Spiel des Zapfens jeder Klemmung vorbeugt, 
falld etwa in der gegenfeitigen Stellung der Schraube und der 
Prefbanf Feine Veränderungen oder Unrichtigfeiten vorfomnien. 
Damıt aber die Spindel beim Hinauffchrauben die Preßbank mit 
ſich nimmt, ift in q von der Geite her ein eiferner gabelförmiger 
Splint o eingefchoben, deſſen Schenfel in den Hald r des Spins 
deljapfend zu liegen kommen. Big. 15 ftellt den Splint im Grund⸗ 
riffe vor; und die punftirten Pfeile bei u zeigen die Richtung an, 
in welcher deifen Verbindung mit dem Holzſtücke p (Big. 14) 
erfolgt. 

Um die Preffe in Ihätigfeit zu fegen, wird zwifchen die 
Stöde n der Laterne (Fig. ı1) eine flarfe, 10 bid 15 Buß lange, 
bölgerne Etange als Hebel eingefchoben, durch welchen mehrere 
Perfonen die Schraubenfpindel F umdrehen. Da, wenn der 
Paufht fchon bedeutend zufammengedrüdt ift, der Widerftand 
fehr groß wird; fo kommt man zulegt durch eine mechanifche Vor⸗ 
richtung zu Hülfe. Es ift nämlich neben der Preffe eine Winde 
angebracht, d. h. eine fenfrecht ftehende Welle mit zwei kreuz— 
weife durchgeftechten Stangen, woran die Arbeiter mit Anftren- 
gung aller ihrer Kraft drehen, nachdem ein an der Welle befeftig- 
tes und auf diefelbe fich aufwicdelndes Seil um dad Ende des in 
der Laterne der Preßfpindel befindlichen Hebels gefchlungen ift. &o- 
bald mit der Preifung aufgehört und die Schraubenfpindel losgelaſ⸗ 
fen wird, dreht fich letztere Durch die von der Elaftigität der Filze und 
des Papierd entftehende Rüdwirfung von felbft und mit Schnel« 
ligfeit verfehrt um; man braucht fie dann nur noch ein wenig weis 
ter hinauf zu fchrauben, um den Paufcht aufden Schleifen H,H,H 
(Big. 12) aus der Preffe ziehen zu können. 

Die wichtigften Abänderungen, welche man verfchiedentlich 
mit der im Vorftehenden befchriebenen einfachen Preffe (Stan— 
genpreſſe, weil die Umdrehung mittelſt einer Hebelftange ge: 
[Hieht) vorgenommen hat, find entweder auf bequemeren Ge: 
brauch oder auf Krafterfparung, oder auf Zeitgewinn (fchnelle: 
tes Preſſen) berechner, und fönnen mit Folgendem überfichtlich zus 
fommengeftellt werden. — Es wird öfters flatt deö zweifachen 
Schraubengewindes auf der Preffpindel ein einfaches angebracht, 


welches nur ı'/, bis 2 Zoll Steigung in feinen — hat; 
Technol. Encytlop. X. Bd. 
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manchmal dagegen wieder ein dreifaches Gewinde, bei weldem 
die Steigung bis zu 4'/, oder 5 Zoll beträgt. Im erfien Falle 
iſt die Preffe mit weniger Kraftaufwand zu betreiben, geht aber 
Iangfamer, weil mehr Umdrehungen ber Spindel zu einem glei» 
chen Grade von Preffung erfordert werden, und weil die Schraube 
mit einem wenig fteigenden Gewinde nicht fo fehr beim Aufhören 
deö Preffens von felbft zurüc läuft; im zweiten alle ift das Ru 
fultat umgefehrt, d. h. die Spindel geht bei jeder einzelnen Um: 
drehung um einen größeren Raum herab, aber es ift, um hier 
durch wirklich einen Gewinn an Zeit zu erreichen, die Anwendung 
einer größeren Anzahl von Menfchen nöthig. Es mag in eingel- 
nen Fällen durd die Umflände entfchieden werden, ob ein be 
ſchleunigtes Preffen unter Zufammenwirfung einer großem Anzapl 
von Händen, oder im Gegenteil Erfparung an Arbeitern mit 
Aufopferung der größten Schnelligfeit mehr Vorteil gewähre; 
allein meiftentheild wird der Mittelweg der befte feyn, indem 
man nämlich den Schraubengängen der Spindel 3 bis 3'/, Zell 
Steigung gibt, was am zwedmäßigften mit einem doppelten Ge 
winde auszuführen iſt. — Um an die Stelle des unbequemern und 
geitraubenden Drehens mit einer Hebelftange eine zwedmäßigere 
Bewegungsart zu fegen, wird fehr häufig die Haſpel preſſe 
angewendet, welche ſich von der auf Taf. 227 abgebildeten Preſſe 
nur dadurch unterſcheidet, daß die Laterne 11 fehlt, und ſtatt 
derfelben an der Epindel ein etwa 7 Buß im Durchmejjer hol: 
tendes horizontales Stirnrad angebracht ift, weldes durch den 
Eingriff eines Trillings in Bewegung gefept wird. Lepterer be» 
findet fi an einer neben der Preffe ftehenden fenfrechten Welle, 
welche mittelft eines vierarmigen Hafpeld (zweier im Kreuz durch 
die Welle gehenden Stangen) von mehreren Menfchen gedreht 
wird. Seine Stöde müſſen fo lang feyn, daß das Rad mit ih 
nen bei dem tiefften wie bei dem höchften Stande der Preßfpindel 
im Eingriffe bleiben fann. Man gibt dem Trillinge 8 oder ı0 
Stöde, dem Rade bo Zähne. Da das Preßgeſtell, wenn man 
dad Rad innerhalb deffelben anbringen will, unverhaͤltnißmaͤßig 
breit gemacht werden muß, fo daß ed großen Raum erfordert, 
und viel Hol; verlangt, um die nöthige Stärke zu gewinnen, fo 
iſt es weit angemeffener und gewöhnlicher, dad Rad auf dad obere 
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Ende der Schraußenfpindel zu fegen, in: weichem Falle aber 
die Preßwangen nicht bid unter die Dede des Arbeitdraumes 
gehen können, und daher auf andere Weife geftügt werden müſ⸗ 
fen. — Wo Überfluß an Betriebswaſſer ift, find die Preffen zu 
empfehlen, welche duch die Waſſerkraft in Thätigfeit ges 
fegt werden (Wafferpreffen). Man kann diefelben nad) 
Art der eben erwähnten Haſpelpreſſen konſtruiren, indem man 
an die Welle des Trillingd (der aber bier 20 bid 24 Stöcke 
erhält) ein Kammrad fept, und diefed durch ein paflendes Vor⸗ 
gelege vom Wallerrade aus umtreibt (Räderpreffen) Die 
Schraube muß, mit Rüdfiht auf die Steigung. ihrer Gänge, 
eine folche Gefchwindigfeit der Umdrehung erhalten, daß fie 
die Preeßbanf in einer Minute durchſchnittlich um 5 Zoll herab 
bewegt. Dabei ift es zwedmäßig, die Trillingd:Welle mit dem 
gewöhnlichen Hafpel zu verfehen, damit die erſten Umdrehuns 
gen der Spindel durch Menfchenfraft verrichtet werden Fönnen, 
worauf man nur für dem letzten, am meiften Kraft erfordern- 
den Theil der Preilung, dad vom Waller getriebene Räderwerf 
einrüdt und wirken läßt. Bei vorübergehbendem Waflermangel 
kann dann fogar die ganze Preflung von Arbeitern ausgeführt 
werden, befonderö wenn man die Anordnung trifft, daß der 
erwähnte Zrilling außer Eingriff mit dem Stirnrade der Spin⸗ 
del gefegt, und dafür ein kleinerer (mit 8 oder 10 Stöcken) 
zum Gebrauche bereit gehalten wird. — Die fogenannten Seil⸗ 
preffen und Schnedenpreffen fommen wenig vor. Bei 
den erfteren iſt an der Schraubenfpindel ein ungezahntes, auf 
dem Umfreife flach rinnenartig ausgehöhltede Rad angebracht, 
um welches ein daran befeftigted Seil in mehreren Windungen 
gelegt wird, Das andere Ende diefed Seils befindet ſich an 
einer lebenden Welle, von der es, bei ihrer Umdrehung, ans 
gezogen und aufgewicelt wird. Die Geilwelle empfängt ihre 
Bewegung mittelt eined Worgeleges vom Waflerrade aus, und 
indem ſich dadurch das Geil von dem Rade der Spindel her 
objieht, kommt Ieptere in Bang. Die Schnedenpreffen 
haben ihren Namen von einer dabei angebrachten Schraube 
ohne Ende (Schnee). Sie find am beften fo einzurichten, daß 
die Preßſpindel fich nicht dreht, fondern nur gerade nieder geht, 
33* 
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zu welhem Behufe die Schraubenmutter derfelben eine drebende 
Bewegung, ohne Veränderung ihres Standorts empfängt. Man 
bringt in diefer Abficht die Mutter in den Mittelpunfte eines ei- 
fernen Rades mie fchräger Verzahnung an, in weldyes die hori« 
zontal liegende Schraube ohne Ende-eingreift; die Welle der lep- 
‚teren wird mit ‘einem Ötirnrade verfehen, auf den ein großer 
Zrilling der Waflerrad: Welle wirft: . Auch hier muß darauf ge 
fehen werden, daß die Preßfpindel ungefähr um 5 Zoll in einer 
Minute bewegt wird, was zu gehöriger Schnelligfeit des Preſſens 
erforderlich ill. Das Rad der Schraube ohne Ende fann 24 Zähne 
bei einem Durchmeſſer von ı8 bis 20 Zoll erhalten; das übrige 
Näderwerf richtet fi nad) der Umlaufs-Sefchwindigfeit des Waſ⸗ 
ferrades, — Auch Räderpreffen werden öfters auf diefe Weit 
(mit fich drefender Mutter)” fonftruirt. 

Die bydraulifche-Preffe in ihrer befonderen Aumwen: 
dung für Papierfabrifen bedarf bier feiner VBefchreibung. Die 
Einrichtung derfelben bleibt die gewöhnliche. Der Pauſcht wird 
auf die untere Preßplatte gebrad;t und mit derfelben während 
der Preſſung gehoben, nachher aber beim Ablaffen des Warlers 
aus dem Preßzsylinder wieder gefenft; oder er bleibt an feinem 
Drte liegen und wird von der obern Preßplatte zufammen gedrüdt, 
wenn die Anordnung fo getroffen ift, daß die obere Platte bewegt 
wird. Gegen den Vortheil einer großen Drudfraft, eines ge 
ringen zur Aufftelung erforderlihen Raumes, und eines ruhi— 
gen, von Erfchütterungen freien Ganges, hat die hydrauliſche 
Preſſe die Unvollfommenpeit, daß fie nicht fo ſchnell arbeiter, ald 
die Schraubenprejfen. 

Es iſt fhon angeführt worden, daß das erfte Preffen des 
naffen Papiers jedes Mat fogleich vorgenommen wird, wenn ein 
Paufcht vollendet ift. Diefes Gefchäft fehrt daher für die beiden 
Büttenarbeiter (den Schöpfer und Kautfcher) und für die dabei 
zu Hülfe gerufenen Perfonen täglich 20 bis 30 Mal wieder, nad 
Verfchiedenheit der Papierforten und der Bogenzahl in einem 
Pauſchte. Hiernach ergibt fi die Mothwendigfeit, daß mit der 
größten Schnelligfeit verfahren werde, und daß nicht minder die 
Preſſe darauf eingerichtet fey, eine große Gefchwindigfeit zu ge 
flatten. Das Zufammenpreffen eines Paufchtes bis zu dem Grade, 


Berfertigung des. weißen Papiers nach älterer Art. 517 


daß durch die vorhandene Preßfraft weiter Bein Waller ausgetrieben. 
werden kann, darf im der Regel nur 3, hoöchſtens 4 Minuten, 
dauern. So wie ed beendigt und der Paufcht auf die Schleifen 
H, H, H der Prefle «(Taf 227, Fig. 12), -an der dem Kauts 
[her und der Schöpfbürte entgegengefepten.Deite, herausgezogen 
üb; fängt ein anderer Arbeiter. ( der Leger) an, die Bogen eins 
jeln nach einander zwifchen Den Bilzen heraus zu nehmen und 
ohne irgend ein Zwifchenmittel ganz gleich. liegend auf einander 
zu fhichten. In einigen Fabriken ‚bedient, man ſich dazu eines 
ſchraͤg (unter 50 bis 60 Grad gegen die.Horizontals Ebene ge 
veigt) auf einem Bode liegenden Bretes, deilen höchſter Rand 
(vor welchem der Arbeiter ſteht) a'/, Fuß vom Boden entfernt 
it. Der Leger faßt, nachdem ein Filz von dem Panfcht weg- 
genommen ijt, die zwei ihm zugewendeten Ecken des Papierbogens 
wilhen die Daumen und Zeigefinger feiner beiden Hände, hebt 
denfelben aufangs vorfichtig, dann rafch auf und bringt ihn auf 
dad Bret, Damit auf. diefem der erfle Bogen nicht rutfcht, bes 
feuchtet man es vorher mit einigen Tropfen Waſſer; die folgenden 
Bogen bleiben vermittelft der noch in ihnen. befindlichen Feuchtig⸗ 
keit vom felbft feit auf einander liegen. In anderen Fabriken ift 
dad Bret, worauf dad Papier beim Herausnehmen zwifchen den 
dilzen gelegt wird, horizontal oder fehr wenig. geneigt, auge: 
bracht. Die abgenommenen Fil;e hängt, der Leger, in einem wie 
in dem anderen Falle, auf ein zu diefem Zwede in dem Geitell 
der Preffe angebrachtes Bret, welches nur lofe auf zwei dafelbit 
Angenagelten Leiten ruht, weil es zur Zeit des Preilens entfernt 
werden muß. Big. v3 (Taf. 227) zeigt oberhalb i dieſes Bret 
durch punftirte Linien angegeben, und bei v, v.die Leiſten, von 
welchen es getragen wird, Won dem Brete nimmt fodann der 
Kautfcher die Filze einzeln wieder in die Hand, um fie zwifchen 
neu gefchöpfte Papierbogen zu legen. Zuweilen ift dem Leger ein 
Lehtjunge beigegeben, welcher das Abnehmen der Filze von dem 
Pauſchte, und das Hinlegen derfelben auf dad Bret der Preile 
verrichtet, auch wohl noch überdieß dem Leger dad richtige Aus: 
breiten der Bogen erleichtert, indem er, demfelben gegenüber 
ſtehend, ein Bretchen auf die fchon gelegten Bogen hält, damit 
der neue Bogen nicht eher, ald nach völligem Zurechtfchieben, mit 
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den vorhergehenden überall in Berührung kommt. In dem Aus 
genblide, wo der Bogen richtig Tiegt, zieht nämlich der Gehülfe 
dad Bretchen darunter weg, und legt es oben auf denfelben, 
damit ed in gleicher Weife vorübergehend eine Unterlage für den 
nähften Bogen bildet. Die Arbeit des Legers geht fchneller von 
Statten ald jene des Schöpfers und Kautfchers, fo daß der ge- 
preßte Paufcht ſchon abgelegt ift, bevor diefe beiden Arbeiter 
einen neuen vollendet und zum Preffen bereit gemacht haben. 
"Nachdem das Papier aus mehreren (2 bis 10) Paufchten 
auf einen Stoß zufammengelegt ift, wird dajfelbe fogleich zum 
zweiten Male gepreft (das Preffen in weißen Paufd« 
ten). Durch das erfte Preffen, zwifchen den Filzen, bat das 
Papier nicht nur bereitö in dem Grade an Feftigfeit gewonnen, 
Daß es fich mit Vorficht ohne Gefahr anfaffen und aufheben Täßt, 
fondern es ift nun auch ſchon Halb troden, fo daß ed die Preſſung 
ohne zwifchenliegende Filze erträgt, und doch die Bogen fidy nicht 
feſt an einander hängen. Zu dem zweiten Preffen, welches wie: 
der einen gewiſſen Autheil Waffer austreibt (weil die einfaugen 
den Filze nicht mehr vorhanden find), wird entweder eine befon: 
bere Preffe, welche der Büttenpreffe ganz ähnlich gebaut iſt, oder 
and) wohl diefe letztere felbft angewendet. 
Geringe Papierforten werden, nachdem fie ein Mal im wei 
Ben Paufchten gepreßt find, ohne Verzug zum Trodnen aufge 
hängt; alle fihöneren und befferen Papiere hingegen preßt man 
in dem feuchten Zuftande noch zwei, drei, felbft vier Mal, und 
bringt fie dann erjt zum Trocknen. Die hierzu dienlihen Preffen 
find von mittlerer Stärfe, und gewöhnlich in einem von der Buͤt⸗ 
tenfammer getrennten Raume aufgeftellt. Sie gleihen an Baus 
art der oben befchriebenen Stangenpreife; nur pflegt ftatt der 
Schwelle abc d, Taf.227, Fig. ı1, ein etwas höher Tiegen- 
der Riegel zwifchen den Wangen A, B angebracht zu feyn, def 
fen Oberfläche etwa 2 Fuß vonder Erde entfernt ift, damit der 
Arbeiter dad Papier in einer bequemern Höhe vor fi bat. Eine 
ſolche Preffe erfordert zum gehörigen Zufchrauben nur die Kraft 
eines flarfen Mannes, der ihren Druck allmälich verftärft, umd 
dad Papier mehrere Stunden lang eingepreßt laffen muß. Wegen 
dieſes letzteren Umftandes darf die Preßſpindel ſtets nur ein einfaches 
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Gewinde haben, und man verfieht fie noch überdieß, damit ‘fie 
nicht etwa von felbft zurück geht, am Kopfe mit einem Sperr⸗ 
Rade. Das wiederholte Preffen verdichtet, indem es mehr und 
mehr das Waller audtreibt, in bedeutendem Grade das Papier, ” 
macht es zugleich auch fefter und gibt ihm mehr Stätte. Man beobs 
achtet dabei die Borficht, zu jeder neuen Preffung die Bogen wieder 
aus einander zu nehmen, und in eine andere Ordnung zu legen, auch 
Die vorher in der Mitte eined Paufchtes befindlich gewefenen Theile 
des Papierd nun obenauf und unten, dagegen die äußeren Theile 
in die Mitte zu bringen, Diefed Verfahren, welches man Au ds 
taufchen nennt, hat den Erfolg, daß nach und nach alle Bo- i 
gen gleichmäßig dem Drucke ausgefept werden; fo wie, daß durch 
den Wechfel der fich beruͤhrenden Papierflächen diefe legteren fich 
vollfommen an einander glatt preifen. 


6) Das Trodnen. 


Das Papier kann eben fo wenig, wie irgend ein anderer 
mafler Körper durch Auspreffen gänzlich von Waffer befreit wer« 
den. Man muß daher den legten Antheil diefer Fluͤſſigkeit, wel 
chen dad Preſſen zurüdgelaffen hat, durch Verdunftung entfer- 
nen, d. 5. dad Papier muß getrodmet werden. Diefed ge— 
ſchieht, indem man ed in einem großen Naume, der gehörig ge— 
Tüftet werden kann, auf Schnüren aufhängt. Zaweilen baut mau 
Hierzu eigene Trodenbäufer; gewöhnlich aber ijt der Dach» 
boden ldes Babrifgebäudes zum Trocknen eingerichtet (Troden: 
boden); und in Holländifchen Fabrifen verwendet man dazu ei: 
nen angemejfenen Raum im Erdgefchoffe, welcher in der Regel 
weniger dem Zugange der zu ſchnell austrodnenden Winde aus: 
gefegt ift, ald ein hoch liegender Boden. In jedem Falle iſt die 
innere Einrichtung des Trocdenraumes übereinftimmend folgende : 
Er muß wenigftend an zwei, beſſer an drei oder an allen vier 
Seiten mit hohen Senftern verfehen feyn, damit man einen ges 
hörigen Luftzug berftellen, nnd die Winde nad Erforderniß bes 
nugen fann. Diefe Benfter müſſen mit Saloufien oder einer aͤhn⸗ 
lichen Vorrichtung verfehen feyn, durch welche" es möglich ift, 
der äußern Luft mehr oder weniger Eintritt, in einem genau ab» 
zumeffenden Grade und durch viele Feine Öffnungen, zu geſtat⸗ 
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ten, auch nöthigen Falls den Zug ganz abzuſchließen. Zroden- 
böden, die (mäßig) geheizt werden, find nur zum Trocknen deö 
geleimten Papiers zu empfehlen, oder für ungeleimtes bloß 
etwa bei fehr anhaltend nafler Witterung, nicht aber bei trodiener 
Kälte. Denn der Zeitgewinn beim ſchnelleren Trodnen wird in 
der Kegel dadurch überwogen, daß dad Papier die Fehler erhält, 
welche unten als Folgen einer zu fehr befchleunigten Troduung 
angeführt werden; bei Sroflwetter trodinet dad Papier nicht nur 
fchnell genug, fondern es erhält fogar durch das Gefrieren eine 
fchönere Weiße; ein Erfolg, den die Erfahrung feit geftellt hat, 
und den einfichtövolle Fabrikanten ‚nicht gern unbenugt laſſen, 
vielmehr öfters fogar auf die Weife zu erlangen ſuchen, daß fie 
im Herbite fo viel möglich Vorrath von Halbzeug bereiten, weh 
ches fie dann während des Winter auf Horden ausbreiten und 
gefrieren laffen. Die Breite ded Trodenraumes foll wenigftend 
20 Fuß betragen, wovon ı2 Buß im der Mitte zum Aufhängen 
des Papiers benügt werden, und 4 Fuß zu jeder Seite für einen 
Bang frei bleiben. Die Länge richtet fi) nady dem Bedarfe und 
der Größe der vorhandenen Gebäude, Auf die beiden Linien, 
welche die Seitengänge von dem mittlern Raume fcheiden , aljo 
4 Buß von jeder der langen Wände entfernt, find zwei Reihen 
von hölzernen Ständern aufgerichtet, welche oben und unten in 
die Balfen des Fußbodens und des Dachwerfes eingezapft wer: 
den, Die Entfernung zwifchen zwei auf einander folgenden Stän: 
dern in Derfelben Reihe fann 10 bis 12 Fuß betragen, und muß 
überhaupt auf eine genügende Beftigfeit der ganzen Konftruftion 
berechnet ſeyn. Auf den Seitenflächen , welche die Ständer einer 
und derfelben Reihe einander zufehren, nagelt man von oben an, 
bis auf etwa 4 Zuß über dem Fußboden herab, in zwecmäßigen 
Abftänden (die fih nach der Größe der in der Fabrik vorfommen- 
den Papierforten richten, gewöhnlich aber 18 Zoll betragen) breite 
horizontale Leiften an, und in der halben Laͤnge einer jeden Leifte 
(alfo mitten auf der Breite der Ständer) macht man einen Ein: 
Schnitt, um darin dad Ende einer wagrechten hölzernen Latte feſt⸗ 
zulegen, welche bis in einen Einfchnitt des nächftfolgenden Stän- 
derö reiht. Weun alle Latten eingelegt find, fo bilden fie an 
jeder Seite des Trodenraumes ein weites Gitterwerf von bori- 
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zontalen Stäben, denen die Ständer zur Stüge dienen. In den 

Latten find.der ganzen Länge nach, von 4 zu 4 Zoll Entfernung, 

Löcher gebohrt, um die Hängfehnüre darin zu befeftigen, indem man 

die Schnur außerhalb des. erften Loches mit einem- Knoten ver» 

fieht, fie- dann durch das erfte Loch der anderen Latte zieht, durch 

das zweite Loch eben derfelben mach der erften Latte zuräd führt, 
und fie fo von Latte zu Latte hin und her gehen laͤßt. Die Schnüre 
gehen alfo in horizontaler Richtung, fämmtlich parallel zu ein- 
ander, quer über den Trocdenraum, von einer Latte zu der gegen» 
über liegenden; .e6 find eben fo viele Schnüre: fenfrecht über ein« 
ander befindlih, als Latten zwifchen zwei Ständern eingelegt 
wurden, und zwar gegenfeitig in folchen Abftänden, daß bei dem 
größten Formate des aufgehängten Papiers -die Bogen einer 
Schnur nicht von den unter und über ihuen befindlichen berührt: 
werden. Wenn die eine von zwei zufammen gehörigen Latten an 
ihren Plag gelegt ift; dann die andere von jener entferut und: 
ebenfalls in die für fie beflimmten Einfchnitte zweier Ständer ein⸗ 
gelegt wird, ſo müllen die Schnüre ftraff angefpannt feyn. Die 
Hängfhuüre follen nicht zu dünn feyn, weil fie fonft dem Papiere 
zu fcharfe Biegungen beibringen, die herabhängenden Theile nicht 
genug von einander entfernt halten, um die Luft dazwifchen tres 
ten zu laſſen, und auch wohl das Zerreißen mancher Bogen vers 
anlaffen; eine Dice derfelben von 4 bis 5 Linien ift erforderlich. 
Man made fie von verfchiedenen Materialien. Haufſchnüre haben 
den wefentlichen Fehler, daß fie ſtark Waller einfangen, dieſes 
dann beim fortfchreitenden Trodenwerden des Papiers wieder an 
Daflelbe abgeben, und fo die auf den Schnüren liegenden Stellen 
fange naß erhalten, endlich auch faulen, und hierdurd das Par 
pier mit fchmugig gelben Flecken oder Streifen verunreinigen, 
Schnüre aus Pferdehaar find zwar dem Faulen nicht unterwors 
fen, faugen auc nicht fo fehr dad Wafler ein, fommen aber 
theurer zu fiehen, und können durch ihre Rauhigfeit dad Papier 
befchyädigen. Sehr zu empfehlen, und in mehreren der See nahe 
liegenden Ländern fehr gebräuchlich find Schnüre aus Kofoönuß- 
Baft (dem faferigen Stoffe, welcher die Schalen der Kofosnüfle 
äußerlich umfleidet). Sie find lange nicht fo theuer wie Pferdes 
haar » Schnüre, und widerfiehen der Zerflörung durch Näjle fo 
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gut, daß ſie dad Papier nicht beflecken und eine außerordentliche 
Dauerhaftigfeit befigen. Es gibt Sabrifen, in welchen die Kotos- 
nußbaft» Schnüre nad Sojährigem Gebrauche noch in gutem Zu- 
ftande fich ‘befinden, wogegen die Hanfſchnüre oft kaum andert⸗ 
halb Jahr dauern. Schnüre aus Lindenbaſt (die man vor dem 
erften Gebrauche mit Wafler ausfocht), find jenen von Hanf vor» 
zuziehen, haben aber nicht die Dauer der Kofodbaft» Schnüre. 
In Holland werden flatt der Schnüre lange, 5 bis 6 Linien dide 
Schößlinge von fpanifhem Rohre (fo genanntem Stuhlrohr, Ro» 
tang) gebraucht, die durch ihre glasartig glatte und dichte Ober» 
fläche fich empfehlen. 

Wenn das Aufhängen des Papiers verrichtet werden fol, 
fo nimmt man alle Latten (mit Audnahme der oberften) an 
einer Seite ded Trodenraumed aus den Ständern, rollt die 
Schnüre auf diefelben auf, und legt fie neben den Ständern 
der anderen Seite auf die Erde nieder. Dann wird in der 
Abtheilung, an deren Eckpunkten die erften vier Ständer fichen, 
der Anfang mit dem VBehängen der oberften Schnüre gemadıt, 
die fhon an ihrem Plage find. Hat man diefelben angefült, 
fo legt man die zweite Latte (von oben gezählt) im die dazu 
beftimmten Einfchnitte ihrer zwei Ständer, und hängt auf des 
ren Schnüre ebenfalld Papier. Man verfährt hierauf der Ord- 
nung nad), eben fo mit den folgenden Latten, und kommt alfo 
an die unterfte zuletzt. In gleicher Weife geht man ferner nad) 
der Länge des Trockenbodens fort, und behängt die folgende 
Abtheilung, welche aus zwei Reihen über einander befindlicher 
Latten beiteht, ıc. — Das zum Aufhängen rieß- oder pauſcht⸗ 
weife herbei gebrachte Papier wird auf einen vieredigen, 6 bid 
8 Zoll hohen Schemel gelegt, nach und nad mit den Händen 
aufgenommen, über das Querftüc eines langſtieligen T- förmis 
gen Holzed (Rieghänge) gelegt, und damit auf die Schnüre 
gebracht. Kleine Sorten legt man auf eine Schnur, von der 
auf jeder Seite die Hälfte herab hängt; große dagegen über 
zwei oder auch über drei neben einander laufende Schnüre, um 
ihnen mehr Unterftügung zu geben, damit fie ficherer ihr eige- 
ned Gewicht tragen können, ohne zu zerreißen, und um das 
(die Luft ausfchließende) Aneinanderfleben der niederbängenden 
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Theile zu verhindern. Zwei Arbeiterinnen pflegen einander beim 
Aufhängen zu Helfen; die Eine nimmt die Bogen von dem 
Paufhte ab, und legt fie über dad Holz, weldyes die Andere 
bereit Hält, um fie damit-fogleich auf die Schnüre zu bringen. 
Dft aber verrichtet eine Arbeiterin beide Gefhäfte, indem fie 
mit der Iinfen Hand das Papier faßt, in der Rechten dad Hol; 
Hält; fie kann folchergeftalt in einer Stunde Boo bid 900 Las 
gen von 4 oder 5 Bogen jede — alfo gegen 4000 Bogen — 
aufhängen. Dad Papier ift jept noch zu weich und zu wenig feft; 
um in einzelnen Bogen aufgehängt zu werden, würde auch in 
diefer Weile mehr Raum erfordern, ald gewöhnlich zu Gebote 
flieht. Man hängt daher = biß 4, ja oft 6 bid 8 Bogen über 
einander liegend auf. Die Regel follte feyn, nicht eine größere 
Anzahl Bogen über einander zu hängen, ald wegen der Gefahr 
des Zerreißend nothwendig ift; denn die unterften und oberften 
Bogen trodnen, ald mit-der Luft in unmittelbarer Berührung, 
früher, als die im Innern befindlichen; erftere verkleinern ſich 
dabei mehr oder weniger, was mit den noch mehr naſſen Bogen 
des Innern nicht in gleichem Grade der Ball ift; diefe müffen alfo, 
indem fie an den ſchon beffer getrodneten, mit den Rändern Fles 
ben bleiben , fi nad) der Mitte zufammen fchieben, und erhalten 
dadurch ‚unvertilgbare Runzeln, wie man oft an dem fertigen 
Papiere fieht. Diefe nachtheilige Erfcheinung tritt defto leichter 
und ftärfer ein, je mehr Naͤſſe im Papiere ift, und je rafcher 
(darum je ungleichförmiger) das Trodnen gefchieht. Ausgetaufche 
ted (mehrmais gepreßtes) Papier ift der Entflefung von Runzeln 
weniger unterworfen, weil es fchon durch das Preifen mehr von 
Waſſer befreit wurde, und zufolge diefes Umftandes nicht nur 
weniger‘ einfchrumpft, fondern auch ohne Gefahr in dünneren 
Lagen (weniger Bogen zufammen) aufgehängt werden fann. Zu 
warme trodne Luft (duch die Sommerwitterung oder durch uns 
vorfichtige Heizung herbei geführt) entzieht fchnell den äußeren 
Bogen die Beuchtigfeit, indeß die inneren fie bedeutend länger 
zurüc halten, und befördert fomit dad Runzeln; wogegen bei 
Iangfamerem Trodnen eher eine gewiffe Gleichförmigfeit deffelben 
in den verfchiedenen einander bedeckenden Bogen Statt findet. 
Eine zu große Befchleunigung des Trocknens hat auch Teicht die 
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üble Folge, daß dad Papier uneben und beulig (paufchig) wird, 
indem die verfchiedenen Theile eined Bogens ſich ungleich zuſam⸗ 
menziehen, und aus diefem Grunde ift ed zwedimäßig bei günflis 
ger Witterung mehr Bogen auf einander au hängen, alö im ent 
gegengefegten Falle. 

Die zum Trodnen ———— geit iſt nach der Größe, 
Femheit und Naͤſſe des Papiers, nad der Witterung und nad 
der Art des Aufhängens zu fehr verfhieden, um fich im Allge: 
meinen feitfegen zu laffen. Ein wichtiger Punft ift, ed im dem 
rechten Grade der Trodenheit abzunehmen. und der weiteren Be: 
' arbeitung zu überliefern. Iſt es zu wenig troden geworden, ſo 
nimmt ed, bei dem nachherigen dichten Zufammenbiegen, fett 
artig ausfehende Stockflecken an; zu fcharf getrod'net, erlangt es 
eine folche Härte, daß ihm durch die Zurichtung nicht der erfor 
derliche Grad von Slätte und Sanftheit gegeben werden fann. 
Zu rathen ıft, daß man das Abnehmen im Sommer nur bei frü- 
ber Morgenzeit oder am Abend, nachdem der Trodenboden mit 
Waller befprengt worden ift, verrichte; im Winter dagegen mit- 
ten am Tage; ‚und niemals während eines flarfen Nebels oder 
bei naffer Witterung. .Eine Perfon fann in einer Stunde 4500 
Bogen von den Schnüren nehmen. — Nicht ausgetaufchted, nur 
zwei Mal (ein Mal in den Filzen und ein Mal ohne Filze) ge 
preßted Papier verfleinert fi) durch das Trocknen gewöhnlich um 
den 32ſten Theil der Länge, und eben fo viel in der Breite, alje 
nahe um den ı6ten Theil feined Slächenraums. Bei ausgetaufd: 
tem Papiere, welches ſchon mit wenig Nälle auf den Trockenboden 
fommt, ift die Verkleinerung von fehr geringem Belange. 

Die gewöhnliche, oben befchriebene Einrichtung der Irodem 
oder Hängeböden. bietet manche Unvollkommenheit dar. Dad 
Aufhängen des Papiers auf die oft ı2 bis ı5 Fuß von dem Fufı 
boden entfernten Schnüre erfordert » daß die Arbeiterin auf eine 
Bank jleigt, wo fie weniger fiher fteht, alfo nicht jo behend das 
Geichäft verrichten Fann, auc öfters Papierbogen befchäbigt. 
Das Einlegen der oberen Latten in die Ständer iſt nicht weniger 
unbequem und zeitraubend. Da ferner der zum Aufbäugen be 
flimmte Papier-Paufcht auf die Banf gelegt werden muß, welche 
der Arbeiterin zum Standpunfte dient, fo kann hierbei demfelben 
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feiht Schaden zugefügt werden. Um diefe verfchiedenen Mängel 
zu entfernen, hat der franzöfifche Papierfabrifaut-Falguerolle 
“eine Konftruftion des Hänge +» Apparats erfunden und mit Wors 
theil angewendet, bei welcher die mit dem Aufhängen beichäftig« 
ten Perſonen, diefe Arbeit fletö auf dem Fußboden ftehend vers 
richten. Die Latten, zwiſchen welchen die Schnüre ausgefpannt 
find, befinden fich nämlich Anfangs in fo geringer Höhe, daß 
man die Schnüre bequem erreichen faun; werden, wenn leptere 
angefülle find, mittels einer mechanifchen Vorrichtung in Mus 
then der Ständer hinaufgezogen, und dann an ihrem gehörigen 
Plage durch Vorſtecknägel befeftigt. Hierber wird aud der 
VWortheil erreicht, de& man in jedem Falle die fenfrecht unter eins 
ander befindlichen Schnüre gegenfeitig fo nahe bringen fann, als 
die Größe des Papierformats erlaubt, wodurd der Raum auf 
das Vollfommenite benußt wird; während auf den allgemein üb» 
lichen Hängeböden eine Raumverfchwendung Statt findet, wenn 
die Einrichtung für großed Format getroffen ift, und man gerade 
Fleined Papier aufzuhängen bat. Aufmerffamfeit verdient dem⸗ 
nad die Erfindung Falguerolle's allerdings; Empfehlung aber 
nicht ganz unbedingt, weil fie nicht einfach genug it, um von 
allen (und namentlich auch von Fleinen) Babrifen angewendet 
gu werden, 
| Big. ı (Taf. 228) ftellt einen ſenkrechten Querdurchſchnitt 
eines doppelten (der Breite nach in zwei gleiche Abtheilungen ges 
fhiedenen, deßhalb mit drei Reihen von Ständern verfehenen) 
* Hängebodens nach der neuen Art vor. Der Raumerfparniß wer 
gen bat man dafelbft nur die eine Abtheilung vollftändig gezeich⸗ 
inet, welcher die andere in allen Punften gleicht. A ift ein Staͤn⸗ 
der der mittleren Neihe mit vier fenfrechten Nuthen (zwei auf der 
ſichtbaren Flaͤche, zwei auf der entgegengefegten), in welchen die 
Enden der Ratten 0, 0... . beweglich find. g,g- +» 
bezjzeichnet die hölzernen Vorfteiinägel, welche man einfchiebt, um 
Die an ihren rechten Play gebrachten Latten darauf ruhen zu laſ⸗ 
fen. Für diefe Nägel muß der Ständer eine große Anzahl nahe 
bei einander befindlicher Löcher enthalten, damit man den Latten 
ihren Ort beliebig, der Größe des Papiers entfprechend , anweis 
fen fann ; wobei nur zu bemerfen ift, daß zwifchen den horizons 


— AR 





526 Papierfabrifation, | 


talen Reihen der Bogen zum Luftdurchzuge eine Öffnung 

a1/, Zoll Höhe gelaflen werden muß. Die &tänder B, B unter: 
fcheiden ſich von A bloß dadurch, daß fie einfach find, d. h. nur 
eine Nuth auf jeder der zwei Slächen (der bintern und vordern) 
enthalten. Oben an den Latten o befinden ſich kleine Öhree, um 
daran die Rollen a mit den Haken ihrer Kloben einzuhängen, 
durch deren Hülfe die Latten, nachdem die Schnüre voll gehängt 
find, in die Höhe gezogen werden. Die Rollen b, im Allgeme 
nen jenen bei a ähnlich, enthalten eine doppelte Rinne auf ihrem 
Umfreife, weil, wie man aus der Zeichnung erfennen wird, dad 
Seil £ zwei Dal über diefelben geleitet if. Jedes diefer Eeile 
wird an einem feiner Enden mit einem Haken c verfehen, um 
dem Mechanismus einen Stügpunft zu geben: anfangs an dr 
Dede des Trodenraumes, fpäter an einer der bereits behängten 
und aufgezogenen Latten, welche zu diefem Behufe mit Öpren r 
verfehen find. Bon diefem feften Punkte aus geht das Seil ab 
waͤrts über die bewegliche Rolle a; dann nad) oben gegen die 
feſte Rolle a‘, über welche es fich horizontal wendet; ferner über 
die fefte Rolle b, um die andere bewegliche Rolle a; von dieler 
wieder aufwärtd und zum zweiten Male über die Rolle b; m 
welcher es endlich) bei y auf. die Winde herab gelangt, welche 
zum Aufziehen der Latten dient. Die Fig.⸗ ift der Aufriß, Big.3 
ein fentrechter Durchſchnitt, Fig. 4 ein Theil des Grundrifled 
der eben erwähnten Winde. Sie befteht aus einer Welle D von 
Efchenholz, welche in ihrer Mitte ein gezahntes RadE trägt, undin 
dem Geftelle M mittelit zweier Zapfen drehbar gelagert ift. Die 
fes Geftell muß von weichem Holze und überhaupt fo leiht ad 
möglich feyn, damit es ohne Unbequemlichfeit von einem Drtt 
zum andern gebracht werden kann. Indem ein Arbeiter an dm 
Kreuze C dreht, wird mittelft eined Getriebes H, eines KadedG 
und eined zweiten Getriebes F, die Bewegung dem Nade E da 
Welle mitgetheilt.. Der eiferne Bolzen O wird eingeftedt, um 
das Kreuz zu fperren (deſſen Zurüdgehen zu verhindern), wenn 
die Laſt an der Winde hängt. A, A (Big.2) find zwei der mitt 
leren Ständer (auch A in Big. 1), zwiſchen welden bie Mind 
aufgeftellt wird; durch kurze, in die Ständer eingefchobene Bol 
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jen N, N verhindert man die belaftete Winde fi vom Fußboden 
ju erheben. 

Der Gebrauch des Mechanismus findet auf folgende Weife 
Statt: Wenn die Latteno paarweife mit den anihnen befindlichen 
Schnüren zufammen gerollt, auf den fchrägen Sprofien q, q 
(Fig. ») liegen; fo nimmt man zwei derfelben, die zuſammen ge- 
hören, vor ſich, fchiebt fie mit ihren Enden durch die Ausfchnitte 
z, z in die Nuthen der Ständer A, B, läßt fie in bequemer 
Höhe auf vier von den Nägeln oder Bolzeng ruhen, und hängt 
Papier auf die Schnüre, wie bei P zu fehen ift. Dann jteigt 
die Perfon auf eine Leiter, zieht die vier beweglichen Rollen a 
herab, hängt fie an den Ohren e der Latten ein, und gibt einer 
jeden der zwei Schnüre f mittelft des Hakend c einen feften Punkt, 
der höher liegt, ald die Stelle, bis zu welcher nachher die in Bes 
handlung befindlichen beiden Latten aufgezogen werden follen. Iſt 
hierauf die Winde zwifchen zwei der Ständer A gebradht, und 
durch die oben erwähnten Bolzen N (Big. 2, 4) gehörig befeftigt, 
fo ſpannt der Arbeiter die beiden Schnüre f, £ an der Welle D 
seht gleichmäßig an; fegt mittelft des Kreuzes C die Mafchine im 
Umdrehung; erhebt fo die beiden Latten mit ihren voll Papiers 
bogen hängenden Schnüren auf die verlangte Höhe, und macht 
fie dort (nachdem er die Winde, um fie verlaffen zu fönnen, mit» 
telſt des Bolzens O gefperrt hat) unbeweglich, indem er unter 
ihren Enden die Nägel g, g in die Ständer fchiebt. Zunaͤchſt 
werden nun die Schnüre f, £ von der Welle D abgewidelt, 
die Rollen a, a wieder nieder gezogen; und an das nädfifols 
gende Paar Latten befefligt, mit welchen man alle Operationen 
vornimmt, wie fie fo eben befchrieben worden find. — Dad 
Abnehmen des getrocdneten Papierd geſchieht, indem man die 
Nägel g unter einem Lattenpaare auszieht; die Seile f Tang« 
fam durch die Hand gleiten läßt, während die Latten und Haͤng⸗ 
fhnüre durch ihre eigenes Gewicht nieder finfen; und auf gleiche 
Weiſe nach und nach mit allen Latten (von unten angefangen, 
bis zu dem oberften) verfährt. 
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7) Dad leimen. 


Indem dad Papier durch das Trodnen den legten Antheil 
der in ihm befindlichen Beuchtigfeit verliert, hinterläßt dieſe 
legtere eine Menge feiner offener Poren, weiche vorher mit 
Wafler gefüllt waren. Die Bogen find alfo — vorausgefegr, 
daß fie nicht aus fchon geleimtem Zeuge gefchöpft wurden — 
einem Fleinlöcherigen Schwamme zu vergleichen, in welchen fid 
jede Flüſſigkeit mit größter Leichtigkeit einzieht. Zugleich ift 
das Papier weich, ohne Steifigkeit und leicht zerreißbar. Eine 
ganz andere Bejchaffenheit zeigt dad Papier, welches aus einer 
im Oanz-Holländer oder in der Schöpfbütte geleimten Maile 
verfertige wurde, und im welchem die Leimſubſtanz nicht mur 
alle zwifhen den Bafern befindlichen kleinen Räume ausfüllt, 
ſondern auch als ein Klebmittel die Faſern fett an einander hef⸗ 
tet; es ift nämlich hart, fteif, raufcht beim Zufammenrollen oder 
Schütteln, zerreißt viel weniger leicht, faugt Waſſer oder am 
dere Flüffigfeiten nur in geringem Grade und bei langer Ber 
rührung ein, und wird durch diefelben fehr langſam erweict. 
Zum Schreiben, Zeichnen und Malen it das eben erwähnte 
Verhalten gegen Flüſſigkeiten wefentli nothwendig, damit 
Tinte, Tufhe u. f. w. nicht aus einander fließen und durch⸗ 
fhlagen, und die Farben mit dem Pinfel gehörig verrieben 
werden fönnen. Zur Anwendung bei Buch, Kupfer: und Stein 
drucker: Arbeiten, wo man fich dicker, fetter Farben bedient, 
taugt auch ungeleimtes Papier nicht felten fogar beifer als ge 
leimtes, weil lepteres wegen feiner Härte und Dichtigfeit die 
- Drudfarbe weniger leiht und fchön annimmt. Wenige Fälle 
find, in welchen das Papier durchaus ungeleimt feyn muß, 
‚weil ed entweder einer großen Weichheit unumgänglich bedarf 
(wie zum Einwideln und Verpaden zarter Gegenftände), oder 
feiner Beſtimmung nad) poröd und flarf einfaugend feyn foll 
(Löfch- oder Sließpapier, Filtrirpapier). In Deutſchland wer: 
den Buchdruder: Arbeiten bekanntlich in der Regel auf unges 
leimtem Papiere verfertigt, und deßhalb find Hier: Druck— 
papier und ungeleimtesd Papier fait gleichbedeutende 
Ausdrüde. Won Arbeiten, die auf geleimtem Papiere gedrudt 
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werden , pflegt man.zu fagen: fie feyen auf Schreibpapier 
gedrudt. In Frankreich und England dagegen fällt diefe Unter 
fheidung weg, weil in jenen Ländern dad Druden von Büchern 
u. dgl. auf ungeleimtem Papiere fo gut wie unbefannt, wenig: 
ftend in nur fehr feltenen Fällen gebräuchlich) ift. 

Da bei der Verfertigung des mit Formen durch Handarbeit 
geihöpften Papierd dad Leimen in dem Holländer oder in der 
Bütte nur ald Ausnahme vorkommt; fo muß in Fällen, wo es 
fih um Darftellung deö geleimten Papiers handelt, das Leimen 
mit dem fertigen Papiere vorgenommen werden, nachdem eö ges 
fchöpft, gepreßt und getrocknet if; . Diefed Verfahren war lange 
vor der Zeit üblih, in welcher man anfing, an das Leimen in 
der Maſſe zu denfen, und man bediente ſich dazu von jeher des 
thierifhen Leims, mit einem Zufage von Alaun. 

Dad Leimen foll, wie ſchon aus dem oben im Vorbeigehen 
Geſagten erhellet, einen doppelten Zwed erreichen, nämlich) : 
=) die Poren ded Papierd mit einem dem Waller widerftehenden 
Stoffe audfüllen, und 2) die Bäferchen, aus deren Verfchlingung 
das Papier entftanden ift, und welche in Folge des Preſſens faft 
nur durch Adhäfion zufammenhalten, in eine feitere Verbindung 
mit einander bringen, fie förmlich zufammenfleben. Der thieri» 
sche Leim (die Gallerte) in ihrem unvermifchten und unveränders 
ten Zuftande fann den Bedingungen nicht genügen ; denn fie trock⸗ 
net zwar durch Wärme fo fehr aus, daß fie hart und fpröde wird 
(wie an dem Tifchlerleim zu fehen ift); aber ſchon bei der Berüh⸗ 
zung mit altem Waſſer erweicht fie, und wird Flebrig, wenn audy 
Beine eigentliche Auflöfung derfelben Statt finder. Diefe Unvollfoms 
menheit befeitigt der Zufag von Alaun, der die Oallert: Subſtanz 
in gleicher Weife verändert, wie die in hemifcher Hinficht mit der 
®allerte faft identifche Subftanz der rohen Ihierhäute durch Alaun 
(und Kochſalz) in der Weißgerberei verändert wird. Es finder 
alfo in der That eine Art (freilich unvollfommener) Gerbung des 
Leims durch den Alaum Statt, in Folge deren der Leim weit “r 
fer dem Aufweichen durch Waifer widerfteht. 

Zur Anwendung in der Papierfabrifation taugt nicht der 
Fäufliche Tiſchlerleim, weil diefer durch die beim Abdampfen ans 
gewendete Sige mehr oder weniger braun gefärbt iſt, und alfo 
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auch der Weiße des Papiers ſchaden würde. Der Papierſabri 
Fant bereitet fich deßhalb feinen Leim: felbft, und zwar nur in 
Geftalt einer dünnen Auflöfung (Leimwaffer) ,. wodurd; derfelbe 
zugleich wohlfeiler zu ftehen fommt, weil die Koften des Abdam 
pfens und Wiederauflöfend wegfallen. Die Materialien find jene, 
welche in der Leimfiederei überhaupt gebraucht werden , vorzüglih 
Schaffuͤße und Abfälle von rohen Häuten aus Gerbereien, fo wie 
(wo man fie in hinreichender Menge erhalten fann) die von den 
Hutmachern enthaarten Hafenbälge. Sehr. geeignet iſt der aus 
den Knochen durch Behandlung mit Ealjfäure dargeſtellte Knor 
pel (f. Art. Sallerte, ®d. VI. &. 356). Alle diefe Subſian⸗ 
gen werden (nachdem fie, nöthigen Falls, durch mehrtägiges Ein, 
weichen in Kalkmilch von Bett und feitfigendem Schmuz befreit 
find) in Waffer rein abgewafchen, und in einen großen einge 
mauerten, mit einem Hahne verfehenen Keflel gebradyt, worin 
man fie mit einer hinreihenden Menge Waſſer, unter fleifigem 
Abfhäumen, fo lange ganz gelinde kochen laͤßt, bis fich nichts 
weiter auflöfet. Die Waflermenge ift nad) der Befchaffenpeit der 
Leimftoffe fehr veränderlih, und faun nur annähernd im Durch⸗ 
fchnitte zu 4 Maß (10 Pfund) auf jedes Pfund des Materiald 
angenommen werden. Bei einer Quantität von 300 Pfund Ab 
fällen von Ochfenhäuten muß das Kochen ı2 bid ı5 &tunden 
dauern; bei Feineren Mengen 4 bid 10 Stunden. Das verdam: 
pfende Waller wird von Zeit zu Zeit wieder erfegt. Zwedmäßs 
ger ift ed, anfangs nur mit einem Theile des erforderlichen Wal 
ferö zu kochen; wenn dieſes in eine Brühe von genügender Stärke 
verwandelt ift, es abzulaffen, und eine neue Portion frijden 
Waſſers aufzugießen; und diefes Verfahren drei bis vier Mal za 
wiederholen. Man erreicht hierdurch den Vortheil, daß cin klar 
nerer Keffel genügt, und daß der bereits ausgezogene Leim nit 
bis zur Auflöfung des Ganzen im Keſſel bleibt, wo er durd das 
fortgefegte Kochen nur verfchlechtert wird. Um dad Anbrennen 
der Leimmaterialien zu verhindern, wirft man fie nicht geraden 
in den Keffel, fondern füllt damit einen von Weidenruthen oder 
Eifendraht geflochtenen Korb, den man in den Keffel einhängt, 
und nad) Beendigung ded Kochens mittelft eined Haſpels wieder 
herauszieht. Stroh auf den Boden des Keſſels, und darüber die 


# 
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Materialien zu legen, ift verwerflich, weil das Stroh zwar 
das Anbrennen verhindert, aber den ‚Leim ftarf färbt. Eine 
wefentliche Verbeſſerung ift dad Kochen des Leims mittelft Dampf, 
welches in der neueften Zeit viele Papierfabrifen eingeführt ha« 
ben (vergl. den Art. Leim im IX. Bde. S. 366). Die richs 
tige Stärke ded Leimd erfennt man durch den Grad der Kle— 
brigfeit beim Eintauchen der Hand ; oder daran, daß dad 
Häuthen, womit er fich beim Erfalten auf der Oberfläche bes 
det, beim Berühren mit den Fingern nicht Flebt; oder endlich 
dadurch, daß von einem in den heißen Leim eingetauchten und 
fogleich wieder herausgezogenen Stüde Alaun der erftere nicht 
tropfenweife, fondern mit Nachziehung eined Tangen weißen Fa— 
dens abfließt. Manche Fabrifanten fegen beim Leimfieden et— 
was Seife zu, welde dann durch die Vermifchung des Leims 
mit Alaun zerlegt wird, und Thonerde:@eife erzeugt, wodurch 
in der Wirfung auf dad Papier ein Theil des Leims felbft er⸗ 
ſetzt wird. Es iſt bereits oben, als vom Leimen des Ganz: 
zeugs die Rede war, angeführt worden, daß ſogar durch Seife 
und Alaun ganz allein eine ſchwache Leimung bewirkt werden 
faun. Der mit etwas Seife verſetzte Leim macht dad Papier 
weniger flebrig als reiner Leim, fo daß es beim Trocknen nicht 
fo fehr zufammenflebt; gibt auf dem Papiere einen höheren 
Grad von Blätte und einen gewijfen Glanz. Andere fügen zu 
dem Inhalte des Leimfeffeld beim Kochen aromatifche Kräuter 
(Thymian, Lavendel u. dgl.), deren ätherifches Ol einiger Mas 
Ben den Leim vor Sauerwerden und Fäulniß ſchützt. 

Sn allen Fällen ift das aus dem Siedekeſſel abgelaffene 
Leimwaffer trüb, und muß geflärt werden. Dieß fann gefches 
ben, indem man etwas Kalfmild (auf 4o Eimer Leim unges 
fähr ein Pfund Kalf) noch im Keffel zufegt, gut umrührt, nad 
dem Miederfallen der unaufgelöften Theile die fchon etwas ger 
klaͤrte Slüffigfeit durch den Hahn des Keſſels oder mittelft eis 
nes Heberd in einen Bottich abzieht, und nun unter Tangfa= 
mem Nühren allmälich eine (nicht zu große) Menge Fonzentrir- 
ter Alaunauflöfung zuſetzt. Der entftehende Niederfchlag (ſchwe⸗ 
felfaurer Kalk) fälle fchnell zu Boden, und reißt die ‚Theile, 
welche Urfache der trüben Vefchaffenheit des Leims waren, mit 
34* 
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fih, fo daß die Leimbrühe völlig Mar wird. Bügt man mehr 
Alaun hinzu, ald nöthig ift, um allen Kalf äbzufcheiden,, fo bleibt 
die Auflöfung mildig; und man muß in diefem Falle durch Zu- 
fag von etwas Kalf helfen, welcher den überflüfligen Alaun zer⸗ 
fegt. Das befte, durch Einfachheit und: Sicherheit glei em- 
pfehlenöwerthe Mittel zur Klärung des Leims befteht im forg- 
fältigen Siltriren deſſelben. Man bedient fi dazu am vortheil 
bafteften eines vieredigen hölzernen Kaſtens von ı5 Zoll Höhe, 
. welcher inwendig mit grobem Wollentudy (Papiermacher: Fil;) be 
kleidet ift, und fegt in denfelben, nahe über dem Boden, 4 bis 
8 genau pajlende, mit eben ſolchem Tuche befpannte Rahmen 
ein. Durch ein Rohr, welches von dem höher ſtehenden Leimber 
bälter berfömmt, und in der Mitte des Bodens in den Kaflen 
einmündet, wird legterem das Leimwafler zugeführt, welches 
vermittelt ded bydroftarifchen Druds durch die Filze aufiteigt, 
und Far oben abläuft, zu welchem Behufe über dem oberften 
Silje ein Hahn in der Seitenwand des Kaſtens angebracht if. 
Ein anderer Hahn, der fih nahe am Boden befindet, dient zum 
Ablaffen des zulegt in dem Kaften bleibenden Leimes. Alle fünf 
bis ſechs Tage müſſen die Filze, deren Poren ſich allmälich ver 
fiopfen, gegen reine vertaufcht und gut ausgewafchen werden. 
Biel weniger gut gefchieht das Filtriren durch Aufgießen auf ein 
einfaches Tuch, welches flach beutelartig auf einem Rahmen be 
feſtigt it, und von einigen fchlaff über den Rahmen bergezogenen 
Stricken unterftügt wird. 

Während der Zeit, die bid zum WVerbrauche des Leims ver 
fließt, iſt derfelbe, befonders in der warmen Jahreszeit, dem 
Verderben (Umfchlagen) ausgefegt. Ein bewährtes Mittel, daf. 
felbe zu verhindern, befteht darin, daß man dem fertig gefochten 
Leim eine geringe Menge fohlenfaures Natron (auf 3 Eimer 
a Loth des frpftallifirten Salzes in '/, Maß Waſſer aufgelöft) zw 
fept. Leim, der bereitö umgefhlagen ift, fanı wieder brand; 
bar gemacht werden, wenn man ihn mit fo viel Kalkwaſſer ver: 
mifcht,, daß er rothes Lackmuspapier blau färbt; dann im Keifel 
kocht, bis er von neuem die gehörige Konfiftenz erlangt bat. 

Die Stärke, welche die Leimauflöfung zum Gebraucde ba 
ben muß, läßt ſich nicht allgemein feftfegen, da fie verfchieden 
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feyn muß, je nachdem dad Papier fchwach oder ſtark geleimt wer- 
den foll, und die Papiermaffe felbft verfchieden iſt. In lepterer 
Beziehung ergibt die Erfahrung, daß zur Erlangung eines gleis 
hen Grades von Steifigkeit und Wafferdichtigkeit manche Arten 
von Papierzeug einen flärfern Leim erfordern, ald andere; wie 
denn namentlich Papier aud ungefaulten Qumpen weniger Leim 
erfordert, als foldhes aus gefaulten. Nach der Stärke (oder dem 
Leimgehalte) des Leimwaflers richtet fi) aber die Menge des dem- 
felben zujufegenden Alauns, über welche defhalb eben fo wenig 
eine beflimmte Angabe zu machen ft Man rechnet jedoch durch⸗ 
fchnittlid auf eine zu 40 bis 50 Rieß Papier (mittleren Forma⸗ 
te8) Hinreihende Menge Leim, 8 bis 9 Pfund Alaun; nach ans 
deren Beftimmungen 10 Pfund Alaun auf den aus 100 Pfund 
SHautabfällen, oder aus 3oo Pfund Schaffüßen gefochten Leim. 
Dean löfet entweder den Alaun unmittelbar im Leime auf (zu wel: 
chem Behufe man den erfteren auf dad wollene Tuch legt, durch 
welches der Leim filtriet wird); oder man bereitet eine Auflöfung 
bed Alauns in reinem Waſſer, und vermifcht diefe mit dem Leime. 

Der mit dem Alaun verfegte Leim wird, um dad Leimen 
damit zu verrichten, in einen 5 Fuß langen, 2 Buß breiten, 2 bis 
3 Buß tiefen Kaften oder Trog gefüllt, welcher fi, nebfl allen 
anderen zum Leimen erforderlichen Geräthfchaften, in einem ab- 
gefonderten Raume (der Leimfammer) befinde. Der Leim: 
kaſten ift im Boden mit einer Aupferplatte verfehen, unter welche 
man ein Kohlenbeden fegt, um durch gelindes Feuer den Leim 
lauwarm (16 bis 24° R.) und in gehöriger Slüjligfeit zu erhal 
ten. Im einigen Fabriken ift dad Gefäß fogar ganz von Kupfer, 
und an Größe wie an Geflalt abweichend; z. B. Tänglich rund 
nach Art einer Badewanne, oder freißrund mit einem Durchmeſſer 
von 3 Fuß und einer Tiefe von 2 Buß. Allmälicy bildet der Leim 
einen Bodenfag von Unreinigfeiten, die man fleißig durch Abzie- 
ben der Plaren Slüfligfeit entfernen muß. 

Das Leimen gehört zu den ſchwierigſten Arbeiten der Papier« 
fabrifation, und bei aller Sorgfalt ift ed fchwer dahin zu bringen, 
daß alle Bogen vollfommen und gleich gut geleimt werden. Der 
Hauptgrund hiervon liegt darin, daß man zur Befchleunigung der 
Arbeit genöthigt ift, eine große Anzahl Papierbogen auf ein Mal 
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in den Leim zu tauchen, wobei das überall gleichmäßige Eindrin- 
gen der Fluͤſſigkeit nicht leicht bewirft werden fann. In der Ab» 
fiht, den beften Erfolg zu erlangen und Zeit zu gewinnen, wird 
beim Leimen auf verfchiedene Weife verfahren. Einige legen Bo 
bis 100 Bogen zwifchen zwei ftarf geleimte Pappbogen von der 
Größe ded Papiers; faffen diefen Stoß an zwei entgegengefeßten 
Seiten mit den Händen (wobei, das Fefthalten zu fihern und 
das Zerreißen zu verhüten, zwei Bretchen untergelegt werden); 
Öffnen ihn dann an den Rändern durch Einfchieben der Binger an 
verfchiedenen Stellen, und bewegen ihn im Leime nach allen Rich» 
tungen bin und ber, bis man fühlen fann, daß die ganze Maſſe 
erweicht und dDurchdrungen ift. Andere legen auf ein Bret 300 
bid 400 Bogen, und ziehen fie fo lange im Leime herum, bis bie 
Einwirkung genügend erfolgt ift. Ofters, befonders bei großen 
Formaten, legt man den Papierftoß doppelt zuſammen, läßt ihn 
auf einer Hand ruhen, und blättert ihn mit der anderen Hand 
Bogen für Bogen auf, um fo den Leim auf dad Vollkommenſte 
damit in Berührung zu fegen. In England ift ein Apparat zum 
Leimen erfunden worden, beftehend aus einem dicht zu verfchlies 
‚Benden Kaften, in welchem man dad Papier aufrecht ftellt, wor: 
auf man, die Luft auspumpt, und dagegen von unten den Leim 
eintreten läßt. Hat derfelbe dad Papier gehörig durchdrungen, 
fo fegt man eine in dem Kaften felbft befindliche horizontale Preffe 
in Bewegung, die dad Papier zufammenpreft, während dem 
Leime ein Abflug aus dem Kaften geöffnet ift. Eine gute und 
ſchnelle Leimung fann auf diefe Weife ohne Zweifel erreicht wer 
den; aber die Koftfpieligkeit der Vorrichtung ift ein wefentliches 
Hinderniß ihrer allgemeinen Verbreitung. — Die Zeit, während 
welcher dad Papier im Leime verweilen muß, fann von wenigen 
Minuten bis zu zwei Stunden dauern, je nah der Menge, 
Größe, Dicke und mehr oder weniger fhwammigen Vefchaffen- 
heit deö Papiers, der Stärfe und dem Wärmegrade des Leims, 
und nad) der angewendeten Verfahrungsart, 

Wenn 4 bid 5 Nieß (2000 bid 2500 Bogen) geleimt find, 
fo wird dad Papier gepreft, fowohl un dem überjlüffigen Leim 
Daraus zu entfernen, als den zurücbleibenden auf das Gleich— 
maͤßigſte durch die Maſſe zu vertheilen. Die hierzu dienende Preſſt 
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(Leimpreffe) ift eine einfache Stangenpreffe, weſentlich von 
der. Konftruftion der auf Taf. 227, in Big. 11, abgebildeten und 
ſchon früher befchriebenemw, aber etwas Heiner und fchwächer ge- 
baut, weil dad geleimte Papier nur einen mäßigen Drud erfor: 
dert. Über der in der erwähnten Sig. ı2 angegebenen Schwelle 
ab: find die Baden oder Ständer durch einen Riegel. verbunden, - 
welcher eine Zafel von 6 bid 8 Zoll Dide trägt, fo daß deren 
Oberflaͤche 2 bis 2'/, Fuß über dem Fußboden der Leimfammer 
erhaben ift. Diefe Tafel, worauf das Papier liegt, wenn es 
von der Banf G der Preffe zufanmmengedrücdt wird, ift mit einem 
ringöherum. laufenden Rande von einem Zoll Höhe verfehen, ins 
nerhalb dejjen an einer der Eden ein fchräges Loch gebohrt ift, 
um den anögepreßten Leim abfließen zu lajlen, damit er gefam« 
melt und wieder in den Leimfaften zurücdgegoffen werden fann. 
Die Preßfchraube wird anfangs wenig (um das völlige Durchzie⸗ 
hen des Leimö durch dad Papier zu bewirfen), nachher allmaͤlich 
ftärfer, doc nicht. zu fcharf, angezogen. Wäre der Drud zu 
groß, fo würde zu viel Leim fortgefchafft werden, und fünftig 
auf dem Papier die Schreibtinte dDurchfchlagen ; und feigerte man 
die Prejlung zu rafch, fo wäre der Leim gezwungen auszufließen, 
bevor er Zeit gehabt hat, in alle Poren einzudringen und fich im 
gehöriger Menge innig mit dem Papier zu verbinden, was gleich« 
falls den eben erwähnten Fehler zur Folge hat. Die Erfahrung 
muß in jedem Kalle eine Richtfhnur für das Maß des anzuwen- 
denden Drudes abgeben. Ein guter und fleifiger Arbeiter fann 
bei fehr günfligen Umftänden in einem Tage ı2 bis ı5 Mal die 
Preſſe beſchicken, alfo etwa 30000 Bogen leimen und preffen. 
Es ift dDurchfchnittlicdy anzunehmen, daß durch das Leimen das Ge» 
wicht des Papierd um 7 Prozent vermehrt wird (vor und nad 
dem Leimen im trodenen Zuftande gewogen). Werfährt man recht 
forgfältig, fo wird das Papier nach dem Leimen zwei Mal ge 
preßt, indem man daſſelbe, fobald es das erſte Mal aus der 
Preffe hervorgeht (wo es wenigitens eine Viertelftunde verweilt 
bat), austaufcht, d. h. die Bogen einzeln von dem Stoße ab- 
hebt, mit verwechfelten Beruͤhrungsflaͤchen und in anderer Ord« 
sung auf einander legt. Hierdurch wird nicht wur die Olätte des 
Papierd und die gleihmäßige Vertheilung des Leims in demfelben 
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befördert, fondern man erhält auch Gelegenheit, vorkommende 
Balten auszuftreichen, umgebogene Eden zurecht zu legen, und 
andere ähnliche Fleine Fehler zu verbeffern. Die zweite Preilung 
läßt man 3, 4, ja 5 Stunden dauern. 

Nah Vollendung des Preffend wird das geleimte Papier 
zum Trocknen aufgehängt, indem man es Bogen um Bogen aud 
einander nimmt (hält), und 2, 3 oder 4 Bogen zufammen 
auf die Schnüre des Hänge: oder Trodenbodend bringt, mit den» 
felben Handgriffen, die oben beim Trodnen des ungeleimten Pa: 
pierd angeführt worden find. Gutes Schreibpapier (befonderd 
aus gefaulten Lumpen) erfordert in der Regel ein zweimaliged 
Leimen; es wird nämlich nach dem Trocknen auf die ſchon beſchrie⸗ 
bene Weife wieder in den Leim gebracht (den man nun gewöhn«» 
lich fchwächer anwendet, aber mit mehr Alaun verfegt), abermals 
gepreßt und von neuem getrocdnet. 

Beim Trocknen des geleimten Papiers ift in mehrfacher 
wefentliher Beziehung Vorficht zu beobachten. Namentlich darf 
dajjelbe weder zu fchnell no zu langfam von Statten gehen; 
denn im erfteren Balle wird das Papier hornartig hart, rauf, 
fraud und rungelig; im zweiten Falle fault der zu lange der Naͤſſe 
ausgefegte Leim, gibt dadurch dem Papiere einen üblen Gerud, 
färbt e8 gelblih, und macht, daf es die Schreibtinte durchſchla⸗ 
gen läßt. Man muß defhalb bald mehr, bald weniger Bogen 
über einander auf die Schnüre hängen, indem man fidy nach der 
Temperatur, nach der Beuchtigfeit oder Trockenheit der Luft, umd 
nad) der Befchaffenheit des Papiers richtet. Iſt letzteres ausge: 
taufcht und zwei Mal gepreßt worden, fo unterliegt ed weit weni« 
ger Sefahren beim Trocknen. Im Allgemeinen find der Frühling 
und der Herbft die geeignerften Jahreszeiten zum Leimen. Im 
Winter muß der Trocdenboden mäßig geheizt werden, damit der 
Leim im Papiere nicht gefriert; denn auch diefer Zufall kann Ur: 
fache werden, daß die Tinte durch das Papier ſchlaͤgt. Papier, 
welches zu fchnell getrocknet ift, zeigt oft ebenfalls diefen Fehler, 
und fann dadurch verbeffert werden, daß man es in Lagen vom 
wenigen Bogen mit naſſen Filzen fohichtet, gelinde preßt, und fo 
befeuchtet abermals zum Trocknen aufhängt. Es fcheint, daß die 
Zerfegung des Alauns durch den Leim eine gewifle Zeit und viel» 
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leicht felbft die etwas anhaltende Mitwirkung der Luft erfordert, 
in welcher Voraudfegung der Mugen des eben erwähnten Ber 
fahrens fich Teiche erflärt. Schlecht geleimtes Papier fann oft 
Dadurch verbeffert werden, daß man ed durh Alaunwaffer 
(ı Pfund Alaun in 80 Maß oder 200 Pfund Waller aufges 
1öft) zieht, welches man mit etwa dem fechzehnten Theile der 
gewöhnlichen Leimanflöfung vermifht hat. Ein ähnliches Ver⸗ 
fahren ift fchon das oben erwähnte zweimalige Leimen des 
Schreibpapiers. 

Es ift fhon ein Mal angeführt worden, baß — 
dem Leim während des Kochens etwas Seife zugefept wird. 
Dad Leimen mit einem Gemifh aus gewöhnlihem Leim und 
Seife (weldyed gegen die Anwendung des reinen Leimd eine 
nicht ganz unbeträchtliche Koftenerfparung gewährt) kann aber 
auch auf die Weife in das Werf gerichtet werden, daß man 
eine Seifenauflöfung erſt zu dem fertigen Leime, unmittelbar 
vor deffen Anwendung, hinzufügt. In diefer Abficht gießt man 
zu einer Auflöfung von 6'/, Loth weißer Seife in 14 Maß 
(35 Pfund) Waſſer, allmälih und unter Umrühren eine Auflö« 
fung von 10 Loth Alaun in 5 Maß (20 Pfund) Waller, und 
fegt diefe Mifhung fogleich zu einem Eimer (40 Maß) Tauwar- 
men gewöhnlichen Leimes. 

Dad Bläuen, weldes regelmäßig im Holländer oder in 
der Schöpfbütte (überhaupt vor ‚Verarbeitung des Papierzeus 
ges) verrichtet wird, nehmen einige Papierfabrifanten erft mit 
dem Leimen zugleich vor; ed kann aber in diefem (feltenen und 
nicht zu empfehlenden) Falle nur mit einem aufgelöften 
blauen Stoffe, alfo mit Indig, gefchehen. Eine gehörige 
Menge der ftarf mit Wafler verdünnten Auflöfung des Indigs 
in Schwefelfäure wird zu dem Behufe dem Leime zugefegt, 
nachdem diefer ganz auf die üblihe Weife zur Anwendung vor: 
bereitet iſt. 

Strobpapier wird wie Qumpenpapier geleimt, und 
nimmt den Leim leicht und gut anz es läßt aber ſchon ungeleimt 
(zumal wenn es aus umgebleichter Maſſe erzeugt ift) die Tinte 
wenig durchdringen, uud hat eine Befchaffenheit, wie wenn es 
halb geleimt wäre. Padpapier aus Stroh braucht deßhalb in 
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der That keinen Leim, weil es auch ohne dieſen genug Feſtigkeit 
beſitzt. Übrigens bedarf es kaum der Erinnerung, daß auch das 
aus Stroh bereitete Papierzeug mit dem früher befchriebenen 
Leime von. Wachd oder Harz; im Ganz: Holländer geleimt werden 
kann. 


| 8) Die Zurichtung (Appretur) des. Papiers. 


Nachden das geleimte Papier getrodnet ift, wird ed gu 
hält, d. 5. man zieht die einzelnen Bogen, weldye in gerin- 
gem Grade zufammengeflebt find, aus einander. Es faun nun 
im Wefentlichen ald vollendet angefehen werden, Aber es befigt 
noch nicht das zum Verkauf erforderliche ſchoͤne Anfehen, indem 
ed nicht eben und glatt genug ift, mancherlei anhängende und 
zum Theil felbft ziemlich feftfigende Unreinigfeiten (Knoten, Fä⸗ 
den, ungerfleinerte Stüdchen Papierzeug, Haare, roflige Eifen- 
theilchen u. dgl.) enthält. Auch muß ed buchweife abgezählt und 
regelmäßig zufammengelegt werden. Diefen Arbeiten unterliegen 
eben fo die ungeleimten Papiergattungen, und zwar fogleich wenn 
fie gepreßt und getrodfnet find. 

Dad Putzen oder Lefen, Auslefen. — Es befteht in 
der Entfernung aller nicht der Papiermaße angehörenden fremden 
Körperchen, welche durch Zufall darin zurüdgeblieben oder wäß- 
rend der vorhergehenden Arbeiten hineingefommen find. Bei den 
fhlehten groben Papiergattungen (Packpapier, Löfchpapier) it 
ed überflüffig, und unterbleibt ; dagegen muß ed bei Drude, 
Schreib⸗ und Zeichenpapier ꝛc. fletd vorgenommen werden, bei 
den feinen Sorten fogar mit äußerfter Sorgfalt. Der Raum, in 
welchem alle zur Appretur des Papiers gehörigen Arbeiten vorge 
nommen werden, iſt ein heller Saal mit vielen Fenſtern an beis 
dei langen Seiten. Bor den Benftern her ftehben, den ganzen 
Saal entlang, glatte Tifche, vor welchen die Arbeiter oder Ar 
beiterinnen figen ; den mittleren Theil des Gemaches nehmen die 
Preſſen ein, von welchen nachher die Rede feyn wird. Außerdem 
muß eine genügende Anzahl großer Tifche vorhanden fegn, um 
den Papiervorrath darauf zu legen, bevor er in die Arbeit, ober 
wenn er aus der Arbeit kommt. 

Beim Pusen oder Lefen nimmt die damit befchäftigte Arbei⸗ 
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terin von einem vor ihr liegenden Papierftoße einen Bogen nad) 
dem andern auf, befieht jeden auf beiden Seiten und hält ihn vor 
dad Tagedlicht, um alle Behler zu entdeden; legt ihn wieder hin 
und Fragt oder [habt mit einem zweifchneidigen zugefpipten Mefe 
fer, welches die Geflalt eines Dolches oder einer großen Radir⸗ 
Flinge bat, die bemerften Unebenheiten und fremden Körper weg, . 
oder hebt fie mit der Spige des Meflerd aus. Noftfleden, Leim- 
flefen und auderer Schmug weichen oft, wenn man die Stelle 
[habt und daun mit Federharz abreibt. Lange Züge mit der Meſ⸗ 
ferfchneide ohne Noth über dad Papier zu machen, muß vermie⸗ 
den werden, weil dadurch leicht der oft meiftentheils in der Ober« 
fläche fipende Leim weggenommen wird, wovon dann Streifen 
entſtehen, auf welchen die Tinte beim Schreiben ausfließt. - Bo⸗ 
gen, welche umnvertilgbare Sleden, Riffe, Löcher, beſchaͤdigte 
Ränder oder Eden, Falten und andere fehr auffallende Fehler 
enthalten, werden ald Ausfchuß bei Seite gelegt. Bei feinen 
Papiergattungen theilt man die übrigen, brauchbaren, Bogen in 
zwei oder drei Sorten ab, je nachdem fie gänzlich fehlerfrei, oder 
mehr und minder mit unwefentlichen Fehlern verunreinigt find. 
Eine gehörige Helligkeit ift bei diefen Gefchäften durchaus erfor« 
ich, doch darf fie auch nicht zu groß feyn, und namentlich muß 
der Sonnenfchein (durch leichte weiße Vorhänge oder mit dün— 
nem weißem Papiere befpannte Rahmen vor den Fenftern) abges 
balten werden, weil er die Augen blendet und ermüdet, und die 
Entdefung mancher Feiner Unvollfommenheiten verhindert; Kers 
zen= oder Lampenlicht ift, außer bei geringen Papiergattungen, 
untauglih. Die Tagedarbeit einer geübten Perfon kann in 2000 
bis 4000 Bogen beftehen,, je nachdem das Papier groß oder klein 
ift, und mehr oder weniger Sorgfalt angewendet wird. 

Sehr zu empfehlen ift das Verfahren einiger Zabrifen, welche 
ſchon beim Austaufchen vor dem zweiten Preffen in der Leimkam⸗ 
mer dad Papier Bogen fir Bogen aufmerffam befehen, und 
Knoten ıc. mittelit eined Zängelchens (einer Pinzette) ausnehmen 
laſſen: denn nicht nur ift diefe Arbeit an dem feuchten Papiere 
leichter und mit weniger Gefahr zu verrichten, fondern man vers 
meidet auch den fehr üblen Behler, daß die Stellen, wo Unrei⸗ 
nigfeiten weggenommen wurden, fait ohne Leim bleiben; und 
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endlich wird dad Durchfehen und Pugen des fertigen Papiers fehr 
abgefürst. Durch die Anwendung der Knotenmaſchine in dem 
Schöpfbütten gelingt eö, das Papier fo rein, namentlich Enoten« 
frei, zu erhalten, daß dad Pugen entweder ganz unnöthig, oder 
doc) eine fehr leichte Sache it. 

Das Zählen und Zufammenlegen. — Das buchweife 
Abzählen und Abtheilen des Papiers gefchieht mit feinen anderen 
als den von felbft ſich ergebenden Handgriffen, und geht bei ge- 
böriger Übung fo fchnell von Statten, daß eine Perfon in einer 
Stunde 10000 bis 15000 Bogen zählen kann. Diejenigen Pa- 
piergattungen, welche nicht (wie das Zeichen» und Drudpapier) 
in auögebreiteten Bogen verpadt werden, legt man hierauf (nach 
der eingeführten Gewohnheit entweder buchweife, oder halb» oder 
viertel= buchweife) doppelt zufammen, und flreicht fie am Rüden 
mit einem glatten runden Stücke Hol; oder Glas feſt. Soll das 
Papier befchnitten werden (wad nur in einzelnen Fällen üblich 
it), fo gefchieht diefed in einer feſtſtehenden horizontalen Preife 
mit einem eben folchen Befchneidhobel, wie die Buchbinder ger 
brauchen. Die Vorrichtung gleicht dem im Artikel Buchbim 
dberfunft (Bd. IIL S. 221) befchriebenen englifhen Beſchneid⸗ 
zeuge. 

Bekanntlich enthaͤlt das Buch 24 (bei Druckpapier 25) Bo⸗ 
gen; 20 Buch heißen ein Rieß, werden auf einander gelegt, 
in Pacpapier eingefchlagen und mit Bindfaden freuzweife gebun- 
den. Gewöhulich befteht das oberite und das unterfte Buch in je: 
dem Rieß aus ausgefchoflenen fehlerhaften Bogen. Zehn Kick 
machen einen Ballen. 

Das Preffen (Ärodenpreffen). — Das trodene Pa- 
pier wird zu wiederholten Malen gepreßt: zuerft wenn ed vom 
Trockenboden' in den Appreturfaal fommt. Diefes erfte Preſſen 
bat hauptfächlich zum Zwede, den Bogen die Unebenheit und 
mehr oder weniger gefrümmte oder geworfene Geſtalt zu bene 
men, welche die Folge des Trocknens iſt. Schon wenn die Bas 
gen in ziemlich hohen Stößen regelmäßig aufgefchichtet einige 
Zage gelegen haben, werden fie durch das eigene Gewicht ziem- 
Lich flach ; die Preife, in welcher das Papier etwa 24 Etunden 
gelaſſen wird, vollendet jene Wirkung. Dabei ift es gut, des | 
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Papier in Lagen von 25 bis 50 Bogen abwechfelnd mit recht 
glatten Bretern von hartem Holje oder wohl geglätteten und ſtar⸗ 
fen Pappen zu fchichten. 

Nachdem hierauf das oben beſhrieben⸗ Putzen vorgenom⸗ 
men iſt, ſchreitet man neuerdings zum Preſſen, welches nun mit 
Anwendung aller zu Gebote ſtehenden Kraft vorgenommen wird, 
und ı2 bis 24 Stunden dauert. Man befolgt fogar oͤfters (bei 
den fchönften Papieren) die empfehlenswerthe Methode, im die 
fem Zeitpunfte dad Preilen zwei, drei, auch vier Mal zu wieber- 
Holen, und vor jeder neuen Preffung dad Papier audzutau- 
fen, d. h. die Bogen in eine andere Ordnung zu legen, damit 
andere Blächen mit einander in Berührung fommen. Zu diefem 
Ende theilt die Arbeiterin einen fo eben aus der Preife genomme» 
nen Stoß in zwei gleiche Theile, legt die eine Hälfte links, die 
andere rechtö neben fih, und nimmt nun, um den neuen Stoß 
für die nächfte Preifung zu bilden, abwechfelnd einen Bogen von 
der linfen und einen .von der rechten Seite. Diefes Verfahren 
geht fo fchnell, daß eine Perfon ftündlich Boo.bid hoo Bogen ge» 
wöhnlichen Formats austaufchen kann. Man erhält dadurch zu⸗ 
gleich Gelegenheit, die früher etwa überfehenen fehlerhaften Bo⸗ 
gen audzufchießen. 

Das wiederholte Preffen trägt außerordentlich zur Glätte, 
und folglich zum fchönen Anfehen,, fo wie zur beileren Tauglich- 
Seit des Papiers bein Schreiben" ze. bei; und das Austaufchen 
befördert diefen Erfolg in ſehr hohem Grade, weil durch den 
Wechfel der in Berührung fommenden Slächen nach und nach alle 
Unebenheiten durch mannigfaltiges Aufeinandertreffen fich gegen: 
feitig niederdrücken. 

Wenn endlich dad Papier abgezählt, in Buche eingetheilt 
und zufammengelegt ift, fommt es zum legten Male in die Preife, 
und verweilt unter dem Drude 8 bi 10 Stunden. 

Die Preifen, deren man fih zum Trodenpreilen des Par 
piers bedient, find entweder Schraubenpreffen (bald mit hölzer⸗ 
nem, bald mit eifernem Geftelle), oder bydraulifche Preilen. 
Über die legteren, deren Konftrufzion nicht den Papierfabrifen 
auöfchließlich eigen ift, wird man bier feine Audeinanderfegung 
erwarten. Sie find, ihrer Koftfpieligfeit wegen, nur in weni» 
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gen.und großen Babrifen eingeführt. Die Schraubenpreffen glei» 
hen im Allgemeinen denjenigen, welche zum Preſſen des Papiers 
im naffen Zuftande gebräuchlich find, und deren Befchreibung 
oben vorgefommen iſt. Sie find fehr ftarf fonfiruirt und gewöhn- 
lich fogenannte Stangenpreilen von der Art, wie die Abbildung 
auf Taf. 227 (Fig. 11) vorftellt.e Sehr gewöhnlich baut man 
dieſe Preilen, der Raumerfparniß halber, doppelt, d. b. fo, daß 
zwei neben einander ftehende Preffen nur drei Ständer oder Ban» 
gen erhalten, mithin den mittleren Ständer gemeinfchaftlich ha 
ben. Die Schwelle, welche die drei Ständer unten mit einander 
verbindet, it ein einziges langes Holzſtuͤck, und Gleiches gilt 
von dem Querflüde, welches fämmtliche Ständer an ihren obern 
Enden vereinigt. Die Schwelle ift 8'/, bi q Fuß lang, = Fuß 
breit, 1°/, Buß did, und dauerhaft auf einem ftarfen Grund» 
mauerwerfe befejtigt, welches nur ı oder 2 Zoll aus der Erde 
bervorragt. Es find, fenfrecht gemefjen, 6 Fuß Raum zwifchen 
der Schwelle und dem oberen Querholze. Lepteres enthält in 
jedem der zwei Zwifchenräume, welche durch die Ständer gebil- 
det werden, die mellingene Schraubenmutter für eine Preßſpin⸗ 
del. Diefe ift von gefchmiedetem; Eifen, mit einem einfahen Ge- 
winde von ı?/, bid 2 Zoll Steigung verfehen, und 6 bis 7 Zell 
Did. Unten ſteht mit derfelben auf die befannte Weife Die Preß- 
banf in Verbindung. 

Man hat auch an diefen Preflen mancherlei Verbefferungen 
angebracht, welche fie zur Ausübung eines befonderd großen Drus 
des, ohne Anftellung vieler Arbeiter, geeignet machen. Als Bei- 
fpiel fey hier eine von Moulfarine in Paris konjtruirte Preſſe 
befchrieben,, die fich bei der Anwendung in jeder Hinſicht als vor: 
züglich bewährt hat, aber freilich nur für einen etwas hoben 
Preis, hergeftellt werden fann. Big. 5, auf Taf. 228, iſt eim 
Aufriß derfelben, und zwar von der hintern (dem Standorte des 
Arbeiterd entgegengefegten) Seite; Big. 7 ein horizontaler Durch⸗ 
ſchnitt oberhalb des gezahnten Rades o. Das Geftell dieſer Ma- 
ſchine beſteht aus zwei ſtarken horizontalen Holzſtücken a und b, 
welche durch zwei Ständer oder Wangen c, d mit einander ver⸗ 
bunden find. Die legteren find hohl, aus Bretern zufammenges 
fegt, und enthalsen in ihrem Junern die fchmiedeifernen Stan 
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gen oder Bolzen e, e, welche zugleich durch die Querhölger a, b 
gehen, und unterhalb des erfteren ihre Köpfe e/-Haben, ober» 
halb des legteren durch aufgefeilte Hülfen e’ befefligt find. Das 
untere Querholz oder die Schwelle a ift aus zwei Holzdiden zur 
fammengefept, die durch drei eiferne Schraubbolzen a zufammen- 
gehalten werden, wie die Vergleichung der Fig. 5. mit: dem ſenk⸗ 
rechten Durchfchnitte Fig. 6 ergibt. f ift die. Pteßbank, eine 
dicke hölzerne Platte, deren Querfchnitts:Geftale man aus Fig. 9 
entnehmen kann; fie enthält an ihren Enden zwei Ausfchnitte, 
mit welchen fie die Wangen c, d an drei Seiten umfaßt, um 
beim Auf» und Niedergehen die erforderliche gerade Führung zu 
erhalten. Die eiferne Preßfchraube g (Big. 5) hat eine meſſin⸗ 
gene Mutter, welche in dem Querbalfen b auf folgende Weife 
befeftigt ift. Diefer Balken enthält: ein durch feine ‚ganze Dide 
in fenfrechter Richtung ausgearbeiteted Loch n; welches in feiner 
oberen Hälfte geräumig genug ift, um die Schraube-g aufnehmen 
zu fönnen. Die untere Hälfte des Loches ift etwas koniſch erwei⸗ 
tert, und hier ift, von unten ber, die Schraubenmutter h+ ders 
geftalt gewaltfam eingetrieben, daß deren unterer Theil h fich 
mit feiner breiten-$läche ii gegen eine ovale gußeiferne Scheibe 
kk lehnt, welche halb in das Holz b verfenft if. Zwei eiferne 
Schraubbolzen m, m gehen durch i, k und b, und haben ober- 
halb des Tegteren Stüdes ihre Muttern, um die Schraubenmut- 
ter hh’ voRftändig zu befeftigen. o ($ig.5 und 7) bezeichnet ein 
borizontaled gußeifernes Rad, deſſen ausgehöhlter Rand bo Zähne 
zum Eingriff der Schraube ohne Ende befigt, durch welche die 
Preßfpindel umgedreht wird, Auf den vier Speichen diefed Ra» 
deö fliehen, in vieredigen Löchern (p’, Fig. 7) befeftigt, vier knie⸗ 
förmige fchmiedeiferne Griffe p (Big.5), weldhe zum bequemen 
Anfaſſen hölzerne Hefte q Haben, Das Rad o ſteckt, mittelft 
eines runden Loches in feinem Mittelpunfte, auf einem zylindris 
fhen Zheile der Preßfpindel g, unmittelbar unterhalb des Ge« 
windes; und damit beide ſtets gemeinfchaftlich fich drehen müſſen, 
enthält das Loc) des Rades eine fenfrechte Nuth , welche von eis 
ner entfprechenden Zunge an dem übrigens glatten runden Theile 
der Spindel ausgefüllt wird, 

Die ſchon erwähnte Schraube ohne Ende ift in Big-5 und 7 
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mit y bezeichnet; ihre Are endigt an. der vordern Seite der 
Machine in einen. vierfantigen Zapfen z (Fig. 7), auf welchem 
der jehsarmige hölzerne Hafpel A (Fig. 5) angebradt if, um 
durch denfelben die Schraube ohne Ende, mittelft diefer aber 
die Preßfpindel g in Gang zu fegen. Der gußeiferne Bügel br, 
welder an einem feiner Enden eine aufwärts umgebogene Ge 
ftalt hat, ungefähr wie eine halb geſchloſſene Hand, enthält 
hier die Lager co’, c’ der Schraube ohne Ende (vergl. Fig. 5 
mit Big. 7). Das Anfehen,, welches diefer Bügel darbietet, 
wenn er von dem Prefftäuder d aus betrachtet wird, läßt 
Big. 9 erkennen. Dad andere Ende des Bügels b’ bildet eis 
nen horizontalen Ring d’ (Big. 5), welcher unterhalb des Ra 
des o einen zweiten, etwas dickern glatten Theil der Preßfpin- 
del g genau paſſend (aber der unabhängigen Drehung der Spim 
del unbefchader) umfaßt. 

Dben auf der Preßbanf f ift durch vier Schraubboljen 
1, 2, 3, 4 eine vieredige gußeiferne Platte k“ befeftigt, deren 
Grundriß man vollitändig in Fig. B findet. Außer den vier 
Verſtaͤrkungsrippen 5, 6, 7, 8 trägt diefelbe in der Mitte ei- 
nen ausgehöhlten zylindrifchen Theil m‘, in weichem eine fläh- 
lerne Pfanne o“ liegt. Leptere empfängt unmittelbar den Drud 
von dem unterften , balbfugelig abgerundeten, zapfenförmigen 
Ende der Preßſpindel 8 Damit aber auch beim Hinaufgehen 
der Spindel die Platte k (folglich die Preßbanf f) mitgenom- 
men werde, ruht über einem -vorfpringenden Rande g’ ber 
Spindel (Fig. 5) ein Ring h/, welder durch vier fenfrecdhte 
Schrauben mit dem Theile m’ zufammengehalten wird. Um 
Undeutlichfeit zu vermeiden, find in Fig. 5 die ebenerwähnten 
Schrauben nicht angegeben; die dafür beftimmten Löcher ficht 
man aber in Big. 8 bei i’, i. Der mit q’ (in Fig. 5, 8, 9) 
bezeichnete Theil ift ein mit der Platte k' im Ganzen gegofle 
ner Auffaß, der ald Stüge für den fchon befchriebenen fchwe: 
ten Bügel b’ dient. An den beiden langen Seiten der Platte 
W find zwei aufrechte flache Stahlfederu r’, r’ (Fig. 5,7) am 
geſchraubt, welche fih gegen die Schraube ohne Ende y Ich- 
nen, und diefe von dem Nade o zu entfernen, alfo außer Ein» 
geiff zu fegen fireben. Dieſem Drude nadzugeben, wisd y 
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durch eine eiferne Schiene s’ verbindet, welche hinter den Za⸗ 
pfenlagern der Schraube ohne Ende in den Bügel b’ eingefchos 
ben if. Diefe Schiene, deren Geftalt und Lage man durch 
Vergleichung der Figuren 7 und g erkennt, ift mit einem Griffe t‘ 
und mit zwei Peilförmigen Abfchrägungen s, s (Fig. 7) verfe 
ben. Zieht man fie an dem Griffe in der Richtung von s nach 
t hinaus, fo gerathen die Abfchrägungen und dann die benadh» 
barten dünneren Theile der Schiene hinter die Zapfenlager der 
Schraube y, welche legtere nunmehr durch den Antrieb ihrer 
Bedern r’ r’ die Verzahnung des Rades o verläßt. Umge— 
kehrt wird die Schraube wieder in das Rad eingerücdt, wenn 
man die Schiene s’ von t! gegen s hin fohiebt, wobei deren feil- 
förmige Theile zur Wirkung fommen, indem fie auf die Bas 
pfenlager drüden, und Alles, in die Lage bringen, welde Fig. 7 
darſtellt. 

Um die Preſſe zu gebrauchen, rückt man zuerſt, durch das 
fo eben befchriebene Verfahren, die Schraube ohne Ende y aus 
ihrem Rade o aud; dreht mittelft der Griffe pqg, Pg- » +» 
fchnell die Preßfpindel fo weit hinab oder hinauf, als die Höhe 
der einzupreffenden Papiermaſſe erfordert, und bringt diefe letz⸗ 
tere auf dad Bret 1, welches über die Schwelle a gelegt ift. Mit 
der Spindel g hat zugleich die Preßbanf f und der ganze zur 
Schraube ohne Ende gehörige Mechanismus feinen Ort verän- 
dert. Wird nun die Echraube ohne Ende eingerüdt, der Ha= 
fpel A auf den vierfantigen Zapfen derfelben geſteckt, und umge— 
dreht; fo erfolgt ein langfames, aber höchſt Frafivolles Nieder: 
gehen der Spindel g und mithin der Preßbanf f. Das nad) vol- 
lendeter Preffung erforderlihe Hinauffchrauben diefer beiden 
Theile wird, um Zeit zu fparen, nich mittelft des Haſpels, ſon⸗ 
dern mit Huͤlfe der Griffe pq bewerffelligt, nachdem man die 
Schraube ohne Ende aus den Zähnen des Rades entfernt hat. 
Eine einzige Perfon reicht zur Bedienung diefer Preſſe hin, und 
kann mittelft derfelben einen Drud von etwa 150,000 Pfund Auss 
üben. 

Da beim Trocdenpreffen das Papier längere Zeit dem Drucke 
audgefegt bleiben muß, fo ift in einer Babrif von einigem Ums 
fange, befonders wenn dad Preffen wiederholt Statt findet, eine 
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nicht ganz geringe Anzahl von Preffen erforderlih, Durch fol: 
gende einfache Vorrichtung kann man aber einen großen Xheil 
derfelben erfparen, und dad Papier beliebig lange eingepreßt lafr 
fen, nachdem man ed aus der Preffe genommen hat. . Zwei jtarfe 
vieredige Platten von Gußeiſen find dadurch mit einander verbun: 
den, daß in den Ecken der untern (welche auf Rollen läuft, de 
mit das Ganze leicht unter die Preffe gefhoben werden kann) vier 
ſenkrechte Stangen befeftigt werden, welde durch Löcher der 
obern Platte geben, und oberhalb derfelben mit Schraubengemin- 
den und Schraubenmuttern verfehen find. Nachdem man eine 
angemeffene Menge Papier auf die untere Platte innerhalb der 
vier Stangen gelegt hat, wird die bewegliche obere Platte aufge⸗ 
hoben; man drüdt dann dad Ganze in der Preſſe fo kraftvoll ald 
möglich zufammen,, fchraubt, während der Drud noch anhält, 
die vier Muttern auf die Enden der Stangen, öffnet die Preſſe, 
und fchiebt die Vorrichtung, in der num das Papier verhindert 
ift, fich wieder auszudehnen, an einen Plab, wo fie fo lange als 
nöthig in diefem Zuftande fiehen bleibt, während die Preife zu 
anderem Gebrauche dienen Fann. Um das Papier herauszuneh⸗ 
men, bringt man die Vorrichtung von neuem unter den Drud 
der Preſſe, worauf fih dann die Muttern leicht abjchrauben 
laffen. 

Dad Blätten — Die allermeiften Papiergattungen er: 
langen den zu ihrem Gebrauche erforderlichen Grad von Glaͤtte 
ausſchließlich durch das Fräftige Preifen, zumal wenn diefes wies 
derholt und mit dem Austaufchen verbunden wird. In einigen 
Fällen laͤßt man aber auf dad Trodenpreifen noch eine befondere 
Bearbeitung zur KHervorbringung einer befonder8 glatten Ober: 
fläche folgen. Es ift hier nicht dad Schlagen oder Stam— 
pfen gemeint, welches ehemals faft allgemein mit der Schlag: 
ftampfe, einem vom Waſſer gehobenen eifernen, 50 bis 70 
Pfund ſchweren Hammer verrichtet wurde, unter welchem dad 
Papier buchweife auf einer glatten Qußeifenplatte behandelt wurde; 
denn diefe fehr unvollflommene Art des Blättend, welche das Pe—⸗ 
pier leicht beulig macht und den Leim hberausfchlägt, fo daß die 
Zinte beim Schreiben durchdringt, ift jegt faft aus allen Fabri⸗ 
Pen verfhwunden. Nicht minder veraltet und außer Gebrauch 
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- gefommen ift das Glätten durch Reiben. mit einem: Glättfteine, 
welches beffer wirkt, ald das Schlagen, aber fehr viel Zeit in 
Anfpruch nimmt, und jegt mur mehr bei Glanzpappe (wie bie 
Zuchpreßfpäne) Anwendung findet. Aber die feinften Briefpapiere 
werden fehr gewöhnlich durch verfchiedene Mittel ftarf geglättet, 
was man mit dem Ausdrude Sätiniren zu bezeichnen pflegt, 
weil daraus ein fanfter (mit dem des: Atlajjes, — vergliche⸗ 
ner) Glanz hervorgeht. 

Das Satiniren geſchieht entweder in der Preſſe, und war 
auf die Weiſe, daß man die Papierbogen einzeln zwiſchen ſehr 
glatte und harte Pappen (Preßſpaͤne, wie fie zum Preſſen 
des Tuches gebräuchlich find) legt, und einen fo zuſammengeſetz⸗ 
ten Stoß, in welchem durchaus ein Bogen Pappe mit einem Bo— 
gen Papier abwechſelt, ſcharf und anhaltend einpreßt; — oder 
mitteljt eines Walzwerks. Die Wirkung des legteren geht unges 
mein viel rafcher von Statten, ald jene der Preffe, und ift dem: 
"ungeachtet noch vollfommener, weil durch die Walzen ein außer: 
ordentlich ftarfer Druck hervorgebracht werden kann, der in jedem 
Augenblide nur eine ſehr Feine Fläche trifft, und alfo auf * 
mit ſeiner ganzen Macht ſich konzentrirt. 

Das Walzwerk beſteht aus drei gußeiſernen, glatt anf. 
ten und gefchmirgelten Zylindern, weldye über einander in- einem 
ebenfalld gußeifernen Geftelle Liegen. Die mittlere Walze wird 
von Wafferfraft umgedreht, die beiden anderen gehen vermöge dee 
Reibung von felbft mit. Man legt, wie beim Satiniren in der 
Preffe, die Papierbogen auögebreitet zwifchen Preßfpäne, und 
läßt einen folchen Park, der z. B. 3o Bogen zwifchen 3ı Pappen 
enthält, durch die Walzen gehen: zuerſt zwifchen der obern uud 
mittleren, dann zurück zwifchen der mittleren und unteren Walze, 
und immer fo abwechſelnd, damit fein Zeitverluft durch Zurück⸗ 
reichen des Packes entficht. Nach mehrmaligem Durchgehen hat 
Das Papier einen fehr feinen Glanz, der jenem der angewendeten 
Prepfpäne entfpriht. Es wird dann wie gewöhnlich zufammen- 
gelegt (gefalzt oder gebrochen) und ſchließlich gepreßt. 

Auf Taf. 229 ift Fig. ı ein Aufriß des Walzwerfs von vorm, 
Big. 2 ein Aufriß von der Seite. A, B, C find die Balken, auf 
welchen die zwei gußeiferuen Ständer a, b mittelft Bolzen o be 
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feftigt find, und welche ihrerfeits wieder auf einem feften Grund» 
mauerwerfe ruhen. Zwei eiferne Stangen wie d verbinden oben 
die Ständer mit einander, und haben außerhalb derfelben ihre 
Schraubenmuttern e, e. Die drei Walzen f, g, h haben ihre 
aus Glockenmetall gegoffenen Zapfenlager in den langen ſenkrech⸗ 
ten Öffnungen der Ständer. Die Lager der mittleren Walze lies 
gen feft an ihrem Plage; jene i der unteren Walze werden durch 
Keile in die Höhe geftellt, welche der erforderliche Abftand zwi⸗ 
fchen den Zylindern gundh in jedem befonderen Balle vorfchreibt. 
Unter jedem der zwei Lager i befindet ſich ein folcher gußeiferner 
Keil l, deflen Breite die Öffnung ded Ständerd der Quere nad 
ausfüllt, deſſen untere Släche horizontal it, und deilen obere 
Seite von außen nad) innen fchräg abfällt. Die untere Flaͤche 
des Zapfenlagers ift, der Schrägung des Keile entiprechend, 
ebenfalls ſchief. Die Verfchiebung der Keile gefchieht durch Stell: 
fohrauben n, n, welche in den Eleinen eifernen Stügen k fo ein: 
gelegt find, daß fie fih ohne DOrtöveränderung drehen. Eie 
fhrauben fi) dabei in den Keilen felbft aus oder ein, und füh⸗ 
ren dadurch diefe legteren nach der beabfichtigten Richtung. m, m 
find die freuzweife durchbohrten Köpfe der Stellfhrauben; man 
drebt fie mittelft eined in ihre Löcher geftechten Eifenitabes. Die 
Lager o der oberjien Walze (welche deren Zapfen nur von oben: 
ber bedecken) heben und fenfen fih mit der Walze felbft, wenn 
dieſe durch das Einlaffen der Papp: und Papierbogen aufgehoben 
‚wird, oder nach dem Durchgange derfelben wieder herabfällt. Die 
Enden der Stellfehrauben r, r beftimmen im erften Falle den 
Punft, bis zu weldem eine Hebung Statt finden fann, indem 
die Lager gegen die Schrauben anfloßen, wenn die vorgefchrie- 
bene Größe der Erhebung. erreicht iſt. Beſſer it es, durch Ge— 
gengewichte, die auf beliebige Weile angebracht werden fünnen, 


die Walze f zu balaneiren, fo daß fie fortwährend in jener Erhe- 


bung ſich befindet, welche die Schrauben r, r geftatten; man hat 
dann den doppelten Vortheil: das zumweilen nicht ohne Schaden 
ablaufende Niederfallen von £ auf den mittleren Zylinder g ya 
vermeiden, und fletö zu fehen, welche Größe. der Zwifchenraum 
zwiſchen beiden genannten Walzen erreicht. q bezeichnet eine ei⸗ 
ferne Welle, welche von der bewegenden Kraft umgedreht wird; 
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p den Muff, welcher das vierfantige Ende’ diefer Welle fammt 
dem eben fo ‚geftalteten Theile des mittleren Wellgapfens ums» 
faßt, und alfo die Bewegung auf die Welle g überträgt: 
Schiebt man den Muff ganz auf die Welle q heraus, fo fteht 
das Walzwerf jtill, wenn er die erwähnte Welle .. 
fi) zu drehen. 

Manchmal gebraucht man zum Satiniren ein. Walzwerf, 
zwifchen deifen Zylindern die Papierbogen einzeln, und ohne 
Pappblätter , durchgeführt werden. Es befteht dann die Mas 
fhine, nady Arc einer Kalander (Bd. VIII. & 27), aus einer 
papiernen und einer hohlen, geheizten, gußeifernen Walze, oder 
aus einer.der letztern Art, welche zwifchen zwei Papierwalzen 
Tiegt. Eine. befondere Vorrichtung vor den Zylindern dient 
zum Auflegen : der Bogen, und bewirkt, daß — ohne 
Falten zu main eintreten. 


9) Sorten und Formate des Papiers. 


Die allgemeinen Eigenfchaften, welche von jedem guten 
Papiere (den Umſtaͤnden nad) freilich mehr oder weniger fireng) 
gefordert werden, betreffen theild die Befchaffenheit der Bogen 
an fi, theils deren vollfommene Übereinftimmung in einer 
größeren Quantität (z. B. im ganzen Rieß oder Ballen). Ju 
erfterer Hinſicht foll jeder Bogen von durchaus gleichmäßiger 
Dide, wenigftend ohne auffallend dünnere oder dickere Stellen 
(die von der Befchaffengeit der Form unvermeidlich herrühren- 
den natürlich abgerechnet), daher ohne Wolfen, Wailerflefen 
u. dgl. feyn, welche das gleihmäßige Anfehen bei durchfallen» 
dem Lichte lören. Er darf ferner feine Löcher, Riſſe, Kno- 
ten, Fäden, Roſt- oder Schmußfleden ıc. enthalten. Beine 
Ränder müſſen nicht rauh oder grob und unregelmäßig ausge— 
zackt, nicht eingeriffen oder font befchädigt feyn; die Eden 
nicht flumpf oder gar weggeriffen. Die Farbe muß (in fo fern 
hier von weißem Papiere ausfchließlich die Nede ift) rein und 
gleichförmig weiß , oder (im Folge des Blaͤuens) gleichmäßig 
fhwad und angenehm bläulich , namentlich nicht auf einer 
Seite des Blattes ftärfer blau ald auf der andern, ſeyn. Die 
Blätte der Oberfläche muß in einem gehörigen, durchaus glei 
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hen und der Beftimmung des Papiers völlig angemeffenen Grade 
vorhanden feyn. Falten, Beulen, Runzeln, eingebogene Eden 
müffen nirgend zu bemerken feyn. Das Papier muß den möglich) 
größten Grad von Feftigfeit haben, der bei feiner Dicke und der 
Beinheit feiner Maſſe zu erwarten iſt; es darf insbefondere beim 
fcharfen Zufammenfalten nicht brechen. Es muß, in fo fern ed 
geleimt ift, beim Schreiben überall die Zinte leicht annehmen, 
und fie weder audeinanderfließen , noch durchſchlagen laſſen; 


“  aud den wünfchenswerthen Grad von Steifigkeit befigen. Ges 


ruch nach Chlor, nach faulem Leim, oder von irgend einer andes 
ren Art, darf nicht vorhanden feyn. 

Auf die Befchaffenheit des Papierd ift von weſentlichem Ein« 
fluffe die Zahreszeit, in welcher es verfertigt wird: Kälte und 
Wärme, Wind und Beuchtigfeit wirken verfchiedentlid auf das 
Papier ein, worüber fhon Einigeö bei Öelegenheit des Trocknens 
fowohl vor als nad dem Leimen angeführt worden iſt. Hier 
muß noch hinzugefügt werden, daß Papier, welches bei flarfer 
Sommerwärme getrodnet wurde, ein ungleiched rauhes Korn er⸗ 
hält, und faum durch wiederholtes anhaltended Preſſen die erfors 
derlihe Sanftheit und Glätte annimmt; wogegen das im Wins 
ter verfertigte, weil e3 etwas mehr Beuchtigfeit zurücdhält, fi 
leichter preßt, glätter wird, aber (ungeachtet einer guten Leis 
mung) weicher bleibt und weniger Klang beſitzt. Man follte da- 
her ftetö darauf achten, fo wenig als möglich die harten und 
groben Lumpen im Sommer zu verarbeiten, und für dieſe Jahrs— 
zeit vielmehr feine, ſtark abgenugte, auch baumwollene Lumpen 
auswählen. 

Die zahlreichen Sorten des Papierd, welche im Handel 
vorfommen, und fich mach den mannigfaltigen Anwendungen rich- 
ten, werden begründet: a) durch dad Material, deifen Art, Feine 
heit und mehr oder weniger weit getrieb ne Zerfleinerung (Papier 
aus leinenen, baumwollenen, wollenen Qumpen, aus feiner, aus 
grober Mafle). — In den öfterreichifchen Papierfabrifen pflegt 
man außer den groben und fohlechten Arten ded Papierzeuges, 
welche zu Loͤſch-, Pads und Schrenzpapier dienen, drei Sorten 
zu unterfcheiden,, welche durch die Auswahl der Lumpen begrün— 
bet werden, nämlich: Konzeptzeug (ordinäre Maffe), San 
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leigeug (mittelfeine Maffe) und Poftzeug (feine Maſſe). — 
b) Durch die Beſchaffenheit der zum Schöpfen angewendeten 
Formen (geripptes Papier, Velinpapier, letzteres faſt nur aus 
mittelfeinem und feinem Zeuge). — c) Durch das Format der 
Bogen (deren Größe fowohl, ald das Verhältniß zwifchen Breite 
und Höhe). — d) Durch die Stärfe (Dice), und folglid das 
Gewiht. Die dien Papiergattungen pflegt man Doppel— 
papiere zu nennen, wie die größeren Sorten des Zeichenpapiers 
und Kupfer: Drudpapierd, das Notenpapier. — e) Durch die 
Sarbe (reinweiß, mildhweiß, oder gelblihweiß, gebläuet, grau 
oder ungebleicht, mannigfaltig gefärbt). — f) Dur Verſchie⸗ 
denheiten in Hinfiht auf die Leimung (ungeleimt, halb oder 
fhwachgeleimt, ganz geleimt). 

Die in Deutfchland gebräuchlichen Papierformate find Ganpt- 
fächlic) folgende, deren Maße bis auf Fleine Schwanfungen über: 
einftimmend beobachtet werben: 


Groß Elephant . » x 2 20.2.9, ad 
Klein Elephant x 2. 200. 034 24 
Colombir-. - - - 2 2 0 0.0. 31°, aa’), 
Imperial . . . — 98 21 
Groß Regal (Groß. Royal) - EEE 20 
Super:Regal . 2 2 2 nen. 26 ı8t/, 
Mittel Regal . 2 2 2. 30 19 
Klein Nesel - - - «2 2... 38); 18), - 
Lerifons Format (Emofin) . - . .  22'/, ı7t/a 
Groß Median . 2: 2 ee 23 63/, 
Mittel Median - 2 2 2 20o1 7 Fu 
Schmal Median . .: 2 2 20 16 


Klein Median (Regiſter) . ., 
Schmal Regiſter.. nn. 80), 15 


Mittel Regiſteer. 216868 14'/, 
Propatria (Difaflerial). » x» +. 17 14 
Klein Format . 16—ü 13-—14 


Die Dicke der Sachen gibt fi), wenn dabei dad For— 
mat berüdfichtigt wird, durch das Gewicht zu erkennen, weldes 
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man von einem Nieß (480, bei den Papieren für Bücher: und 
Kupferdruck 500 Bogen) anzugeben pflegt, und bei der Fabrika⸗ 
sion möglichft genau feſtzuhalten fucht. Hierüber, fo wie über 
die fonftigen VWerfchiedenheiten der Papiere, gibt folgende Überficht 
der gebräuhlichften Sorten Auskunft: 





Papier: Öattungen. 


1. Hauptgattung: Löſch⸗, 
Schrenz;-u.Padpapiere. 
Mit fehr wenigen Ausnah: 
men auf gerippten Formen ge: 
ſchoͤpft. 

A.Löfhpapier (Fließpa— 
pier, an manchen Orten 
auch Mafulatur genannt). 
Stets ungeleimt, wenig ge: 
preßt, daher ſchwammig und 
ftarf waffereinfaugend. 

a) Graues, aus wollenen 
Lumpen, raub und grob. 
egal. .. —VF 
Groß Median . .» . 
Klein Median . 
Propatria 
Kleined Format. r 

b) Rothes, aus rothen lei: 
nenen Lumpen, viel glätter 
und fanfter als das vorige; 








*) Die in Diefer Spalte vorfommenden Zahlen bezeichnen, wo zwei 
dergleichen für eine Papierforte angegeben find, ungefähr die Gren: 
zen des Gewichts für Die verfchiedenen Abftufungen der Die; au 
gerdem das durchſchnittliche Gewicht. 


BVerfertigung des weißen Papierd nach älterer Art. 553 


| Bormat. Gewicht 


Breite, | Höfe, eines Rießes, 


Papier-Gattungen. | 
ol | gom || Pfund 





oft mit Velinformen ge: 
ſchoöͤpft. | 
Großes Format . » «|| 21°/, ı8 dt), 
Klein Median » - | 19/5 |] adt/, | aa 
B.Schrenz;papier. Dün- 
nes, in Fleinen Formaten 
verfertigtes Padpapier, 
aus ungebleichten leinenen 
Lumpen; entweder unge: 
leimt oder geleimt. Die 
befferen Sorten deilelben 
werden aud) zu ganz gerin⸗ 
gen Buchdrucker : Arbeiten 
gebraucht. 
Kleines Schrenz. . .13—ı6 Jı2—ı3 
Mittels Schren. . »17—22!/,| 13 —ı6 
Großes Schrenz . .. 26-27 |a0—2ı 
C. Packpapier. Meiſt in 
großen Formaten u. ziems 
lich dick; ſtets geleimt (am 
gewöhnlichften Halb ges 
feimt). Aus ungebleichten 
leinenen Qumpen, in feltes 
nen Fällen auf Velinfor⸗ 
men verfertigt. Befondere| 
Arten find dasblaue und 
rothe Padpapier von aus: 
fortirten blauen oder ro⸗ 
then Lumpen; das braune 
Packpapier nach engliſcher 
Art, aus alten getheerten 
Seilen oder aus Werg; 
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Format. 


Breite, Höhe, 
Zoll Zoll 


das durch Blauholz in der 

Maſſe violettblau gefärbte 

Papier zum Einpacken der 

Leinwand, der Naͤhnadeln, 

des Zuckers u. m. a. 

Groß Elephant... 39 2b/. 
Klein Elephaut... J 34 24 
Colombier...: aa:,aa/, 
Imperial. 2 00. + 29 21 
Groß Regal... . M 28 20 
Mittel Regal . x - «U 25 19 
Mein » » 2 2. .l aa 16°/, 
Regiſter 0 0 200 ll agt | 151, 
Blau Regal. . » . +1 55 19 
Blau Regifter . . . +1 18%), | 15 
Blau Konzept . «| ı7 114 
Kleinblau Konzept. . «| 15%/, | 12°/, 
Roth Konzept »- » » 15°/, | ı2°/, 
Blaues Mantelpapier * 
Aktenumſchlaͤgen u. dgl.).17 14 
Dünnes braunes Packpa 
pier, zum Einwickeln der 


Stahlwaaren. .. M 27 | 1737: || 


I.Hauptgattung: Druck— 
papiere (ungeleimte weiße 
Papiere). 

A, Eigentliches Druckpapier 
(für Buchdrucker). 
a) Konzept-Druck, die 
ſchlechteſte Sorte; mit. ge: 
tippten Formen verfertigt. 


ee ED Seven EV a —t — 
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| Kormat. s Gewicht | 
Papier-Gattungen. | spreiee, | göge, | Aned Riehes, 
gon | zu || Fund 





Groß Median .» . .» «| 22 | 16%, ı5 
Mittel Median . . » +1 20%, |.26°/, 13 
Regiſter » 419 a, 32 
Klein Format . . » +1 16’, | 14 9" 
b) Kanzlei⸗Drud. Mit⸗ 
telſorte, von gerippten For⸗ 
men. — 
| Lexikon⸗ Bormat . . „I 2ar/, | 37/2 | 27 —18 
Groß Medin . . . »|| 22 16°/, 1 15—ı16 
Mittel Median» - » +1 20'/, | 36°/, 212- 15 
Regifter 200. ll agt/, | 15), Io sı—ı3 
Difafterial » » » » 17 14 9—10 
c) Pot: Drud. Beinere 
Drudpapiere, von geripp⸗ 
ten Sormen (zuweilen auch 
halb geleint). 
Groß Median . . - »|| 22 ı6°/, | 12—ı3 
Mittel Median. - » .| 20'/, | 26°/, | 21- 12 
Klein Median . » . 19%/, | 25°/, || z0—ıa 
d) Velin: —— 
in verſchiedenen Abſtufun— 
gen der Feinheit. un 
Sroß Medien » „. . .| a2 ı6?/, | 19—15 
Mittel Median . » . +1 20'/, | 26°, | 10—ı14 
Klein Median . - . 19%/, | 15'/, 8—10 
B. Notendrud = Bapier, 
Did, mit gerippten Formen 
oder Belinformen gefchöpft 
(öfterö auch geleimt). 
Groß Regal. . . . .| 28 | 20 
Mittel Regal . . . .| 26 19 
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Sormat, | Gewicht 
Papier-Öattungen. |inreite, | Höpe, jeines Rießes 
| Hol | dZou Pfund 
C.Rupferdruf» Papier. 
Belinpapier von mehr oder 
weniger feiner Maſſe (aus 
gefaulten Lumpen); did, 
weich und gewiller Maßen 
ſchwammig. 
Groß Elephant...39 25/. 96 
Klein Elephant . » | 34 24 80 
Colombir - . . .» 3ıt/, | aat), 0 
Imperial . oe.) 29 21 b2 
Groß Regal. . . . «| 28 20 57 
Mittel Regal -» . . | 5 19 50 
Klein Regal. . » » «| 331, | 18°), 46 
Emoifn . 2. 2... as, | ı7'% 39 
Groß Median . » .» «|| an ı6®/, 36 
Mittel Median. . . | 20%, | 26%/, 33 
Klein Median . . . | .1gt/, | 15° 28 
Löwen: Velin | 17'/, | 14'/ 20 
D. ®oldpapier oder Sei— 
Denpapierz dad geringere 
mit gerippten Formen, die 
feineren Sorten mit Velin— 
formen gearbeitet; auferors | - 
dentlih dünn; zum Einwi: 
deln von Goldwaaren und 
anderen zarten Gegenftän- 
den, zum Einlegen zwifchen 
Kupferſtiche u. dgl. 
Dr. WB... 2 0.7 14 6°/, 
Mittelfeines. . » . 21'/, ] ı17/, 7 
Beines, ... 4180 ae BE 1 7 „’/; 
Deögleihen. . . . .| 28%, | 19'/, 6 
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Format. Gewicht | 


Papier-Gattungen. Breite, eines Nießes/ 








Döhe, 
zeu —*— Pfund | 
I Hauptgattung: 
Schreib: und Zeichen pa⸗ | 
piere (geleimte weiße Dr 
piere). 


A.Schreibpapiere. Theils 
mit gerippten Formen, theils 
mit Velinformen verfertigt. 

a) Konzeptpapier. Die 
geringſte Gattung, halb⸗ | 
weiß (aus nicht gebleichter | | 
Mafle); gerippt. 


Regal» Konzept. „ . .| 23'/, | 18%, 
Median: Konzept . . .| 22 ı6°/, | .18—24 
Regifter- Konzept . . || 19%/, | 15'/, 1 13—ı16 
Groß Konzept (Schmal | 

Negifer. » 2... ı8'/, | ı5 12—ı5 


Mittel Konzept Mit 
Reife) - . » 18 14'/, | 10—ı16 
Mittel Ronjept(Propatric) 17 14 119'/2—ı3t), 
Klein Konzept . „ . .| »6'/, | 13 8'/,—ı2 
b) Kanzleipapier (mit | | 
;  telfeines und feine); ge | 
rippt. 
Elephant . - » +1 34 24 
Colombir . . . . cl 31°/, T 2er), | 
Imperial. . 2»... 4 29 21 | 55—bo 
| 
| 


Groß Regal . . 28 20 45—5o 
Mittel Regal . . . || 25 19 | 40—45 
Klein Regal, . .. . 4 23'/, | 18°), | 32—36 
Groß Median . . . I 22 16?/, 30 
Mittel Medion. . . .| 20'/, | 16°/, 24 
Nesifr . » » 419116/, 21 
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Breite, | Höhe, eines Rießes 


Papier⸗Gattungen. 
| go | got — 


— — 


| 
Schmal Regiſter (großl | | 


Sanzlei). - -» ı8:/, 1 ı5 20 
Mittel Regiſter Kt 

Sanzlei). » » -» ı8 ı4')ı ı6 
Dikafterial (Propatrio) .| 17 14 14 
Klein Kanzlei » +. 1 26', | 33 12 


c) Poftpapier (feines und 
allerfeinſtes), gerippt. Die 
dünnen Sorten der mittle/ 
ren und fleinen Formate 
werden vorzugsweife als 
Briefpapier gebraucht 
 (Btrief-Poftpapier). 
Groß Elephant . = « +1 39 a5°/, |roo—ız0 | 
Smperil. » . 429 oı 1 60-65 | 
Groß Regal. . - - +1 28 | 20 55—bo | 
Super Regal... . +1) 26 18:7, || 49—50 
Mittel Hegal . “+ +1 25 19 35—40 | 
Groß Median . . » 1 22 | 16°), 1228 | 
- Mittel Median. . +. 20*/, 10?/, 1120. 
Schmal Median . - -| 20° 1246 1220 
Klein Median (groß Pol) ı9'/; | 5°, 10—ı8 | 
Mittel Poll» » «+ +] 18 14), | 10—ı2 


Propatria oe. 4127 14 9 — 11 

Klein Poſt u 'ı6'/, | 13 8—ı0 

Herren = Poſt (Savalier 

Pol) ° » 14 10 tb 
)Relin-Sreibpapier | 


(fowopl Briefpapier, aldi 
auch dickeres; alle aus fei || 
ner Maife beftehenden Sor 

ten führen den gemeinſchaft | 
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| F ormat. | Gewicht 
Papier-Oattungen. Breite, | Söße, eines Niefes, 
Zoll | 300 | — 
lichen Namen Poſt⸗Ve⸗ 
Tin oder Belin: Poll \ 
papier) | 
Groß Median . . . .| as 16?/, | 1125 


Mittel Median. . . .| 20'/ | 16°/, 9'/,—24 
Negifter . 2 2 00 cl 19% | 15%/, 9—20 
Klein Format . . 16 13 6°/,—ı4 
B.Beihen-Payiere. | 
Durchaus Velin; feine oderl| 
allerfeinfte ganz weiße Maſſe | 
(nie gebläut). | 
Groß Elepfant. . . 139 | 257, N100—ı20 
Klein Elephant  . . .| 34 24 80-90 
Smperial 2. 20. lag 21 60—66 
Buper-Regal » . . || 26 18), | 47 
277 PR 23'/, | 18, 42 
Groß Median . °. . .| 22 163/, 28 
Klein Median . . . 1 19'/, | 15°, 21 
Propatria.. 17 14 14 | 
C. Tapeten⸗Papier. Ge | 
leimtes Velinpapier aus mit: 
telfeiner Maffe, in Regal: 
Format. 


- Zur Vergleihung mit dem Vorftchenden folgt hier ein Vers 
yeichniß der in Sranfreich gebräuchlichen Papierforten, wobei die 
Zahlen nach franzöſiſchem Maße und Gewichte zu verftehen find: 
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J $ormat. 

Papier-Gattungen. || Sereite, | Höhe, 

Zoll Zoll 
Grand-Monde . . - . .| 43 31"), 
Grand-Aigle. . . . » «| 36'/2 | 24°, 
Grand-Soleill . . . » 36 24°/s 
Au-Soleil. . . x.» 29"), | 20/, 
Grande-Fleur-de-Lis . 3ı 22 
Grand -Colombier oder — 

rl 2 2 0000 cl) IA | 21’, 
Grand-Chapelet. . . . .| 3ı'/, | 22 
Chapelet > 222.2... 29 | 20% 
Grand-Jesus oder Super-Royalj 26 19'/, 
Petite-Fleur-de-Lis. . .| 24 19 
Grand-Lombard . . „ .| 24'/, | 20 
Grand-Royal. » . 2» 222/, | 17°) 
Royal . x eve 00. 22 ı6 
‚Petit-Royal . . » 0. .| 20 ı6 
Grand-Raisin, double (did) .| 22?/, | ı7 

» » simple (dünn) 22°/,; | ı7 
Lombard . .. . » ‚| 21'/, | ı8 
Lombard ordinaire od. Grand- 

Carre . . » 20'/, | ı6'/ 
CavBlier - = 2 0 ee ch 19% | 16° 
Double - Cloche . M 21'/, | ı4'/% 
Grand-Licorne ä la Cloche .|| ı9 12 
AlaCloche . - » » . .J ı14'/ | 10'% 
Carre& od. Grand-Compte, aud) 

Carre auRaisin, double (did) 20 15'/, 
Carr& oder Grand - Compte, 

auch Carre au Raisin, simple 

(dünn) » 2 ee. +] 20 ı5'/, 
Carr& oder Grand - Compte, 

auch Carre au Raisin, tres- 

mince (dünnfted) . 20 15'/: 





Gewicht 
eines Richet 
Pfund 


215 


131 — 140 


105—110 
B2—85 
7. 


26—27 


17—ı8 


ı3u. weniger! 
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Form at. 
Papier-Öattungen. Breite, || Höhe, 
Ä Boll gu 

Au Sabre oder Sabre au Lion|| 20. 15, Nam; 
Coquille double (di)... .| 20. 15'/, | 24—ı5 

» ordinaire „ . . .| 20, 15'/, | 12—ı3 

» mince (dünn). . .Mad--|.a5t/; | 8—ı10 
Ecu, oder Moyen-Compte,) oder | F | 


Compte , oder Pomponne, 


Couronne oder Griffon, mince . 
(dünn) « ce ce. el ha | 13 
Couronne oder Griffon, tres- 
mince (dünnfteö). . .. M ai | ı3., Iyu. weniger! 
Champy oder Bätard . . «| n6'),.] 13°/, | ı—ıa | 
Telliere, grand format,double | | r 
Bid) one aa 
Telliere,grand format, simple J | 
Bun) . 2» 2... . j u7'/a } 3/1. ı2 | 
Technol. Encytlop. X. BD, 36 


donble (did) . .» . . .| ıg. 3 21, 
Ecu, öder Moyen-Compte, oder|| . 

Compte „ oder Pomponne, | re 

simple (dünn) . 2. | ag | 14% oe 
Ecu, oder Moyen-Compte, oder ne 

Compte , oder Pomponne, 

tres mince (dünnfte6) . :-|| ıg. 14%/, jr tu.Weniger 
Au Coutelas . x. 2.2. 19 14'/ 16—ı7 
Grand-Messel ; . . . .| ı9 15 15 
Second-Messel. . . . .| ı7!/ | ı4 | 
A l’Etoile, oder Eperon, oder | 

Longuet . .».. 38), | 135); 14 
Grand-Cornet, double (did) 17°%/, | 13°), 14 

» » mince (dünn) 17°/, | 31°), 12 
AlaMain. . . ... .| 20% Jı3'/, 13 
Couronne oder Griffon, double 1° 

(dickh. ll 17h ve "24 





:| 
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Format. 

















—— Gewicht 
Papier⸗Gattungen. | greite, | Höne, eiines Rießet 
| oil Zoll Pfund 
Ala Tellièro..... Mab Fası lo 24 | 
|Cadran were. ar RE, ı2 
Pantalon‘ . » 2 =» 2... 26 ı2%/, 11 | 
Petit-Raisin, oder Bäton-Royal 
oder Petit-Cornet . . M 16° 12 19 | 
Trois O, oder Trois-Ronds, | 
oder Genes. : » 2... 16 IA 9 
Petit-Nom-de-Jesus, „ .| ı5°/, | sı 8 
Armes d’Amsterdam . . .I 25°, | ı2'/..| 12—ı3 
ICartier, grand format . «|| ı6 ı2'/, 13 
» petit format „ .„ M 15'/, | »1'%, || zı—ı2 
Pot oder Cartier ordinaire .|i 14'/, | ı1?/, 10 
Pigeonne oder Romaine . .|| 15'/, | ı10%/, 10 
Espagnol . x 2 2 0. sl 24/7 | nn’), 8—9 
Le Lis. . ... 14'/a | 21° 8—9 
Petit - a-la-Main oder "Main. z | 
Fleurie . . 2 2 0... 13, | 10% 8 


Petit- Jesus . 2 2... .]| a3, g'/, 6—7 


\Xnbaug 
Berfertigung des Papiers in China, 


Wenn bier über diefen Gegenftand das Wefentlichite Furz 
eingefchaltet wird, fo geſchieht dieß, weil die Papierfabrifation 
jened Landes (welche viel älter ift als die europäifche) nicht nur 
ein biftorifches, fondern auch ein technifches oder praftifches Ins 
tereife hat, in fo fern nämlich das hinefifhe Papier zum Theil 
audgezeichnete, zum Verfuche der Nachahmung auffordernde Eis 
genfhaften hat, und den Beweis von der vortheilhaften Anwens 
dung anderer Materialien, ald Lumpen, liefert. Zunähft wird 
bei diefer Darftellung die Arbeit als Leitfaden dienen, weldye der 


J 
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Here Heraudgeber der gegenwärtigen Encyflopädie in den Jahre 
büdhern des k. k. polgtechnifchen Inftitutes (Bd. VIIL ©. 161) 
befannt gemacht hat. 

Das Papier, welches in China zum Schreiben und zum: 
Bücherdrud angewendet wird, befigt alle Eigenfhaften, welde 
einem guten und fchönen Papiere zufommen, in hohem Grade, 
die Farbe allein ausgenommen, welche nicht vollfommen weiß, 
fondern ins Gelbliche ziehend if. Es ift von ausgezeichnet feiner 
und gleichartiger Maſſe, fehr dünn, dabei aber doch fehr feſt (fo 
daß es ein oftmaliges fcharfes Umbiegen verträgt, ohne zu bres 
den), und im Verhältniffe zu feiner geringen Dice fteif und 
Hingend; befigt eine fehr glatte und zart anzufühlende Oberfläche, 
jedoch mit der Eigenthümlichfeit, daß die eine Fläche der Bogen 
(weldye in der Regel allein bedruckt oder bejchrieben wird) auffal« 
Iend glätter ift, als die andere, auf der fich feine ftreifenartige 
Spuren, wie von Pinfeljtrichen, finden. Die Feinheit diefes 
Papiers ift fo groß, daß das Gewicht von 96 Blättern, jedes 
sı Zoll breit und 7 Zoll hoch (zufammen alfo 51'/, Quadratfuß 
enthaltend) etwa 6 Loth beträgt, während eine gleich große Flaͤche 
des feinften europäifchen (englifchen) WBriefpapierd g'/, Loth 
wiegt. 

Das ungeleimte chinefifche Papier, welches bei Kupferftich« 
Abdruͤcken gebraucht wird (Artifel: Kupferſtecherkunſt, 
Bd. IX. ©. 103, 104), ift von ähnlicher Befchaffenheit, nur 
nicht fo dünn. Es zeigt, wie alles chinefifche Papier, durch die 
datin beins Durchfehen bemerfberen hellen Linien, daß es mit 
Formen gefchöpft ift, welche mit den bei und gebräuchlichen ge: 
tippten Formen übereinftimmen. Die Bogen pflegeu 50 Zoll in 
der Breite und 25 Zoll’ in der Höhe zu mejlen; ein Bogen von 
diefer Größe wiegt genau 2 Loth, nahe doppelt fo viel, ald eine 
gleich große Bläche des zuvor erwähnten feinen Deu oder Schreib: 
papiers. Übrigens wird in ‚China, fo gut wie in Europa, Pa— 
pier von fehr verfchiedener Dicke verfertige. 

In den verfchiedenen: Gegenden des auödgedehnten hinefi- 
[hen Reiches werden nicht überall’ die nämlichen Materialien zur 
Darftellung des Papierd gebraucht; fordern man. wählt diejenigen 
geeigneten Stöffe, welche den örtlichen Verhaͤltniſſen nach: am 

36 * 


A 
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Teichteften in Menge und für geringen Preis herbeizufchaffen find. 
&o fommt ed, daß die einjährigen, wenigitens armdiden Schöß- 
linge des Bambusrohres, die jungen Zweige der Baumwollſtaude, 
die Rinde (oder vielmehr der feine, langfaferige Baſt) des wei: 
Ben Maulbeerbaums und des Papiermaulbeerbaums, Hanf, Wei: 
zen⸗ und Reiöſtroh, die inneren Häutchen der Seiden - Kofond 
u. m. a. angewendet werden ; nie aber dad in Europa allgemein 
gebräuchliche Material, nämlich Qumpen. 

Aus dem Bambusrohre bereitet man dad Papier auf fol- 
dende Weife, welche für die anderen genannten Materialien mit 
wenig Abänderungen beibehalten wird. Die Schößlinge werden, 
nachdem fie in Stüde gefchnitten und Flein zerfpalten find, einer 
wiederholten Behandlung mit Kalk unterworfen, um ihre Sub: 
ftanz aufzulodern und in Faſern zu zertheilen. Man fchichtet fie 
zu diefem Behufe zuerit in einer ausgemauerten Grube abwed 
felnd mit Lagen von gebranntem Kalf und befchwert fie mit Stei- 
nen, worauf man die Grube mit Waffer füllt. Nach etwa vier 
zehn Tagen ift durch Erweichung und theilweife Auflöfung des 
ertraftivjloffartigen Leimes, der die Faſern zufammenhält,, deren 
Trennung vorbereitet, und die grüne Rinde läßt fich leicht von 
dem Kerne abfondern. Man nimmt nun die Stücke aus der 
Grube, Hopft fie mit eifernen Schlägeln, befeitigt die dabei los: 
gehende Rinde, und fährt mit dem Schlagen fort, bis die übrige 
weiße holzähnliche Subſtanz fich zertheilt, und eine Art Flach 
bildet, welchen man auf Stöden hängend an der Sonne trodnet 
und dabei auch bleidht. Diefer Stoff wird fodann zum zweiten 
Male mit Kalf eingelegt und mit Waſſer übergojlen; nach einiger 
Zeit herausgenommen, auf Haufen geworfen, und einer von felbit 
ſich einftellenden Gaͤhrung überlaffen. Die Wirfung hiervon if, 
daß die Veränderung, durch welche das verhärtere Bindemittel 
der Faſern zerflört oder auflöslich gemacht wird, immer noch weis 
ter forefchreitet. Die wirkliche gänzliche Auflöfung dejlelben be 
'werfftelligt man durch vierundzwanzigftündiged Kochen des noch 
mit Kalf durchdrungenen Materiald, welches in einem großen 
Kefjel mit Wafler vorgenommen wird. Letzteres wird dabei ſchlei⸗ 
mig oder fprupartig von der Menge des aufgelöften Ertraftiv 
ſtoffs. Man fept während des Kochend von Zeit zu Zeit fo viel 
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Waller wieder zu, als verbampft ; wäfcht nach Beendigung deſſel⸗ 

"ben dad: Zeug in fließendem Wafler rein aus; rollt ed in Knaͤuel 
zuſammen; fiedet eö abermals, aber nun nicht mit Kalk, fondern 
mit Afhenlauge (von Reisſtroh⸗ Afche), und fpült es wiede⸗ in 
Waſſer ab. 

Bis zur Bereitung des Papierzeuges aus dem ſo weit in 
der Behandlung vorgerückten Materiale wird letzteres längere 
Beit im Erdgruben aufbewahrt, in welche man es lagenweiſe ein⸗ 
füllt, indem man jede Schicht mit einer durch Kochen von Erb⸗ 
fen in Waffer bereiteten Brühe befprengt. Won Zeit zu Zeit bes 
fprigt man den Inhalt der Grube mit klarem Waller, um'ihn 
ſtets feucht zu erhalten. Unter diefen Umfländen wird wohl durch 
Die Feuchtigkeit nicht nur die Subſtanz in gehöriger Loderheit er- 
Halten ; fondern fehr wahrfcheinlich erleidet fie-auch eine langſam 
fortfchreitende Gährung , welche dem Flachsroöſten in Hinficht auf 
den Erfolg zu vergleichen ift, d. h. eine fernere Zerftörung des 
leimigen Ertraftivftoffes, welcher den Faſern noch anhängt, her: 
beifähren muß. 

Die mechanifche Vorrichtung, — man ſich in Chiua 
zur Zerkleinerung des Papierſtoffes bedient, iſt ſehr unvollkom⸗ 
men; denn fie beſteht in ſteinernen Mörſern mit hölzernen Stö— 
Beln, weiche von Menfchenhänden mitrelft eines Schaufel: Appa= 
rats in Bewegung gefegt werden. So iſt dad Ganze das rohefte 
Vorbild des in den europäifchen Fabriken ſonſt allgemein ange— 
wendeten, jegt aber immer mehr verfchwindenden Stampfgeſchirrs. 
Mit diefem hat die chinefifche Vorrichtung den Vortheil gemein, 
Daß fie-mehr durch Zerquetfchen eine Trennung (Spaltung) der 
Bafern von einander, als eine Verkürzung der einzelnen Bafern 
felbft bewirft, mithin dem Papierzeuge die größte mögliche Ge: 
fligfeit läßt; während der bei und angewendete Holländer umge— 
Fehrt die Fafern zerfchneidet oder abreißt, ohne fo fehr auf dus 
Berfte Zertheilung ihrer Die nach zu wirken, und dadurd) zur 
Entjtehung eines weniger feſten Papiers die Veranlaflung gibt. 
1 In den erwähnten Mörfern wird der Stoff in najlem Zur 
ftande fo lange geftanıpft, bis er zu einem gleichförmigen flüſſi— 
gen Brei (Banzzeug) geworden ifl. Diefen bringt man in die 
(gemaüerte oder aus Bohlen zufammengefügte) Schöpfbütte, ver: 


en - 
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dünnt ihm hier durch Zufap einer gehörigen Dienge Waſſer, rührt 
ihn gut um, und fchöpft daraus mittelft, der Formen die Papiers 
bogen nach derfelben Weile, weldye in Europa ausgeübt wird. 
Zu fehr großen Bogen (die Chinefen verfertigen foldde von 12 bis 
25 Fuß Länge bei 4 bis 5 Fuß Breite) hängt die Form an Stri⸗ 
den, welche über Rollen an der Zimmerdede geleitet find, und 
zum Miederlaffen und Aufheben der Form beim Schöpfen dienen. 
Die Papierformen der Chinefen haben die Einrichtung der inEu- 
ropa gewöhnlichen gerippten Formen, mit dem Unterfchiede, daß 
flatt der. Bodendrähte parallel und eng neben einander gelegte 
feide, mit Öl getränfte. Stäbchen oder Fäden, welde durch Epal- 
ten des Bambusrohrs dargeftellt werden; und flatt der Bind⸗ 
drähte Fäden von rober Seide daran befindlich find. Die Bam— 
busfäden haben eine folche Geſtalt, daß fie mehr hoch als breit 
find, wodurd) ihre Stärfe vermehrt wird. In dem von umferen 
Aupferdrudern angewendeten chinefifchen Papiere zählt man auf 
dem Raume eines Zoll8 ungefähr 40 folder heller Linien, welde 
durch die Bambusfäden der Form entftanden find; und Die recht⸗ 
winfelig durch jene laufenden Linien, welche die Spuren der 
Bindfäden find, befinden fich in fünf Schötel Zoll Entfernung 
von einander. Man Fönnte, wenn man die Erfahrungen in der 
europäifchen Papierfabrifation berüdfichtigt, auf den Gedanfen 
fommen, eine gerippte Form müſſe der Verfertigung eines aufer- 
ordentlich dünnen Papiers hinderlich feyn, oder wenigftens deffen 
Glätte wejentlich beeinträchtigen, Der Grund, wehhalb Beides 
Doch nicht der Fall ift, vielmehr das chinefifche Papier fi in 
beiden Hinfichten fehr vortheilhaft auszeichnet, fcheiut ein dreifa— 
cher zu feyn. Erſtens ift das Papierzeug der Chinefen, wie oben 
erwähnt wurde, wenn gleich fehr fein, doch verhältnigmäßig nicht 
fo. furzfaferig als das europäifche, wodurch deſſen KHineinfinfen 
in die Zwifchenräume der Form erfchwert wird, alfo die gerippte 
Beſchaffenheit der Papieroberfläche weniger ftarf hervortritt; zwei⸗ 
tens liegen die Bambusfäden einander fo nahe, daf die Zwifchen- 
räume bedeutend ſchmäler find, als die Faden felbft, was eben 
falls zu dem genannten müslichen Erfolge beiträgt; und endlich 
geben die Bambusfäden, da fie weniger glatt und nicht fo ftarf 
gerundet find, wie die Drähte unferer Sormen, auch weniger 
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Beranlaffung zur Senkung des Zeuges von: den höheren Stellen 
nad) den:tieferen. Eine. aufmerffame Betrachtung des.chinefifchen 
Papiers betätigt dad eben. Gejagte volllommen: ‚die hellen ‚. von 
den Bambusfäden hervorgebrachten ‚Linien. find zahlreicher und 
weniger leicht zu unterfcheiden , als in unferen feinften Poftpapies 
ven; .deren Breite ift erheblich größer als jene der dunklen Strei« 
fen ; welche die Zwifchenräume der Form andeuten. rn 
ten ift im hinefifhen Papiere feine Spur. 3 

Die Behandlung des Papiers nach dem Schoͤpfen weicht 
von der europäifchen in weſentlichen Umftänden. ab.: - Die Chine- 
fen kautſchen nicht auf File, was bei einer außerordentlich gerin⸗ 
gen Dice und fehr beträchtlichen Größe der Bogen ohnehin um- 
ausführbar: wäre, da diefe im feuchten Zuftande fich nicht unger- 
riffen von den Filzen wieder abnehmen laffen würden, auch die 
Rauhigkeit ‚der Filze unvermeidlich - fi dem Papiere aufdrüden, 
ja daſſelbe befchädigen müßte. Das Kautfchen gefchieht in China 
auf einer forgfältig geebneten, erwärmten und etwas zur Waſſer⸗ 
Einfaugung geneigten Flaͤche von Kalf (oder vielleicht von Gyp8), 
auf welche jeder Bogen einzeln gelegt wird, um fogleicy nach dem 
Schöpfen getrodnet zu werden. Zu dieſem Zwede jteht neben 
der Schöpfbütte ein länglicher, gemauerter Ofen, deflen Dede 
gleichfalls aus Manerwerf gebildet ift, und eine gelinde abge- 
Dachte Fläche, gleich einem wenig fchrägen Pulte darbietet. Diefe 
Flaͤche ift jeher eben, glatt und mit Kalf überweißt. Indem man 
die mit einem frifchen Papierbogen bededte Form umſtürzt, auf 
Die Kalffläche legt, andrüdt und dann entfernt, Töfet ſich der 
Bogen von ihr ab, bleibt an dem Ofen hängen, und wird durch 
die Wärme deſſelben ſchnell getrodinet, fo daß man ihn bald wies 
der wegnehmen fann. Hieraus erklärt ſich das fchon erwähnte 
zart geflreifte Anſehen, welches die eine Seite des chinefifchen 
Papiers zeigt; denn indem diefe Seite Durch ihre Berührung mit 
der Kalkdede ein getreuer Abdruck derfelben wird, erfcheinen dar⸗ 
auf mothwendig auch die feinen Spuren des Pinfeld oder der 
Bürſte, womit das Übertünchen ded Ofens verrichtet wurde. 
Von der fleißigen Glättung des Anftrihs hängt es ab, daß jene 
Streifen kaum dem Gefühle, und felbft dem Auge nur bei genauer 
Unterfuchung bemerflidy find. Das Auspreſſen des Waſſers fällt 
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demnach beider: hinsfifcdyen-Babrifation weg; eine“ Abweichung 
von dem europaͤiſchen Verfahren ,. welche bei unferen Arten von 
Papierzeug ſchwerlich mit Erfolg, d. h. zum Vortheile der Feilig- 
keit und Glaͤtte ded Papiers, anzuwenden wäre. Das nicht aus 
eLumpen, fordern durchaus aus rohen vegetabilifchen: Faſerſtoffen 
bereitete chineſiſche Papierzeug iſt aber ohne Zweifel von mage⸗ 
ver Art, d. h. es haͤlt wenig Waſſer zurück; zugleich -find die 
Bogen dünn, und ſchon von-der Form her (vermöge der oben 
erlauterten Beſchaffenheit dieſer letzteren) ſehr glatt. Alle dieſe 
Umſtaͤnde in- Vereinigung geſtatten die. Hervorbringung eined 
guten, nicht loſen und ſchwammigen Papiers, auch ohne Preſ⸗ 
ſen deſſelben im naſſen Zuſtande. 

In dem Maße, wie die Bogen e — nach dem anderen 
von dem Ofen genommen werden, legt man ſie auf eine Tafel 
auf einander; der hinlaͤnglich angewachſene Haufen ‚wird dann 
unter eine Hebelpreſſe gebracht. Vielleicht haben die Bogen 
in dem Augenblicke, wo man fie dem Preifen unterwirft, noch 
einen geringen Grad von Feuchtigkeit (indem fie wohl von 
dem Dfen ohne Befchädigung abgelöfet werden können, bevor 
fie fcharf ausgetrocdnet find) ;- und wäre diefed der Ball, ſo 
fönnte man vermuthen, daß fie noch weich genug wären, um 
dem Drucde fo viel nachzugeben, ald zu einer gewillen Ber: 
dichtung und Glaͤttung erforderlich if. Das geprefte Papier 
'wird zufammengebogen, in Buche von 100 2 gelegt, und 

endlich noch ein Mal geprefit. 

Eine befondere Leimung wird mit dem chineſ ſchen Papiere 
in der Regel nicht vorgenommen; will man geleimtes Papier 
erzeugen, fo mifcht man zu dem Ganzzeuge in der Schöpfbütte 
einen fchleimigen oder Fleijterartigen Abfud (von Erbfen oder 
Meis, oder anderen Vegetabilien). Diefe Zufäge bewirken in 
deilen eine nicht ganz vollfommene Leimung, fo daß Tinte auf 
dem chinefifhen Papiere ein wenig fließt, wogegen die Tuſche, 
deren die Chinefen ſich ausfchließlich zum Schreiben (mit dem 
-Pinfel) bedienen, dieß "nicht thut. In einzelnen Bällen Teimt 
man jedoch in China das Papier auf europäifche Art, indem 
man die fertigen Bogen durch ————— mit Alaun verſeß⸗ 
tes, Leimwaſſer zieht. 
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"And der vorftehenden Darftellung ergibt fidy; daß bie chine⸗ 
ſiſche Papierfabritation: in mehreren. Beziehungen: empfehlens⸗ 
werthe Verfchiedenheiten- von der-enropäifchen darbietet, nämlich: 
ı) Hinſichtlich des dazu angewendeten Materials ‚welches feiner 
Natur nach ein’ feſteres, und nicht zu fettes (nicht: ſehr ſtark 
Waſſer zurüchaltendes) Zeug liefert. In Europa, wo: man: des 
Bambusrohrs entbehrt, fönnten fehr wahrfcheinlich andere: rohr⸗ 
artige Pflanzen (dad gemeine Rohr ;: die Mohrkolbe und Igel 
kolbe), jo wie Mengungen aus Lumpen und Stroh, mit gutem 
Erfolge doffen Stelle vertreten. - 2) In Betreff der mechanifchen 
Berfleinerung,, weldye ganz dem Zwede der Papierbereitung ges 
mäß ‚die Bafern mehr: fpaltet und verfeinert, als verkürzt; fo 
daß die gleichſam förnige Geftalt vermieden wird, welche: ſtets 
eine mehr oder weniger mürbe Befchaffenheit ded- Papiers zur 
Folge Hat. Wollte man mit Beibehaltung der bei uns gebraͤuch⸗ 
lihen Maſchinen einen ähnlichen Erfolg: erreichen, fo wiirde es 
wahrfcheinlich dadurch möglich feyn, daß. man, nad) dem: Vor⸗ 
ihlage des Herrn Regierungsraths Prechtl, die übliche Ans 
wendung des deutfchen Geſchirrs und des Holländer umkehrte, 
naͤmlich Iegteren zur Bereitung des Halbzeuged, und erftered zur 
Verfertigung des Ganzzeugs gebrauchte. 3) Durch Erfparung 
mehrerer, in der europäifchen Babrifation fehr viel Zeit, Raum 
und Kraft in Anfpruch mehmenden Arbeiten, als: des Naßpreſ⸗ 
ſens, des Trodnend, des Leimend nach dem Schöpfen. 4) Im 
Anfehung der Güte ded Produftes, worauf die unter ı und 2 ges 
nannten Umjlände von wefentlichem Einflujfe find. — Wenn 
gleich nun, bei der Art, wie Sabrifationen in Europa dermalen 
betrieben werden müffen, wenn fie den gebieteriichen Auforderuns 
gen der Konfurren; durch Steigerung der Leiftungen in Hinficht 
auf Ofonomie und äußeren Glanz der Erzeugniffe genügen wol⸗ 
len, nicht anzunehmen ift, daß unfere Papierfabrifation im, Gans 
zen einer Annäherung an die dhinefifche fähig fey: fo wäre es 
doch nicht unmöglich, Einzelnes aus legterer (mehr oder weniger 
modifizirt) herüber zu nehmen. Es iſt eine entfchiedene und cha» 
rafteriftifche Eigenthümlichfeit unferer Papierfabrifation, daß fie 
in neuerer Zeit, über dem von den Umftänden gebotenen Stre— | 
ben nach Schnelligfeit (durch Anwendung von Mafchinerien) und 


Di 


En .. 








520 „rt MPapierfabrikation. 


nach vollendeter äußerer. Schönheit ihrer Produkte, in nicht ge: 
ringem Grade deren innere Qualitaͤt vernachlaͤßigt. Die Einfüh⸗ 
rung des Hollaͤnders und des Bleichens mit Chlor bat, fo ſehr 
fie in mancher Rückficht auf den Namen einer Verbefferung An- 
ſpruch machen darf, doch unläugbar::die»Maltbarkeit der Papiere 
Avefentlich.vermindert, wenn man dieſe mitiden Leiftumgen der frü- 
heren Zeit vergleicht.  E6 ıft noch jetzt — wo doch alle Fabrikanten 
mit’den Bedingungen einer moͤglichſt unfhädlichen Bleiche endlich 
bekannt feyn ſollten — nicht felten, daß man beim. Aufblättern 
eines Rießes der praͤchtigſten und koſtbarſten Papiergattungen ei» 
nen: faft erfliddenden :Chlorgeruch empfindet; mau befommt faſt 
täglich die fhönften Schreibpapiere. unter die Hände, Die beim 
erften fharfen Striche mit dem Falzbeine in der Biegung brechen, 
wud-alle ihre fcheinbare Beftigfeit nur dem Leime verdanken; ja 
dem Verfaſſer diefes Artikels ift ein Gall vorgefommen, wo alle 
Eremplare eines : Zeitungsblattes nad kaum eimjähriger Aufbe 
wahrung bein bloßen Anfaffen, en — in Trüm⸗ 
mer und Staub verfeien, Ä 


I: Werfertigung de8 Papiers nah neuere 
Art, mittel Maſchinen (MafhinensPapier) 


Maſchinen find zwar in der europäifchen Papierfabrifatien 
von jeher in Anwendung gewefen namentlich zur Zerfleinerung 
der Materialien). . Wenn man aber von Mafhinen- Papier 
fpricht, fo verfteht man darunter folches Papier, welches aus 
dem wie gewöhnlidy mittelft Halb: und Ganz : Holländern darge 
flellten Zeuge durch eine einzige Mafchine gefchöpft, gepreßt, ge 
trocknet und geglättet wird. Man gebraucht dafür auch öfters 
die Namen endlofed Papier, Papier ohne Ende, weil 
(von Zufällen abgefehen, welche Stodungen im Gange ber Ma: 
ſchine oder das Abreißen des Papiers veranlajfen) die Mafdyine 
beliebig Tange in ununterbrochener Bewegung erhalten werden, 
und dabei ein Papierblatt von unbegrenzter Länge liefern fönnte. 

Die Erfindung der Papiermafchinen gehört Franfreich an, 
und wurde gegen dad Ende des achtzehnten Jahrhunderts von 
Robert zu Effonne gemacht, welcher dafür im Jauuar 1799 ein 
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Patent erhielt. Zufällige Umſtaͤnde bewirkten eine ſehr frühzeir 


tige. Verpflanzung dieſer noch unvollklommenen Erfindung nad) 
England, wo dieſelbe nach und nach von verſchiedenen Mecha⸗ 
nikern verbeſſert, und in erfolgreiche Anwendung gebracht wurde, 
Erſt ſpaͤterhin wurden auf dem Kontinente ſolche Maſchinen er⸗ 
baut oder von England eingeführt (in Frankreich ſeit 1811, in 
Deutfchlaud und den ölterreichifchen Staaten feit 1639) . Man 
fhägte am. Ende des Jahres 1838 die Anzahl der-vorbandenen 
Papiermafchinen in England. auf mehr als 250, in Fraukreich 
auf 120; in der, Schweiz waren ı3, und nicht oder nicht viel hö⸗ 
ber ‚mochte fidy deren Anzahl in Deutfchland. belaufen. Schlägt 
man hieruach die Zahl aller jest. beftehenden Mafchinen in runs 
ber Summe. auf.400 an, und berüdfichtigt man Dabei, daß eine 
Maſchine taͤglich bo bis Bo Nie ‚Papier. von Meinem, Formate 
liefert, fo it. es erlaubt, die gegenwärtig in-ganz Europa Statt 
findende jährlihe Produftion von Mafchinenpapier auf etwa acht 
Millionen Rieß anzufchlagen. Bei der fortwährend fleigenden 
Art des Berriebed, und da man bereitd auch die feinjten Arten 
Papier auf Mafchinen verfertigt, ift vorauszufehen, daß wahr- 
fcheinlich. in nicht zu langer Zeit die Büttenarbeit mit Handfor- 
men, wenn nicht ganz, doch größtentheild verdrängt ſeyn wird, 

‚ Das Gemeinfchaftlihe in der Einrihtung aller Papierma- 
ſchinen ift die. Befchaffenheit der Form, welche durch ein Draht⸗ 
fieb ohne Ende gebildet wird, und fich, fo lange die Arbeit der 
Maſchine dauert, in ununterbrochener Bewegung befindet, waͤh⸗ 
rend das flüſſige Papierzeug aus einem Behälter langfam und 
gleihmäßig auf ihrer Oberfläche verbreitet wird. Es zerfallen 
aber die Mafchinen, nach befonderen Abweichungen Binfichtlih 
der Bauart der Form, in zwei Klaffen. Bei jenen. der erften 


Klaſſe, welche man am öfteften findet, ift die Form von der Ges 


ftalt eined langen, endlofen (im fich felbit zurüdfehrenden) Ger 
webes, welches über parallele horizontale Walzen fo gelegt und 
ausgefpannt ift, daß fein oberer Theil eine lange und völlig ebene 
SHorizontalfläche bildet. An der einen ſchmalen Deite diefer Fläche 
fließt das Zeug auf diefelbe; zugleich macht die Form, durch Die 
Umdrehung der Walzen, über welche fie gelegt ift, eine gleich— 
förmig fortfchreitende Bewegung von der eben erwähnten ſchmalen 
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Seite nad) der gegenüberftehenden, ivo dad gebildete Papier durd) 
eigene Walzen abgenommen und ber weiteren Behaudlung über 
liefert wird. -- Die Mafchinen der zweiten Klaſſe ünterfcheiden fi 
dadurch, daß: die' Form ein hohler, mit Drahtfieb überzogener, 
borizontal';Tiegender Zylinder iſt, der fih um feine Are dreht. 
An einer Stelle des Umfreifed wird das Zeug auf die Form ge 
bracht , jedoch nicht durch Aufgießen (welches hier nicht ausführ- 
bar-feyn würde), ſondern dadurch, daß die Formwalze mit einem 
gewiffen Theile ihres Umtreifes innerhalb der Zeugbütte, und 
folglich in fteter Berührung mit dem flüffigen®anzzetige, fich befindet. 
Es iſt, fo viel befannt,; noch nicht gelungen, mit Mafchinen die- 
fer Art andere als ziemlich dicfe.und grobe Papierforten (befon: 
ders Padpapier umd Tapetenpapier) zu erzeugen. — Übrigens 
fann man, zu leichterer Überficht, jede Papiermafchine fich vor- 
ſtellen ald eine Vereinigung von. fünf zu. verfchiedenen Zwecken be» 
flimmten Apparaten, welche in nachſtehender Ordnung auf einan- 
der folgen: 1) die Zeugbütte nebft den Vorrichtungen, durd 
welche die flüjlige Maſſe von Knoten gereinigt, durch Bewegung 
in ſtets gleichförmiger Mifchung erhalten, und ihr Zufluß nad 
der Form regulirt wird; 2) die Form felbft, von einer der beiden 
fhon angegebenen Konftruftionen; 3) der Preß» Apparat, aus 
einer Anzahl Walzen beftehend, zwifchen welchen das lange, auf 
der Form unausgefegt fich bildende Papierblatt durchgeht, um 
größtentheild von Waffer befreit, und zugleich verdichtet zu wer 
den; 4) der Apparat zum Trodnen und Blätten, hauptſächlich 
aus hohlen mwetallenen Walzen, die durch Danıpf geheist werben, 
beftehend; 5) ein Hafpel, um welchen das fertige Papier fich auf: 
wickelt. 

Papiermaſchinen mit gerader Form. — Aus 
dem Vorſtehenden erhellet, daß dieſe hinſichtlich ihrer Leiſtungen 
den Vorzug verdienen; in der That werden darauf eben ſowohl 
ſtarke Papiergattungen, als die feinften und dünnſten Briefpa— 
piere verfertigt. Aber ſie nehmen einen größeren Raum ein, als 
die Maſchinen mit zylindriſcher Form, ſind koſtſpieliger, und die 
Form iſt bei denſelben einer außerordentlichen ſchnellen Abnutzung 
ausgeſetzt. Ungeachtet ſolche Maſchinen jetzt überall (mit einigen 
Verſchiedenheiten in Nebeneinrichtungen) zu finden find, iſt doch 
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bisher eine einzige vollftändige und ausführliche Abbildung derfels 
ben (nach bewährtefter Konſtruktion) befannt gemacht worden, 
welche fich in dem Recueil des machines, instrumens et appas 
reils qui servent à l’economie rurale et industrielle, par | 
Le Blanc, IIL partie, ı. livraison, befindet. Die Mafchine, 
weiche dort mitgetheilt wird, rührt von dem audgezeichneten Mes 
hanifer Chapelle in Paris her, und fann für das Vollfom«- 
menfte gelten, was zur Zeit im Bache der Papiermafchinen geliea 
fert worden ift. Bei der Größe und Menge der Zeichuungen, 
welche zu einer gang umfaflenden VBefchreibung diefed mechani- 
fhen Kunſtwerkes erfordert werden, muß man bier auf eine all« 
gemeine Darftellung fich befchränfen, und wegen ded Mäheren 
auf jene eben angeführte Schrift verweifen *). 

Die Taf, 230 enthält einen fenfrechten Durchfchnitt der 
Mafchine; aber in Folge des Zwanges, den der Raum anlegte, 
auf ſolche Weife in zwei Theile zerftüct, daß der Leſer die uns 
tere Figur als Fortſetzung an die obere angefügt, und mit ders 
felben vereinigt fich vorfiellen muß. Um hierzu eine gan; uns 
sweidentige Auweifung zu geben, find die legtern Beſtandtheile 
der obern Figur beim Anfange der unteren wiederholt, nament⸗ 
lich die Walze * und der Geftelld » Ständer *** ganz, die 
Walze * * aber nur zur Hälfte, 

Das gehörig zubereitete Papierzeug, welches ſich in einer 
großen Kufe am Anfange der Mafchine befindet, gelangt von 
da durch einen Hahn, deifen Offnung man nach Vedürfniß re— 
gulirt, in die erfte Abtheilung der hölzernen (mit Zinf ausge⸗ 
legten) Arbeitö: oder Schöpfbütte AA, wo ed durch den Rüh« 
rer a (eine Walze mit vier Schaufeln) mit Waſſer, welches 
aus dem Hahne A’ zufließt, vermengt wird. Bier Fleine Schleu⸗ 
Ben oder Schügen wie b laffen die verdünnte Mafle an eben 
fo- vielen Punkten der Breite der Mafchine auf den Reinigungs« 
BEINE EREEEELEE IRRE 


*) Minder vollftändige Darftellungen von Papiermafchinen mit gerader 
Form findet man. in den Annales de Industrie frangaise ‚et 
etrangere, Tomel, Paris ı828, p. 334; ‚dann .in dem Kunfts 
und Gewerbeblatte des polptechnifchen DVereins für. Bayern, Sabr 
gang 1831, ©. 447: 
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Apparat. B abfließen, welcher aus vier Abtheilungen befteht, und 
in jeder derfelben ein Sieb wie b’/ enthält. Dem ganzen Reini» 
gungsd: Apparate, welcher an drei parallelen Armen hängt, wird 
eine jchüttelnde Bewegung ertheilt, indem unter jeden Arm ein 
gezacktes Rad b* greift, welches ihn mit rafcher Abwechslung auf 
eine geringe Höhe hebt und wieder fallen läßt. Die Siebe (welche 
einen Boden von Kupferblech mit vielen fehr fhmalen Spalten be= 
figen) Halten die Knoten zurück, Iaffen aber das gereinigte Zeug 
duschlaufen und im die zweite Abtheilung der Bütte gelängen, 
wo ed wieder durch einen Ruͤhrer a’ durchgearbeitet wird, bevor 
ed unter der großen (über die ganze Breite ſich erſtreckenden) 
Schütze C auöflieft. Diefe Schüge wird mittelft eines beic am 
gebrachten Hebels mehr oder weniger aufgezogen, um die Größe 
ihrer Öffnung und folglich den Ausfluß des Zeuges zu regeln. Um 
den Strom des legteren zu nötbigen, ſich hoͤchſt gleihförmig in 
der Breite zu vertheilen, geht er bei C’/ über und unter den Kans 
ten einiger Breter hin, welche einen fo ſchmalen Durchgang laf 
fen, daß von den Stellen aus, wohin etwa eine größere Menge 
Zeug gelangt, der Überfluß fich feitwärts nach den weniger reich« 
lich gefpeifeten Punften drängt. Der Kaften D, in welchen die 
Maife von C’ her eintritt, gibt Gelegenheit zur Abfegung des 
Sandes, den diefelbe etwa enthalten fönnte. Aus dem Kalten 
fließt fie unmittelbar auf die Form E, wobei der breite und dünne 
Strom an der linfen und an der rechten Seite der Mafchine durch 
ein aufider Kante ftehendes Lineal d begrenzt wird. Ein Stud 
Leder d’, mit einem feiner Enden an den Kaften D feftgenagelt, 
mit dem anderen Ende auf dem Drahtgewebe der Form ruhend, 
dient zur Erleichterung des regelmäßigen Ausfluffes. 

Die Form iſt ein endlofes Meſſingdrahtſieb von der Art wie 
die gewöhnlichen Velinformen, deifen oberer Theil in feiner gan 
zen (4'/, bis 5 Buß betragenden) Breiten: Ausdehnung von 44 
Heinen (hohlen) kupfernen Walzen e unterflügt und in einer völlig 
ebenen horizontalen Släche erhalten wird. Zunähft an dem Le— 
der d’ liegen die genannten Walzen faft ohne Zwifchenraum ne= 
ben einander; weiterhin ftehen fie mehr von einander entfernt, 
weil der Papierbogen ,; wenn er dorthin gelangt, nad dem Der: 
Iufte einer großen, durch dad Sieb abgelaufenen Wajlermenge, 
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ſchon einige Konſiſtenz erlangt hat; und weil eine zu ‚nahe: Lage 
der Walzen den Waſſerabfluß ſelbſt erſchweren würde. Ihre Za⸗ 
pfen find in. Löchern zweier Leiſten, wie e“, gelagert. An dem 
von der Bütte A entfernteſten Theile der Form wird letztere von 
einigen größeren Walzen getragen. Über die zwei Zylinder K 
und. d? wendet fie fich abwärtö, und in ihrem unteren Theile ift 
fie in einem ſtumpfwinkeligen Zickzack durch mehrere Walzen, 
wie f?, gefpannt. Die Form hat eine zweifache Bewegung, naͤm⸗ 
lich ı) die gleichmäßig fortfchreitende in der Richtung ihrer Länge, 
wodurch dad entjtehende Papier weiter geführt wird, umd immer 
neue (leere) Theile des Drahtſiebes dem darauf fließenden Zeuge 
dargeboten werden, weil die Form in der Art, wie eine Schnur 
ohne Ende zirkulirt; dann 2) eine fchnelle ‚- in Fleinen Stößen er« 
folgende, Hin und her ſchüttelnde Bewegung in der Richtung der 
Breite, um die Maffe, zur Bildung eines überall gleich dien 
Bogens, regelmäßig audzubreiten, und das Waller daraus voll« 
fommener abjufondern. Diefe zweite Bewegung, welde dem- 
nad) gleichen Zweck mit dem Schütteln der Formen beim Papiers 
ſchöpfen aus freier Hand hat, wird dem ganzen gußeifernen, von 
fünf Paar Gelenffüßen f, f! geftügten Rahmen F, welcher die 
Form und alle ıhre Walzen enthält, mittelit der Lenfitange eines 
Feinen Krummzapfens erteilt, lim die Breite des Papiers. bei 
feiner Erzeugung willfürlic; vermindern zu fönnen, liegen auf 
der Form zwei parallele -limealförmige Leiten wie G, welde, 
nebft den oben erwähnten Linealen d, mehr oder wenigey gegen 
Die Mitte der Form hin zu verfegen find, um fo jeded Mal einen 
Daum zwifchen fich zw laffen,, wie ihn die Breite des darzuftellen» 
Den Papiers erfordert. Es bleibt alfo in einem folchen Falle ein 
gewiffer Theil der Form, an-jeder Geite.derfelben, ungefüllt und 
unbenutzt. Zu vollfonmener Ausgleihung der Höhe oder Dice, 
welche das najfe Zeug auf der Form einnimmt, dienen zwei höl⸗ 
zerne QAuerlineale wie G?, deren untere Kanten in einem gerin« 
gen Abftande von der Flaͤche des Drahtſiebes :fich befinden. Das 
zmit die Ränder des Papierd glatt und gerade ausfallen, wird. 
Der Bogen während feiner Bildung auf der Form von '/; Zell 
Diden Riemen oder baumwollenen Bändern zu beiden Seiten bes. 
grenzt, wie auf den Handformen dur den Dedel. Diefe zwei 
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Bänder ſind ohne Ende, laufen über Leitungörollen g‘, und ha⸗ 
ben die naͤmliche Geſchwindigkeit wie dad Drahtgitter, auf wel- 
chem fie genau aufliegen. Bevor fie in ihrer zirfulirenden Bewe- 
gung über die größeren Rollen g? zurüdfehren, werden fie durch 
einen Waſſerſtrahl aus dem Hahne g’ gereinigt, der alle an ihnen 
hängenden Papiertheilden wegfpült, Das Wafler, welches hierzu 
gedient hat, wird in einem feichten Troge unter g* aufgefangen ; 
fo wie dad durch die Form laufende in einem anderen, größeren, 
hölzernen Troge H, ‚welcher auf gußeifernen Süßen h, h, h ftcht, 
and einen :etwad geneigten Boden bat, um den Abfluß des Waf- 
fer zu befördern. Legteres läuft duch eine Rinne in ein Be» 
bältniß, aus welchem ed mittelft einer Art von Schöpfrad geho⸗ 
ben und wieder in die Bütte A zurüd'gegoffen wird. In eine ver 
fchloffene fleine Abtheilung h? deö Troges H wird mitteljt eines 
Kohres h? Waſſer eingeführt, welches durch einen engen Spalt 
auf die Walze d?_fprigt, und Diefelbe von etwa anhängenden Pa 
piertheilcyen reinigt. Gin anderes Rohr (dad naͤmliche, welches 
den fihon erwähnten Hahn g? fpeifer) fteht mit zwei bei h+ und h* 
. angebrachten horizontalen fupfernen Röhren in Verbindung, welche 
mit einer Menge Heiner Löcher durchbohrt find, und quer über 
dem Drahtgewebe der Form liegen, welches fie wie mit einem 
dichten feinen Regen begießen, um ed zu zwei verfchiedenen Ma- 
len von den daran, nad Abnahıne des Papierbogens, zufällig 
figen gebliebenen Papierftoff : Reiten zu befreien. 

Auf der legten Strede des Drahtgitterd, nachdem die Bän- 
der g daſſelbe ſchon verlajfen haben, würde nur mehr höchſt we⸗ 
nig Wailer von felbit aus dem Papiere abfließen. Man kommt 
daher der Entwällerung zu Hülfe durch Anwendung des Lufı- 
druckes. Es ftreicht nämlich hier dad Drahtſieb über den Rändern 
eined Kaftens I hin, innerhalb welcher eö von vier Fleinen Wal- 
zen (jenen bei e ähnlich) unterflügt wird; und aus diefen Kaften 
wird ununterbrochen Luft auögefogen, fo daß der Luftdruck im 
demfelben ſtets etwa um dem achten bis fechöten Theil geringer 
ift, als der atmofphärifche Drud. Dadurch preßt die äußere Luft 
von.oben auf das naffe Papier, verdichtet es, und treibt noch eis 
sen gewillen Antheil Waller aus, welcher aus dem Kaiten durch 
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ein Knierohr i abfließt. Da in diefem Rohre beftändig Waifer. 
ſteht, fo bleibt, bei aller Ungeſtörtheit des Waflerablaufs aus: 
demfelben, der Raum im Kaften von der äußern Luft abgefperrt, 
Der Saugapparat (der, eben: jo wie das Verbindungsrohr zwi⸗ 
ſchen demfelben und dem Kaften L, in: der Zeichnung nicht zu fe 
hen iſt) beiteht aud drei Glocken oder umgeftürzten Käften, die 
mit ihrem untern, offenen Ende in einen Wailerbehälter tauchen, 
und bei ihrer,. der. Reihe nach abwechfelnd erfolgenden, Hebung 
Luft ausziehen, die dann, beim Niedergange, durch ein fich öffe 
nendes Ventil in die Atmofphäre. tritt. Diele Vorrichtung has 
deınnach große Ähnlichkeit mit. dem Baader’ichen Geblaͤſe (Bd. VI, 
©. 447), wirft aber, vermöge der Einrichtung ihrer Beute, 
auf entgegengefepte Weife. 

Die Preilung des Papiers wird in geringem Grade ſchon 
durch einen mit Drahtfieb umkleideten hohlen Zylinder VV bewirkt, 
unter welchem das Formgitter durchgeht, nachdem es den Kaſten 
1 verlaffen hat. Eine mir einem Tuchſtreifen befegte Leiſte j 
flreiht von jenem Zylinder die Papiertheilhen ab. Die eigent 
liche Naßpreffe, und zwar die erſte Preffe, befteht aber 
aus den zwei kupfernen Walzen K und K’, welche beide mit Wol« 
lentuch (von der Art der Papiermacherfilje) überzogen find. Die 
eritere wird, wie ſchon oben erwähnt, von dem Formgitter E 
umfhlungen, welches darüber nach unten bin feinen Weg nimmt; 
K faftet auf KH nicht allein vermöge der eigenen. Schwere, fon» 
dern überdieß mit dem Drude, welchen zwei mit. Gewichten k/ 
verfehene Hebel hervorbringen. Die Zapfen von H werden wicht 
von Lagern, fondern von fohrägen Flächen getragen, auf wels 
hen fie frei aufliegen. k® ift ein Holzſtück von der Länge der 
Prefwalzen, vor welchem her. mittelft eined Rohres Waſſer aufs 
geiprigt wird, um die Bilzoberfläche der Walze K’ abzuwafchen, 
und allen Echmup ‚fo wie alle Papiertheilchen, welche das Hol; 
k? gleichfam abfchabt, fortzufpülen. 

Nach dem Austritte aus der Preffe KH’ trennen ſich dad 
Formgitter und dad Papierblatt; Iegteres hat nun ſchon fo viel 
Zufammenhang, daß es einen Augenblick ſich felbit tragen, und 


deu fehr Furgen Weg von K * dem naͤchſten Puukte des über 
Tconol. Enepttap. X, Vo. 37 
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acht Walzen wie M laufenden endlofen Filztuches m *) allein zu⸗ 
rücdlegen Pann. Auf diefem Tuche ausgebreitet, gelangt das Pa» 
pier unter die zweite Preffe, d. h. zwifchen zwei glatte guß⸗ 
eiferne Zylinder NN’, welde in dem Geftelle n® fich befinden. 
Der obere Zylinder berührt das Papier unmittelbar, der untere 
mittelft des Filzes. Geſpannt wird der legtere der Länge nad 
durch gehörige Stellung der Walze M’, deren Lager auf den 
Stangen m’ verfchiebbar find; der Breite nach durch Die zangen- 
artigen Vorrichtungen q. q, von welchen eine jede den Rand deö 
Bilzes zwifchen zwei auf einander laufenden fonifchen Scheibchen 
faßt und einflemnit, ohne feiner fortfchreitenden Bewegung hin: 
derlich zu werden. Dur eine Schabflinge bei mn’ wird die 
Walze N’ inımer rein von Schmug und Papiertheilchen gehalten. 

Hinter der zweiten Preſſe geht das Papier eine Strecke weit 
mit dem Filztuche m fort; dann aber verläßt ed daſſelbe, und 
wendet fich über die Fleine Walze O aufwärts nach der dritten 
Preffe, in welche ed über den dünnen Zylinder O+ gehend eins 
tritt. P und P’ find die beiden gufeifernen Walzen der dritten 
Preile; p ift das Filztuch derfelben; p’ ein Trog zur Auffamms 
lung und Ableitung des ausgepreßten Waſſers; q, q, q find die 
Zangen, welche den Filz in feiner Breite flach ausfpannen. Wie 
man bei aufmerifamer Verfolgung des Laufe, welchen das Pas 
pier nimmt, leicht erfehen fann, ift die unbedeckte Wal;e P‘ mit 
derjenigen Bläche des Papiers in Berührung, welche in der zwei⸗ 
ten Preffe :auf dem Bilze gelegen hat; ed werden alfo beide Flä- 
hen nach einander durch die harte glatte Oberfläche des Guß- 
eifend gedrüct und Dadurch geglättet. Über der fupfernen Walze 
Q kommt dad Papier heraus, um vermittelft einer ähnlichen 
Walze Q’ feinen Weg nad dem Trodenapparate zu nehmen. 
Diefer befteht aus einem großen gußeifernen Zylinder RB, in deſſen 





*) Diefe Tücher müffen, fo wie jene, womit die Zylinder KK’ belle 
det find; ohne Naht ſeyn, fie werden daher im Ganzen gemebt, 
indem man das Verfahren zum Wehen röhrenförmiger Lampendechte 
(Bd. IV. S. 138), in einem fehr großen Maßſtabe ausgeführt, am 
wendet. Diefer Umſtand macht die Filze zur Papiermafdine ſehr 
koſtſpielig; denn der erforderliche Webeftuhl ift außerordentlich breit 
und geftaftet nur eine langfame Arbeit. 


- 
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Höhlung Waflerdampf eingeführt wird, um ihn auf den erfor- 
derlihen Grad zu erwärmen. Ein dides, aber feinwolliges 
Filztuch r bewirkt die genauefte Berührung des Papiers mit 
yem Zrodenzylinder. Der Sil; läuft fodann über eine Walze S, 
Das Papier über zwei höher liegende Fleinere Walzen; beide 
fommen wieder zufammen, indem fie gemeinfchaftlich drei Viertel 
von dem Umfreife des zweiten Dampfzylinders T umfchlingen. 
Diefer gleicht in allen Punkten dem Zylinder R, und wird wie 
diefer geheizt. Aus dem großen Rohre s tritt nämlich durch ein 
Zweigrohr s’ der Dampf ein, welcher nachher mittelft des Roh— 
res s? wieder abgeführt und nach dem Kondenfator geleitet wird, 
Die Spannung ded Dampfes fann etwa 2 Zoll Quedfilber mehr 
als der atmofphärifhe Drud betragen. Dort, wo das Papier 
den Zylinder T verläßt, erleidet ed einen Druck zwifchen diefem 
und dem Fleinern eifernen Zylinder T’. Dieß ift die erſte Tro— 
ckenpreſſe, nad welcher das nun auf einer Seite geglättete 
Papier allein feinen Weg fortfegt, um über zwei Walzen wie 
U? der zweiten Trodenpreffe entgegen zu gehen, wo 
auch die andere Fläche des Bogens ihre Blätte empfängt. Zu 
diefem Vehufe tritt num die Seite, welche vorher dem File r 
zugewendet war, in unmittelbare Berührung mit dem wieder 
durch Dampf geheizten Zylinder V, der feinen Preßzylinder V’ 
umd einen außerdem noch über fünf Walzen gelegten feinen Filz 
hat. Während des Überganges von, der erſten zur zweiten Tros 
cfenpreife wird das Papier ſehr ſchwach wieder befeuchtet durch 
den vom Trodnen auffteigenden Dampf; und eö erlangt hierdurch 
denjenigen Grad von Weichheit, der dad volfommene Blattprefs 
fen fihert. Zu fcharf ausgetrocdnet würde ed nämlich dem Drucke 
zwifchen V und V’ nicht Hinlänglich nachgeben. 

Indem beim Austritte unter der Walze X das Papier den 
Filz verläßt, geht ed nun, als gänzlich vollendet, auf den ſechs⸗ 
ftäbigen Hafpel Y, durch deffen Umdrehung ed aufgewidelt wird. 
Iſt derfelbe hinreichend (mit etwa bo Lagen oder Umgängen des 
Papiers) angefüllt, fo fchneider oder reißt man dad Blatt ab, 
läßt, durch einen Stoß der Hand, den Hebel y eine halbe Kreis: 
bewegung um feinen Drefungspunft machen ; bringt Dadurd) den 
weiten (leeren) Zr Y’ an die Stelle des erſten; legt deu 
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neuen Anfang des Papierbogend auf einen der Stäbe y*, hält 
ihn mit der Hand darauf feft, bis der Hafpel einen lImgang ge— 
macht hat; und überläßt von da an dad Ganze wieder fich ſelbſt. 
Die Größe des Hafpelumfangs kann durch Aus» oder Einfchieben 
der ſechs Stäbe vergrößert oder verfleinert werden. 

Die genauefte Übereinftimmung muß beim Gange der Ma 
fhine zwifchen den Gefchwindigfeiten der einzelnen Theile Statt 
finden, damit nirgend dad Papier durch zu langfame Sortbewe- 
gung fih anhäufen, oder durch zu rafches Anziehen abgeriſſen 
werden fann. Won der Dampfmafchine, welche dad Ganze treibt, 
oder von einem Waflerrade, wird eine Welle umgedreht, weldye 
mit der Are des Zylinders N (der zweiten nalen Preile) zuſam— 
mengefuppelt if. Won diefem Punkte aus erhalten, theils durch 
verzahnte Räder, theild durch Riemenrollen, alle übrigen Be 
ftandtheile der Mafchinerie ihre Bewegung, fo fern diefe eine 
ſelbſtſtändige iſt, und nicht ein bloßes Mitgehen in Folge der 
Sriftion an anderen Beftandtheilen. Diefer legtere Ball tritt 
je B. bei den Walzen c, R’, N’, P, Tr n.f.w. ein. — Der 
Zylinder N macht gewöhnlich ı2 bis 13 Umdrehungen in einer 
Minute, und da fein Umfreis nahe 3o Zoll beträgt, fo wird in 
einer Minute eine Papierlänge von 30 bis 32'/, Fuß vollenden. 
Eben fo groß ift die Länge der Mafchine von dem Eintrittspunfte 
des flüffigen Ganzzeuges auf die Form bid vor den Hafpel, der 
das fertige Papier aufnimmt; mithin wird jedes Theilchen Gany 
zeug in dem kurzen Zeitraume einer Minute in gepreftes, getrod- 
neted und geglättetes Papier umgewandelt. Nimmt man die 
Breite des Papiers zu 4 Buß an, und die Länge für eine Minute 
zu 3o Fuß, fo beträgt die Produktion flündlich 7200 Quadrat: 
fuß, oder in 10 Stunden ungellörter Arbeit (— höchſtens fo viel 
kann man, wegen unvermeidlicher Unterbrechungen, auf einen 
Zag rechnen —) 72000 Quadratfuß. Dieß ift eben fo viel als 
32400 Bogen oder 67'/, Rieß von Medianformat (20 Zoll breit, 
16 Zoll hoch), weldye ungefähr 700 bis 1000 Pfund wirgen. 
Um die hierzu nöthige Menge Lumpen zu bearbeiten, find 8 bis 
10 Holländer (die Hälfte für Halbzeug, die Hälfte für Ganzzeug) 
erforderlich, Feſte, etwas langfaferige Maſſe (daher vorzugs⸗ 
weife von Hanflumpen und alten Stricken) eignet ſich am bejten 
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 zur®erarbeitung auf der Mafchine; man hat dabei am wenigiten 
mit den Stodungen zu fämpfen, weiche das zufällige Abreißen 
des Papiers berbeiführt. 

Papiermafhine mit zylindrifher Form. — Als 
Beifpiel einer foldyen wird in Fig.3, auf Taf. 229, die Skizje 
eines Aufriffes oder fenkrechten Durchfchnitted derjenigen Ma: 
fhine mitgeteilt, welche A. Köchlin und Kompaguie zu Mühle 
baufen liefern, und welche im Bulletin de la Societe d’Encou- 
regement pour l’Industrie nationale, Juillet 1837 (daraus in 
Dingler's polytechniſchem Journal, Bd. 65, S. 417) näher be» 
ſchrieben iſt. 

Die Formwalze d iſt aus Meſſing gearbeitet, und beſteht 
aus zwei auf der Are befefligten Krängen, über welche 26 zur 
Are parallele Stäbe gelegt find. Diefe unterflügen wieder eine 
Anzahl Reifen, welche drei Viertel;oll weit einer von dem andern 
entfernt find, und ald unmittelbare linterlage fiir dad Draptfieb 
dienen. Letzteres (nach Art der gerippten oder der Velin:Formen 
verfertigt) it an feinen Enden zufammengenäht, und bildet alfo 
eine Art Schlaud) oder Muff, welchen man dadurch anlegt, daß 
man ein in Nuthen bewegliched Segment e des Zylinder : Ums 
freifes nach dem Zunern bineinfdiebt, das Dieb aufzieht, und 
ed endlich durch Auffchrauben des wieder an feinen Plag gebracd: 
ten Segmentes ausfpannt. Die Breite des Papiers wird auf der 
Form bejtimmt durch zwei, an den Enden der lepteren ald Ein» 
faffung angebrachten, dünnern Reifen vonMejlingbled. Da fi 
auf feinem Theile der Form, welcher mit einem das Waſſer nicht 
durchlajfenden Körper bededt ift, Papier bildet; fo ift man im 
Stande, nad) Belieben fhmäleres Papier zu verfertigen, indem 
man den Zylinder theilweife mit Reifen von Meſſingblech oder 
Dicht gewebten Leinen: Band umlegt; ja man fann Papier in 
Bändern (5. B. zu Tapeten:Borduren) erhalten, wenn man diefe 
Reifen mit entfprechenden Zwifchenräumen anbringt ; oder in ges 
trennten Bogen, wenn durch gerade, zur Are parallele Streifen 
der Umkreis in mehrere Räume von gehöriger Größe abgetheilt 
wird. Die Formwalze it an einem ihrer Enden durch einen fus 
pfernen Boden gefhlojfen; das andere Ende dreht fid in einer 
wajlerdichten Büchfe, und ficht durch diefelbe mit einem bölzer: 
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nen Zroge in Verbindung, in welchen das im Innern der Walze 
angefammelte Waffer abläuft. Aus jenem Troge gelangt ed mit- 
telft einer Schleufe oder Schüge, die man mehr oder weniger 
öffnen fann, in einen zweiten Trog, worin es mit frifhem, durch 
ein Rohr mit Hahn zugeführtem Ganzzeuge vermifcht wird. Ein 
im zweiten Troge angebrachte Schaufelrad bewirkt die Miſchung, 
und hebt zugleich das auf diefe Weile gehörig verbünnte Zeug, 
um es bei 1 der hölzernen, mit Blei audgefchlagenen Bütte m 
zuzuführen. In diefer befindet fich außer den’ (in der Zeichnung 
weggelaffenen) Knotenfieben, eine Rührwelle n, welche 40 Um⸗ 
läufe in einer Minute macht. A ift ein horigontales kupfernes 
Rohr mit einer Reihe Fleiner Löcher, durch welche beſtaͤndig Waf- 
fer herausfprigt, um die Form d abzufpülen. 

Der Formzplinder Tiegt in einem aus Kupferbledy gemad) 
ten Troge b, in weldhem eine Scheidewand b’ angebracht ill, 
um zu bewirfen, daß der aus m einfallende, durch die Pfeile an 
gedeutete Strom von Papierzeug nicht geradezu auf die Form 
ftößt. o bezeichnet einen Fleinern Fupfernen Trog, in welden 
(zu einem nachher anzugebenden Zwede) ein Strahl reinen Waf- 
ferd eingelaffen wird, der fi) vor dem Formzylinder, nach deſſen 
ganzer Länge, auöbreitet. 

Zum Abnehmen des Papiers von der Form dient die Walze 
», welche mit mehreren Lagen Bilztuch umfleidet ift, damit ihre 
Oberfläche die erforderliche Elaftizität befigt. Über diefe Walze 
und über ſechs andere, mit 2, 3, 4, 5, 6, 7 bezeichnete, ift der 
erfte endlofe Filz, t, gefpannt, der fich in der Richtung der bei- 
gefegten Pfeile bewegt, und dadurch zugleich dem Formzylinder d 
feine Umdrehung ertheilt. Diefer Filzt nimmt feinen Weg zwis 
fhen den gufßeifernen Zylindern u, u der erjten Preffe dur. Die 
zweite Preſſe beiteht aus den Walzen v, v, und dazu gehört dad 
Filztuch z, mit feinen hölzernen Leitungs» und Spannwalzen 8, 
9, 10, 11, ı2. Eine Fleine Walze ı3 dient zur Leitung des 
Papiers nach dem Hafpel C, der ed aufnimmt, und, wenn er 
gefüllt ift, durd) B erfept wird, indem man dad rahmenartige 
Geſtell diefer beiden Hafpel eine Halbe Drehung um die Are i ma: 
chen laͤßt. 

Die Wirkung der Mafchine geht auf folgende Weiſe vor 
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ih: Das Papierzeug (dicker, als es zum Schöpfen erforderlich 
ift) wird durch das oben erwähnte Rohr, deilen Hahn man fo 
weit als nöthig öffnet, aus einem WVorrathöbehälter in den Trog 
zur Seite der: Mafıhine geführt, wo es ſich mit flarem, aus dem 
Snnern der Formiabgelaufenen, Waſſer vermifcht, und von dem 
Schaufelrade in die-Bütte m hinaufgefchafft wird. . Hier geht es 
zuerſt Durch die KRuotenfiebe, wird von dem Ruͤhrer n unaufhörs 
lich durchgearbeitet, und fließt dann hinterhalb der Scheidewand 
be Hinab in.den Trog b. Das Waſſer dringt. durch die feinen 
Offnungen ded Drahtgitters, womit :die Formwalze d. befleidet 
il; die faferigen Theile aber ſetzen ſich auf der äußeren Oberfläche 
de8 Gitters ab. Wie das Waller aus dem Zylinder d fortgefchafft 
und wieder verwendet wird, hat man bereits oben gefehen. 

Die Bormwalje dreht fich durch. die Berührung mit dem 
Filztuche t in der Richtung um, welche der Pfeil angibt. Auf 
diefe Weife gelangt.der Überzug von Stoff, womit dad Draht- 
fieb fich bededt hat, allmälidy nad) dem oberen Theile des Tro⸗ 
ged b, wobei er auf dem Wege durch dad aus dem Troge c über: 
fließende Waller einen Druck erleidet, deilen Größe beftimmt 
wird durch den Höhenunterfcyied zwifchen dem Wailerftande au- 
ßerhalb und innerhalb der Formwalze. Da namlich der innere 
Kaum diefer Walze fortwährend entleert wird, fo fteht dad Waf- 
fer dafelbft fehr niedrig, während aufenherum dad Niveau immer 
gleichbleibend auf einer größern Höhe erhalten wırd. In ber 
Zeihnung iſt auf diefen Umftand Rüdficht genommen. Das äu— 
here Waller preßt- mithin den Überzug von Papiermaffe ziemlich 
ſtark gegen dad Sieb, verdichtet ihn, und gibt ihm fo viel Beitig- 
feit, daß er in Geftalt eines (freilich nur ganz weichen) Papier» 
blattes durch den Bil; t, vermitteft des Druckes der elaftifchen 
Balze ı, von der Form abgenommen werden Faun. 

Der Weg, welchen das Papier nimmt, ift durch die punf: 

tirten Linien angezeigt. Es geht zuerft, an dem Bilze t lebend, 
mit diefem fort über die Walzen 2, 3, und gelangt zwifchen die 
Preßzylinder u, u, wo ed nur ſchwach ausgepreßt wird. Beim 
Austeitte aus diefen Zylindern legt ed fich auf dem zweiten Filz, z, 
und wird von diefem durch die zweite Preffe v, v geführt, wo 
der Druck, den e8 erleiden muß, fehr ftark iſt. Endlich geht das 
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Papier, auch dieſen Filz -verlaffend , zwar größtentheils ent ⸗ 
wäffert, aber noch feucht, über die Teitungswalze ı3 nad dem 
Hafpel C. 

Das Trodnen und die Appretur findet durch Anwendung 
. eined befonderen Apparates Statt. Sobald nämlich der Hafpel C 
angefüllt ift, bringt man. ihn. (nachdem man ‚dad Papier abge⸗ 
ſchnitten hat) auf die fchon befannte Weiſe, in die Stelle von B, 
und dagegen diefen zweiten Hafpel vor die Mafchine, wo biöher 
€ feinen Plag gehabt hat. Alsdann bringt man dad Papier von 
dem.vollen Hafpel auf eine aus Kupferbledy gemachte, mit guß ⸗ 
eifernen Böden verfehene, hohle Wahe, welche ı5 bis 18 Zoll 
Durchmefler Hat; indem man den naßgemachten Anfang ded Par 
pierblattes auf diefe Walze legt, und letztere mittelſt einer Kurs 
bel umtreht, um das Papier (20: bis 30 Lagen oder Umgänge 
über einander) anfjurollen. Mehrere fo bewidelte Walzen wer 
den hierauf neben einander in ein Geftell gelegt, an welchem fid 
ein Dampfrohr befindet, um, durch Öffnung von Hähnen, Waf 
ferdampf in das Innere der Walzen eintreten zu-laffen. Während 
des hierdurch bewirften Trocknens (meldyed 3o bis 4o Minuten 
dauert) zieht ſich dad Papier beträchtlich zufammen ; ed nimmt 
alfo in den einzelnen. Windungen, welche der Reibung halber 
nicht nachgleiten fönnen, eine bedeutende Spannung an, vers 
möge welcher ein Drud der Lagen oder Schichten gegen einander 
entiteht. Diefer Druck glätter das Papier eben fo, wie wenn ed 
heiß gepreft würde. 

Letzte Zurihtnng des Mafhinenpapierd. — 
Dad auf Mafchinen verfertigte Papier wird entweder in langen 
zufammengerollten Blättern (die 20 bis 30, zuweilen 100 und 
mehr Fuß meilen) in den Handel gebracht, oder in Bogen nad) 
den gebräuchlichen Formaten zerfchnitten, dann buch» umd rieß« 
-weife zufammengelegt und verpackt. Erſteres ift der Fall bei Ta— 
petenpapier und einigen Sorten Padpapier; leptered bei Druds 
und Schreibpapieren ıc. Da das Schneiden immer dem Zuſam— 
menlegen vorangeht, fo ergibt fi hieraus ein charafteriitifches 
Merkmal des Mafchinenpapierd an den glatten und geraden Rän» 
bern der Bogen, welche doch nicht (wie bei einem nach dem Zu: 
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ſammenlegen beſchnittenen Papiere der Ball ſeyn würde) im gan⸗ 
jen Buche regelmäßig einander dedfen. 

Wenn das Mafchinenpapier zerfchnitten werden fell, fo muß 
deſſen Breite bei der Verfertigung mit Nückficht auf das darzu⸗ 
ſtellende Format fo berechnet feyn, daß fie genau ein Vielfaches 
von der Breite oder Höhe eines Bogens ift, um Abfall zu vermei- 
den. Aus gleichem Grunde muß auch der Umfang des Hafpels, 
welcher in der Mafchine dad Papier aufnimmt, durch Verlaͤnge⸗ 
rung oder Verkürzung der Arme fo regulirt werden, Daß er eine 
ganze Zahl der Bogen liefert. Wenn ein folcher Hafpel angefüllt 
it, fo ſchneidet man die ganze darauf befindliche Papıermajle 
nad) einer Linie durch, welche zur Are des Mafpeld- parallel iſt; 
breitet fie auf einem großen Tifche aus, und verrichtet dad Zer⸗ 
ſchneiden mit einem Meffer aus freier Hand. Man legt zu dem 
Ende ein ſtarkes Bret von der Größe und dem Formate der Bo⸗ 
gen darauf; drückt dajfelbe Durdy eine Spreizzange, welche oben 
unter der Zimmerdedfe einen Stägpunft hat, .feit nieder, und 
führt dad Meſſer mit fägender Bewegung nach den Linien, welche 
der Umfang ded Bretes vorfchreibt. : Das Meſſer ift groß, dünn 
und fcharffchneidig, mit einem hölzernen Griffe verfehen, und an 
Geſtalt im Allgemeinen einer Säge von der Art, welche man 
Fuchsſchweif nennt, etwas ähnlich; feine Schneide, welche fi) 
an dem der Handhabe entgegen gejegten Ende des Blattes befin- 
det, hat aber die Krümmung eines Viertelfreifes, fat wie a in 
Fig. 36 auf Taf. 44. 

In manchen Fabriken wendet man eine Mafchine zum Zers 
fhneiden an. Eine folhe Papierfhneidmafhine ftellt 
Fig. 4 auf Taf. 229 im Aufriffe vor, mit Weglaffung eines Theils 
des Geftelles , welcher der Deutlichfeit hinderlich gewefen feyn 
würde. Das Zerfchneiden gefchieht durch eine doppelte Vorrich- 
tung fo, daß zuerft das Papier feiner Länge nach in zwei, drei 
oder vier Streifen zertheilt wird , welche hernach querüber in 
Stücke von gleicher Länge getrennt werden, um Bogen von der 
verlangten Größe darzuftellen. Das fehr lange und breite Pa- 
pierblatt befindet fich auf dem Haſpel a, welcher ed in der Pas 
piermafchine aufgenommen hat, und in der Schneidemafchine fo 
mit feinem Zapfen eingelegt wird, daß er fich leicht drehen fanın, 
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wenn durd) Anziehen des Papierd daffelbe almälich abgewidelt 
wird. Der Umfang des Blattes wird, um diefes der Schneid- 
maſchine zu übergeben, mit der Hand über die ſchiefe Flaäche b 
binaufgeführt, und zwifchen die Walzen c, d gebradt. End» 
Tofe über Walzen gelegte Bänder find angebradt, um das Pa- 
pier auf feinem Wege zu unterftügen,- in der Zeichnung aber 
weggelaffen, um die Überfichtlichfeit nicht zu beeinträchtigen. 
Nahe an dem Umfreife der Walze c, welche durch zwei be⸗ 
fhwerte Hebel gleich w an die Walze d mit gehöriger Kraft 
angepreßt wird, befindet fich ein glattes abgerundete3 Stäb- 
chen oder ein Streifen Leder, f, um zwifdyen diefem und der 
Walze einen fchmalen Zwifchenraum zu erhalten, in welchem 
alle Balten oder andere Unebenheiten des durchgehenden Pa- 
pierd ſich ausftreihen. Die Walze d ift von Hol; oder Mes 
tal, und auf ihrer Oberflähe mit ſchmalen, in fich felbft zu 
rücfehrenden Furchen an den Stellen verfehen, wo das Pa- 
pier in der Richtung feiner Länge zerfchnitten wird. In diefe 
Burchen treten, um die Längenfchnitte zu bewirfen, die fcharf 
gefchliffenen Ränder von zwei oder drei Freisrunden jtählernen 
Scheiben e ein, welche auf einer gemeinfchaftlihen Are in den 
erforderlichen Abjtänden von einander angebracht find, und ſich 
nad) der von dem Pfeile angedeuteten Richtung umdrehen. 
Eine einzige folche Scheibe ift vorhanden, wenu die Breite des 
Papierd nur in zwei Theile getrennt werden fol. Damit das 
Papier fi gefpannt um die Walze d legt, und von derfelben 
mit der ihrem eigenen Umfreife gleichen Gefchwindigkfeit fort: 
bewegt wird, ift aufer der Walze c noch eine zweite Druck⸗ 
walze, x, angebradt. Indem dad Papier durdy die kreisſör— 
migen Meffer e in Streifen zerfhnitten, zwifchen d und x her 
austritt, geht es zumächft über eine Walze g, von welcher es 
fenfreht nad) der Stelle herabfällt, wo die Querfchnitte durd 
ein andered, gerades Meffer gemacht werden. Dieſes Meſſer, 
deſſen Stellung man ſich leicht verfinnlichen kann, ungeachtet 
ed in der Zeichnung nicht ausdrüdlicd angegeben ift, befindet 
fih an einem Schlitten h, welcher auf feiner horizontalen Bahn 
durch die Lenfitange i vor- und rückwaͤrts gefhoben wird, in 
dem Tegtere an dem Krummzapfen der Rolle k eingehangen if. 
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1 bezeichnet eine aufrechte Platte mit einem horizontalen Schlige 
oder Spalte, welcher der Schneide des Meſſers gegenüber fteht, 
damit Tegtere in denfelben eintreten kann, indem fie das Papier 
durchfchneidet, oder, eigentlicher gefagt, durchſticht. Die Wir 
fung des Meflers wird erleichtert, wenn man deffen Schneide 
nicht als eine gerade Linie, fondern ald eine Reihe dreiediger \ 
und überall fehr fcharfrandiger Zähne Fonftruirt, gewilfer Maßen 
einem Sägblatte ähnlih. Während der Schnitt gefchieht, muß 
das Papier, fowohl oberhalb ald unterhalb des Spaltes, gegen die 
Platte 1 gedrüdt und daran feftgehalten werden. Hierzu dienen 
zwei parallele Leiften, welde an Stäben figen, durch die fie mit 
dem Schlitten h zufammenhängen. Schraubenförmig gewundene 
Drahtfedern m, m hinter diefen Leiften machen diefelben nach⸗ 
giebig; fo daß, wenn durch die Wirfung der Lenkſtange i die er» 
wähnten Leiften mit der Platte 1 in Berührung gekommen find, 
das fernere Vorfchieben ded Schlittend nur eine Zufammendrir 
dung der Bedern bewirkt, deren Elaftizität.nun das Papier eins 
flemmt. Es ergibt ſich hieraus von felbit, daß die Stäbe, um 
welche die Sedern herumgewunden find, nicht feft an dem Schlit» 
ten figen dürfen, fondern die Fähigkeit haben müſſen, in paffende 
Löcher deffelben zurücdzutreten. Sobald der Schlitten fi wies 
der von 1 entfernt, und folglich das Papier los läßt, fallen die 
abgefchnittenen Bogen herab, die dann von einem Kinde bei z 
auf einander gelegt werden. 

Da ed nothwendig ift, daß das Papier nicht. fortfäßrt, von 
& aus fich herab zu bewegen, während ed zum Abfchneiden feflge- 
halten wird; und da doch die Walze d daffelbe ohne Unterbre: 
chung vorwärts führt, fo ift die Einrichtung getroffen, daß uns 
terdeflen die Walze g in die Höhe geht, und das zwifchen l und d 
ſich verlängernde Papier anfpannt , um erft wieder zu finfen, 
wenn das Meifer ficy zurüdzieht. Zu diefem Zwede hängen die 
Zapfen von g in zwei Hebeln wie u, deren ringförmige Enden 
lofe auf der Are vond fteden; und eine Stange r, weldye gleichi 
an dem Krummzapfen der Rolle k eingehängt ift, bewirkt die 
Emporhebung fo wie dad Niedergehen von u, wobei fie, in Be - 
treff der erjtern Bewegung, durch den befchwerten Hebel v unter: 
flügt wird, 
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Die die Mafchine treibende Kraft wird au dem entgegenge- 
fegten Ende der Are, welche die Rolle k trägt, angebracht, und 
dreht diefelbe mittelit einer Riemenfcheibe um. Bon k aber wird 
mittelft deö Riemens n, welcher außerdem über die Spaunrollen 
‚ound p läuft, die Rolle q an der Walze d, und folglich diefe 
felbit, in Bewegung gefegt: Die Walzen c und x gehen vermöge 
der Reibung an d mit. Um die Größe der Bogen, welche die 
Mafchine ſchneidet, nöthigenfalld zu verändern, dient einerfeits 
(Was die Breite betrifft) die Anzahl und Stellung der Schneid⸗ 
fheiben e; anderfeitö (in Anfehung der Länge) eine Veränderung 
in der Gefchwindigfeit der Walze d, indem dadurch die Papiers 
länge, welche in der Zwifchenzeit von einem Schnitte bis zum 
naͤchſtfolgenden zwifchen d und x heraustritt, reguliert wird. Der 
Umkreis von k, auf welchem der Rienten n läuft, wird durch eine 
Anzahl Hölzerner Keile gebildet, weldye quer durch Löcher der ge⸗ 
nannten Rolle geſteckt find, und, mehr oder weniger eingetrieben, 
diefen Umfreis vergrößern oder verkleinern. Durch dieſe, oder 
irgend eine andere der in der Mechanif befannten Konftruftionen 
von Rollen mit veränderlichem Durchmeifer, bewirft man, daß 
während eines ganzen Umganges von k die Rolle q einen größern 
vder geringern Theil einer Umdrehung vollbringt. Mit demfelben 
Erfolge fönnte man für den Plag von k mehrere gewöhnliche Rol» 
len von verfchiedenen Durchmeffern vorräthig halten, und davon 
nach Erforderniß eine größere oder Meinere aufitedfen. 

Eine anders eingerichtere Papierfchneidmafhine ijt im den 
Fig. 5 und 6 (Taf. 229) abgebildet, von welchen die erftere einen 
Auftiß, die legtere einen fenfrechten Durchfchnitt vorftellt. Sie 
bat, unter anderen Eigenthümlichfeiten, auch das -Befondre, 
daß fie miehrere (auf einander liegende) Pupierblätter gleichzeitig 
ſchneidet. So, wie fie bier vorgeftellt ift, macht fie bloß Quer⸗ 
ſchnitte, wobei alfo vorausgefegt wird, daß das Papier in der 
Breite entweder gar nicht zertheilt werde, oder fchon vorher durch 
irgend eine andere Vorrichtung zertheilt worden fey. MNöthigen- 
falls Fönnte man aber damit die freisförmigen Meſſer der fo /eben 
befchriebenen Mafchine in Verbindung fegen, und dann auch Län⸗ 
genfchnitte in einer und derfelben Operation machen. 

a, a, a, a find vier mit dem langen Papiere bewidelte 
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Walzen (an deren Stelle man in ähnlicher Art die Hafpel der Pa- 
piermafchine einlegen fann); b it das Geftelle der Mafchine; 
© ein endlofed Tuch, welches über vier Walzen d gefpannt ift, 
und faft drei Viertel von dem Umkreiſe der zylindrifchen Trom⸗ 
mel e genau anliegend umfhlingt. Man leitet die Papierblätter 
von den Walzen a zwifchen dad Tuch c und die Trommel e, von 
welcher legtern fie demnach, bei deren Umdrehung, vorwärts ges 
fhafft werden. Die Unterbrechung diefes Fortſchreitens, weldye 
während der Zeit Statt finden muß, wo der Schnitt geſchieht, 
wird auf folgende Weife hervorgebracht. An einer Welle, welche 
vermittelt der Niemenrolle u ihre Umdrehung empfängt, iſt die 
Kurbelſcheibe g befeftigt, deren Kurbelwarze auf einem zwifchen 
zwei Leiften beweglichen Schieber i ſteht, und fich folglich in be= 
liebigen Abjtand von dem Mittelpunfte verfegen läßt. Man richs 
tet fi) dabei nach der Eintheilung, weldye auf einer der Leiten 
angebracht ift, und macht fodann den Schieber durch eine Druck⸗ 
fhraube in der ihm'gegebenen Stellung unbeweglih. Die Lenf« 
fange j verbindet die Kurbelwarze mit dem einwärts verzahnten 
Kreisbogen k, welcher mittelft feiner Arme pendelartig um die 
Aufhängungsare z f[hwingt. Er greift dabei in die Verzahnung 
des Rades 1, welches an der Trommel e fipt, und dreht legtere 
bierdurdy um. Se größer der Areis ift, welchen die Kurbelwarze 
bei i durchläuft, deito größere Schwingungen macht der Bogenk, 
defto größer ift alfo die Papierlänge, welche bei einer folchen 
Schwingung fortgeführt und unter dem Meſſer hin bewegt wird, 
bis dieſes einen Schnitt macht. Das ſchon erwähnte Rad 1 iſt 
nicht feft mit der Are der Trommel verbunden, fondern lofe auf 
diefelbe geftecft, fo daß beide an fich hinſichtlich ihrer Drehung 
völlig unabhängig von einander find. Allein das Rad trägt eis 
nen Arm mm, welcher bein einen Sperrfegel enthält, mit dem 
er zwifchen die fchrägen Zähne des an der Trommel e befindlichen 
Eperr:Rades o faßt. Dadurch gefchieht ed, daß bei der Schwin⸗ 
gung des Zahnbogend k gegen a hin der Sperrkegel unwirffam 
über die Zähne von o gleitet, während er bei der entgegengefeg: 
ten Schwingung fidy an einen diefer Zähne anlehnt, und folglich 
die Trommel nöthigt, mit herum zu gehen, wobei fie dad Papier 
fortführt. Wenn auf diefe Weife die zu einem Bogen erforder« 
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liche Papierlänge über die untere feſtſtehende Meſſerklinge r her⸗ 

aus bewegt it, fo’ hebt der an der Welle der Kurbelfcheibe be= 

findliche Vorfprung oder Däumling s den Schwan; des Hebeld ı 

empor, und bewegt mithin dad andere Ende diefed Hebels, au 
welchem das obere oder bewegliche Meſſer angebracht ift, herab. 

Die Schneiden der beiden Meſſer wirken zufammen gleich einer 

Schere, und fchneiden dad Papier quer ab. Fig. 7 zeigt die Theile 

diefes Mechanigmus in der Stellung, welche fie beim Beginne 

des Schnittes haben. Um das Papier während des Echneidend 

gehörig feſt zu halten, fällt furz vorher die Querleifte v vermöge ih⸗ 

red eigenen Gewichtö herab, weil die Schnur derjelben, weldye 

über eine Rolle w gelegt und an dem Arme y des Hebels t befe- 

ftigt ift, durch die Bewegung des legtern nachgelaſſen wurde. 
Umgefehrt wird die Leifte v wieder gehoben, um einer neuen Par 
pierlänge freien Durchgang zu geftatten, wenn der Hebel t durch 
den Zug feined Gewichtes x in die alte Lage zurüdfehrt, uachdem 
der Däumling s unter ihm vorbei gegangen iſt. 

Das bewegliche Schneidmejfer ift nicht parallel zu der Dres 
hungsaxe des Hebeld t, fondern macht einen kleinen Winfel mit 
derfelben ; damit die verfchiedenen Punkte feiner Länge, nach ein- 
ander zum Angriffe gegen die fehliegende Klinge fommen, und 
eine Wirkung beider Meifer entfteht, wie fie die Bewegung der 
Blätter bei einer Schere hervorbringt. Übrigens fann man aud, 
ftatt dad obere Meſſer an dem Hebel zu befefligen, ed davon ger 
trennt im fenfrechten Leitungen auf und nieder gehen lajjen, in 
welchem Falle der Hebel es niederdrüdt, und Federn oder Ges 
wichte nachher die Hebung bewirken. In diefem Falle fann man 
zwedmäßig den Meſſern diejenige Geſtalt geben, welche ig. 8 
darftellt. Das untere, r, ift nämlich, wie zuvor, geradlinig; 
das obere, t, hingegen nad) deu Enden hinaus breiter als in der 
Mitte, fo daß der Schnitt an den beiden — des Papiers 
anfängt und in der Mitte endigt. 

Beleimted Mafhinenpapier wird in — auf 
die Art verfertigt, daß man ſchon das Banzzeug im Holländer 
(mit Wachs⸗- oder Harzfeife nach bereitö oben befchriebener Art) 
leimt, Die Nachtheile, welche hieraus dusch die Verunreinigung 
der Form und der Filztücher auf der Papiermafchine entitehen, 
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find fehr fühlbar. In England hat man daher neuerlich den 
Verfud gemacht, das Leimen im Holländer zu befeitigen, und 
dagegen dad fertige Papier zu leimen. Es ſcheint jedoch nicht, 
daß dieß bis jegt mit völligem Erfolge gefchehen fey; und in 
der That wird es jederzeit fehwierig feyu, den Leim auf eine 
ſolche Weife anzuwenden, daß er dad Papier gehörig durch⸗ 
dringt , ohne die Oberfläche zu verunreinigen. Man darf da— 
bei nicht vergeflen , wie gerade ein befonderer Vorzug ded im 
Zeuge geleimten Papiers dadurch begründet wird, daß es voll« 
fändiger und gleichmäßiger vom Leime durchdrungen ift, als 
irgend ein in fertigen Bogen geleimtes Papier je feyn kann. 
Auch ift nicht außer Acht zu Iaffen, daß bei der Ausführung 
bed Leimend als befondere Operation ein wefentlicher Zeitver- 
fuft und eine vergrößerte Menge von Ausfhuß entfleht; wie- 
wohl eriterer größtentheild dadurch vermieden werden faun, daß 
man die Mafchinerie, welche das Leimen verrichtet, gleich hin= 
ten an die Papiermafchine anhängt. Diefes ift.der Ball bei 
der Anordnung , welche Fig. 9 auf Zaf. 229 in allgemeinen 
Umriſſen vorftellt. 

Das Papier nimmt den Leim am beften an, wenn ed eis 
nen geringen Grad von Feuchtigkeit befigt. Defhalb bringt 
man in der Papiermafchine einen einzigen geheizten Trodenzy« 
linder an, und mäßige die Dampfeinftrömung in denfelben 
dergeftalt, daß dad Papier nur halb getrodnet den Zylinder 
verläßt, um in die-Leimmafchine einzutreten. A ift dieſer Tro⸗ 
ckenzylinder, und B die dazu gehörige Drudwalje, Das Papier 
geht von z aus zwifchen A und der fleinen Walje a hinein, um⸗ 
fihlingt den großen Zylinder faſt ganz, und verläßt ihn wieder, 
um unter einer anderen Fleinen Walze b feinen Weg nad den 
drei mit Bilztuch überzogenen Leimwalzen m, m’, m’ zu nebs 
men. Die Walze m’ wird duch Dampf erwärmt, um den Leim 
flüffiger zu machen, und deilen Eindringen .zu befördern. Das 
Papier läuft von oben her über m, umgibt die untere Hälfte von 
m’, und tritt oben über m’’ wieder heraus, um nach dent Tro—⸗ 
cenapparate fortzufchreiten. q ift der Vorrathöfaften für den 
Leim, welcher einen doppelten. Boden befigt, und durch Dampf, 
den: man zwifchen beiden Böden einführt, warm gehalten wird, 
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s bezeichnet dad Dampfzuführungsrohr; r den Abzugshahn für 

das fondenfirte Waller. Zwei zur Regulirung des Ausfluſſes mit 
Hähnen verfehene Röhren o, p führen den Walzen m, m‘, m’ 
den Leim zu. Das eritereleert ihn in einen ſchmalen kupfernen 
Trog | aus, der im Boden eine Reihe Heiner Löcher enthält, 
durch welche das Leimwaſſer zwifchen die Walzen m und m’ trös 
pfelt. Das Rohr p fpeifet einen andern Trog, d, in welchen 
eine mit Filztuch befleidete Walze e zur Hälfte eingefenft ift, fo 
daß fie bei ihrer Umdrehung Leim aufnimmt und denfelben an die 
Walze m’’ abfept. Auf diefe Weife werden fur; nach einander 
beide Blächen des Papierd mit Leim verfehben. Der durd den 
Drud der Walzen m, m’, m/’ auögepreßte überflüflige Leim wird 
in einem großen Zroge f aufgefangen, und begibt ſich von da 
durch dad Rohr g in einen Sammlungsfaften h, aud welchem er 
von Zeit zu Zeit in den Vorrathsbehaͤlter q zurüdgebracht wird. 
e ift ein ftählernes Lineal (Rafel), welches die etwa an m‘ hän- 
gen gebliebenen Papiertheilchen und Unreinigkeiten von diefer Walze 
abſtreift. 

Das geleimte Papier umſchlingt nach der Reihe drei durch 
Dampf geheizte Trodenzplinder C, C+, C#, wobei e& Durch Kleine 
Walzen wie i, i geleitet und angelpannt wird, Die Walze C if 
mit Tuch überzogen, um eine zu rafche Trocknung des Papiers 
zu verhüten. C’ und C’ haben eine unbededite metallifche Ober: 
fläche; und das Papier wird, indem ed um diefe beiden Zylinder 
geht, durch endlofe Filztücher n, welche über Walzen wie k ger 
fpannt find, au Diefelben angedrüdt: beides, um die Trodnung 
zu befördern. Indem dad Papier bei y den legten Trockenzylin⸗ 
der verläßt, wird ed von einem um feine Are gedrebten Hafpel 
aufgewidelt. 

Manche Papierforten vertragen feine fchnelle Trocknung 
nach dem Leimen; diefe werden, ohne Anwendung von Troden 
sylindern, fogleidy beim Austritte aus den Leimwalzen feucht auf 
den Hafpel gewicelt, hierauf fogleich in Bogen zerfchnitten, und 
endlich auf die bei der Handarbeit gebräuchliche Weife auf Schnü- 
ren aufgehängt, um an der Luft zu trodnen. Oder man verrid 
ter daß Zerfhhneiden vor dem Leimen, leimt die einzelnen Bogen, 
und hänge fie endlich zum Troduen auf. Die Vorrichtung zum 
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bogenweiſen Leimen des Papiers ift in Big. 10 vorgeſtellt. Sie 
enthält zwei endlofe Filztücher: abede und fg, von welchen 
erfteres um die Walzen h, k, i,.k, h,h,-Teßteres um die Wal: 
gen i, k, p gefchlagen if. Bon i bis k gehen diefe zwei Tücher 
in Berüßrung mit einander fort, indem fie das bei a aufgelegte 
Papier zwifchen fi nehmen, Zwifchen den Zylindern k, .k; von 
welchen der eine durch Dampf geheizt wird, erleidet das Papier 
den zum Eindringen des Leims erforderlichen Drud. Der Leim 
fließt auf die genannten Zylinder aus den im Boden fein durchlö⸗ 
cherten Trögen n, n, welche aus einem höher flehenden Vorraths⸗ 
behälter mittelft der Nöhren o, o gefpeifet werden. m ift eine 
KHülfswalze zur Ausbreitung-ded Leimd auf dem untern Preßiys 
Kinder; mit I, 1’ find-die Rakel zur Reinigung beider Zylinder be» 
zeichnet. Der Leim preßt ſich durch die beiden Filze hindurch und 
gelangt an das Papier, während letzteres fammt den Filzen ws 
fchen den Zylindern k, k dem Drucke audgefept if. 

Nach diefer Einfehaltung - über das Leimen des Maſchinen 
papiers ſind nur noch wenige Worte über die Zurichtung dieſes 
Papiers für den Handel zu ſagen. Von der Schneidmaſchine 
weg kommt daſſelbe unter eine ſtarke (gewöhnlich eine hydrauliſche) 
Preſſe, um flach gepreßt zu werden; oder, zwiſchen Preßſpaͤnen 
liegend, unter das Walzwerk, wenn es ſatinirt werden ſoll. 
Dann ſieht man fämmtliche Bogen durch, um die fehlerhaften 
auszuſchießen; zähle fie buchweife ab, legt fe zuſammen, und 
preßt das lepte Mal. | 

— Über einige befondere Arten von Maſchinen⸗ 
papier. — Auf den Papiermaſchinen mit zylindriſcher Form 
kann eben ſowohl geripptes Papier, als Velinpapier verfertigt 
werden je nachdem man das Drahtgitter der Formwalze duf die 
eine oder die andere Art einrichtet. Dagegen find die Mafchinen mit 
gerader Form unmittelbar nur zur Hervorbringung von Belin« 
papier anwendbar, weil eine gerippte Form, die ihrer Natur nad) 
aus etwas diden Drähten beftehen muß, nicht geeignet wäre, die 
unaufhörlicy erneuerte Krümmung und Wirderauöftredung zu ers 
tragen. Da jedoch auf .einer Seite die entfhiedenen Vorzüge 
der Mafchinen mit gerader Form Urſache find, daß diefelben weit 
öfter als ‘jene mit zylindrifcher Form angewendet werden ; und 
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da auf der anderen Seite das gerippte Papier, wegen der eigem 
tbümlichen feinen Unebenheit feiner Oberfläde, als gewöhnliches 
Schreibpapier nicht gerne entbehrt wird; fo hat man fich bejirebt, 
dem auf Velinformen- verfertigten Mafchinenpapiere durch eine 
nachträgliche Behandlung, im noch nafjen und weichen Zuftande, 
die Beſchaffenheit und das Anfehen von geripptem Papiere ju em 
theilen. Namentlich find verfchiedene Verfuche diefer Art in Eng 
land gemacht. worden;. aber es ſcheint, daß zur Zeit nur wenig 
folches Papier in den Handel gebracht wird. Man Hat im Al. 
gemeinen Dadurch den Zwed zu erreichen getrachtet, dag man 
quer über die endlofe gerade Velinform der Papiermafchine eine 
mit Rippen verſehene Walze legte, die dem unter ihr durchge 
henden frifchen Papiere die charafteriftifchen Linien eindrückte. 
Eine foldye Walze verfertigte man entweder wirfli aus einem 
Drahtgeflechte von der Art gerippter Papierformen; vder and 
Kupferbleh, welchem durch darin ausgearbeitete parallele Fur 
chen eine ähnliche fein geftreifte Beſchaffenheit gegeben wurde. — 
Es kann bei diefer Gelegenheit erwähnt werden, daß dem Ma- 
fchinenpapier in der Regel die (aus Buchftaben oder Figuren bes 
fiebenden) Waflerzeichen mangeln, welche man bei dem mit Hand⸗ 
formen geichöpften Papiere felten wegzulailen pflegt, obſchon fie 
eigentlich Feinerlei Augen haben. Die Urfache iſt hauptſächlich 
darin zu ſuchen, daß es ohne befondere Mühe und Aufmerffam- 
feit nicht dahin zu bringen ift, beim Zerſchneiden des Mafchinen- 
papierd dad Waflerzeichen immer auf der gehörigen Stelle der 
einzelnen Bogen fiehend zu erhalten. Man wird mindeftens ge 
nöthigt feyn, alles auf einer gewiffen, mit Wafferzeichen verfe- 
henen, Form verfertigte Papier in Bogen von einerlei Format 
zu zertheilen, alfo für jedes erforderliche Format eine andere Form 
anzuwenden. Ä 

Um befonders dicke Papierforten (fogenannte Doppelpa 
piere) gu verfertigen, kann man eine Einrichtung anbringen, 
wodurd) zwei auf die gewöhnliche Weife verfertigte und auf eim- 
ander liegende Blätter durd) dad Preſſen mit einander feſt ver- 
bunden werden. Um dieß mit Erfolg zu bewirfen, ift nothwen- 
dig, daß entweder beide Blätter noch ganz friſch und weich feyen, 
oder Daß wenigſtens eind von ihnen in dieſem Zuſtande ſich be 
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finde, und daB andere erſt halb getrocknet ſey. Die erſtere Me⸗ 
thode ifb befonderd bei Papiermafchinen mit zylindeifcher Formen 
ausführbar. Fig. rı, auf Taf. 229, gibt einen Begriff davon, 
a und b find zwei Formwalzen mit ihren Bütten von befaunter 
Einrihtung ;c, d die Bilzwalzen, welche durch ihre Umdrehung 
Dad Abnehmen des Papierblatts verrichten, in dem Maße, wie 
ed ſich erzeugt. Ein emdlofes Filztuch e umfchlingt zuerjt die 
WBalzec, und nimmt, indem es zwifchen Diefer und der Korm a 
durchgeht, das hier entftehende Papierblatt mit fi. Durch den 
Weg um eine andere Bilzwalze g wird hierauf dieſes Blatt ein 
wenig gepreßt und verdichtet, um ferner, unter der Leitungs« 
walze f hergehend, ſammt dem Sil;- e auf die zweite Form, b, 
zu gelangen, wo, vermöge des Drudes von d, die zweite Pa 
pierdicke fi) mit der erften vereinigt: Das Blatt von doppelter 
Stärfe wird endlich von dem Filze über die Walze nad) den Preß- 
aylindern geführt. Alle folgenden Beſtandtheile der Mafchine 
find die nämlichen,, wie zur Verfertigung von einfachem Papiere. 
Da. die Sormwalzen ihre Umdrehung durch die Berührung mit 
dem Filze e erhalten, fo entitehen fletö in gleicher Zeit ‚gleiche 
Längen der Papierblätter, wie es nöthig if. — Nach der zweis 
ten Methode, welche ſich für beiderlei Arten von Papiermafchinen 
eiguet, wird über der Form, in der Nähe des erſten Preßwals 
zenpaared, ein Hafpel in das Geftell gelegt, welcher mit einem 
noch naſſen, nicht zu ſtark gepreßten Papierblatte angefüllt ift. 
Man führt letzteres nach den Preßwalzen herab, und läßt es zwi⸗ 
ſchen diefen gemeinfchaftlich mit dem eben auf der Mafchine er» ' 
zeugten, noch fehr weichen Papiere durchgehen, wobei ſich beide 
feft mit einander vereinigen, 

Eben fo, wie man auf diefe Weife Papier mit Papier zus , 
fammenpreffen kann, geht es auch an, einen gewebten Stoff, 
befonders von feiner und loderer Art, mit dem frifchen Papiere 
durch den Drud der Preßwalzen dergeftalt zu verbinden, daß 
beide nachher nur einen Körper ausmachen. Ein ſolches Produkt 
komnit feit einiger Zeit unter dem Namen Papier-Shirting 
von England aus in den Handel, und wird .zu Leichenhemden 
und mancherlei anderen Zweden verarbeitet. Es vereinigt: die 
Steifigfeit und das glatte, dichte Anfehen eined ziemlich dünnen 
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Papiers mit der Feſtigkeit und Schwerzerreißbarkeit eines geweb⸗ 
ten Zeuges, wiewohl die Grundlage deſſelben ein äußerft loſe ge 
webter baumwollener Stoff iſt, der alſo ſehr wenig Garn enthält. 
In der That befinden ſich darin im der Kette nicht mehr als 45 
bis 48 Fäden, im Eintrage fogar nur ı8 Fäden auf dem Raume 
eines Zoll. Die Einfchußfäden find ftarf wellenartig verfche- 
ben, wie ed nicht ander feyn kann bei einem fo loſen Gewebe, 
wenn daffelbe zwifchen Walzen durchgezogen worden iſt. Die eine 
Seite ift ftarf glänzend von der Berührung mit der polirten eifer- 
hen Preßwalze; die andere läßt im Anfühlen die Fäden des Gr 
webes unterfcheiden, weil fie beim Preffen auf dem weichen Filze 
gelegen hat. Gleichwohl ift nicht die letztere, fondern die zuerſt 
erwähnte, glatte, Seite die ded Gewebes; und die Raubigfeit 
befindet fih auf der Seite des Papiers. Dieſer Umftand gebt 
auch als notäwendig hervor, wenn man nicht vergißt, daß das 
Papier auf dem Filze liegend von der Mafchine herbeigeführt wird; 
er hat überdieß den Nutzen, daß das Gewebe tief in dad Papier 
hineingepreßt wird, und alle Feine Zwifchenräume mit Papiermafle 
fi ausfüllen, wodurd die feitefte Vereinigung beider Stoffe ent 
fleht. Bei der Anwendung einer Papiermafchine mit zylindrifcher 
Form fönnte man auch, um nicht die Vereinigung erit beim Pref» 
fen Statt finden zu laſſen, das lofe baummwollene Gewebe durd 
die Schöpfbütte leiten und ed darin unten um die Formwalze 
berumgehen laſſen. Die Papiermaffe würde fi dann zum Theil 
auf den Fäden felbit abfegen und ſich noch inniger damit verfärs 
pern, weil ſchon im Entftehen des Papierblattes daſſelbe den ge 
webten Stoff in fich einfchlölfe. 


IV. Berfertigung der Pappe und des Papier: 
| Made. 

A. Fabrifation der Pappe. | 
Man verſteht unter Pappe (Pappendedel) befamnt- 
Iih foihe aus Papiermaffe verfertigte Blätter, welche eine be 
trächtlihere Dicke haben, als eigentliches Papier. Ein foldes 
Babrifat. wird aber auf eine oder die andere von folgenden drei | 
Arten dargeftellt: | 
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"ap durch unmittelbares Schöpfen fo dicker Bogen (g e⸗ 
formte odergeſchöpfte Pappe); h) durch Auſeinanderlegen 
mehrerer. frifch geſchoͤpfter Papierbogen, und Bereinigung derſel⸗ 
ben durch Preſſen (gefautfchte Pappe); c) durch Aufein« 
anderfleben : zweier. oder mehrerer Papierbogen mittelſt Kleifter 
oder- Leim (geleimte Pappe). Die erfte Methode gibt, 
wenn nicht  befondere  Kunfigriffe angewendet: werden, nie eine 
ſchoͤne, feite und. Harte. Pappe, weil die Entwäflerung der. fehr. 
dicken Bogen durch Abtropfen auf der Form, womit fie gefchöpft 
find ‚.fehr unvolllommen von Statten: geht (ein Behler, weichen: 
Das. Prefien nicht völlig. zu verbeſſern im. Stande ift), und weil 
eine überall gleichförmige Dicke und völlig ‚glatte Oberfläche (bei. 
der. Schwierigkeit. eine:fo.große Menge Stoff-regelmäßig auf der 
Form auszubreiten) micht.deicht erreiche werden fann. Die zweite 
Berfahruugsart iſt, bei gehöriger Ausführung, von den eben ge⸗ 
nannten Fehlern frei, und deßhalb für die Darftellung guter und 
ſchöner Pappe die gewöhnlichite... Das dritte Verfahren kann 
dem zweiten in. vielen. Hinſichten gleich geſtellt werden ,. ift ‚aber 
Eoftipieliger, und: bietet die -Unvollfommenheit dar , daß durch). 
Beuchtigkeit und andere zufällige Umftände die. zufammengeflebten 
Papierblätter ſtellenweiſe ſich von einander Iöfen, 

2) Geformte Pappe. — Aus dem Angeführten geht 
ſchon hervor, daß zu diefer. Abtheilung die fchlechteften Sorten 
von Pappe gehören; und macht von diefen hauptfächlich nur zum 
Einpaden,.fo wie zu geringen Papparbeiten Gebraud. Ald Mas 
terial zu diefer Art Pappe dienen deßhalb gewöhnlich die wohlfeils 
ſten Stoffe, namentlidy wollene Qumpen (welche eine weiche, dem 
grauen: Löfshpapier ähnliche Pappe geben), grobe baumwollene 
und ſchlechte leinene Lumpen, fehr oft. auch. Papierabſchnitzel 
(Buchbinderfpäne), die zerriffenen, fonft unbrauchbaren Ausfchuß- 
bogen der Papierfabrif felbft, ferner Drudimafulatur, altes Pa- 
pier überhaupt und alte. Pappe. Die Lumpen werden, wie zur 
Papierfabrifation , gerfchnitten (oder auch nur mit einem Weile 
zerhadt). dann in Zeug verarbeitet (jedoch mit dem Uxterfchiede, 
daß man ſich nicht bemüht, daſſelbe fo fein ald zu Papier zu mah⸗ 
len). Altes Papier und alte Pappe werden in einem Kübel oder 
einer Bütte mit Waſſer aufgeweicht; dann im Holländer zermahlen. 
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Statt des letztern wird öfters folgende einfachere Vorrichtung ans 
gewendet: In einer abgeftupt = Fegelförmigen Kufe,. weldye auf 
der Innenfeite mit nad Art eines Reibeifens aufgehahenen Ei- 
fenbleche befchlagen ift, dreht fich nm feine fenfrechte Are: ein eben 
fo geftalteter, die Höhlung dem Durchmeſſer nach beinahe and« 
füllender Körper aus Holz, welcher auf dem Umfreife mit’ eifer- 
nen Schienen, gleich jenewder Holländerwalze, beſetzt iſt. Big. 12 
auf Taf. 229 gibt hiervon einen genaueren Begriff. a ift bie 
Kufe, deren Höhe 3'/, Buß beträgt; b die eiferne Are des .höl 
zernen Kegeld c. ‘Die dünnen eifernen Schienen auf letzterem 
find in zolltiefen Sägefchnitten, welche man in die Holzoberflädhe 
gemacht hat, eingeflemit, und halten durch das Quellen des 
Holzes, fo wie durch den bald entftehenden Roſt, ohne ‚weiteres 
Berbindungsmittel fehr feſt. Sie fliehen: an dem großen Umkreiſe 
des Kegels etwa drei Viertelzoll weit von einander entfernt. Die 
Umdrehung des Kegeld erfolgt durch das zwölfzähnige Betrieb e, 
in welches ein Rad d von 54 Zähnen eingreift. - Diefes wird mit- 
telft einer Handfurbel oder durch irgend eine Triebfraft in Bewe⸗ 
gung gefebt, fo daß der Kegel o nad Umftänden 150 bis 250 
Umläufe in einer Minute macht. hift ein 4 Zoll weites bogen 
förmiged fupferned Mohr, welches oberhalb. und unterhalb des 
Kegels in die Kufe einmündet. Zwei ftumpfwinkelige Arme i k, 
ir h’ (f. im Grundriſſe Sig. 13), welche an der Are b figen, trei⸗ 
ben die in Arbeit befindliche Maffe immer von neuem durch jer 
ned Rohr hinaus und nach dem unterm Theile der Kufe, von wo 
fie mittelft der Zentrifugalfraft in dem engen Raume zwiſchen o 
und der Wand des Gefäßes wieder auffteiget, fo daß ein beitän- 
Diger Kreislauf Statt finde, Man verändert nach Erforberniß 
den eben erwähnten Zwifchenraum, ‚indem man mitteljt der 
Schraube, auf welcher der untere Zapfen der Are b flieht, den 
Kegel hebt oder niederläßt. 

Die Zertheilung der Abfälle von Papier und Papye (welche 
jedenfalls eine viel fchlechtere Pappe liefern ald Lumpen), ift ge 
wöhnlich fo unvollfommen, daß in dem daraus gemachten Fa— 
brifate noch viele unveränderte Nefte bid zur Größe mehrerer ir 
nien fich zeigen. Oft find diefe Abfälle, wie fie zum Behufe der 
Pappefabrifation, zum Theil aus dem Kehricht u, f. w. geſam⸗ 
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zireleiwerden,, ſo ſehr mit groͤbem Schmutze, mit Sanb, Steinen 
ua dgl. verunreinigt, daß man genöthigt iſt, fie einer Reinigung 
Zw unterwerfen, bevor man ſie einweicht und verarbeitet.” Sehr 
Zweckmaͤßig dient hierzu ein hohler hoͤlzerner, aud zwei kreisrun⸗ 
Den Böden-und aus parallelen; 17301: von. einander entfernten 
Satten zufammengefegree. Zylinder, von3 Buß Durchmeſſer, welcher 
um ſeine (horizontal liegende): Are gedreht wird. Man gibt in 
Das Innere deſſelben, nebſt dem zu reinigenden Materiale, einige 
eiſerne Kugeln von DB Darchmeffer /wolche· durch⸗ ihr Ballen 
und Rollen die groben Unzeinigfeiten ablöfen‘, die dann durch 
die Zwiſchenraume der Latten · einen Ausgaigfiiden..  - 7 
Das Schoͤpfen wird mittelſt grober gerippter Formen, welche 
— viel Zeug zu faſſen) einen hohen Deckel haben, verrichtet: 
Das Gonzzeug in der Schöpfbürte wird dicker gehalten, als bei 
Der: Verfertigung des Papiers; oͤfters ſetzt man ihm Kreide oder 
Pfeifenthon zu (weiche man mit Wafler anrührt und durch ein 
feines Sieb gießt), um die Härte und das Gewicht der Pappe 
zu vermehren. Diefe Beimiſchung kann ein Viertel vom Ger 
wichte der Pappe betragen, ohne der Güte diefer Tegteren zu fchar 
den. Das Kautfhen, das Preſſen zwifchen den Filzen, das 
bierauf folgende Preflen ohne Filze, find, lauter Arbeiten, die 
nach vormisgegangener Befchreibung der Papierfabrifation feiner 
Anseinanderfegung bedürfen. Es ift nur zu -bemerfen, daß der 
Kautſcher, wenn er große Knoten u. dgl. in den Bogen bemerkt, 
fie wegrimmt, und die dadurch entftehehiden Loͤcher mit ein we⸗ 
nig, aus der Schöpfbütte genommenen, Zeuges ausfüllt; fer: 
ner, daß man bei dem erſten Preffen den Druck ſehr langſam 
veritärfen muß, damit. die dien und noch fehr weichen Vogen 
nicht zerquetfcht und verunftaltet werden. Zum Trocdnen werden 
die Pappen (da man fie nicht zufammenbiegen darf) mitteljt Flei« 
ner Haken von Eifendraht, die man durch eine ihrer Eden ſticht, 
an audgefpannte Schmüre gehängt, oder flach auf die letzteren, 
— bei günftiger Witterung. und vorhandener Gelegenheit , im 
Freien auf einen reinen Grasboden — gelegt; wenn fie balb 
trodden geworden und dadurch fchon ziemlich fteif find, ſtelt man 
fie angelehnt auf die Kante, und läßt fie fo völlig audtrodnen. 
Schnelles Trodnen (ſelbſt im Sonnenfheine) ſchadet bier wicht, 
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wie — Pr vielmehr den Nutzen, daß dabeidie Pappen 
an Härte. und ‚Steifigfeit: gewinnen. Aus diefem Grunde iſt 
unter allen Jahrözeiten der Sommer; vorzugsweiſe zur Fabri⸗ 
kation der Pappe geeignet. Sie werben endlich in. ganzen 
Stößen ein Mal trocken gepreßt, oder einzeln zwiſchen dem guß⸗ 
eifernen Zylindern des Walzwerks durchgelaſſen, welches dem 
in der Papierfabrifation heichriobenen, auf un 229 (Big- 2,2) 
abgebildeten gleich if. .. .: :- 

: "Ian England iſt vor etwa he ‚von Steart eine 
Berfertigungsart der: gefchöpften Pappe erfunden worden , bei 
welcher diefelbe. eine. befondere. Dichtheit und Glaͤtte, überhaups 
die. höchfte, auf gewöhnliche. Weiſe nicht. erreichbare Vollkom⸗ 
menheit erlangt; ſo daß fie, wie das weiter unten zu erwäh- 
nende Briftol- Papier, zu Kreide « Zeichnungen und zur Male 
zei mit Waflerfarben anwendbar wird. - Die zum Zeichnen mit 
Kreide beftimmte Sorte ‚ift in: geringem. Grade raub;. die am 
dere, welche zum Malen dient, von einer feinen Glaͤtte. Für 
beide (die in allen ‚übrigen Beziehungen mit einander: überein« 
flimmen) werden durch höchſt forgfältiges Sortiren nur die 
feinften und weißeften leinenen Lumpen ausgewaͤhlt, mit Ber 
feitigung aller baummollenen , welde dem Babrifate eine ranhe 
und fchwammige Beſchaffenheit geben- würden, - Die ausgeſuch⸗ 
ten Lumpen werden , wie gewöhnlich in den Papierfabrifen, 
gewafchen , zerfchnitten , zu Halb » und Ganzzeug verarbeitet. 
Die Bleiche darf hier nicht angewendet werden, weil. der ge: 
singfte Rüdhalt von Chlor den Farben der Gemälde gefährlich 
waͤre. Aus dem gehörig mit Waſſer verdünnten Ganzzeuge 
ſchöpft man mitteljt einer fehr ftarf gebauten Papierform „ die 
einen Dedel von ı bis 2 Zoll: Tiefe bat, um viel Zeug zu 
faffen, einen dicken. Bogen; gehörig abgetropft wird diefer mit 
einer umgeſtürzten zweiten Form (welche in die Öffnung des 
Dedeld paßt und felbft feinen Dedel hat) bededt; dann bringt 
man beide Formen fammt dem zwifchen ihnen liegenden Bogen 
im eine Teichte, nah Art der Gerviettenpreffen gebaute Schrau: 
benpreffe, und wendet einen ziemlich flarfen Druf an, um fo 
viel Waſſer ald möglich zu entfernen, und die Male des Bo: 
gend zu verdichten. Die obere Form und der Dedel werden 
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hierauf abgenommen; man Fautfcht ‘den Pappbogen auf einen 
fehr feinen Filz, und bededt ihn fogleih mit einem anderen. 
Filze; legt auf diefen den zweiten Bogen, der wie der vorhers, 
gehende behandelt wird, u. f. f. : Wenn ein-Paufcht zu Stande. 
gekommen ift, preßt man denfelben äußerft ſtark in der gewöhn⸗ 
lichen Papiermacher » Prefle; wiederholt mit. Anwendung des 
Andtaufhens das Preflen einige Mal ohne Filze, trocknet die 
Pappen und glättet fie endlih im Walzwerte: 

b) Gekautſchte Pappe. — Da die Verfertigung die⸗ 
fer Art-Pappe mehr ‚Arbeit erfordert, ald man gerne an eim 
ganz ſchlechtes Material wendet, und da ſie zudem geeignet 
it, eim fehr gutes und fchönes Produft zu liefern: fo gebraucht 
man dazu feltener Papierabfälle, fondern meiftentheild Lumpen, 
ober Werg, oder alte Stricke, zuweilen auch Stroh oder Leder⸗ 
abgänge, oder’ ein Gemenge derfelben ‚mit Lumpen. In dem, 
meiften Sällen ift diefe Pappe nicht weiß, fondern "gran, blau, 
roth, braun ꝛc., je nach der Art des dazu angewenbeten Mas 
teriald. Die Bearbeitung des Teptern bis zur. vollendeten Lime 
wandlung in Ganzzeug flimmt ‚mit ‚der in der: Papierfabrifatior | 
gebräuchlichen überein. Zu den feinften Sorten gefautfchter 
Pappe wird fogar gebleichtes Zeug angewendet. In fo fern 
ed. gewöhnlich bei guter Pappe mehr als “bei den meiften Pas 
piergattungen auf. große Feſtigkeit des Fabrikats anfommt; fo 
ſucht man dem Zeuge eine ziemlich Tangfaferige Beſchaffenheit 
zu erhalten, im weicher Abficht nicht nur die Auswahl eines ſtar⸗ 
fen langfaferigen Materiald (vorzugsweiſe hanfene Lumpen, alte 
Stride oder Werg), fondern auch die gänzliche Ausſchließung 
des Holländers, und Bearbeitung ded Halb» und Ganzzeugs 
im Stampfgefchire fich empfiehlt. Wenn man den Holländer ans 
wendet, fo ift e8 nur ein einziger und zwar ein Halb» Holländer, 
in welchem die Zerfleinerung bis zu dem erforderlichen Grade ger 
trieben wird; ed müßte denn feyn, daß man Pappe der allerfeins 
ſten Art verfertige. Erdige Zufäge (Kreide, Thon) zum Zeuge 
werden auch hier zuweilen angewendet, wie bei der geformten 
Pappe. 

Die Kormen zum Schöpfen.find entweder gerippte oder fel- 
tener Velinformen, und jenen zum Schöpfen des Papiers völlig 
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gleich. Der einzige weſentliche Umſtand, welcher die Verferti⸗ 
gung der gekautſchten Pappe von jener des Papiers unterſcheidet, 
iſt der, daß man beim Kautfchen immer erjt einige Bogen (welde 
einzeln in der Die eines ſtarken Papiers gefchöpft werben), ohne 
Zwifchenlage aufeinander legt, bevor wieder ein Filz darüber 
gedecft wird. Man befolgt diefes Verfahren (jedoh nur mit je 
zwei und zwei Bogen) auch bei eigentlihem Papiere, wenn man 
diefem eine befondere Dicke geben will „ und hieraus entftehen bie 
fogiuannten- Dopp-elpapiere, zu welden die ftärfiten Gat- 
tungen des Zeichen und Kupferdrud » Papiers, fo wie das dide 
Notenpapier gehören. Wie man eine. ähnliche Methode bei deu 
Papiermafchinen zur Ausführung bringt, ift oben angegeben wor ⸗ 
den. In Betreff der Pappe gibt es zwei. Verfährungsarten beim 
Kautſchen. Die erfte befteht darin, daß man, nachdem ein Bo— 
gen auf den Bilz abgelegt ift, die übrigen zu einer Pappdicke ers 
forderlichen Bogen einzeln nah einander darüber fautfcht. Die 
zweite Methode iſt folgende: der Kautfcher, welcher die mit eix 
nem Bogen bededte Form in Empfang nimmt, behält dieſelbe in 
den Händen, bid der Schöpfer mit der andern Form ebenfalls 
einen Bogen verfertigt hat; flürzt dann die erfte Form um, legt 
fie.genau paſſend auf die zweite (noch in den Händen des Schi 
pfers befindliche), und drüdt fie an. Beim Aufheben der obern 
Form bleiben beide Bogen auf der untern liegen; mit der Ieer 
gewordenen wird nun ein neuer Bogen gefchöpft, und das bes 
fhriebene Verfahren wiederholt. Erft wenn auf diefe Weife die 
gehörige Anzahl Bogen auf einander liegen, Fautfcht man fie mit 
einem Male auf einem Filz und legt darüber fogleidy einen ande» 
ren Filz. Diefes Verfahren, bei welchem es wefentlich it, daß 
die Form mit dem zulegt gefchöpften, am meilten wajlerhaltigen 
Bogen. den untern Plag einnimmt) gewährt den Vortheil, daß 
durch den Drud der zwei Formen gegen einander ſchon viel Wafs 
fer auögepreßt wird , bevor die Blätter zwifchen die Filze gelan- 
gen, und daß diefem Waller ein freier Abfluß durch das Gitter 
der untern Form geftattet ijt. 

Die auf die eine oder andere Art zufammen gefaufchten Bo: 
gen (deren Anzahl 2 bis 6, zuweilen noch mehr und bis zu 10 
oder ı2 beträgt) hängen ſich in ihrem Außerft weichen und Tode: 


Berfertigung der Pappe: und des Papier: Made. 605 


ren Zuſtaude willig an einander, und vereinigen ſich durch das 
nachfolgende Preſſen auf das vollſtaͤndigſte zu einer Dicke. Die 
zwei an einer Bütte befchäftigten Arbeiter könuen des Tages 8300 
bis:600 Pappbogen verfertigen, welche troden ıBo bis 200 Pfund: 
wiegen: Das Preffen wird, wie beim Papiere, ein Mal mit 
den Filzen vorgenommen, hierauf ohne Filze, und zwar bei beſ⸗ 
ferer Pappe zwei oder. drei Mal;: unter Anwendung :ded Austau« 
ſchens, wolches Hier denfelben Mutzen hat, wie bei einfachem Pa⸗ 
piere, indem ed die Dichtigfeit ‚: Feſtigkeit und Blätte der Bogen 
vermehrt. Mach" dem: ſodann State findenden Trodnen werden 
Die: Pappem trocken gepreßt, und endlich in Walzwerke oder mit 
einem Glättfteine geglättet. Im Iegtern Falle bedient man ſich 
einee Vorrichtung, welche weſentlich mit der im Artifel Glätt« 
maſchine (Bd. VII, ©: 78) befchriebenen übereinftimmt, und 
von der: auf Taf. 15 (Fig. 4,.5) befindlichen Abbildung nur in 
folgenden Punften verfchieden it: 1) der Zifh a, auf welchen 
der: in Arbeit genommene Pappbogen gelegt: wird, ift. viel breiter, 
umd weiliderfelbe.der Pappe: eine feſte und harte Unterläge dar⸗ 
bieten muß, fehlt daran das elaftifche Bret by vielmehr ift unter 
dem Glaͤttſteine e (weicher aus einem gefchliffenen und polirten 
Stüde Beuerftein.mit Leicht. gerundeter Bahn befteht) in die höl« 
gerne Zifchplatte eine 2 bis 3 Zoll breite flache eiferne Schiene. 
eingelaffen.. 2). Es fehlen auch alle diejenigen Theile, welche 
beim Blätten eines gewebten Stoffed zum Aufwideln und allmaͤ⸗ 
lichen Bortziehen deſſelben über den Zifch vorhanden feyn müjlen ; 
alfo die Walzen u und v, die Zahnräder s, t, dad Sperr:Radr, 
nebft feiner Schiebftange mn, deren Kurbelfcheibe I, und der Fe⸗ 
der x. — Der Drud des elaftifchen Holzes gfc auf die Olätt- 
fange (den Slättbaum) ce iſt fo flarf, daß die Pappe ſich 
unter der Arbeit bedeutend erhitzt, und oft ſogar wie angebrannt 
riecht. Das langſame Fortruͤcken der Pappe unter dem Steine 
rechtwinkelig gegen den Lauf deſſelben) geſchieht mit der Hand, 
und zwar in den Augenblicken, wo, am Ende eined Zuges, der 
Stein über den Rand des Bogens hinausgegangen if. — Das 
Glätten mit dem Steine gibt einen hohen, faſt fpiegelartigen 
Glanz; die Bearbeitung im Walzwerke zwar eine fanfte und feine 

Stätte, aber ein nicht fo glänzendes Anfehen. Das Walzen 
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latur und anderem. alten Papiere durch Aufweichen ober Kochen 
im Waſſer, und Zerftampfen im Mörfer oder Zermahlen in ei: 
nem fleinen Holländer bereitet wird. Man befreit Diefelbe durd 
Auspreſſen von dem größten Theile des Waflerd, macht fie mit 
Gummi: oder Leimwailer zu einem Zeige an, und druͤckt fie in 
geölte Formen, welche von Holz’ oder Gyps gemacht, und nad 
Erforderniß einfach find oder aus mehreren Theilen beftehen. Die 
- Gegenftände werden fodann, nachdem fie langfam an der Luft 
trocken geworden find, gewöhnlich mit Leinöl getränft, in eimer 
Art von Backofen noch fchärfer getrodnet, bis fie braun umd hart 
werden; endlich ladirt (f. ®d. VI, ©. 149), dabei auch wohl, 
wie andere Tadirte Arbeiten, bemalt. Manche Stüde erfordern 
das Abdrehen auf der Drehbank oder eine Glaͤttung durch Abſchlei⸗ 
fen mit gepulvertem Bimsöſtein. Nicht ſelten vermiſcht man den 
Papierteig vor feiner Verarbeitung mit Thon oder’ fein. zerftoße- 
nem weißen Sande: Zufäge, welche deilen Härte vermehren, und 
eine größere Wohlfeilheit geftatten: Eine fehr feine, die zartejten 
‚Eindrüde annehmende Art von Papier: Mache erhält man aus 
verHeinerten Papierabfällen, -SHolzafche und Mehlkleiſter. Das 
alte Papier wird klein zerriffen, in Wafler anfgeweicht, naß im 
Mörfer zu Brei zerftoßen, in ‚Leinwand gewicelt ausgepreft, 
dann in der Sonne oder auf einem mäßig geheisten-Ofen getrock⸗ 
net. Die fo erhaltenen Klumpen zevreibt man auf einem Reib- 
eifen zu zarten Flocken, aus welden man mit Mehlfleiſter (Ro⸗ 
ckenmehl in Waller gefocht) einen etwas fleifen Teig bilder. Lep- 
terer wird endlich mit dem Doppelten feined Gewichts fein gefieb- 
ter Holzafche, unter Hinzufügung der erforderlichen Waffermenge, 
verfept, und im Mörfer gut burchgefnetet. Die Maſſe ift in die 
ſem Zuftande fogleih anwendbar, fann aber audy beliebig aufbe- 
wahrt werden, zu welchem Behufe man fie in glafirte irdene Töpfe 
eindruͤckt, diefelben gut verfchließt, und an einen — nicht 
warmen Orte (im Keller) hinſtellt 

Die fogenannte Steinpappe (carton - ee, wor: 
aus in Paris allerlei Reliefs Ornamente für dad Innere von Ge 
bäuden verfertigt werden, iſt eine Mafle aus aufgeweichtem und 
zerkleinertem Papiere, angemacht mit Leimwaſſer, - und. verjegt 
mit Thon und Kreide. In einigen Bällen wird berfelgen Leinöl 
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beigemifht, wodurd) fie die Bähigkeit erlangt, fehr gut der Eins 
wirfung der Näjlezu widerfiehen. Das DI muß zugefeptund ein» 
gefnetet werde, nachdem alle übrigen Zuthaten innig mit einan» 
der vermengt find. Nach dem Mengenverhältuiffe der Beſtand⸗ 
theile find die Eigenfchaften der Maſſe (namentlich Härte, Feſtig⸗ 
keit, Elaſtizitäͤt, Waſſerdichtigkeit) etwas verſchieden. Folgende 
Vorſchriften werden empfohlen: a) 3 Theile Papierteig (im aus⸗ 
gepreßten Zuftande gewogen), 2 Theile Leim (in fo viel Waffer 
aufgelöfet , daß die Slüjligfeit beim Erkalten zu einer weichen 
Gallerte gerinnt), 2 Theile weißen Thons; — b) 3 Theile Pas 
pierteig, 4 Xheile Leim, 4 Theile Thon, 4 Theile Kreide; — 
e) 2 Theile Papierteig, ı Theil Leim, a Theile Kreide, 4 Theile 
Thon, ı heil Leinöl; — d) ı Theil Papierteig, ı Theil Leim, 
3 Theile Ihon , ı Theil Leinöl; — e) 2 Theile Papierteig, 
ı Theil Leim, 6 Theile Thon, a Theile Kreide, 3 Theile Leinöl. 
Unter dem Namen Lederpappe (Carton-cuir) verarbeis 
tet man in Sranfreich eine Maſſe, welche aus aufgeweichtem und 
zeritampftem Papiere, gemengt mit zerflampften und im Hollaͤu⸗ 
der zu Zeug gemahlenen @ederabfällen bereitet, und mit Leim⸗ 
waſſer oder Mehlkleiſter angemacht wird. Es fünnen daraus fehr 
brauchbare Arabeöfen und andere Badreliefs, die zur Veryoldung 
beftimmt find, mittelft Formen hergeftellt werden. j 


V. VBerfertigung des Papiers aus farbigem 
Zeuge. 

Papier, welches nicht bloß oberflächlich (durch Anftreichen 
oder auf andere Weife bewirftes Überziehen mit Sarbe), fondern 
durch und durch gefärbte ift, kann auf zweierlei Weife erhalten 
werden: 1) durch Anwendung farbiger Lumpen, welche ganz wie 
die weißen Lumpen zur Darftellung des weißen Papiers behandelt 
werden; in welchem Falle die fogenannten naturfarbigen 
Papiere entftehen; — 2) durd Färbung des aus weißen oder 
halbweißen Lumpen bereiteten Ganzzeuges im Holländer oder in 
der Schöpfbütte (im Zeuge gefärbte. Papiere). Bon der 
erften Art find mehrere ſchon früher im Vorbeigehen erwähnte 


Sorten, wie dad blaue und rothe Padpapier, das rothe Löfch- 
Technol. Encpliop. X. Vd · 39 
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papier. Zu der zweiten Art gehört fireng genommen auch alles (im 
Holländer oder in der Bütte, nicht beim Leimen) gebläute Schreib: 
papier, obfchon man daffelbe, feiner blaſſen Barbe wegen, zuden 
weißen Papierforten rechnet. 

Die Verfertigung der naturfarbigen Papiere erfordert fein 
weitere Erflärung, da fie feine befondere Verfahrungsarten dar 
bietet, Nur verfteht es ſich von felbft, daß beim Sortiren der 
dazu beflimnten Lumpen fireng auf gleiche Farbe derſelben ge 
fehen werden muß (ed müßte denn feyn, daß man abſichtlich durch 
gemeinfhaftlihe Verarbeitung verfchiedenartiger Lumpen me 
lirte Papiere erzeugen wollte), und daß nur echtfarbige Lumpen 
tauglich find, d.h. foldye, deren Barbe durch das Audwafchen beim 
Mahlen feine nachtheilige Veränderung erleidet. 

Da aber unter den in die Papierfabrifen fommenden Cum: 
pen in der Regel nur wenige Barben (4.8. Blau und Roth) ſich 
in bedeutender Menge finden, und viele Farben gar nicht vor: 
fommen ; fo ift man genöthigt, einen großen Theil der farbigen 
Papiere durch Färben des Zeuges zu bereiten. Dieß geſchieht 
entweder durch Einmengung eines fein pulverförmigen, mit Waf- 
fer angerührten unauflöslihen Pigments (Schmalte für Blau, 
Ehrongelb oder Ocher für Gelb, Kienruß in geringer Menge, 

‚ für fi oder mit Kreide, für Grau, Eifenoryd [Bd. V. ©. 35, 
288] für Roth und Rothbraun, Eifenorpdhydrat [durch Kalt: 
‚milch aus Eifenvitriol-Auflöfung gefällt ] für Gelbbraun, Schwein- 
furter Orüun ꝛc.), oder durch chemifche Verbindung mit den fär: 
benden Subftanzen. Im Iepteren Falle beruht das Verfahren 
wejentlich auf den Grundfägen der Ceinenfärberei, und befteht in 
der Anwendung von Auflöfungen mannigfaltiger Farbitoffe in Ver- 
bindung mit den geeigneten Beizen (vergl. die Artikel: Blau: 
färben, Bd. Il. ©. 1945 Braunfärben, Ill. Bo; Gelb 
färben, VI 491; Graufärben, VIL 1865 Grünfär 
ben, VI. 218; Rothfärben). Im Folgenden wird hier 
über fo viel mitgetheilt, als zu einer allgemeinen Kenntnif des 
Verfahrens nöthig ift; dem die Mengen der Zuthaten müſſen in 
jedem einzelnen Falle, nach Probeverfuchen, durch die ins Un: 
endliche gehende Verfchiedenpeit der Barbenfchattirungen beftimmt 
werden. . 
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Blau entiteht in verfchiedenen Abftufungen durch eine 
größere oder geringere Menge fchivefelfaurer Indig » Auflöfung ; 
oder durd einen Abfud von Blauhol; mit Zufag von Kupfers 
vitriel oder Fryftallifirtem Grünſpan. Um die Farbe ins Vio⸗— 
Iette zu ziehen, fegt man dem Blauholze etwas Fernambukholz 
zu. Ein Beifpiel hiervon gibt die Vereitung des blauen Zus 
Ferpapierd und Nadelpapiers, wozu man nad fol- 
gender Vorfchrift verfahren Fann. Man focht ao Pfund geras 
fpelted Blauholz mit 9 .Eimern (g00 Pfund) Wafler, bid die 
Höhe der Slüffigfeit im Keffel fi) um etwa 2 Zoll vermindert 
Hat; fept dann ı Pfund Fernambukholz zu, umd läßt das Ganze 
noch eine halbe Stunde Fochen ; löfee in diefem Abſude 16 Loth 
Grünfpan und ı Pfund Alaun auf, und mifcht denfelben, nach⸗ 
dem er durch Leinwand filtrirt ift, zu dem im Sanzholländer 
befindlichen und fait fertig gemahlenen Papierzeuge. — Feines 
Blau wird öfters durch Desorydation des Indigo mittelft Eis 
fenvitriol und Kalt (wie in der Falten Küpe der Faͤrber) her⸗ 
vorgebracht. 

Roth. — 8) ı Pfund Krapp mit ı Eimer de Pfund) 
Waller abgefocht, und die Slüfligkeit mit ı Pfund Alaun vers 
fest. — b) ı Pfund Fernambukholz mit ı20 Pfund Waſſer 
gekocht, worin 8 Loth Zinnſal⸗ und 8 Loth Salzſaͤure aufgelõ⸗ 
ſet ſind. 

Violett. — 4 Loth Zinnſalz in 80 Pfund Waſſer aufs 
gelöfet; 4 Loth rauchende Salzfäure zugefegt ; diefer Flüſſigkeit 
die erforderliche Menge Blauholz:Abfud beigemiſcht. 

Gelb. — Kurkumewurzel oder Gelbhol; mit etwas Alaun 
in Waſſer abgefocht. Ä 

Grau. — Galläpfel » Abfud mit Eifenvitriof » Auflöfung 
verfegt, und in fo geringer Maffe angewendet, daß die Barbe 
fo blaß wird, als man verlangt. 

Braun. — Abfud von Erlenrinde oder grünen Wallnuß⸗ 
ſchalen. 

Gemiſchte Farben entſtehen in mendiicher Verſchie⸗ 
denheit durch gleichzeitige Auwendung zweier oder dreier der 
vorſtehenden einfachen Farben in mannigfaltig abzuänberuden 
Verhaͤltniſſen; z. B. Grün aus Indigblau und Gelb, Drange 

39* 
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aus Roth und Gelb, Dlivenfarb aus Blau, Gelb und Grau 
 (legtereß durch ein wenig Kienruß hervorgebracht), Lilas, Vio- 
lett und ähnliche Barben aus Blau und Roth ıc. 


14 


VI. Weitere Zubereitung einiger Papiere. 


Es foll unter diefem Abfchnitte gehandelt werden von den 
oberflächlich gefärbten (auch vergoldeten und verfilberten), von 
den nach Art des Kattund ꝛc. mit farbigen Muftern bedrucken, 
und von den gepreßten oder gaufrirten Papieren; anhangsweii: 
werden einige Bemerkungen über gewifle befondere Arten von Pa- 
pier folgen. 


A. Befärbte Papiere 


Die Verfertigung der oberflächlich (bald ganz, bald theil- 
weiſe, bald einfarbig, bald mehrfarbig) gefärbten Papiergatiun 
gen im ganzen Umfange pflegt man die Buntpapier⸗Fabri— 
fation, auch wohl (obfchon uneigentlih) Papierfärberei 
zu nennen. ° Ausführliche Anweifung hierzu enthalten folgende 
zwei Werfe: Ch. F. ©. Thon, der Fabrifant bunter Papiere, 
8. Jlmenau, 1826. — J. Röhberg, die Papierfärbetunft in 
allen ihren Xheilen, 8. Leipzig, 1839. Dem legterem ift im 
Nachſtehenden hauptfächlich gefolgt. 

— Auswahl des Papiers. — Ald Material für diefe Fa: 
brikation dienen theild gerippte, theild (und beffer) mit Velinfor- 
men gefhöpfte Papierforten, welche gut geleimt, von rein weis 
Ber Farbe, ohne Knoten, Runzeln, Falten, überhaupt fehlerfrei 
ſeyn müflen. Auf fchlecht oder ungleichförmig geleimtem Papiere 
halten die Karben nicht feit, weil der Leim, oder überhaupt das 
Klebmittel, womit diefelben angemacht find, fich einzieht, und 
die Theilchen der Barbe mehr oder weniger ungebunden auf der 
Oberfläche liegen läßt. Man ift daher öfters gemöthigt, ſolches 
Papier vor dem Auftragen der Farben noch ein Mal zu leimen, 
was dadurch gefchieht, daß man ed durch ein mit Alaum verſetz⸗ 
tes Leimwajfer zieht und wieder trodnen läßt. Papiere, melde 
aus gebleichter Maffe gearbeitet find, und in Folge fchlechten Aus⸗ 
wafchens einen Rüdftand von Chlor oder Galzfäure enthalten, 
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ferner ſolche, deren Leim mit zuviel Alaun verfegt war, und jene» 
wozu die Lumpen mis Kalfmild oder Lauge behandelt wurden, 
ohne daß durch Auswafchen alle altalifhen Theile völlig wieder 
entfernt find, — taugen nicht zum Bärben mit gewiſſen zarten 
(inöbefondere vegetabilifchen) Farbſtoffen, weil legtere (j. ®. die 
feinen hellrothen Pigmente) darauf eine nadhtheilige Veränderung 
erleiden. 

Sarben — Die Sarben, ‚welche man anwendet, zerfal« 
len in zwei Hauptgattungen, nämlih Rörperfarben und 
Saftfarben. Erftere find feine erdartige Pulver, welche zum 
Auftragen mit einer Flebrigen Slüjfigfeit angemadht werden, und 
die Papierflähe mit einer undurchfichtigen Lage bededen (daher 
fie auch Dedffarben heißen). Hierher gehören die mineralis 
fhen (fowohl natürlihen als künſtlichen) Körperfarben,, welche 
man wohl auh Erdfarben nennt; die Lackfarben (Bd. V 
S. 405), weldye in der Regel aus der durd) farbige Abfochungen 
gefärbten Alaunerde beitehben; und die Stärtefarben oder 
Wafhfarben, deren Grundlage feine Weizenftärfe ift, wels 
cher durch Farbebrühen verfchiedene Farben ertheilt.find. — Uns 
tee Saftfarben (flüffigen Farben) verſteht man Auf—⸗ 
löfungen von Pigmenten, welche ohne Zufag eines undurcdhfichtie 
gen Körpers jur Anwendung fommen, und daher die mit ihnen 
überzogene Papierfläche mehr oder weniger durchſcheinen laſſen. 
Sie werden fat ohne Ausnahme durch Abkochung von farbigen 
Pflanzentheilen mit Waller gewonnen, und zur Erhöhung oder 
Modififation der Schattirungen mit Alaun oder anderen Beizmit- 
teln verfegt. 

In der Buntpapier » Sabrifation find RO beſondere Ar⸗ 
ten von Farben gebraͤuchlich: 

ı. Körperfarben, und zwar: 
a) Erdfarben: 

aa) Grüne. — Die verfchiedenen Arten des Kupfer: 
gründ (Bd. IX. ©. 26— 33) find faft die einzigen, welche hier 
ber gehören, da andere, namentlich die grüne Erde (Bd. V. ©. 
403) und der grüne Zinnober (ein Gemenge aud Ehromgelb und 
Berlinerblau), auf dem Papiere ein fhmugiges Anfehen haben, 
weßhalb fie gar nicht, oder höchſt felten bemupt werden. Die 
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fhönjte und feurigſte Art des Kupfergrüns iſt das Sch weinfur—⸗ 
ter Grünz allein da es theuer im Preiſe ſteht und ſo wenig 
deckt, daß mehrfache Anſtriche mit demſelben nöthig find, fo kanu 
ed nur bei den feinften Papieren dienen. Gleiches gilt von einer 
hellern Sorte, welche unter dein Namen Parifer Grün vors 
zufonmen pflegt. Das Engliſch Grün ift etwas bläjfer, als 
die beiden vorigen und deckt ſchon bei Einmaligem Aufitreichen 
Hanz gut; kommt auch wohlfeiler zu ftehen, und ift demungeach⸗ 
tet ſehr ſchön. Dad Mitidgrün (Wiener Grün) fommt 
ihm in der Regel nicht gleih. Die ohne effigfaures Kupferoxyd 
bereiteten grünen Kupferfarben (Mineralgrün, Scheel“ 
fhed od. Schwedifhgrün, Neuwieder Grün, Braun: 
fhweiger Grün, Berggrün) find zu blaß, zu wenig feu- 
rig und meiſt zu fehr ins Gelbliche ziehend, um mit gutem Ers 
folge für fid) allein angewendet zu werden; man bedient fich da— 
ber ihrer nur zu geringeren Paplırforten und zur Mifchung mit 
anderen Barben. 
bb) ®elbe. 

Chromgelb (Bd. I. S. 491), in feinen zahlreichen, 
zwifchen blaß Zitronengelb und dunkel Orange liegenden Abftu= 
fungen, ift dad am allgemeinften angewendete gelbe Pigment für 
die Papierfärberei. Es iſt ——— ſchön und feurig, und 
deckt gut. | 

Mineralgelb (Kaffeler Selb, Bd. I. &. 361) wird 
wenig gebraucht. 

Gelber Oder (Bd. V. ©. 294, 402) iſt auf Papier von 
ſchlechtem Anfehen, wegen der feiner Farbe eigenthümlichen Hin⸗ 
neigung zum Bräunlichen; man gebraucht ihn daher nur zu den 
wohlfeiliten Papierforten und zur Mifhung unter anderen Karben. 
Der ſchoͤnſte ift der fogenannte Goldocher. 

cc) Rothe. 

Zinnober würde durch feine feurige Farbe und durch feine 
Faͤhigkeit, fich mit faſt allen anderen Körperfarben vermifchen zu 
laſſen, höchſt anwendbar ſeyn; allein ſein ziemlich hoher Preis iſt 
Urſache, daß man ihn faſt ausſchließlich als Zuſatz, und beinahe 
uiemald allein gebraucht. Bei der Aufbewahrung muß er ſorg⸗ 
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fältig vor der Einwirkung des Lichtes gefchügt werden, welches 
feine Schönheit wefentlich beeinträchtigt. 

Mennige (Bd. Il. S. 3859). Man gebraucht davon die 
- feinften (fowohl rothen als orangefärbigen) Sorfen , weil die 
geringeren feine ſo ſchöne Barbe haben und viel weniger gut 
decken. 

Chromroth (Ebaſiſches — Bleioryd, Bd. III. 
S. 492; Bd. V. S. 403) kommt zuweilen dem Zinnober an Schön⸗ 
heit ſehr nahe, und kann bis zu einem gewiſſen Grade deſſen 
Stelle vertreten. 

Eiſenroth (Bde V. S. 288), welches in verſchiedenen 
Abſtufungen der Farbe, vom Hellrothen (mit einer Hinneigung 
zum Bräunlichen) bis zum Rothbraunen unter den Namen 
EnglifHRoth, Schönroth, Berliner Roth, Braune 
roth vorfommt, det gut, wird aber, wegen der ihm eigenen 
bräunliden Schattirung, meilt nur zur Mifchung der braunen 
Barben angewendet. Der natürliche rothe und der gebrannte 
Ober (Bd. V. ©. 294) flimmen wefentlich damit überein, 

dd) Blaue 

KRünftlihes Ultramarin (welhes aus Franfreich 
und aus der Porzellanfabrif in Meißen zu beziehen ift) Fann 
wegen feines noch immer ziemlich hohen Preifes nur bei feinen 
Papieren Anwendung finden, und ift eine ausgezeichnet fchöne 
Barbe. von hohem Feuer. 

—  Kobaltblau, zuweilen auch Kobalt:Ultramarin 
genannt (Bd. VII. S. 423), fteht dem Ultramarin am naͤchſten, 
und ift etwas weniger theuer. 

Bergblau (Bd. IX. ©. 20), fowohl das natürliche als 
das fünftlihe (englifche), wird, da ed micht fehr gut deckt, 
bauptfächlih als Zufag zur Verfchönerung geringerer blauer 
Sarben angewendet. - 

Kalkblau (Bd. 11. ©. i8, ı9) gibt eine hellere ‚ aber 
doch fchöne Farbe. 

Bremerblau, Bremergrün (Bd. IX. S. 7) iſt eben«- 
falls eine ſchöne hellblaue Farbe, deckt jedoch ziemlich ſchlecht. 

Parifer Blau, Berliner Blau und Mineral: 
biau (Bd HM. ©. 24, 37, 38) find verfchiedene Arten einer 


x 
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und derfelben Hauptfarbe; das Parifer Blau it die dunkelſte, 
Berliner Blau fommt in helleren Schattirungen vor, und dad 
Mineralblau iſt meift noch heller. Letzteres beſitzt aber die meiſte 
Deckkraft. 

Indig (Bd. VII. S. 12) wird als Körperfarbe auf Pas 
pier wenig gebraucht, und taugt nur zu einigen Miſchungen, 
weil feine Farbe für ſich allein nicht ſchön iſt, und auch z. B. 
beim Zuſatz von Weiß nur ſchmutzig ausſieht. Der Indig— 
farmin, blaue Karmin oder gefällte Indig (Bd. I. 
©. 2ıB, Bd. V. ©.418) it zwar fohöner, deckt aber in gerin» 
gem Maße, ift dabei iheuer, und wird aus beiden Gründen 
nur bei einigen Mifhungen (Grün, Hellblau 28.) angewendet. 

ce) Braune. . 

Rohe und gebrannte Umbra (Umbererde,. Umbra 
braun, Bd. V. S. 294). Das im Handel fogenannte Ke ffelbraun 
ift eine Sorte davon. — Die Umbra, fo wie der braune Ocher 
(Bd. V. S. 294), werden faſt nie allein zur NHervorbringung 
brauner Barben auf dem Papiere gebraucht, fondern gewöhnlich 
nur zu Mifhungen mit gelben und rothen Pigmenten (befonderd 
Ocher und Eifenroth), um verſchiedene Arten von Braun darzuftel 
len, fo wie um anderen Farben einen bräunlichen Stich zu erthei« 
len (Lederfarbe, Erbfenfarbe :e.). 

MM Schwarje 

Hierher gehören der Kienruß (Bd. VII. ©. 373), dad 
-Rebenfhwarz und Frankfurter Schwarz (Bd. V. ©. 
404), das Kohlenfhwarz (höchſt feingeriebene Holzkohle), 
dad Beinfhwarz und Elfenbeinfhwarz (Bd. UI. ©. 7). 
— Lampenſchwarz (Bd. VII. S. 381) wird in der Papier 
fürberei felten angewendet. 

gg) Weiße 

Dad Bleiweiß (Bd. II. ©.455) in allen feinen verſchie⸗ 
den benannten Sorten (eigentlihes Bleiweiß, Kremfer 
Weiß, Schieferweiß ꝛc.). Für fich allein werden nur die 
reinften, mit feinem fremden Körper verfegten Sorten (dad Schie: 
ferweiß und Kremfer Weiß) angewendet ; zu Mifchungen mit 
Gelb, Blau u. f. w. dienen fowohl diefe ald die geringeren 
Sorten. 
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Feine weiße Kreide (befonderd gefchlämmte) wird nie als 
ſelbſtſtaͤndige Farbe, fondern ſtets nur ald Zufag, um andere Far ⸗ 
ben heller zu machen, benugt. 

b) Ladfarben.— AlleRadfarben (Bd. V. &.405) fün« 
nen in der Papierfärberei angewendet werden. Am öfteften kom⸗ 
men vor: 

Dad Schüttgelb (Bd. V. ©. 406), weldyes für fid) ans 
gewendet Feine fchöne und lebhafte Farbe liefert, daher gewöhn« 
li nur zu Miſchungen dient. 

Verfhiedene gelbe Lade, darunter ber togenanne 
Paille:Lad. 

Der Karmin (Bd. V. S. 407), den man, feines hohen 
Preifed wegen, niemals ohne Beimiſchung gebraucht. 

Die mannigfaltigen rothen Lade; als: Karminlad 
(8d.V. S. 413, der theuerfte von allen); Krapplack (BD. V, 
S. 416) in verfchiedenen Scattirungen; Fernambuflad 
(88. V. &, 415) unter mandherlei Benennungen, wie: Rarmer 
fimlad, Wiener Lad ıc. Der fogenannte Roſa⸗Lack if 
Kreide, welche durch längeres Liegen in einem mit Alaun bereite« 
ten und mit Zitronenfaft verfegten Sernambuf » Abfude ihre Farbe 
erhalten hat. 

c) Staͤrke-Farben. Gie haben fämmtlich die Unvoll⸗ 
fommenheit, eine geringe Dedffraft zu befigen, wodurd) ihre Aus 
wendung fich größtentheild auf die Verfertigung der bedrudten 
Papiere (Kattunpapiere) befchränft, weil ed faſt unmöglich iſt, 
eine größere Papierflähe mit Stärfefarben ganz gleihmäßig zu 
überziehen. Es gehören hierher: das Neublau oder Wafch 
blau.(®d.V. ©. 419); dad Neuroth (Stärke, mittelft Fer⸗ 
nambufs Abfud gefärbt); dad Neugelb, von welchem wenig 
Gebrauch, gemacht wird. 

2. Saftfarben. 

Da die Saftfarben ſtets die mit ihnen überzogene Papier 
fläche durchſchimmern laſſen, fo eignen fie ſich zu einer fatten und 
feurigen Särbung felbit dann nicht, wenn fie zu wiederholten Ma— 
len aufgeftrichen werden, Auch nehmen fie beim Olätten des Pas 
pierd (obwohl diefes leichter von - Statten geht) nicht jenen hohen 
Glanz an; welchen man den Körperfarben zu geben im Stande 
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iſt. Aus diefen Gründen bedient, man ſich jept der Saftfarben 
nicht mehr häufig, ungeachtet fie im Allgemeinen wohlfeiler zu fies 
ben fommen, ald Körperfarben. Übrigens fönnen auch mit letz⸗ 
teren viel zahlreichere und feinere Abftufungen und Schattirungen 
dargeftellt werden. 
a) Rothe Saftfarben. 
aa) Kernambuf:Brühe. — ı Pfund gerafpeltes 

Bernombetfei, mit 18 Pfund Regen: oder Flußwaſſer und 8 Loth 
Alaun in einem irdenen Topfe oder verzinnten Kefjel fo lange ein- 
gekocht, bis ein hineingetauchter weißer Papierftreifen ſchön roth 
fich färbt; dann die Flüfligfeit durch Leinwand gefeiht. Die 
Farbe wird feuriger, wenn man dem Holze 4 Loth Kochenille zur 
fegt. Durch langes Stehen in einem zugededten Gefäße konzen⸗ 
trirt und verbeffert fich diefe Barbebrühe bedeutend. . Durch Zu: 
fag von etwas Schwefelfäure oder Weinftein wird fie mehr ind 
Gelbrothe verändert, durch Pottafche geht ihre Farbe in Wiolert 
über, durch eine gehörige Menge Zinnfalz- Auflöfung in Rofen- 
roch. Purpurroth entfteht, wenn man ftatt ı Pfund Bernambuf: 
holz nur ?/, Pfund deffelben, und dazu ı Pfund Blauholz ninmıt. 

bb) Kochenille-Abſud, wird gleich dem Fernambuk⸗ 
Abfude bereitet, und liefert durch Verfegung mit Weinftein, Zinn» 
auflöfung ꝛc. verfchiedene ſchöne Schattirungen von Roth. Um 
feine Sarbe ins Gelblichrothe (Scharlachrothe) zu ziehen, ſetzt 
man beim Abfochen etwas Querzitronrinde zu. 

b) Blaue Saftfarben. 

aa) Indig-Auflöſung, mitteljt rauchender Schwer 
felfäure bereitet (Bd. II. S. 216), in erforderlichem Maße mit 
Waller verdinnt, und zur Abftumpfung der überfchüjligen Säure 
mit Pottafche oder gefchlämmter Kreide verfegt (welche legtere, 
wenn fic fih am Boden gefammelt hat, durch Abgießen des Flüf- 
figen entfernt wird.) 

bb) Auflöslihes Berliner BIau(®b. ILS. 27), 
welches entſteht, wenn man eine grüne Eifenvitriolauflöfung durd 
(im uberſchuſſe beigemifchtes) Blutlaugenſalz faͤllt, und den Nie: 
derfchlag (welcher anfangs weiß oder ſchmutzig auöfieht) an der 
Luft blau werden läßt. Sobald diefer Niederfchlag mit reinem 
Waller auf einem Filtrum oder durch Defantiren völlig ausgewa⸗ 
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ſchen ift, Töfet er fich in weiter hinzugefügtem Waffer zu einer tief 
Dunfelblauen Släffigfeit auf, die man ald Saftfarbe ——— 
kann. | 
cc) Blauholz» Brüpe Das Blauholz wird, wie 
oben vom Fernambukholze angegeben ift, abgefocht, nur daß man, 
ftatt des Alauns, Kupfervitriol zufegt. Ohne legteren bereitet 
und dagegen mit etwas Portafche verfegt, gibt der Blauholz- 
Abfud eine violette Farbe; mit‘ re . er ein tiefed 
Schwarzblau. 
e) Selbe Saftfarben, 
aa) Kreuzbeeren oder Ousrtitniinse * 
Gelbholz, mit Waſſer und Alaun gekocht. 
bb) Kurkumewurzel, eben fo behandelt. Dieſe 
Farbe wird haͤufiger gebraucht, als die eben genannten drei. 
ec) Gummigutt, in Waſſer aufgelöſt, Er 
oft Anwendung. 
d) Grüne Saftfarben 
aa) Saftgrün (Bd. V. ©. 423) in Waller aufge» 
löſet. 
bb) Indig-Auflöfung vermiſcht mit irgend einer 
der angeführten gelben Saftfarben, und öfters noch überdieß mit 
Saftgrün. 
e) Braune Saftfarbe 
Eine mit Wajfer bereitete Abkochung von — Wall⸗ 
nußſchalen. 
Zubereitung und Mifhung der Farben. — 
Um die Farben auf dem Papiere zu befeftigen, muͤſſen fie vor 
der Anwendung mit einem flebenden Bindemittel verfegt werden, 
Als folhes wendet man bei Körperfarben am beiten eine Auflöfung 
von hellem, klaren Tifchlerleim oder (befonders für feine und 
zarte Karben) das Leimwaſſer an, welches durd Kochen von 
Pergamentfpänen der Papierfärber felbit bereitet. Bür Saft⸗ 
farben ift arabifches Gummi das geeignetite Bindemittel, wel- 
ches man unmittelbar in der Farbebrühe felbft (Falt) auflöfer. 
Gekochte Stärke (Stärfefleifter) taugt nur falt zum Anmachen 
der Farben beim Vedruden der Papiere; denn auf größeren 
Flächen ift eine mit Kleifter gemiſchte Saftfarbe nicht Teicht 
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1a Pfund Wafler. — Anderes Bitromengelb: ı’/, Pfund 
feines helles Zitron« Chromgelb, ı?/, Pfund ordinäres Bleiweiß, 
»/, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. — Wohlfei— 
les Hellgelb: ı'), Pfund ordinäred helles Zitron » Chrom> 
‚gelb, 3 Pfund gefchlämmte Kreide, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Waffer. — Grünlidgelb: =", Pfund feines helles Zitron- 
‚Chromgelb (oder ſtatt deſſen ı'/, Pfund des nämlichen Chrom: 
gelbs und ı?/, Pfund ordinäres Bleiweiß), 2 Loth feines Schwein⸗ 
furter Grün; '/, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waſſer. — 
Drangengelb: ı'/, Pfund feines helles Zitron ⸗Chromgelb, 
a Pfund feined orange Chromgelb, 2 Lorh befte Mennige, ’/, Pfund 
Pergamentſpaͤne, ı2 Pfund Waſſer. 

Nankingfarbe: 4 Pfund gefhlämmte Kreide, 8 Loth 
gelber Oder, 8 Loth feine Mennige (oder ftatt derfelben 12 Loth 
feines Schüttgelb), ı Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. 

Drangeroth: 6 Pfund befte Mennige, 2 Pfund ordind- 
red helles Bitron»Chromgelb, */. Pfund Pergamentfpäne, 12 
‚Pfund Wailer ; oder 4°/, Pfund befte Mennige, ı?/, Pfund or- 
dinäres helles Zitron» Chromgelb, 1"/, Pfund ordinäres Bleiweih, 
6 Loth Goldocher, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waller. — Kar 
mefinroth: 4 Pfund fein Karmefinlad, ı Pfund Leim, is 
10 Pfund friſch bereiteter Fernambukbrühe aufgelöl. — Heb 
led Karmefinroth: 3 Pfund fein Karmefinlad, ı Pfund ge- 
fhlämmte Arcide, ı Pfund Leim, 10 Pfund Sernambufbrübe. — 
Inkarnat: 4 Pfund beite Mennige, 4 Pfund ordinäres Blei⸗ 
weiß, */, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waſſer. — Re 
fenroth (auf 5 Rieß Negifter- Papier): man reibt 25 Pfum 
fein gefchlämmte Kreide mit Wajler, unter Zufag einiger Tre: 
pfen Zinnauflöfung, und läßt fie, in Häufchen auf reine Breter 
gefept, wieder troduen ; übergießt fie dann in einem Gefäße wit 
dem frifch bereiteten, durch Leinwand geſeihten Abjude von 3. 
Pfund Fernambutholz; fügt den Saft von ı2 Zitronen binza; 
und läßt das Ganze, indem man täglich einige Wal umrüket, 
6 bid BTage (auch länger, wenn mau die Farbe dunfler wänic:) 
ſiehen. Nach Verlauf dieſer Zeit wird die Brühe von der am 
Boden liegenden gefärbten Kreide abgegojlen, und in erierer cu 
Leim aus 2'/, Pfund Pergamentjpänen gelocht. 
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Feines Blau: ı?/,, Pfund beites fünftliches Ultramarin, 
3 Pfund Kremfer Weiß, */. Pfund Pergamentfpäne, 12 Pfund 
Waller. — Wohlfeileres Blau: 4 Pfund ertrafeines helles 
Mineralblau, ı Pfund Krentfer Weiß, *. Pfund Pergament 


-fpäne, ı2 Pfund Waller. — Himmelblau: ı Pfund feines 


Bremergrün, 4 Loth feines helles Mineralblau, 2 Pfund feines 
Bleiweiß, '/, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. — 
Hellblau: ı Pfund feines Helles Mineralblau, 6 Pfund feined 
Bleiweiß, */. Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waſſer. — 
Dunkelblau: 3 Pfund feines dunkles Mineralblau, ’/, Pfund 
Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller; — oder 3 Pfund feines 
helles Mineralblau, 1'/, Loth Parifer Blau, '/, Pfund Perga- 
mentfpäne, ı2 Pfund Wajler. 

"Helles Violett: ı Pfund fein Karmefinlad, » Pfund 
feines helles Mineralblau, ı°/, Pfund: ordinäres Bleiweiß, ı Pfd. 
Leim, 10 Pfund Waller. — Dunfles Violett: ı Pfund 
feines dunfles Mineralblau, 3 Pfund fein Karmefinlad, ı Pfund 
Leim, 10 Pfund Waller. — Andere violette Karben erhält man 
aus Blau durch Miſchung mit Mennige oder Zinnober. 

Dumfelbraun: 3 Pfund geſchlämmte Kreide, 24 Loth 
ordinäres helles Zitron = Chromgelb, ı2 Loth Englifch Roth, 
8 Lorh Branffurter Schwarz, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waffer; 
— oder ı'/, Pfund Schüttgelb, »'/, Pfund Englifch Roth, 16 
Loth Drennige, ı?/, Loth geihlämmte Kreide, ı'/, Pfund Leim, 
so Pfund Waller. — Röthlihbraun: 2 Pfund gefhlämmte 
Kreide, 2 Pfund fein Goldocher, 8 Loth Englifch Roth, ı Pfund 


Leim , vo Pfund Waffer. — Hellbraun: ı6 Loth Umbra, 


1'/, Pfund ordinäres helles Zitron =» Chromgelb, 16 Loth ge: 
ſchlaͤmute Kreide, 8 Loth grüne Erde, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Waller. — Grünlihbraun: ı Pfund gefhlämmte Kreide, 
16 Loth grüne Erde, ı Pfund ordinäres Schweinfurter Grün, 
8 Loth Umbra, 8 Loch Schüttgelb, » Pfund Leim, xo Pfund 
Waſſer. 

Seinſtes Schwarz: ı Pfund beſter Kienruß (der mit 
Branutwein fein gerieben werden muß, da er ſich mit Waſſer 


nicht vermengt), 3 Pfund feines Frankfurter Schwarz, 4 Loth 
beſtes Pariſer Blau, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. — Cr 
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ringeres Schwarz: 3 Pfund feines Frankfurter Schwarz, 
ı Pfund beſter Kienruß, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. — 
Drdinäred Schwarz: 4 Pfund Kienruß, ı Pfund Leim, 
10 Pfund Waller. Diefe und die vorige Farbe fpielen ind Bräuns- 
liche, weßhalb es gut ift, den dazu bejlimmten Leim (fast im 
Waſſer) in einer mit Eiſenvitriol verſetzten EEE zu 
kochen. 

Blaugrau: 5 Pfund geſchlaͤmmte Kreide, ‚ 16 Loth fei⸗ 
ned dunfled Mineralblau, 4 Loth Karmefinlad, 10 Loth Frank: 
furter Schwarz, ı Pfund Leim, 10 Pfund Wafler. — Heb: 
farbe: 4 Pfund gefchlämmte Kreide, ı'/, Pfund grüne Erde, 
8 Loth gebrannte Umbra, 10 Loth Frankfurter Schwarz, 6 Loth 
feine Mennige, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waller. — Dum 
felgrau: 2 Pfund gefhlämmte Kreide, ı'/, Pfund ordinäred 
helles Zitron: Chromgelb, ı6 Loth Frankfurter Schwarz, ı Pfuud 
Leim, ro Pfund Wafler. — Hellgrau: 3 Pfund gefhlämmte 
Kreide, 24 Loth Kienruß, 4 Loth ordinäres helles Zitron-Chrome 
gelb, » Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. 

b) Farben zu geglätteten Papieren. — - Die Körper» 
farben fowohl, ald die Safıfarben zu foldhen Papiergattungen, 
welche durd) die Bearbeitung auf der Glaͤttmaſchine Glanz zu er 
halten beſtimmt find, müjlen ohne Ausnahme mit einem Stoffe 
verniengt und abgerieben werden , der fie fchlüpfrig macht, um 
das Hingleiten des Glaͤttſteins über Die gefärbte Oberfläche zu er 
leichtern. Man bedient fich zu diefem Zwede einer Wachsfeife, 
welche entfleht, indem man ı Pfund befte Pottafche in ı2 bis 
»5 Pfund Waller auflöfet , die Auflöfung zum @ieden erhipt, 
6 Loth fein gefchabtes weißed Wachs unter Umrühren hbinein- 
fehüttet, und ferner das Kochen fo lange anhalten läßt, bis das 
Wache, weldyes ſich beim Erfalten oben auf der Flüſſigkeit ſam⸗ 
melt, weich und gefchmeidig wie Butter fi zeigt, Man muf 
fi) eines geräumigen Gefäßes bedienen und über [wachen Feuer 
arbeiten, weil die Maffe im Kochen große Neigung hat überzu- 
fteigen. Zuweilen wendet man auch eine Mifchung von gewöhn- 
licher weißer Seife und weißem Wade an, deren Bereitung auf 
die Weife gefhieht, daß man a Pfund feingefhabte Seife durch 
Sieden in 24 Pfund Regen» oder Flußwaſſer auflöfet, » Pfund 
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geſchabtes Wachs eintührt, und. das Ganze noch 15 bis 30 Mi⸗ 
nuten lang focht, bi6 Wachs und Seife zu einem fprupartigen 
Brei zufammengeflojfen find. 4 

Kupfergrün: 4 Pfund feines 5— Grün, ı°/, Pfund 
gefhlämmte Kreide, 8 Loth Wachöfeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Waller; — oder 3 Pfund Englifh Srün, 2'/, Pfund. Kreide, 
8 Loth Wachöfeife aus Seife und? Wachs, ı Pfund Leim, 10 
Pfund Waller. — Hellgrün: ı Pfund Bremer Grün, ı6 Loth 
geihlämmte Kreide, 2.Loıh helles ZitronzChromgelb, 4 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waffe. — Ordinäres 
Hellgrün: 3 Pfund Neumieder Grün ,..4 Loth .Wachafeife, 
ı Pfund Leim, 10 Pfund Waller. — Dunfelgrün: 1 Pfund 
beſtes Saftgrün in Waller aufgelöft und mit ungefähr 4 Loth 
(verdünnter) Indigauflöfung vermifht. Den zum legten Anftriche 
beftimmten heil der Barbe vermifht man mit etwa 2 Loth gut 
abgeriebener Wachöfeife und 8 Loth arabifhem Gummi, welches 
vorläufig in Saftgrün »Zinftur aufgelöft ifl. — Andere grüne 
Barben erhält man durch Mifchung von Gelbholz: oder Querzitron« 
Abfud mit Iudigauflöfung oder Berliner Blau. 

Zitronengelb: 24 Loth feined helles Zitron» Chroms 
gelb, 2'/, Pfund gefhlämmte Kreide, 4 Loth Wachöfeife, ı Pfv. 
Leim, 10 Pfund Waller. — Orangengelb: ı Pfund fein 
orange Chromgelb, 2'/, Pfund ordinäred Bleiweiß, 4 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, so Pfund Waller; — oder 2 Pfund 
ordinäres helles Zitron = Chromgelb, ı Pfund feine Mennige, 
2 Pfund ordinäres Bleiweiß, 4 Loth Wachöfeife, ı Pfund Leim, 
10 Pfund Waller. — Erbfenfarbe: 2 Pfund Goldoder, 
1 Pfund gefchlämmte Kreide, ı Pfund feine Mennige, 8 Loth 
feines helles Zitron » Chromgelb, 4 Loth Wachsſeife, ı — 
Leim, 10 Pfund Waſſer. 

Hellroth: 8 Pfund feine Mennige, 4 Loth Wadhſeife, 
a Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. — Dunkelroth: 6Pfund 
gute alte Fernambukbrühe, 2 Loch Wachsſeife, 8 Loth arabiſches 
Bummi. — Kirfhroth: 8 Pfund feine Mennige, 2 Pfund 
alte Sernambufbrühe (fchöner, aber theurer, ift Kochenilleabfud), 
4 Loth Wachsfeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waller. — Ro« 
fenroth: 5 Pfund der oben ‚(bei ben Karben für Sandpapiere) 
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3'/, Pfund geſchlaͤmmte Kreide, b Loth OO, 16 une 
gamentfpäne, 12 Pfund Waſſer. 

Hellgelb: 4 Pfund ordinäred helles Zitron-Ehromgelb, 
ı Pfund gefchlämmte Kreide, 6 Loth Wachöfeife, «6 Loth Perga 
mentfpäne, 12 Pfund Waller. — Orangengelb: 1'/, Pfund 
feines helles Zitron : Chromgelb, 16 Loth feines orange Chrom: 
gelb, ı Pfund feines Bleiweiß, 6 Loth Wacöfeife, 6 Loth 
Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. — Erbfenfarbe: 2Pfd. 
gefchlämmte Kreide, ı'/, Pfund gelbe Erde, ı Pfund feine Men: 
nige, ab Loth ordinaͤres Helles Zitron-Ehronigelb, 6 Loth Wachs⸗ 
feife, 16 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waffer. 

Roſenroth: 6 Pfund der bei den rothen Barben für 
Sandpapiere beichriebenen, durch Bernambufbrühe roth gefärb- 
ten Kreide, 6 Loth Wachöfeife, 16 kLoth Pergamentfpäne, 12 
Pfund Waſſer. 

Himmelblan: 3Pſund feined Bremer Grün, ı?/, Pfund 
feines englifches Bergblau, 8 Loch Wachofeife, 24 Loth Pergament: 
fpäne, »8 Pfund Waller. — Hellblau: ı Pfund feines helles 
Mineralblau, 6 Pfund feines Bleiweiß, 6 Loth Wachöfeife, ı6 
Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller, 

Helles Violett: ı'/, Pfund feines helles Mineralblau, 
» Pfund fein Karmeſinlack, 2*/, Pfund feined Bleiweiß, 6 Loth 
Wachsſeife, ı6 Loth Pergamentfpäne, 12 Pfund Waifer. 

Hellbraun: ı°/, Pfund Goldocher, BRorh Engliſch Roth, 
1%/. Pfund gefhlämmte Kreide, 6 Loth Wachöfeife, 16 Loth 
Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. — NRöthlihbraum: 
ı Pfund Goldocher, 8 Loth ordindres helles Zirron » Chromgelb, 
ı Pfund feines Bleiweiß, 2 Loth rother Ocher, b Loth Wachsfeife, 
6 Loth Pergamentfpäne, 12 Pfund Wafler. 

Hellgrau: 4 Pfund gefhlämmte Kreide, 16 Loth Franf« 
furter Schwarz, a Loth feinftes Parifer Blau, 6 Loth Wachsfeife, 
ı6 Loth Pergamenıfpäne, ı2 Pfund Waller. — Bräunlid- 
gran: APfund gefhlämmte Kreide, ı Pfund feines helles Mi- 
neralblau, 8 Loth feines Englifh Grün, 3 Loth Frankfurter 
Schwarz, 6 Loth Wachsſeife, 16 2 Pergamentfpäne, 12 
Pfund Waſſer. 

Weiß: 8 Pfund Kremfer Weiß, ı Quentchen feines Bre⸗ 
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mer Grün, 6 Loth Wachöfeife, ı6 Loth Pergawentfpäne ,. ı2 
Pfund Waller. Zu einem mehr bläuliden Weiß nimmt 
man 2 Loth. Bremer. Grün ftatt a Quentchen; zu Roͤthlich⸗ 
weiß, flatt „des Bremer, Grüns ı Loch feine Mennige,, zu 
Grünlihweiß a Loth Engliſch Grün, zu Gelblichweiß 
2 Quentchen ‚feines, helles Zitron Chromgelb, zu Silberweiß 
2. Quentchen Frankfurter Schwar;. 
0) Barben zu den fogenannten Tite (papieren: 

Hellgrün: ‚8 Pfund feines Schweinfurter Grün, ı Pfund 
feined Parifer. Grün, 24 Loth Pergamentſpaͤne ‚, 18 Pfund-Wafr 
fer. Etwas dunfler fällt die Farbe aus, wenn man 9 Pfund 
Schweinfurter Grün, uimmt, und, dagegen ‚dad Parifer Grün 
wegläßt, Die, angegebene ‚Menge ift für, ‚einen jweimaligen 
Auſtrich berechnet, welcher, beim Gebrauche ded Schweinfurter 
rund (wegen deffen geringer Dedfraft) nothwendig wird. 

Hellgelb: 2 Pfund ‚seines, helled Zitron = Chromgelb, 
2 1 Pfund. ‚feines, Bleiweiß,. ı6 Loth ‚Vergamentfpäne, ı2 Pfund 
Waller. Um Oran gengelb zu erzeugen, erfegt man den 
vierten Theit des Zitron⸗ Chromgelbo durch feines. orange 
Chromgelb. 

Dunkelroth: 7 Pfund feiner Zinnober, ı Pfund feine 
Mennige, 1b6 Loth Pergameutfpäne, 12 Pfund Waſſer. — Hell: 
roth: 8 Pfund feine Mennige, ı6 Loth Pergamentfpäne, ı2 
Pfund Wajler. Beide Zarben gewinnen bedeutend, wenn man 
fie nachher einige Male ‚mit alter Bernambufbrühe (worunter 
man etwas Kochenilleabſud miſchen kann) überzieht. 

Blau: 7'/ı Pfund feines Vleiweiß, 4 ‚bis 8 Loth fein« 
ſtes Parifer Blau, ı6 Loth Pergamentipäne, ı2 Pfund Waſſer. 

‚Violett: 3'/, bis 4 Pfund feines Bleiweiß, 24 Loth bis 
ı Pfund feines helles Mineralblau, ı6 Loth fein Karmefinlad, 
ı6 Loth Pergamentfpäne ‚ 2 Pfund Waſſer. Man fann die- 
„fen Auſtrich mit Blauholzabfud, dem etwad Pottaſche zugeſetzt 
iſt, überziehen. | | 

Schwarz: ı Pfund feiniter Kienruß, 3 Pfund bejtes 
Sranffurter Schwarz , 3 Loth feinited Parifer Blau, 16 Loth 
Pergamentfpäue, »2 Pfund Waller. Man uberzieht den An: 
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ſtrich mit einer ſtarken Blauholzbruͤhe, welcher man Eifemitriol 
zugeſetzt hat. 
Bu den Maro quin-Papieren werden die naͤmlichen 
Sarben angewendet, welde man bei den Zitelpapieren ge 
braucht. az 
Arten der gefärbten Papiere und deren Ber 
fertigung. — Se nachdem das Papier bloß mit einer Farbe 
oder mit mehreren Barben verfehen wird; — je nachdem im 
erften Halle die Farbe entweder gleichmäßig die ganze Släd: 
bedeckt oder auf gewiſſe Weife ungleichfoͤrmig vertheift ift; un, 
im zweiten Kalle, die verſchiedenen Farben auf mannigfaltige 
Art neben einander geſtellt find; — endlich mach der verſchie⸗ 
denen Zurichtung der Papiere nach dem Faͤrben — entftehen 
vielerlei Gattungen der gefärbten Papiere, die ſich folgende 
Maßen Haffifiziren Tailen: er Bi 

3) Schlichte einfarbige Papiere. Mit ei 
einzigen Barbe gleihmäßig auf der ganzen Bläche überzogen. 
02 Bandpapiere Mit Körperfarben angeftrichen, m 
entweder gar nicht oder nur auf der (nicht gefärbten) Ruͤcſcit 
geglättet, 

2. Beglättete Papiere (Tafft: Papiere). a 
Körperfarben oder Saftfarben auf einer Seite überzogen, un) 
auf diefer gefärbten Seite durch Glätten mit Glanz verfehen. 

3, Blumenpapiere Mit Saftfarben auf beiden 
Seiten überzogen, aber nur auf einer Geite, und zwar werig 
geglättet (da fie feinen ftarfen Stanz haben dürfen). In 
Name zeigt ihre Hauptbeitimmung, zur Verfertigung fünftliäer 
Blumen (Bd. II. S. 492), an. 

4. Satinirte Papiere, Satind: oder Atle* 
Papiere. Mit hellen Körperfarben (auf einer Seite) ang“ 
firichen , und auf der farbigen Seite dur Einreiben m 
hoͤchſt fein gepulvertem Talk (fogenanntem Federweiß) mit w 
denartigem , beim Befeuchten nicht vergehendem Glanze 1“ 
feben. | | 

5. Titelpapiere. Hauptſächlich von den Bucbioh® 
zu den Zitelihildern auf dem Raͤcken der Büchereinbaͤnde, u 
wendet. Nur auf einer Eeite, und zwar mit Körperfab® 
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angefirihen, und mit einem. ſtark :glängenden Firniffe uͤber⸗ 
zogen. , a a u 
E Über die Karben zu vorftehenden Papiergattungen ift bereits 
„. oben das Nörhige vorgefommen. Um diefelben aufzutragen, gibt 
88 mehrere Methoden, die aber nicht gleiche Anwendbarkeit und Auch 
» nicht gleichen Werth befigen. Körperfarben werden immer aufgeſtri⸗ 
chen, wobei man ſich zweier Bürften bedient: einer 7 bid 8 Zoll 
n langen, 2'/, bis 3 Zoll breiten, von langen weichen Borſten ver- 
fertigten Streihbürfte zum Auftragen der Farbe; und einer 
2 6 bis 7 Zoll langen, hödjftens '/, Zoll breiten Werfhlicdht- 
* bürfte von Ziegenhaar zum Verſchlichten, d. h. zur Austilgung 
a Der Streifen, welche die erfte Bürſte Hinterlaffen hat. Pinfel 
=". Kind nicht fo zweckmaͤßig als Bürſten, weil jene fein fo ſchuelles 
“" Arbeiten geftatten, und nicht fo Teicht eine völlig gleichmäßige 
* Ausbreitung der Barbe bewirfen. Beim Anftreichen wird der in 

Arbeit genommene Papierbogen auf einem recht glatt gehobelten, 
= ‚auf der untern Fläche mit zwei eingefchobenen Grathleiften verfe- 
3° Henem Brete (Streichbrete) ausgebreitet, welches felbft wie- 
aAck Der auf dem Arbeitötifche liegt; man hält ihn am Rande mit 
5 zwei Bingern der linfen Hand feit, und führe mit der rechten die 

Bürfte. Bor jedem neuen Eintauchen der legteren muß die Farbe 
‚te im Topfe mit einem Fleinen Pinfel umgerührt werden. Den 
=” Barbetopf fegt man, wem er zu erfalten anfängt, in heißen 
- = Sand, damit der Inhalt deffelben ſtets lauwarm bleibt, und ber 
‚a! Leim nicht gerinnt. Es ift Regel, nur fo viel Barbe auf ein 
4,2 Mal anzumachen, ald man im Laufe des Tages verarbeiten kann, 
„„weil durch Stehen über Nacht die Farben alle Bindfraft verlie- 
Er ren. — Öafıfarben werden ebenfalls aufgeftrihen, aber mit eis 
em Pinfel aus dem feinften Borſten, der die. Größe eines Mau« 
rerpinſels hat, und in der Mitte mit einem herumgefchlagenen Binde 
;g'-faden zufammengebunden wird, damit die Spigen der Borften 
” stmicht zu weit aus einander gehen. Die Striche werden der Länge 

2 und Breite nad) geführt; zum Ausgleicyen des Anftriche® und zur 
4 Entfernung der überflüjligen Farbe wendet man auch“ hier die 
FT Werfhlichtbürfte an. Andere, öfters vorfommende Verfahrungs- 
„..y arten, das Papier mit Saftfarben zu überziehen, find co, 
— ge Bu empfehlen, nämlich: dad Auftragen der Barbe mitte fi eines 


> 
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Schwammes; dad: Abziehen, wobei der (vorläufig ſchwach 
angefeuchtete) Bogen ausgebreitet auf die Oberflähe der in ei⸗ 
nem weiten Gefäße enthaltenen Farbebrühe gelegt und wieder da⸗ 
von abgehoben. wird;. das Eintauchen (bei den Blumenpapieren, 
welche auf beiden Seiten gefärbt werden müſſen). Der Gebraud 
des Schwamms ‚gewährt weniger Bequemlichkeit, als die Arbeit 
mit dem Pinfel ;: beim Abziehen und Eintauchen entfteht ſehr Leicht 
eine ungleichförmige, fledige Faͤbung. — &o wie ein Bogen 
geſtrichen ift, wird. er vorfichtig an den Rändern angefaßt,, von 
dem Streichbrete aufgehoben, und auf dad neben dem Arbeitötifche 
flehende Aufhaͤngekreuz gehängt. Lepteres iſt von Hol; in 
der Geſtalt eined T gearbeitet, und deſſen ‚horizontaler Theil if 
fo lang, daß darauf drei oder vier Papierbogen neben einander 
Plap haben; der fenfrechte Stiel aber fledt in dem Loche eined 
würfelförmigen.hölgernen Kloges, welcher ihm ald Fuß dient. 
Iſt das Kreuz ganz bebängt, fo hebt man ed aus dem Kloge auß, 
und bringt Damit die drei oder vier Bogen, weldye ſich darauf be- 
finden, auf ausgefpannte Schnüre zum Trocknen. 

Mit Körperfarben wird in der Negel nur Ein Anftrich ges 
geben; doch müſſen einige, z. B. grüne Farben, welde aus 
Schweinfurter Grün ‚ohne Zufag eines beffer deckenden Farbeſtoffs 
beſtehen, zwei Mal aufgetragen werden. Gaftfarben verlangen 
immer wenigften zwei, und oft drei oder vier Anftrihe. Daß in 
allen Fällen der vorhergehende Anftrich getrod'net feyn muß, ehe 
man einen neuen aufträgt, bedarf faum der Erinnerung. Bei 
Papieren, wo über eine Körperfarbe nod) zur Nüancirung eine 
Saftfarbe aufgeſetzt wird, verfährt man in folgender Weife: 
Nachdem der Körperfarbenanitric) troden geworden ift, überzieht 
man denfelben behend (um ihm nicht zu verwifchen) mit dünnem 
Pergamentlein, oder dem früher erwähnten Alaunleime (den man 
kalt anwender), läßt dad Papier wieder trodnen, und flreidht 
dann ein.oder. mehrere Male die Saftfarbe auf, welche — in fo 
fern das Papier geglättet werden foll — ebenfalld mit Wachöfeife 
angerieben ift. 

Das Glaͤtten wird nach völlig beendigter Trocknung mittelft 
der Ölättmafchine verrichter, welche wefentlich von der näm: 
lichen Einrichtung ift, wie die zum Blätten der Preßfpäne ange: 
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wendete und oben (&.603) befchriebene. Der Glaͤttſtein iſt auch 
hier ein polirtes, abgerundetes Stück Feuerftein, welches entwe⸗ 
der die Geſtalt einer freisrunden Scheibe hat, ‚und, in diefem Kalle 
nad) und nad) auf dem ganzen Almfreife gebraucht. werden kann, 
oder länglidy vieredig ift, und dann. nur, zwei zum Gebrauche „ger 
eignete Seiten befigt. . Die einzige Verſchiedenheit findet. darin 
Statt, daß der Glaͤtttiſch dort, wo der Stein über denfelben bin 
und ber geht, nicht eben, fondern rinnenartig:vertieft ift. E6 
wird nämlich auf dem Tifchblatte ein flaches Stück Lindenhol; be 
feſtigt, welches 3o Zoll lang und 6 Zoll breit iſt. Diefeö enthält 
der ganzen Länge nach eine ſeicht ausgerundete und wohl gegläts 
tete, 3 Zoll breite Rinne, in-welder der, Slättftein geht, fo 
daß hierdurch nicht nur ihm feine gerade Bahn vorgefchrieben ift, 
fondern auch auf einer größern. Släche die Berührung zwifchen 
dem abgerundeten Steine und dem-über der Rinne liegenden, in 
diefelbe hineingedrüdten Papiere: Statt findet. : Daß immer die 
Seite des Papiered, welche geglättet oder geglänzt werden foll, 
oben liegen; alfo mit dem Steine ‚in Berührung fommen muß, 
ergibt fih von felbit. Die Bewegung der Slättmafchine wird 
von einer Perfon mit den Händen hervorgebracht, zu welchem 
Ende der fenfrechte Glättbaum nahe über dem Steine mit zwei 
‚Griffen verfehen it. Damit der Glättftein mit ‚größter Leichtig- 
Feit.auf dem Papiere gleitet, find die Farben mit der ‚früher: bes 
fhriebenen Wachsfeife angerieben.. In fo fern aber die nicht ges 
färbte Seite der Bogen geglättet. werden foll; bedarf diefe eines 
befonderen Beſtreichens mit diefer, Wachöfeife , -ftatt ‚deren man 
fich in. dieſem Falle manchmal des unvermifchten gelben Wade 
feö bedient. — Das Glätten der. fatinirten Papiere wird vorge 
nommen, wenn diefelben noch in ſehr geringem Grade feucht find, 
. und zwar auf der unbefleichenen Nüdfeite, Die man, wie anges 
geben, mit ein wenig Wachsfeife beitreiht. Hierauf erfolgt fos 
gleich da8 Satiniren, welches ‚darin beſteht, daß man jeden 
Bogen auf der Barbenfeite: mit: gepulvertem venetianiſchem Talf 
durch ein feines Haarſieb beftreut, ihn mit einer-fleifen Pferdes 
haar » Bürſte ſcharf uͤberbürſtet, den Überfluß -des Tallkpulvers ab» 
ſchüttelt, und das Bürften mit einer weichen Haarbürſte fortfegt, 
bio der gehörige Glanz erſcheint, welcher von den fett anhängen» 


nn 
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einen laͤnglich — Sarbefajlen von, — welcher 
durch ſenkrechte Querwaͤnde in eben ſo viele fi ſchmale Zellen abger 
theilt it, als. farbıge Streifen anf einem Bogen Plap. finden. 
In diefe Zellen füllt, man die Farben nach derſelben Neihefolge, 
wie fie auf dem Papiere neben einander. erfcheinen-follen. , Dazu 
gehört ferner eine Bürfte,, welche nur etwa einen Zoll breit, aber 
fo lang ift, daß ‚fie über den ganzen Papierbogen reicht. Die 
Boriten derfelben find. lang, weich, und (der. Eintheilung des 
Garbenfaftens entſprechend) dergeftalt: büfchelweife ı oder in Abthei⸗ 
lungen geitellt, daß, jedes Büfchel, gleichſam einen beſonderen 
Pinſel bildet, indem zwiſchen den einzelnen Buͤſcheln ein kleiner 
Raum leer gelaſſen iſt. Wenn man dieſe Bürſte in den Farben⸗ 
kaſten taucht, fo nimmt jedes Borſtenbuͤſchel Farbe aus einer an- 
Deren Zelle auf: Man führt dann die. Bürſte einmal in geradem 
Zuge über dad Papier, und bildet, hierdurch gleichzeitig alle Strei- 
fen, die aber nun noch einen ſchmalen weißen Raum zwifchen ſich 
laſſen. Legterer wird weggeſchafft, indem man fogleich mit einer 
trockenen weichen Vürfte von Pferdehaar, welde ‚ebenfalls ſo 
lang ift, wie der Papierbogen, dem Laufe der Streifen nachfährt 
und dabei diefe Bürfte, in der Richtung. quer gegen,die Streifen, 
‚ein wenig hin und her zieht; fo daß ihre Bewegung, ungefähr wie 
in einem Zickzack mit fleinen Ausweichungen und ſpißen Sinkelu 
Statt findet. ‚Hierdurch werden nicht nur die. Barben in dem 
Streifen ſelbſt gleichmaͤßig vertheilt Werſchlichtet), ſondern auch 
die Raͤnder der einander benachbarten Streifen in, einander ver» 
ſchmolzen, ſo daß durch die Mifchung der zwei, verichiedenen 
Farben ein Übergangston. entſteht. — b) Man - verfertigt aus 
Ölan;pappe (Preßfpan) fo viele Schablonen, als verfchiedene 
Barben auf einem Papierbogen vorkommen follen, und ſchnei⸗ 
det in jeder derſelben Offuungen aus, welche an Länge und Breite, 
fo wie in der Entfernung von einander, deu mit einer Farbe auf: 
jutragenden Streifen entfprechen, Um der Näffe der. Farben zu 
‚widerftehen, werden fodann die Schablonen (weldye etwas größer 
find als die Papierbogen) mit Scheladfirniß oder mit einer, belie- 
bigen Olfarbe überzogen. Um fie zu gebrauchen, legt man jie 
nach einander auf das Papier, und reicht, durch ihre Öffnungen 
die Karben (mit jeder Schablone eine andere) auf. Es iſt zu be: 
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merken, daß die frifch geftrichene Farbe etwas abgetrocknet ſeyn 
muß, bevor man die folgende Schablone anwendet, damit fein 
Verwiſchen Statt findet: — “c) Man drudt die verfchiedenfarbis 
gen Streifen alle zugleich, und fchon in einander verwafchen, mit 
einer Form auf.' Hiervon wird dad Nähere ımten bei den ge- 
druckten Papieren angeführt werden. — Zuweilen fommen ride 
Papiere vor, auf welchen die Streifen nicht gerade, fondern in 
Geſtalt Fonzentrifcher Halbfreife angebracht und durch eine der 
zwei zulegt angegebenen Verfahrungsarten erzeugt find. 

ce) Marmor: Papiere. Unter diefem Namen kann 
man eine Anzahl gefärbter Papiergattungen zufammenfaffen, 
welche zwar im Anfehen und hinſichtlich der Verfertigungsart von 
einander abweichen, alle aber das Gemeinſchaftliche haben, daß 
auf ihnen die Farben (theild Körperfarben, theild Saftfarben) 
in marmoräßnlicher Weife ungleich vertheilt find, d. h. unregel« 
mäßige Flecken, Adern u. dgl. ilben.. Die vorzüglichften find 
folgende‘: | | 

a eins Einfarbiges Papier wird 
mittelft eines fleifen Pinfels, über deffen Borften man mit dem 
Singer oder einem Holze hinfährt, oder an deffen Stiel man mit 
einem Holze klopft, dicht mit‘ Heinen Tröpfchen einer anderen 
(mit Leim angemachten) Farbe befprigt. Man kann auch zwei 
oder mehrere verfchiedene Farben (die aber jedenfalld Körperfars 
ben feyn muͤſſen) nach einander auffprigen, z. B. Schwarz; und 
Weiß auf grauen Grund. Gewöhnlich gibt man diefer Art Pas 
pier, nach ihrer Üpnlichfeit mit Granit, den Namen Granits 
papier. Eine Abänderung derfelben entfteht durch Anfprigen 
"von Bold: oder Silberbronge (Bd. VII. &. 179), weldye in Leim» 
wafler angerieben ift, auf einfarbigen, ſchwarzen bellblauen/ 
hellbraunen oder andern Grund. 

2. Getupfter Marmor. Man betupft den weißen 
oder einfarbigen Papierbogen mittelſt eines Pinſels oder eines 
fpigigen Schwammes mit mehreren in Leim angemachten Körpers 
farben nad einander, fo daß die dadurch entflehenden unregel- 
mäßigen Flecken zulegt den Grund faft überall zudecken. Ein etr 
was abgeändertes Verfahren beiteht darin, daß man den Bogen 
mit einer beliebigen, z. B. hellbraunen, Barbe beftreicht, und ihn 
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wieder trocknen laͤßt; Dann ein Blanell » Läppghen mit dünner 
ſchwarzer Farbe tränft,. dafielbe etwad ausdrückt, Iofe zufam- 
menwidelt, und über dad Papier mit leichtem ‚Drude Hinzollt. 

3. Schildpat-Papier. Braun gefärbteö Papier wird mit 
Leimwaſſer überfirichen,, und während, diefer Auftrich noch naß iſt, 
uerft ſchwarz, dann (zwifchen Binein) gelb oder roth mittelſt eis 
ned Flanell» Läppchens betupft, worauf man zulegt Die Sleden 
mit dem Munde aus einander bläft, jo daß fie etwas im einan- 
der fließen, und ein Anſehen, jenem des Schildpats oft täu- 
{hend aͤhnlich, entjleht. Die Farben zum Auftupfen find Körs 
perfarben und werden mit Leim nebft etwas Ochjengalle angemadıt. 
Damit das Verfahren gut gelinge, muß man raſch zu Werlke 
geben. er 

4. Mafer «Papier, Slader« Papier (von jeiner 
Ähnlichkeit mit det Zeichnungen der maferartigen Holzarten bes 
nannt). Ein einfarbiger (5. B. brauner, "grauer, dunkelrother) 
Bogen wird ausgebreitet auf ein glatted Bret gelegt, nachdem 
man feine Ruͤckſeite befeuchtet hat, Damit er etwas anflebt; dann 
flelt man das Bret [hräg auf eine Ede, fprigt mittelft eines lan⸗ 
gen Borftenpinfeld in Fleinen Tropfen ſchwarze Farbe auf (welche 
mit Leim und Ochfengalle vermiſcht if), und neigt das Bret in 
verfchiedener Weife hiu und her, wodurd die [hwarze Farbe wie 
in feinen wellenförmigen Strömen langfam auf dem Grunde 
fortfließt, und ein gleichfam gewällertes Anfehen entſteht. Um 
diefe Wällerung ausgezeichneter zu erhalten, fann man, ſogleich 
nad) dem Befprigen des Papierd mit ſchwarzer Barbe, Wailer auf 
fprengen, welches durch fein rafchered Herabfliegen die Ströme 
oder Adern vergrößert, und ihnen mehr Mannigfaltigkeit gibt, 
indem ed da6 Schwarz theild mehr, theild weniger verdünnt; 
oder man kehrt dad Verfahren um, fprigt zuerſt mit Waſſer, dann 
mit Sarbe. 

5. Eine hoͤchſt einfache und felten recht gut auöfehende Art 
von Marmor wird erzeugt , wenn man dad Papier mit einer 
durch Stärfelleifter angemachten Körperfarbe etwas Di beftreicht, 
und auf dem noch naſſen Anſtriche mit einem ausgezackten Bret⸗ 
chen oder einen Kamme in Schlangen: und Wellenlinien zc. ber: 
umfährt, Die Farbe wird dabei von den Zähnen deö Kammes 
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theilweife zur Seite gefchoben und fließt wicht, wieder völlig zu⸗ 
fammen, fo daß hellere Adern auf einem dunfleren Grunde von 
der nämlichen Farbe entfiehen. Um mehr Abwechslung in. die 
Zeichnung zu bringen‘, fann man eine Art Wolken daritellen, ins 
dem man hin und wieder etwas Farbe mit einem naflen Schwanme 
wegnimmt. nr 

6. Herrnhuter» Papier (Kleiftlermarmors Par’ 
pier) Man flreicht eine mit Stärfe (itatt des Leims) anger 
machte Barbe gleihmäßig auf ein Bret, welches mit Wachstuch 
überzogen iftz legt darauf einen mit der nämlichen Farbe frifch 
beftrihenen (noch naſſen) Papierbogen; drüdt denfelben überall 
fanft an, und zieht ihn (indem man eine Ecke zuerft aufhebt) wies 
der ab. Durch dieſe Behandlung häuft ſich die Farbe auf dem 
Papiere in ziemlich fchön ausfehenden Veräfllungen zufammen, 
welche auf hellerem Grunde zum Vorſcheine fommen. Won Zeit 
zu Zeit ftreicht man frifche Farbe auf das Bret. Iſt letzteres mit 
feinem Wollentuche (ſtatt Wachstuch) befpannt, fo fällt der Mars 
mor Feiner und fchöner aus. Man fann die- Methode verſchie⸗ 
dentlich abändern, 3.8. zwei frifch beitrihene Papierbogen mit 
der naſſen Karbenfeite auf einander legen und deu obern von dem 
untern (wie nach vorfiehender Anweifung von dem Brete) abzies 
ben; dabei fönnen beide Bogen mit verfchiedenen Farben, oder 
eö fann fogar jeder derfelben mit mehreren Farben, die man mitz 
telft eines Pinfels auftupft oder flreifenweife (wie bei den Iris⸗ 
Papieren) aufftreicht, verfehen werden. 

7. Zürfifhes Papier (buntes Marmorpapier). 
Der Marmor diefer durch ihre Befchaffenheit und noch mehr durch 
ihre Verfertigungsart merkwürdigen Papierforte befteht, wie bes 
fannt, aud zahlreichen großen und Heinen, meiſt rundlichen Fle⸗ 
den, welche häufig anders gefärbte Fleinere Flecken einfchließen, 
und zwifchen denen feinere und breitere Adern auf höchſt mannig: 
faltige Weife fich Bindurch ziehen. Die Anzahl der Barben auf 
einem Bogen beträgt zwei, drei, vier oder mehr; ihre. Vertheie 
lung folgt feiner Regel, bietet auf verfchiedenen Bogen, fo wie 
auf den Theilen des nämlichen Bogend unendliche Abwechslun⸗ 
gen dar; wobei aber doch alle Bogen eines Buches oder Rießes 
darin übereinjtimmen, daß fie ale die nämlichen Farben und 
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nahe in demſelben Verhaͤltniſſe enthalten, wie auch, daß die 
größten Flecken und die breiteſten Adern überall durch die mäm- 
liche Farbe gebildet werden. Der Augenfchein zeigt, daß «8 un⸗ 
möglich ift, die Farben in der befchriebenen Weife unmittelbar 
mittelſt des Pinfels-oder eines aͤhnlichen Hülfsmittels auf das 
Papier zu bringen, wenn von einer fabrifmäßigen Darftellung 
die Rede feyn foll; eben fo fehr Leuchter, insbefondere bei dem 
niedrigen Preife des Fabrikats, ein, daß die Karben nicht ein⸗ 
jeln und nad) einander aufgetragen“ werden fönnen, fondern, 
daß dieß mit allen zugleich, in einer- einzigen Operation, gefche, 
ben muß. Das Verfahren, durch'welches man dieſen Zweck er- 
reicht, ift eine Art des Abziehens, welches auch öfters bei der 
Verfertigung einfarbiger Papiere angewendet, und dort fo aus 
geübt wird, daß man den weißen Papierbogen auf die Oberfläche 
‚der flüffigen Barbe legt, und ihn ſogleich wieder von derfelben ab» 
hebt. Das Abziehen im gegenwärtigen alle bietet aber die Ei- 
genthümlichfeit dar, daß die Farben in einer Höchft dünnen Schichte 
und in der marmorartigen Wermengung auf eine nicht gefärbte 
Slüffigfeit gebracht werden, an dem darauf gelegten. Papier: 
bogen voliftändig hängen bleiben ‚und alfo für jeden folgenden 
Bogen wieder erneuert werden. 

Die Flüſſigkeit, auf deren’ Oberfläche die dünne Farben 
fchichte audgebreitet wird, heißt d6 Marmorirwaffer. Sie 
muß durch ihr ſpezifiſches Gewicht, oder wenigftend durch ihren 
Zufammenhang fid) dem Unterfinfen der Barben widerfeßen; und 
befteht defihalb’ ans Traganthfchleim, ungefaͤhr von der Konfiftenz 
eines dien Oles, den man durch mehrtägiged Aufweichen des 
Traganths in Faltem Waſſer und Durchpreifen durdy ein leinenes 
Tuch erhält. Mit diefem Schleime wird eine vieredige, etwa 
2 Buß lange, 1’/, Buß breite, 4 bis 6 Zoll tiefe hölzerne Wanne 
(der Marmorirfaften) gefült. Hat dad Marmorirwailer 
die richtige Stärke, fo breiter fich ein auf deilen Oberfläche ge 
fprigter Tropfen Farbe zu einem etwa ı biß ı'/, Zoll großen runs 
den Flecke aus; ift es zu dünn, fo bleibe er flein, oder finft gar 
unter; ift es zu dick, fo fließen die Barben zu weit aus-einander, 
bilden eine zu dünne Schichte, und fehen, auf dad Papier. über: 
tragen, blaß und fchlecht aus.. Die. Farben, welche man zum 
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Marmoriren braucht, find größtentheils Körperfarben , und kön⸗ 
nen in derfelben Weife zufammengefegt werden, wie weiter oben 
für die zu Sandpapieren dienlichen Karbenmifchungen angegeben 
it. So dienen zu Grün: Schweinfurter Grün, Engliſch Grün, 
 Meuwieder Grün, Bremer Grün mit Chromgelb; zu Blau: 
Mineralblau , Bremer Grün , Berliner Blau mit Bleiweiß 
oder Kreide; zu Selb: Chromgelb, Schüttgelb, gelber Lad; zu 
Roche Mennige, Karmefinlad, Wiener Lat, Roſalack, Eng» 
liſch Roth; zu Schwarz: Kienruß, Frankfurter Schwarz ; zu 
Violett: Karmefinlat mit Mineralblau und Bleiweiß, a. f. w. 
Mur vermeidet man fo viel möglicdy. den Gebrauch der allerſchwer⸗ 
fen Sarben (z.B. Mennige), und wendet überhaupt gern nur 
Farben von ziemlich einerlei ſpezifiſchem Gewichte neben einander 
an, damit fie fich gleihmäßig auf der Oberfläche ded Marmorir+ 
waſſers fchwimmend erhalten. Auch macht man die Barbftoffe 
niche mit Leim an, ſondern reibe fie mit. Warler, dem etwas 
Ochfengalle beigemiſcht iit, fo fein als möglih, Ein anderes 
Verfahren befteht darin, fie mit Branntwein zu reiben, und nach« 
ber mit Waller und Ochfengalle zu verdbünnen. Die Galle ift 
durchaus wefentlich, denn fie ertheilt den Barben die Eigenfchaft, 
ſich auf dem Marmorirwafler zu verbreiten ,- und feft an das Pa: 
piee zu hängen. Das Leptere muß, bevor man ed anwendet, 
ſchwach gefeuchtet werden, indem man jeden Bogen einzeln mit 
einem naffen Schwanime beftreicht, und dann das Ganze einige 
Zeit mäßig preßt. Es nimmt in diefem Zuftande die Barben 
beifer an. Nur fehe dünnes und fchlecht geleimtes Papier bedarf 
des Feuchtens nicht. | | 
Wenn die zur Bildung des Marmors beflimmten Barben 
. vorbereitet find, fo fprigt man fie dadurch auf die Oberfläche des 
, Marmorirwafferd, daß man einen mit der Farbe (doch nicht zu 
zeichlich) verfehenen VBorftenpinfel über den Marmorirfaften hält, 
und mit einem Holze auf den. Pinfelftiel Flopft. Die Barbe, 
welche hauprfächlich in dem Marmor hervortreten und den größ» 
ten Raum einnehmen fol, wird zuerft und in der größten Menge 
aufgefpript; im Bezug auf die übrigen befolgt man die Negel, 
die hellen zuerft und die dunffen zulept aufzufprigen. Würde 


man nach umgefchrter Ordnung verfahren, fo würden die Tro⸗ 
Technol. Encyliop. X. Bd. Ar 
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pfen der. hellen Farben, indem fie auf die ſchon vorhandenen 
dunflen follen und ſich in geringem Grade damit vermiichen, am 
Schönheit verlieren. Jede fpäter aufgefprigte. Farbe verdrängt, 
indem fie fich auöbreitet, Die vorhergehenden, und treibt fie mehr 
oder weniger in fchmale Streifen und: Adern zufammen, während 
fie felbft rundliche Sleden bildet. Der Erfolg diefes Vorganges 
hängt übrigendfehr von der verhältnißmäßigen Menge der ver 
fhiedenen Farben ab. Spritzt man Wajler (rein oder mit etwas 
Ochfengalle verfegt) auf, fo bilden fi dadurch Flecken oder Adern, 
wo gar feine Farbe iſt, alfo die weiße Farbe ded Papiers zum 
Vorſchein fommt. Nimmt man flatt weißen Papiers ein einfar: 
big angeftrichenes Papier, fo wird deilen Barbe an ſolchen Dr 
ten ſichtbar. Auf diefe Weife entftehen die fogenannten engli- 
fhen Marmorpapiere. Die einfachfte Art des türfifchen 
Marmors entjteht, wenn man weißes Papier gebraucht, ud nur 
eine Farbe, dann aber noch Waſſer oder Zerpentinöl auffprengt. 
Iſt durch das allmäliche Auftragen aller Barben der Marmer 
in der beabfichtigten Weife gebildet, fo fann man deſſen Zeich- 
nung dadurch noch abändern, daß man mit. den Epigen eines 
Kammes oder einer Mejlingdrahtbürfte (deren Drähte aber nicht 
zu eng ſtehen diürfen) über die Oberflache ded Marmorirwaſſers 
in beliebigen Richtungen binfähre, wedurdy die Adern und Flecken 
ſich entfprechend in die Länge ziehen. Sogleich nachher (oder im 
Falle, daß diefed Verfahren nicht angewendet wird, unmittelbar 
nad) dem Auffprigen der legten Sarbe) legt man einen Papier: 
bogen behurfam und gleihmäßig auf das Marmorirwailer , zieht | 
ihn wieder von demfelben ab, und hängt ihn über eine Leifte des 
leeren hölzernen Abtropffaitens, der zu diefem Behufe mit mehre⸗ 
ren ähnlichen Leiſten verfehen if. In dem Marmorirfaften wer: 
den unterdejlen neuerdings die Karben (mit Beibehaltung der ein 
Mal angenommenen Orduung und verhältnißmäßigen Menge) für 
den nächften Bogen aufgefprengt. Sit der Abtropflaften mir Bo— 
gen gefüllt, fo hängt man letztere auf Schnüre zum Trodnen; 
Im getrodneten Zuftande legt man jeden Bogen einzeln mit dei 
marmorirten Seite auf Gummiwaſſer (beffer: Leimwaſſer), wel 
ches in einem feichten hölzernen Kaften fich befindet; zieht ihn dad 
von ab, umd läßt ihn abermals trodnen. Das Gummi oder 









⸗ 
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Leim befeftigt erſt vollfommen die Karben. Zulegt wird dad Pa⸗ 
pier auf der Barbenfeite gewichit (mit Wachs oder Wachsfeife bes 
ſtrichen), in der Slättmafchine geglättet, und in der Schrauben» 
preffe flach gepreßt. Goldadern auf dem Marmor werden nicht 
auf dem Marmorirwafler erzeugt, fondern dadurch hervorgebracht, 
daß man auf dad bereitd marmorirte Papier durch zweckmaͤßig 
ausgefchnittene Schablonen mit Gummiwajfer die Adern aufmalt, 
diefelben mit Blattgold belegt, und, nach dem Trodnen, mittelſt 
Baunmwolle das überflüflige nicht angeflebte Gold wegreibt. 


B, Bedrudte Papiere 


Hierher gehören folgende befondere Arten: 

a) Katsunpapierei. Mit diefem Namen bezeichnet 
man weiße oder einfarbig (mit hellen Farben) angeftridhene Pa⸗ 
piere, auf welche mittelft Formen ähnliche Mufter gedrudt find, 
wie fie am Kattun vorfommen. Diefe Mufter können ein» oder 
wehrfarbig feyn; im legteren Balle gebraucht man fo viele ver: 
fiiedene Formen, ald Farben aufgedtuckt werden müffen. Die 
Formen find entweder in Holz; gefchnitten, oder theilweife aus 
Stückchen von Meffingdrapt und Meſſingblech, die man in Hol; 
befeftigt, gebildets fie flimmen- in ihrer Beſchaffenheit gänzlich 
mit den Modeln oder Kormen zur Kattundrucferei überein, wie 
denn auch die übrigen Geräthfchaften und dad Drudverfahren felbft 
eben fo find, wie dort (m. f. den Artifel Kattundruderei, 
Bd. VIN. ©. 135). Die Formen haben in der Regel die Größe 
eined Viertelbogens, und die ganze Fläche eines Bogend wird da- 
ber durch viermaliges Auffegen derfelben bedrudt. Das Papier 
wird vor dem Druden ſchwach gefeuchtet, um leichter die Farben 
anzunehmen. Jede Farbe muß erft völlig troden geworden feyn, 
bevor man eine andere aufdrudt. Daher wird z. B. ein Rieß 
Papier erſt ganz und gar mit einer Farbe bedrudt, dann mit der 


zweiten sc. Mac dem Trodnen der legten Barbe folgt das Glaͤt⸗ 


ten und Preſſen eben fo wie bei den einfarbigen Papieren. — 
Die Farben, deren man fidy bedient, können Körperfarben und 
Saftfarben feyn ; doc) erlangen legtere nie ein folched Feuer wie 
erftere. Am öftejlen werden gebraudt: zu Grün: Schweinfur: 
ter Srän, Englifh Grün, Neuwieder rin. Meuqrün (Stärle, 
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durch eine mit Gelbholzabſud verſetzte Indigauflöfung gefärbt); au 
Gelb: Chromgelb, Schüttgelb, Neugelb; zu Roth: Mennige, 
Karmefinlad, Kugellack, Neuroth; zu Blau: Mineralblau, er 
liner Blau mit Kreide, Neublau; zu Violett: Rarmefinlad | 
Mineralblau, oder Berliner Blau, und möthigenfalld Kreide; ju | 





Schwarz: Kienruß; zu Weiß: Kremfer Weiß und andere feine 
Sorten. Bleiweiß. Alle Farben werden nicht mit Leim, fondern | 


mit gefochter Staͤrke angemacht. Won dem in dem Farbetroge 
(B aquet) befindlichen Streichtuche werden fie auf die Formen 


übertragen, indem man die legteren auf dad Tuch fegt und an 


drücdt. Dad Tuch liegt auf Wachsleinwand, welche in einem 
Rahmen (Sieb, Ehaffis) ansgefpannt if, und durch Berüh⸗ 
zung mit dee unter ihe befindlichen dicken Flüfligfeit des Troges 


(Traganthfchleim, Gummiauflöfung, oder Leinſamenſchleim) die 
nöthige Elaſtizitaͤt erhält, 

-b) Gedrudte Jris: Papiere. Eiefind von zweier 
lei Art. Es werden nämlich entweder auf die mit Sriöftreifen 
grundieten Bogen (gewöhnliches Irispapier, von welchem bereits 
oben die Nede gewefen ift) ein» oder mehrfarbige Muſter wie bei 
den Kattunpapieren aufgedruct; oder man drudt auf einfarbiges 
Papier irifirende Mufter (eigentliher Jrisdrudf). Diefe Ich 
teren entftehen dadurch, daß mit einer Form und mit einem ein« 
zigen Abdrucke zwei oder mehrere in einander verfließende Karben 
aufgetragen werden. Um Ddiefen Erfolg zu: erhalten, trägt man 
auf das Streichtuch des Farbetroges die verlangten Barben eben 
fo mittelft einer büfchelweife abgetheilten Bürfle auf, wie auf das 
Papier, wenn diefed einen Iriögrund erhalten fol; verjtreicht jie 
mit einer anderen Burfte gehörig in einander, und verfährt üͤbri⸗ 
gend wie beim Drucden mit einer einzigen Barbe. Das auf der 
Form befindliche Mufler nimmt demnach. an verfchiedenen Stel 
Ien verfchiedeue Farben an. Iſt die Form ohne Mufter, bloß 
eine ebene (zu beſſerer Anhaftung der Barbe mit feinem Filz oder 


Tuch überzogene) Flähe, und drudt man fie auf weißes Papier | 


ab, fo erhält man gedruckten Irisgrund, — von den Farben⸗ 
ſtreifen ganz gedeckt iſt. 

e) Bedrucktes Gold: und Silberpapierz; di. 
ſchlichtes Gold: oder Silber: Papier mit aufgedruckten farbigen 


— =, 
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u Müflern. Die Verfertigung anterſcheidet ſich in nichtsn von jener 
Hi Des Kattunpapierd. 

—*  d) Gemuſtertes Gold» und — 
iciE Auf farbigem Grunde Muſter von Gold oder Silber enthaltend. 


+, Man drudt auf einfarbig oder mit Zriöftreifen angeſtri-⸗ 


’E 
=»  chenes Papier die Mufter mit Gummiauflöfung oder Stärfeflei- 
wi fer, belegt fie noch naß mit Blattgold (Blattſilber) oder freut 
durch ein feined Haͤarſieb Gold » oder @ilberbronze auf, und 
wifcht nad) dem Trocknen das nicht angeflebte Metall weg: Auf 
dieſe Weife werden öfters bei Rattunpapieren einzelne Theile der 
Muſter mit Gold oder Silber dargeſtellt. 
8. Man malt durch die Offnungen gehörig ausgeſchnitte⸗ 


Gummi oder Kleiſter auf das einfarbige (rothe, blaue ꝛc.) Papier, 
und belegt ſie mit Blattgold oder Blattſilber. Dieſe Methode 
eignet ſich namentlich für große Muſter (Brofatpapier). 
| 3. Auf einfarbiges, gefirnißtes Papier (Titelpapier) wird 
mittelſt Blattgold und meffingener Stempel oder Fileten ganz in 
derſelben Weife vergoldet, wie die Buchbinder die Büchereinbände 
vergolden (Bd. 111. ©. 238). Solches Papier ift beſtimmt, nad) 


rr 


2* * 


u" — 
* 2 


Anweiſung der darauf befindlichen Goldmufter in Streifen oder 


überhaupt in kleine Theile zerſchnitten zu werden, welche man zur 
Verzierung auf Papparbeiten Febt. 

e) VBelutirter Drud, "Man drudt auf farbiges Pas 
bier beliebige Mufter mit Leinölfirniß, unter welchen etwas Blei— 
weiß gerieben ift, und beitreut das Papier mit gemaßlener Scher: 
wolle (wie bei der Berfertigung des auf der ganzen Bläche velus 
tirten Papierd, von dem bereitd die Rede war). Manchmal 


bringt man Fleine velutirte Mufter zwifchen Gold» oder Silber: 


Drud an. 

f) Kupferſtich Papier. Angemeſſene Zeichnungen 
mittelft gravirter Kupferplatten auf einfarbiges (mit hellen Saft: 
farben angeflrichenes) Papier ſchwarz gedrudt. Diefe Arbeit 
gehört zu den Gefchäften des Kupferdrucers (Bd. IX, S. 102). 


6 Sepreßte Papiere, 
Wenn Papier in ſchwach feuchten Zuftande zwifchen einer 
harten, mit vertieften Muſtern aravirten Flaͤche und einem etwas 


«d 


ner Pappbogen (Patronen, Schablonen) mittelft des Pinfels 


' 2 


.q 
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nachgiebigen Körper einem ſtarken Drucke ausgeſetzt wird; fo 
preßt es ſich in die Gravirung hinein, und nimmt alſo einen er⸗ 
habenen Abdruck derfelben an, deſſen einzelne Theile auf der Rück⸗ 


feite des Bogens ald Vertiefungen erfcheinen. Dieſes Prinzip, 


nad) welchem die gepreften Papiere hergeftellt werden, kann man 
auf verfchiedene Arten ausführen: 

») Mit Anwendung einer Kupfer» oder Meflingplatte „und 
der gewöhnlichen Kupferdruderpreile (Bd. IX. S. ıu8), indem 
man auf dad Laufbret-der legtern eine mit ‚dem. Mufter era 
Kupferplatte (natürlich ohne fie mit Sarbe zu verfehen) legt, dar⸗ 
über den Papierbogen ausbreitet, ihn mit einigen Blättern wei⸗ 
hen Maiulatur » Papierd bedecft, und dad Ganze zwilchen dem 


Walzen durchgehen. läßt. 


2) Mittelft geägter Steinplatten®). Der Stein, 
welcher Hierzu benugt wird, ift der gewöhnliche lithographiſche 
Kaltftein (Bd. IX. S. 397). Eine Platte aus demfelben wird, 
wie zur Lithographie, mit Sand und Bimoſtein recht eben und 
glatt gefchliffen, dann aber mit fein gefhlämmtem Tripel und 
weichem Leder polirt, und mit einer durch Zufammenfchmelzen 
bereiteten, warmen Mifhung aus einem Theile Talg umd zwei 
heilen Terpentinöl wmittelſt eines Läppchens ſchnell überwiſcht, 
worauf man fie mit reiner Ceinwand wieder abpugt. Um ein Mu: 
fter auf der Platte hervorzubringen, find Decfmittel nöthig, welche 
fih von den lithographifchen Tinten dadurch unterfcheiden, das 
fie ein viel. flärferes Ätzwaſſer aushalten, uud die gedediten 
Stellen viel längere Zeit gegen dajlelbe fügen. Zu Muftern, 
deren Zeichnung aus feinen und nahe an einander liegenden Linien 
beiteht, dient ein Dedgrund aus 3 Theilen Wachs, 2 Theilen 
Wallrath und zwei Theilen Seife, welche man über Kohlenfeuer 
zufanımenfchmelzt und fo ſtark erhigt, daß die Maſſe ſich entzün- 
det, wenn man mit einem brennenden Spane darüber bins 
fährt. In diefem Zuftande wird die Mifhung mit einer belie 
bigen Farbe durch Einrühren vermengt, dann etwas abgekühlt, 
auf einen glatten, etwas angefeuchteten Stein auögegoifen, und 
vor dem gänzlichen Erkalten in, Taͤfelchen zerfchnitten. Beim 
Gebraude weiht man Ddiefelbe mit. warmen Pegen » oder de: 


*, Aunit» und Gemwerbeblatt des RER Vereins für Bayern, 
"Jahrgang 1835, ©. 569. 
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ſtillirtem Waller zw einer Flüffigfeit auf, mit welcher‘ der Stein 
‚einige Mal überzogen wird, Auf einen mit ſolchen Dedgrunde 
überzogenen Stein werden die beliebigen Muſter mit Nadirng- 
deln (aus freier Hand oder durch eine der befannten Mafchi- 
nen) fo grovirt, ‚daß die Madel; den Dedgrund volllommen 
durchritzt, ohne, doch. erheblich in den. Stein einzugreifen. Wenn 
die Zeichnung fertig ift, wird Die Platte mit einem Rande von 
Wachs eingefaßt.und. (da Salpererfäure zu fehr in die Breite ägt) 
„mit einer ſchwachen Auflöfung von Phosphorfäure ı 1— Linien hoch 
übergoſſen. Um ein gleichmäßiges Angreifen des Atzwaſſers zu 
bewirken, wird letzteres durch ſanfte Bewegung der Platte oder 
auf andere Weiſe in Schwanken erhalten. Nach dem Ätzen wird 
der groͤßere Theil des Deckgrundes mit einer hornenen Spatel ab⸗ 
genommen, und das Übrige durch Terpentinoöͤl weggewaſchen. Der 
Stein iſt nun zum Gebrauche fertig. 

Um Verzierungen anderer Art, welche nicht aud eng ſtehen⸗ 
den feinen Linien gebildet find, auf einer Platte zu erzeugen, die⸗ 
men zwei verfchiedene Deckmittel: das eine, um ſolche Stellen zu 
deden, weldye von dem Ägwailer verfchont werden, alfo nad) dem 
pen bochitehend erfcheinen follen; dad andere aber, um foldhe 
Theile des Steind zu überziehen, weldye das Atzwaſſer vertiefen 
fol. Die Anwendung des erfteren ift ohne Weiteres verſtaͤndlich, 
und vorzüglich dann zwedmäßig, wenn ſehr bedeutende Vertie- 
fungen hervorgebracht werden follen; das andere aber erleichtert 
‚außerordentlic) die. Arbeit in ſolchen Bällen, wo ed vortheilbafter 
erfcheint, die zu vertiefenden Stellen der Platte zu überziehen 
G. ©. frei ftehende Arabesfenzüge u. dgl., bei denen es viel bes 
‚quemer ift, die Zeichnung aufjutragen und den Grund frei zu 
laſſen, als umgefehrt Tegteren zu defen und die Zeichnung aus⸗ 
zufparen). Zu dem Dedgrunde erfter Art werden 3 Theile Schel⸗ 
lad, 4 Iheile-weißed Wade, 3 Theile Talg, 4 Theile Wallrath, 
4 heile Seife, ı Theil venetianifcher Terpentin und irgend eine 
Barbe (5. B. Kienruß) über ſtarkem Koblenfeuer zufammengemifdht, 
entzündet und einige Zeit im Brennen erhalten. Die Seife wird 
zur Hälfte gleich Anfangs, zur Hälfte aber erft nad) der Vereinis 
gung der übrigen Zuthaten ‚beigemifht. Zum Gebrauche wird 
auch dieſes Deckmittel mit warmem Regen: oder deitillirtem.XBgJ» 
fer angemadyt. Man zeichnet oder deckt damit jene Otellen, welhe —— 
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erhaben bleiben ſollen, unigibt dann die Platte mit einem Wachs⸗ 
rande, und ägt fie mit Phosphorfäure, wie oben befchrieben. Nach 
dem Ätzen von dem Dedgrunde gereinigt, ift der Stein zum Pref: 
fen des Papiers tauglidy. 

Zu den Dedgrunde der zweiten Art wird irgend eine 
Farbe, z. B. VBergblau, mit didem Gummiwaffer, einigen Tro: 
pfen Phosphor» oder Salpeterfäure und etwas Galläpfeltinktur 
wohl abgerieben‘, und zuletzt mit Waffer in einem ſolchen Grade 
verdünnt, daß fie eben noch aus der Feder fließt. Mit diefer 
Tinte zeichnet man alle jene Theile, welche auf der Platte vertieft 
werden müſſen. Mac; dem Trocknen überzieht man den ganzen 
Stein, mittelſt einer gewöhnlichen Auftragwalze, vorfichtig umd 
‚gleichmäßig mit einer etwad warmen fetten Miſchung, weldye 
aus @ Theilen Kolophonium, a Theilen Talg, 5 Theilen Wall 
rath, 3 Theilen Wachs, 6 Iheilen Druderfirniß, ı Theile vene: 
tianifchen Terpentind und etwas Kienruß über gelindem Kohlen: 
feuer bereitet iſt. Einige Stunden fpäter befprigt man ihn reich- 
lich mit reinem Brunenwaſſer, und rollt über feine Flaͤche die wie: 
der mit dem Dedgrunde verfehene-Walje fo Tange hin und ber, 
bis an den mit der Wallerfarbe gezeichneten Stellen der Stein 
wieder völlig rein (von dem Dedgrunde, der fich bier nicht feft 
‚anhängen konnte, befreit) erfcheint. Dann läßt man die Platte 
abermals trodnen, und ägt fie. Sollen die geäpten Theile ver: 
fhiedene Ziefe erhalten, fo werden diefelben, wie beim Radiren 
in Kupfer (Bd. 1. S. 175), itellenweife vor gänzlicher Beendi- 
‘gung des Ätzens gededt. Endlich arbeitet man, wo ed nöthig 
ift, dDiegeäpte Zeichnung mit Grablliheln nad, und glätter foldye 
Stellen, welche beim Abdrude auf dem Papiere einen befondern 
Glanz hervorbringen follen, durch — mit zarten Schleif⸗ 
ſteinen und Waſſer. 

Zum Preſſen des Papierd mit geätzten — wird 
entweder die Kupferdruckerpreſſe oder eine dieſer ähnliche Preſſe 
angewendet, bei welcher das Durdy;iehen ded Steins zwifchen 
den zwei Walzen mittelft eined Kaftend oder Karrens gleich dem 
der Steindrudpreffen bewirft wird. Das Papier erhält, auf den 
Stein gebracht, eine Überlage von mehrfachen Flanell. 

5 3) Mittelſt gravirter, guillochirter oder punzirter meflinge: 
ner- (auch eiferner, mit Meffing überzogener) Walzen. — Die 
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hierzu angewendete Mafchine ift eine gewöhnliche Kupferdrücker⸗ 
preſſe, mit dem Unterfchiede, daß die hölzerne Oberwalze herand- 
genommen, und die 6 bis 7 Zoll dide, gravirte Metallwalze au 
deren Stelie gelegt wird. Das Laufbret, auf welches der Papiers 
‚bogen (unbedeckt, die rechte Seite aufwärts kehrend) gelegt wird, 
it mit feinem Tuche überzogen. Diefe Methode iſt wegen -ded 
Hohen Preifes der Walzen Fotfpielig, geftatter aber ein fehr — 
les Arbeiten. 
Bolgende Arten geprefter Papiere find arınfüßern: 

a) Maroguin:Papier (Saffian» Papier), defr 
fen Name die Ähnlichfeit mit der unter dem Namen Maroquin 
‚oder Saffian befannten Ledergattung bezeichnet. Die Preflung 
dieſes Papiers beſteht nämlich in parallelen, nach zwei Richtun⸗ 
gen laufenden und fchief fich durchfreuzenden Linien, wodurd) 
Kleine rautenförmige Erhöhungen entfichen, welche der durdy dad 
Platiren (Bd. IX. S. 300) hervorgebrachten künſtlichen Narbe 
des Lederd .nachgebilder find. Das Papier felbft befigt einen 
ftarfen Glanz, welcher durch Firnijfen hervorgebracht wird. 

Zum Maroquin : Papier werden theild Körperfarben allein, 
theild Körper» und Saftfarben dergeflalt in Verbindung mit ein- 
‚ander angewendet, daß man zuerſt einen Anſtrich mit Körpers 
farbe gibt, und darüber Anſtriche von Saftfarben ſetzt. Dad 
Letztere ift 5. ®. beim rothen Papiere der Fall, welches mit Zins 
nober oder feiner Mennige gleihförmig beftrihen, dann (um die 
Farbe niederzudrüden und feiner ausfehend zu machen) auf der 
Räckſeite geglättet, mit dünnem Pergamentlein überzogen, auf 
Pappbogen liegend (nicht haͤngend, damit der Leim nicht fließt) 
getrocknet, einige Mal mit Fernambukbrühe nachgeftrichen,, zwei 
Mal mit Haufenblafenauflöfung überzogen, endlich mit weingeis 
fligem Kopal: oder Maftirfirniß ladirt wird. Manchmal wird 
Diefer Firniß weggelaffen und ald glanzgebender Überzug bloß 
Hauſenblaſe oder Pergamentlein gebraucht, welcher legtere durch 
überfahren mit einer verdünnten Auflöfung von Alaun, Salpeter 
und Weinftein die Eigenfchaft erlangt, der Näffe einiger Maßen 
gu widerftehen. Die verfchiedenen Sarbenmifhungen für Maro⸗ 
quin Papiere find die nämlichen, welche man oben für die Titels 
‚papiere angegeben findet. Die legte Arbeit iſt jederzeit dad Pref 
fen mit der gravirten Platte oder Walze, welches vergerommen- —— 
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‚wird, nachdem dad getroduete Papier über Nacht im Keller gele: 
gen bat, um durch die feuchte Luft etwas von feiner natürlicdyen 
Härte zu verlieren. 

2) Gepreßte Satine » Papiere, Iris-⸗, aud 
‚Gold: und Silber:Papiere, welche gewöhnlich im enge 
wen inne des Worted den Namen gepreßte Papiere (gam 
frirte oder Saufrc-Papiere) führen. Ihre Mufter find 
höchſt mannichfaltig, beftehen 3. B. aus Nöschen, flachen Per- 
len, Ringelchen, Wellenlinien, moire-artiger Ouillodhirung, u. f. w. 
8) Die gepreßten Bifitfarten, deren im IX. Bde. 
©. 115, gedacht ıfl. u 

4) Gepreßte, ſtrohgelb oder weiß angeftrichene, dicke 
Papiere zur Berfertigung von Damenhüten, de 
zen gepreßtes Mufter. dad Geflecht der Stroh » und Baſthüte 
nachahmt. 

5) Damaft-Papier (Papier-linge, papier -etoffe), 
weißes, gar nicht angeftrichened Velinpapier, welches durch die 
Preſſung mit Muftern, wie fie am leinenen Damaft und Drell vor: 
kommen, verfebhen it. In Frankreich hat man neuerlich folches 
Papier zu Vorhängen, Tafeltüchern, Servietten u. dgl. (natür 
lich für fehr furzen Gebrauch, da ed nicht gereinigt werden fann) 
anzuwenden verfucht; diefe fonderbare Mode iſt aber, aus leicht 
begreiflihen Gründen, bald wieder verfchwunden. 

6) Gepreßte (weiße, vergoldete oder verfilberte) Pas 
pierborden und Schilder, zur Verzierung von Papparbeis» 
ten. Die Borden, deren Mufter an einander gereihte Perlen, 
Blätter u. dgl. darftellen, werden aus echtem Gold» oder Silber 
Papier, oder aus Papier, welches bloß einen Bleiweißanſtrich 
erhalten hat, in ganzen Bogen gepreßt, welche man madhher 
in Streifen zerfchneidet. Enthalten fie eine durchbrochene Zeich 
nung, fo bedient man fich zu ihrer Verfertigung einer langen 
und ſchmalen flählernen (oft auch nur eifernen) Stanze, auf 
welcher die Zeichnung fo eingravirt ift, daß die Umriffe aller 
der Theile, welche Offnungen bilden follen, fchneidige Ränder 
haben. Mehrere Papierftreifen werden (die Rüdfeite nach oben) 
zugleih auf die Stanze gelegt, und mit einem bleiernen. Ham: 
mer gefchlagen, der fie nicht nur in alle vertieften Stellen bin- 
eintreibt, und fo dad gepreßte Mufter ausbildet, fondern auch 
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an den erwähnten ſcharfen Kanten dad Papier durchfchneider; 
fo daß die den Offnungen entſprechenden Theile fi) .von. dem 
Übrigen trennen. Die Vorden (die dutzendweiſe verkauft wer⸗ 
den) haben gewöhnlich eine Länge von ıB bio 20 Zoll. Die 
Stanzen find dagegen nur etwa 6 bi 8 Zoll lang „damit fie 
leichter und wohlfciler verfertigt werden können; und man muß 
deßhalb die Papierftreifen, um fie in der ganzen Länge zu ber 
arbeiten, ein oder zwei Mal auf der — —— if 


—Anhanmng. — 
über einige beſondere Arten von Papier. | >; 


ı) Kopierpapier. Zum Kopieren (Durchzeichnen) vom 
Plänen, Mafchinenabbildungen u. dgl. wird‘ jegt meiltentheils 
das fogenannte Kalfirpapier (Papier à calquer) angewen: 
det, welches entweder aus .gehecheltem Flachſe oder ‚ganz fcher 
wefreiem Werg (Papier vegetal), oder: aus: ungebleichtem; 
Stroh mit den gewöhnlichen Verfahrungsdarten. der Papierfa- 
brifation dargeftellt wird. Es ift gelblichgrau , "dünn, ſtark 
durdhfcheinend, und von Natur (ohne Leim) ziemlich fteif und 
dicht, wie halbgeleimt, fo daß auch die mit Tufche darauf ges 
zogenen Linien wenig aus einander fließen. &eine Bereitung 
ift mühſam, da es nicht nur oft in großen Bogen gefordert 
wird (die bei der fehr geringen Dicke nicht leicht fehlerfrei her⸗ 
zuftellen find), fondern auch die Eigenfchaft hat, beim Trock⸗ 
nen an der freien Luft runzelig zu werden , weßhalb man «8 
bogenweife mit (öfters erneuertem) Löfchpapier gefchichtet im der 
Preſſe trocdnen läßt. — Andere Arten des durchfichtigen Kopiere 
papiered erhält man aus dünnem weißen, nicht zu flarf geleim« 
tem DBelinpapier durch Beftreihen mit Baum-, Nuß⸗, Mohn- 
oder Mandelöl (Ölpapier), oder mit Seinölfirniß (Birnife 
papier), oder mit einer Mifhung aus rektifizirtem Terpentinöl,; 
kanadiſchem Balfam (einer Art Terpentin) und fein zerriebenem: 
Bleizucker. — Zu den Kopierpapieren muß auch das rothe und 
f[hwarze Pauspapier gerechnet werden, nämlich feines ger 
leimted Velinpapier, welchem auf einer Seite ein Anftrich von 
Roͤthel oder Schwarzfreide (beide fein gepulvert und mit ein we⸗ 
nig Talg angemacht) gegeben if. Es wird auf die Weiſe gen - 
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braucht, daß man unter die beftrichene Seite weißes Papier legt, 
auf der unbeflrichenen aber die Originalzeihnung ausbreitet, der 
ren Umriſſe ſich durch den Druck einer feinen, aber nicht fcharfen 
Spitze, wömit man fie Bi auf das untergelegte weiße Pa⸗ 
pier abziehen, 

=" 92) Traganthpapier, zum: ‚Malen mit Waſſer⸗ und Dl- 
farben. Es ift: gewöhnliches ———— mit Traganthauflö⸗ 
ſung gut überſtrichen. 

3) Sammtpapier, zu Bleiſiftzeichnungen; gutes di⸗ 
ckes Delin » Zeihenpapier mit höchſt fein gepulverter Knochenaſche 
mittelft eines wollenen Lappens eingerieben, wobei die zarteſten 
Theile des Puͤlvers in den Poren figen bleiben, der Oberfläche 
eine gelinde Rauhigfeit geben,. und hierdurch das Haften der Blei⸗ 
u. befördern. 

4) Elfenbei npapier (von Einsle);. feine geleimte 
Daype, welche einen Überzug von Pergamentleim:und pr bat; 
zur Miniaturmalerei (f. ®d..V. ©, 262). 

5) Das fünftlihe Pergament, welches aus ſtarkem 
Schreibpapier, durch Beftreihen mit Bleiweiß, Gyps und zer⸗ 
fallenem Kalk (alle drei zufammen in, Pergamentleim angemadit), 
Abfchleifen des Überzuges mit Bimöftein, und Tränfung mit Ha- 
vem Leinölfirniffe entfieht. Man kann darauf, wie auf wirfliches 
Dlpergoment, mit Tinte oder Bleiſtift ſchreiben, und die Schrift 

durch Benegen wieder abwifchen.. 

| 6) Die fünftlichen oder elaftifhen Schreib» und 
Nehentafeln zum Schreiben mit Schieferftiften. Sie beite: 
ben aus dünner Pappe, weldye mit einem Anftriche aus Leinölfir- 
niß, gefchlänmmten Bimöftein und Kienruß verfehen- if. Sie 
haben vor den Schiefertafeln den Vorzug der dunfleren Farbe 
(wodurch die Striche des Stiftes fihtbarer werden), der größern 
Leichtigkeit und der Biegſamkeit (Elaftigität). Das daranf Ge: 
ſchriebene läßt fich eben fo gut, wie u) dem Schiefer, mit einem 
naffen Schwamme auslöfchen. 

7) Hydrographifches Papier, worauf man mit reis 
nem Waller . fchreibt, welches fchwarze Schriftjüge, wie von 
Tinte, hervorbringt. Es befteht aus gewöhnlichem Schreibpa- 
pier, dad mit Galläpfeltinftur getränft und nach dem Trodnen 

mit fein gepulvertem weißfalzinirten. Eifenvitriof .eingerieben ift. 
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Wendet mian ſtatt der Wallaͤpfeltinktur eine Auflöfung won blaus 
ſaurem 'Eifenfali an, ſo erhält die mit Waflet gemachte Schrift 
eine blaue Farbe. - Die Wirkung beruht in beiden Faͤllen darauf, 
daß die in dem Papiere befindlichen Subſtanzen nur bei Gegen⸗ 
wart von Waſſer chemiſch auf einander wirken. 

—46) Sacherheits«Papier. Man hat dieſen Namen füt 
folche Papiergattungen: gewählt, welchen eine befondere Zurich 
tung in der Abſicht gegeben ift, daß fich jeder etwa unterhommene 
Verſuch, die mit Tinte gemachte Schrift durch Säuren oder Chlor 
zu. zerftören (audzubleichen), auf eine fehr in die Augen fallende 


Weife verrathe. Die (gänzliche..oder theilweiſe) Verfälſchung 
von Urkunden duch ein ſolches Mittel unbedingt zu verhindern, 
ift, wie die Erfahrung gezeigt hat, eine ſehr ſchwer zu löfende, - 


und bis jest, trog mannichfaltiger Verſuche, nicht gelöſte "Aufs 
gabe: Man: hat, um den Zwed zu erreichen, theils verfucht, 
theils vorgefchlagen: dad. Papier mit Stoffen zu färben, deren 
Sarbe durch die beim Ausmachen der-Tinte angewendeten chemi ⸗ 
fchen Mittel zerftört oder auffallend verändert wird; dad Papiers 
jeug vor dem Schöpfen der Bogen mit Auflöfungen folder Sub» 
ſtanzen zu vermifchen, welche dad Papier nicht färben, aber bei 
einem Verſuche zur chemiſchen Zerftörnung der Schriftzüge ſich 
deutlich färben; endlih. das Papier mit einem beim Ausbleichen 
der Tinte fich anders .färbenden oder gar. verfchwindenden feinen 


Muſter mittelit zerſtörbarer Barbe zu bedrudfen. Alle diefe Vers -· 


fahrungsarten mit ihren fpeziellen Abäuderungen gewähren ents 
weder gegen eine geſchickt ausgeführte Faͤlſchung keine genügende 
Sicherheit, oder ſind mit techniſchen Schwierigkeiten verknuͤpft, 
welche ihrer allgemeinen Anwendbarkeit in den Weg treten. 

9) Nadelpapier, Roſtpapier (den Roſt verhindern⸗ 
des Packpapier zum Einſchlagen der Nähe und Stricknadeln, fo 
wie anderer Fleiner und feiner Stahlwaaren), ift entweder blaues 
(dur Blauhol; in der Maſſe gefärbted) Papier, welches mit 
Leim ohne Alaum geleimt wird; oder ſolches Papier, deſſen 
Maffe mit fein gepulvertem Neifblei vor dem Schöpfen — 
wurde (Graphitpapier). 

10) Salvanifhed Papier. — — 


feingepulvertem Zink (in Gummi oder in Er 
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durch Terpentinoͤl verbünntem Steinkohlentheer abgerieben) ange 
ſtrichen iſt, und das Roſten der darin verpackten Stahlwaaren 
mittelſt des bei Berührung von Zink und Stahl erregten galvaniſch ⸗ 
eleftrifchen Zuftandesverhindern fol. Beſtimmte günftige Erfahs 
rungen über deffen Wirkſamkeit frheinen noch nicht vorhanden zu 
ſeyn. Es ift auch vorgefchlagen worden, das Ganzzeug vor dem _ 
Schöpfen ded Papiers mit Zinfpulver zu vermengen. 

11) Wahstuhpapier, zum Einpacken gleich der Indie 
ten Padleinwand (dem fogenannten Wachötuche) dienend, wird 
(aus gewöhnlihem Padpapier) auf die nämliche Weiſe dargeftellt, 
wie diefe (ſ. Bd. Vl. S. 16). 

12) Waſſerdichtes Papier. Jedes gutgeleimte ge— 
‚gewöhnliche Papier iſt in einem gewiſſen Grabe waſſerdicht, indem 
ed durch ftarfe oder anhaltende Näffe zwar erweicht wird, aber 
Waller nur Höchft Tangfam und unvollfommen durch feine Mafle 
hindurchdringen läßt. Gaͤnzlich wafferdicht (dem Waſſer wider: 
fiehend) wird das Papier fehr leicht durch Tränfen mit DI oder 
Olfirniß (überhaupt mit Fett), durch Veftreichen mit gefchmolger 
nem Wachfe oder mit harzigen Firniffen. 

13) Olpapier. Durchfcheinendeögefärbteö (meift grünes) 
Papier zur Verfertigung von Kinderfpielzeug u. dgl. Es iſt ges 
woͤhnliches dünnes Schreibpapier, auf einer. Seite mit grüner, im 
ZTerpentinöl abgeriebener und warm aufgetragener Farbe bejlri« 
hen, dann gut getrodnet. Man fann, um verfchiedene Schat⸗ 
tirungen zu erhalten, auf ı Pfund Terpentinöl 8 Loth Engliſch 
Grün und a Loth Bremer Grün, oder 8 Loth Bremer Grin mit 
3 Loth hellem Chromgelb, oder ı6 Loth fryftallifirten Grünfpan 
anwenden. Beim Gebrauche diefed Papiers darf deilen: außer: 
ordentliche Leichtentzündlichfeit nicht unbeachtet bleiben. 

14) Wachspapier. Das grüne, welches faft allein ges 
bräuchlich ift, wird bereitet, indem man weißes Papier (aufeiner 
von unten ermwärmten WBlechplatte liegend) mit gefchmolzenem 
Wachfe, in welchem feingeriebener fryftallifirter Orünfpan gerrüßrt 
it, duͤnn beftreicht. 

15) Sähmirgelpapier, Polirpapier, Roſt pa⸗ 
pier (jum trocknen Schmirgeln kleiner Metallarbeiten, und zum 
Abputzen der Roſtflecken von Eiſen oder Stahl) entſteht aus ge 
wöhnlichem Schreibpapier, welches man auf einer Seite mit dün⸗ 
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nem Leim beſtreicht, und mit gefhlämmtem Schmirgel durch ein 
Sieb überfireut, worauf nad dem. Trocknen der nicht angeflebte 
Theil des Pulvers abgefchüttelt: wird. Man kann auch dad Par 
pier ein Paar Mal mit Leimwaſſer beftreihen, und, wenn es 
wieder getrodnet ift, den Schmirgel mit Leinölfirniß angerührt 
in zwei Anftrichen auftragen. Um das Papier glatt zu machen, 
glättet man ed in der Slättmafchine auf der Rüdfeite, oder läßt 
ed zwifchen zwei Walzen durchgehen. Manchmal wird (wiewohl 
ohne Nugen) das Schmirgelpapier verfchiedentlich gefärbt, indem 

man dem Schmirgel etwas Englifh Roth, Kienruß, Schüttgelb, 
Ocher, Mennige, Neuwieder Grün, Mineralblau zufegt. Das 
ſchönſte Schnürgelpapier wird in Paris verfertigt, und es gibt 
davon 6 bis ı2 oder noch mehr Sorten (Nummern), welche fi) 


| durch den Feinheitsgrad des darauf befindlichen Schmirgels von 


s einander unterfcheiden. Auf gleiche Weife wie dad Schmirgelpa- 
» pier, und zu ähnlihen Zweden (namentlih zum Schleifen der 
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Holzarbeiten, feiner Gegenftände aud Pappe ꝛc.) macht man 
Bimdfleinpapier, Geuerfleinpapier, Sandpapier, 
Blaspapier, wozu flatt ded Schmirgels gefhlämmtes Bims⸗ 
ſtein- oder Feuerſteinpulver, feiner ſcharfer Kanne , gepul: 
verted Glas genommen wird. 

6) Beuerfihered oder unverbr — Pa: 
pier (f- Bd. I. S. 300.) 

17) Räuderpapier. Gewöhnliches Schreibpapier wird 
mit einer Salpeterauflöfung getränft, dann auf beiden Geiten 
einige Mal mit einer Zinftur beftrichen, welche aus Benzoe und 
etwas Storax in Weingeift bereitet if. Man zerfchneidet es zum 
Gebrauch in größere oder kleinere Streifen. Angezündet glimmt 
ed von felbit fort und verbreitet dabei einen angenehmen Geruch. 

18) Zunderpapier (Papierfeuerfhwamm), be: 


z ſteht aus den zerfleinerten Abfällen des gewöhnlichen Feuer: 


ſchwamms, welche man mit Papierformen in Geftalt dünner 
Pappbogen fchöpft (f. Bd. V. ©. 633.) 
8. Karmarſch. 


gen 


— a el. 
Berichtig ungen. 





| Zum oierten Bünde: BR RA 
Seite —* Tr leſe man: . fatta , 
549 3v 1 66.00 66,04 
Zum Finften Bande: - 
290 18 v. u. ei. V. a . Bd. IV. S. 8 
| Zum ade Bande: 
3a ı 9% u. S. —35 ... .. ua. a» S. 48 


116 ı0 earrelet. . “ carlet 
492 23 bis »5 und fwiebt ihn darin 
fort: Das Spalten if 
hiermit fa In einem Au: 
gem 
3Zum neunten. Bande: 
8 15 v. u — —— — 
0 8v. . die— 


‚ir a (hmwefeligfaures 0... — — 
132 a v. u. arſenigſaurearſenikſaure 
14 B ſchwefelig — 4 ſchwefel⸗ 
»12v. u. Bitriolauflöfung . . .- Kupferauflöfung 
23 3u.4v.u. eine halbe Rinie- . » . einen halben Zoll 
216 79 u.  Arfenigfaured . . . s AArfenikfaures 
* . * arſenigſauren.arſenikſauren 
29 1 arfenigfaurem . » .°. arfenikfährem 
* 9 Arfenig DB Br » Arfenif- _ 
» 10 arfenigfaurem -» + » . arfeniffaurem 
» 14m u. arfenigfaured. . « . . arfeniffaures 
» Bew arfenie » . . . arſenik⸗ 
3o 6 arfenigfaures . * . .» arfenikfaures 
6 61. wennman „% oe. 0. 0. wen 
43 9 unddurh» » « . . 0. amd ihn durch 
562 6v. Wovon»: Kr.“ . mobei 
65 9 S. 5 * “ . . . . &, 7 
83 4 32 und ı2 « » Ir 2 8 0. 9 ı und a 
88 18 ineinet 2 2... . . einer 
138 ı9. 8. b .. .. v 2... € 
200 14 0. u. rr. . 48 0 u Z® 
204 3 abel #5 r m ige m . 0 0. gleihförmigen 
250 7 v. u. ewirktt 000. bereitet 
12:4 .—..0,% ... Fisg . 
a —J Biereiſen Führeiſen 
588 , 5 VBerfertigung« «» - . Vertiefung 
603 ıı 9. u. nicht dur - *« % - 00. nide nur durch 
605 13 Beftandtheile. . + die Beftandtheile 
» 4 v.u Taf. 1 97 — . 0... Taf. 297 
608 6v. u —— durch . . . duch 
632 1 v. u AR Gr 2 
634 1 v. u .Nohlenſtaäͤubchen 
637 19 entftellende. . .  entjtehende 


Zum zehnten Bande: 
384 Bor dem unteren Abfage ift 5) zu ſetzen. 
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